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Gleissberg. 

Geadiichto  der  Burg  und  (ter  Herren  von  Gleissberg 

bei  Jena. 

Von 

Enut  DeTTlent. 

Ton  den  Borgen  bei  Jena  haben  die  LoMeborg  und 
die  Kirchbei^scheD  Schlösser  auf  dem  Hanaberg  in  den 
Jahren  1830  and  1840  dorch  Ed.  Schmid,  Pfarrer  in  Franen- 
prieSoitz,  eine  zwar-  nicht  fehlerlose,  aber  doch  im  ganzen 
abschlieftende  Darstellnng  ihrer  Geschichte  erhalten.  Auch 
die  nördlicher  gelegene  sogenannte  Ennitzburg  aaf  dem 
GleiBberg  hat  vielfach  das  Interesse  der  Forscher  erregt. 
Doch  ist  ihre  Gleschichte  bis  in  die  neueste  Zeit  durch 
Irrtümer  und  FftlBohongen  verdunkelt  gewesen.  Man  brachte 
diese  Burg  mit  den  Grafen  von  Gleiberg  in  Hessen  in 
Verbindung^)  nnd  leitete  von  demselben  Geschlecht  anch 
die  Yögte  von  Weida  ab  infolge  der  Bemerkung  Arnolds 
von  Quedlinburg,  daß  diese  sich  &flher  Grafen  von  GleiB- 
berg genannt  haben.  Dazu  kamen  die  Fälschungen  Rflz- 
ners,  der  in  seinem  Tomierbnch   auch  GleiUberger   im   10. 


1)  Ueber  Gleiberg  (Glizberg)  bei  OieSen  vgl.  Wenck,  HeBsische 
LandesgcBch.  III,  &  164—2^.  Bnracheniichaftl.  Blätter  XII  (1897/98), 
S.  120  ff.  Bichter,  Ann.  d.  dt  Oeech.  ni,  2,  S.  3  u.  476.  Auch 
Kleb«^  bd  Wäzlar  giebt  leicht  AnlaS  zu  Verwechslungen,  vgl. 
^mon,  Goch.  d.  Gr.  von  Yaenbuig  I,  S.  Ü32  ff. 
XX.  1 
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2  Ol^öfiberg.    Oetchichte  der  &urg 

Jahrhundert  auftreten  HeB  and  damit  leider  teilw^se  noch    | 
im  neunzehnten  Qlanben  fand '}.  ' 

Von  diesen  Überlieferange n  sind  die  Darstellnngeii  A  d  - 
ri&n  Beiers  (OeographoB  lenenBis  S.  196  und  in  seinem 
handBohriftl.  Nachlaß),  Peter  Alb  inua  (Album  Sar.  S.  276, 
462;  Heißnische  Berg-  u.  Landchronik  S.  426),  Becklers 
(Dl.  stemma  Buthenicum  1684)  beherrscht,  denen  auch  Paul 
QötEO  (Paulas  Jovias)  in  seinem  Sammelwerk  über 
thüringische  Graten  ood  Herrea  (Haudsohrift  aaf  der  üniv. 
BibL  zu  Halle  Ponick.  Hiat.  61  8.  101  fE  Katalog  S.  244) 
folgte.  Sine  Geschichte  der  Burg  zu  schreiben,  war  un- 
möglich, solange  man  die  Chronisten  nicht  aufgeben  wollte 
und  doch  mit  den  freilich  erst  spärlich  bekannten  Urkunden 
nicht  verbinden  konnte.  Die  Verwirrung  erreichte  ihren 
Gipfel,  aU  Hans  Basilius  von  Gleichenstein  i.  J.  1729 
sein  bertchtiges  Buch  aber  das  Kloster  Bürgel  erscheinen 
lieD.  Dieser  unverfrorene  Fälscher  konstruierte  einen  Stamm- 
baum der  Herren  von  Oleiüberg,  den  er  an  die  Erfindungen 
Büznera  anknüpfte  und  mit  der  Familie  von  Groitisch  in 
Verbindung  brachte.  Der  verdienstvolle  Archivar  G.  A.  H. 
Heydenreich  in  Weimar  hat  zuerst  ein  grelleres  Ur- 
knndenmaterial  über  Gleißberg  zusammengebracht  und  ver- 
arbeitet Seine  Sammlung,  die  er  am  6.  November  17S2 
begonnen  hat,  liegt  auf  der  Großh.  Bibliothek  zu  Weimar 
(Mannscr.  histor.  Q.  212,  Katalog  S.  280,  Collectanea  ad 
historiam  comitnm  Gleisbei^nsium)  und  in  sorgfUtiger 
Aosarbeitong  mit  der  Jahreasafal  1764,  offenbar  druckfertig, 
im  Geh.  Haupt-  und  Staatsarchiv  daselbst  (F.  HO  Anti- 
quitates  Gleisbergenses).  Heydenreich  verwirft  den  Zu- 
sammenhang mit  Weida  und  den  mit  den  Grafen  von  Glei(l!)- 
berg,  den  er  bei  Beginn  seiner  Untersuchung  noch  geglaubt 
hat,  nimmt   aber   auch  Gleichensteins  Eriindungen   gläubig 

1)  Z.  B.  bä  Bitter,  Führo-  durch  Jen«  und  Umgegoid  (1885) 
8>  22  f .  ebenso  in  der  neueeten  Ausgabe  von  FUtE  und  eogor  bä 
Lehfeldt,  Bau-  u.  Eunstdeokmäler  1,  8.  57  f. 
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tmd  der  Herren  von  Oleifiberg.  3 

hin.  Sein  W«rk  wurde  mehrfach  benutzt.  Auf  ihm  be- 
ruhen o.  B.  die  Dantellnngen  nnd  Stunmtafeln  von  L.  Hesse 
(in  Eisch  Tmd  Omhera  Eac^klop.  I.  Sectioo,  Bd.  69,  S. 
397—400)  nnd  Christ.  W.  Schneider  (Ton  der  Familie 
von  OleiBberg,  Dresden  K.  ö.  Bibl.  Manuscr.  L  401).  Die 
auf  Hessea  Yeranlasenng  zneammen gestellte  Handschrift 
A  8,  46  im  Ffiretlichen  Archive  zu  Rudolstadt  enthält  ua- 
volbtändige  Abschriften  von  HeydenreichB  nnd  Schneiders 
Humskripten  mit  einigen  anderen  Notizen  fiber  GleiBberg, 
ganz  ohne  Verarbeitimg.  Andrerseits  lenkte  Majerin  seiner 
Chronik  des  fürstlichen  Hauses  derReiiQen  (Weimar  1811) 
wieder  in  den  seit  Eeydenreich  verlassenen  Pfad  ein,  indem 
er  die  YOgte  von  Weida  mit  den  Herren  und  Vögten  von 
Qleidberg  f&r  eines  Stammes  erkl&rte,  worin  ihm  anch  Lim- 
mer,  Entwnrf  einer  nrknndlichen  Oesohicbte  des  ges. 
Vogtlandes  (Gera  1826  ff.),  folgte.  Mit  dieser  Annahme 
haben  Adolf  Cohn  in  den  Forsohongen  znr  dentachen 
Qesch.  IX,  S.  629  ff.,  nnd  Berthold  Schmidt  in  der 
Zeitschr.  des  Ver.  f.  thflr.  aesch.  u.  A.  ZI,  S.  399  ff.  end- 
giltig  aufgeräumt.  Die  Angabe  Arnolds  von  Quedlinburg 
beruht  entweder  auf  einem  Versehen,  indem  statt  Veitaberg 
einmal  GleiSberg  gelesen  worden  ist,  oder  der  Veitsberg  bei 
Weida  hat  früher  OleiGberg  geheißen,  was  aber  auSer  jedem 
Zusammenhang  mit  dem  OleiSberg  an  der  Saale  steht.  Die 
von  Gleichenstein  und  Heydenreich  herrOhrende  Stammtafel, 
in  der  Wahres  und  Falsches  wunderbar  gemischt  enthalten 
sind,  diente  aber  zahlreichen  kleinen  Anfsätzen,  die  in  ver- 
Bchiedenen  Sammelwerken  erschienen  sind  und  keinen  selb- 
st&ndigen  Wert  haben,  als  Grandlage.  Diese  Stammtafel 
wurde  znerst  erschüttert  durch  F.  Kitzschkes  Unter- 
sochungen  über  Sigebotos  Vita  Paulinae  nnd  dann  endgiltig 
beseitigt  durch  sein  Urkandenbucb  von  Stadt  und  Kloster 
Bürgel  (Gotha  1896),  wo  sämtliche  von  Gleichenstein  her- 
rührende Urkunden  aber  Gründung  und  Begabungen  des 
Klosters  Bürgel  durch  Angehörige  der  Familie  von  Gleifi- 
berg  eis  F&lschungeu  erwiesen  sind.     Es  sind  die  Nummern 


4  Glnfibarg.    OtMhidit«  da  Burg 

2,  9,  81  and  126  im  folgenden  Crkandenanhang,  die  dnrch- 
aus  keine  sachliolie  Bedeutimg  h&ben.  Eine  selbständige 
Qescliiclite  der  Bnrg  Gleifiberg  and  seiner  Bewohner  ist 
bia  jetzt  noch  nicht  erschieneD.  Der  oben  geoannte  Pfarrer 
Ed.  Schmid  hat  anoh  über  den  GleiGberg  Urkunden  ge- 
sammelt, seine  Notizen  aber,  als  er  nacli  Ffiffelbach  versetzt 
worden  war,  seinem  Freunde  Sohillb&ch,  Pfarrer  in 
Knnitz,  Überlassen.  Dieser  tmg  aus  allerband  Büchern  Nacb- 
ricbten  über  die  Borg  ZQsammen,  ohne  sie  jedooh  xa  ver- 
arbeiten. Das  von  Schmid  und  Schillbach  gesammelte  Material 
liegt  jetzt  im  Ennitzer  Ffarrarchiv  B  V,  1  Pasc.  2  and  3. 
Auch  Herr  Archivrat  Mitzschke  in  Weimar  bat  sich  im 
Anschlull  an  seine  oben  genannten  Werke  mit  Gleißb.  be- 
sch&ftigt,  seine  Noti^n  aber,  als  er  von  der  vorliegenden  Arbeit 
hörte,  mir  freundlichst  znr  YeifUgang  gestellt,  wofür  ich  ihm 
anch  an  dieser  Stelle  meinen  wlrmsten  Dank  ansspreche. 
Die  Anregung  zu  diesem  Aufsätze  verdanke  ich 
Herrn  Dr.  Dobenecker,  der  die  Arbeit  anch  darch 
freundliche  Batsohläge  und  namentlich  durch  den  Hinweis 
auf  die  alte  Familie  von  Weimar  unterstützt  hat  Mit 
Dankbarkeit  gedenke  ich  femer  der  verschiedenen  Archiv- 
und  Bibliothekverwaltungen,  deren  Bestände  ich  benutzen 
durfte*).  Ea  sind  die  folgenden: 
Altenbarg,  Herzogliches  Regierangsarchiv  und  Herzogl. 

Landesbibliothek. 
Beutnitz,  Pfarrarchiv. 
Dresden,  Hönigl.  Haaptstaatsarchiv  und  K5nigl.   Cffentl. 

Bibliothek. 
Erfurt,  Stadtarchiv. 
Gotha,  Herzogliches  Hans-  und  Staatsarchiv  und  HersogL 

Bibliothek. 

I)  Aus  Rudol«tadt  wurde  mir  die  erwibnie  Hdschr.  zngeechickt, 
die  fllnrigen  Archive  habe  ich  alle  penönlich  besucht  Der  Zustand 
von  einigen  der  benutzten  Archive  loBt  aber  leider  nicht  behaupten, 
dafi  allei  vorhandene  Material  oschäpft  wäre.  Namentlich  in  Alten- 
bnrg,  Gotha  und  Mera^urg  wird  mir  manches  «itgangeo  sön. 
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Jen»,  Dniversitttsbibliothek. 
Knniti,  Pfanmrchiv. 
Itfagdebnrg,  Königliches  Staatsarchiv. 
Mersebnrg,  StiftsarchiT. 
Hühlhanaen,  StadtarcMv. 
Nanmbarg  a.  S.,  Domarchiv. 
Pforte,  Bibliothek  der  ESnigl.  LandeaBchale. 
Bndolstadt,  Füretl.  Geheimes  Archiv. 
Sondershaaaen,  FflretL  Landesarchiv. 
Weimar,  Sachsen-Eniestiiiisches  Oesamtarcbiv,   Geheimes 
Haapt-  und  Staatsarchiv  und  Grofiherzogl.  Bibliothek. 
1.  Älteste  ITBOhrlohten. 
Aia  Kaiser  Friedrich  L  einen  großen  Teil  der  s&chaieeheii 
Keichsdomänen  an  Heinrich    den   Löwen   abtrat,   erhob   er 
am  1,  Jannar  1158    einige    seiner  Allode,    die  er  von    dem 
Grafen  Rapoto    erworben    hatte,    sn  Heichagütem,    nm    das 
Reich  schadlos  zn  halten.    Diese  Güter  waren:  Schloß  Leis- 
nig  mit  den  dam  gehörenden  Lehen   und   den  Einkfinften 
dee  Burggrafen   Heinrich,    Schloß   Colditz   mit  20  Dörfern, 
das  Städtchen  Laosigk  mit  dem  Uarktrecbt  nnd   den  dasu 
gehörigen  Einkünften,   der  Hof  Schkölen  mit  Zubehör,  der 
Berg  Gleiüborg  mit  desgl.,  der  Berg  Jenzig  und  das  SchloG  ' 
Mohrungen  mit  Zubehör   (Urk.  No.  8).     Graf  Rapoto   von 
Abenberg  war  der  Vogt  der  Bamberger  Kirche,  er  kommt 
urkundlich  vor  in  den  Jahren  1122 — 1172  meist  in  Franken. 
Seine  Gemahlin  war  Mathilde,  des  Grafen  Dedo  von  Wettin 
und  der   GFr&fin   Bertha  von    Groitzsch  Erbtochter').     Die 
oben     genannten    Güter    gehörten     höchst     wahrscheinlich 
aämtlich  zu  dem  Erbe  der  Gräfin  Mathilde,    die    an    einem 


1)  Genealogia  Wettinmsis  S  :  Dedo,  filiuB  Thiemouie,  duzit  uio- 
lem  Bertham,  filiam  Wiperti  de  Oroitz,  genuitque  ex  ea  filiam,  no- 
mine Hachthildam,  que  nupsit  comiti  Bsbodoni  BabmbergenBi  ad- 
vocato;  Mon.  Germ.  SS.  XXIII,  226;  Powe,  Die  Wetünei  8.  99. 
Vgl  T.  Falkenatain,  Antiqu.  Nordgov.  II,  S.  256.  Notizen  üb«r 
Kapoto  im  handflchrifü.  Nachlaß  von  Wegele  auf  der  Jenaer  Univ.- 
BibL,  Ilinr.  GeechichtsTcrein. 
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9.  Januar,  vermutlich  i.  J.  1152,  gestorben  ist^).  Die  Be- 
sit^aagen  an  den  beiden  Mulden  mit  Leisnig,  Colditz  and 
Lansigk  hatten  den  Kern  gebildet  von  dem  groSen  Ter- 
ritorinm  des  Grafen  Wiprecht  von  Groitzsch,  des  Vaters 
von  Bertba.  Auch  das  am  Harz  gelegene  Mohrnngen  hatte 
dazu  gehört  ^.  üeber  Schhölen  bei  Lützen  sind  wir  wenig 
unterrichtet;  i.  J.  1068  befand  es  sich  im  freilich  nicht 
unangefochtenen  Besitze  König  Heinrichs;  doch  wissen  wir, 
daü  Wiprecht  von  Oroitzsch  i.  J.  1097  verschiedene  Qüter 
im  Burgwart;  SchkOlen  vom  Kaiser  erhalten  hat ").  Der  Jenzig, 
ein  steiler  Muschelkalkberg  an  der  Saale  bei  Jena,  wird  in 
unserer  Urkunde  überhaupt  zum  ersten  Male  erwähnt.  In 
der  Nähe  des  Jenzig  liegen  zwei  QleiBberge.  Der  eine,  ein 
langgestreckter,  scharik antiger,  alleinstehender  Berg  hart 
am  linken  Ufer  der  Gleiße  unterhalb  von  Bürgel,  hat  einst 
eine  heidnische  Opfer-  and  Wohnst&tte  getragen*).  West- 
lich davon  am  rechten  Ufer  der  Saale  etwas  oberhalb  des 
Einänssea  der  Gleiße  liegt  der  andere  GleiQberg,  ein  schroff 
abfallender,  zerklüfteter  Voreprong  des  sogenannten  Huf- 
eisens, eines  waldigen  Höhenzuges,  dessen  südwestlicher,  er- 
höhter Endpunkt  der  Jenzig  ist.  Hier  hat  wahrscheinlich 
schon  zu  Anfang  des  12.  Jahrhunderts  eine  Borg  gestanden. 
y.ir\  Liutold  von  GleiQberg  wird  i.  J.  1133  in  einer  Urkunde 
des  Bischöfe  Uto  von  Naumburg  neben  mehreren  freien 
Herren  der  Gegend  genannt  (Urk.  No.  1).  Deshalb  ist  es 
mir,  trotz  des  geographischen  Zusammenhanges  mit  dem  Jen- 
zig, nicht  wahrscheinlich,  daß   dieser  GleiGberg  in    der  Ur- 


1)  Hälbroner  Necrologium  von  ltö3 :  9.  Jan.  Mccbtildie  comi- 
tieee  de  Abeubergk  fundatriciB  noatre ;  Posse  S.  43,  No.  36.  Dazu 
Ann.  Herbip.  a.  1152  Mod.  Germ.  SS.  XVI,  B.  6:  comiluBa  MathUdis 
moritur  (Wt^e). 

2)  Ann.  P^v.  S.  Ü51.  Ueber  Wiprecht  v.  Gr.  b.  Blumschein 
in  der  Zeitschr.  des  V.  f.  thür.  G.  u.  A.  X  (N.  F.  II),  B.  331— 39e. 

3)  Dobenecker,  Eeg.  d.  biat.  Thur.  1,  86!),  8.  181;  9S3,  S.  209. 

4)  Davon  geben  zahlreiche  dort  ausg^rabene  Gerithe  Zeugnis, 
die  Herr  Pfarrer  Brebmer  in  Graitzschen  beeitzt. 
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binde  Friedrichs  L  vom  1.  Juinar  1158  gemeint  sei.  Der 
Umstand,  daB  wie  beim  Jvaag  nnr  von  einem  Berge  die 
Bede  ist,  während  die  übrigen  Besitzungen  genaa  &U  Stadt, 
i^chloE,  Burg  beseiclmet  werden,  spricht  i^  den  GleiSberg 
bei  Bürgel').  Von  Borgresten  ist  anf  diesem  nicht«  ge- 
funden worden  *).  Dss  nahe  Kloster  Bfirgel  ist  i.  J.  1133 
durch  den  Uarkgrafen  Heinrich  von  der  Lausitz  ans  dem 
Hanse  Qroitssch  nnd  seine  Fran  Bertha  anf  eigenem  Grand 
QDd  Boden  gestiftet  worden  (Ürk.  No.  1).  Heinrich  war 
der  Bntder  von  Mathildens  Mntter  Bertha  and  starb  kinder- 
los i.  J.  1136.  Danach  ist  es  sehr  wahrscheinlich,  dafi  anch 
der  Gleüberg  bei  Bärgel  durch  die  Qräfin  Bertha  an  ihre 
Tochter  Mathilde  gelangt  ist,  nnd  mit  dem  Jendg  wird  es 
dum  nicht  anders  sein^).     So  viel  steht  fest,  daü  wir  alle 

1)  Der  Burgberg  bäm  Dorfe  Gl^berg  an  der  Htüde,  an  den 
mm  wegai  der  naht^legenen  groituchiichen  Qüter  xu  denk« 
geneigt  wäre,  kommt  wohl  nicht  in  Bedacht  (anch  wenn  er  damals 
knne  Befestjgang  gehabt  haben  sollte),  weil  nicht  zu  begreifen  wfire, 
warom  gerade  dieser  Ort,  der  nur  seltoi  in  Urkunden  auftritt,  neben 
doi  20  ungenannten  Dörfern  um  Colditz  beeondtre  erwähnt  würde. 
V^  fibrigens  Ed.  B^er,  Kloster  Altenzdle  8.  326. 

2)  Er  gdiSile  später  dem  Kloster  I^umitz  unter  lobdebargiachcr 
Hoheit  Im  J.  1263  Teirkaufte  der  Fropet  dieees  Kloet«n  einen 
WängarteD  auf  dem  GleiBb^  an  das  Kloster  Boean  mit  EinwiUig- 
uDg  der  Edlm  ron  Leuchteuburg  (tJrk.  No.  4Ö.  48).  Noch  L  J.  140B 
Tolieb  das  Kloster  lAusnltz  önen  Weingarten,  den  „UOnchiberg" 
iffl  alten  Qleifiberg  ein«n  Einwohner  von  Jwa-Löbnitz  (TJrk.  No. 
164).  Der  Hönchsberg  ist  dort  noch  bekannt.  FBr  die  Deutung 
der  Urkunde  von  1158  beweisen  diese  Dinge  freilich  nichts  außer 
etwa,  dafl  das  hohe  Aita  des  Namens  Oleißberg  in  Bezug  auf  den 
bei  Bflrgel  s«^on  zu  Anfang  des  15.  Jahrh.  den  Einwohnern  der 
Gegend  bewufll  war. 

3)  Bdde  Qüter  IcQnnen  aber  anch  wettinische  Besitzungen  und 
also  viterlichei  Erbe  der  Mathilde  gewesen  B«n.  Wir  wiesen,  daß 
ein  Vetter  des  Grafen  Dedo  v.  Wcttin,  der  Markgraf  Wilhehn,  die 
ose  Heile  unterhalb  der  OleiSemündung  an  der  Saale  gel^enc  Kam- 
bnig  beeafi,  dafi  einem  andern  Vetter,  dem  Markgrafen  Heinrich  von 
Eilenburg,  das  dem  Jenzig  benachbarte  tJchloB  Kirchberg  gehörte: 
GeneaL  Wetän.  3  n.  5;  M.  G.  88.  XXIII,  B.  226;  Posse  8.  99  f. 
Doch  halte  ich  die  He^unft  aus  dem  Hause  Groitzsch  für  wahr- 


8  OlöBberg.    Geschichte  d«r  Burg 

jene  am  1.  Janaar  1158  zu  Beichsgatem  eihobenea  Be- 
eitzimgen  als  fräberes  Eigentum  der  Cfräfin  MaUülde  zu  be- 
trachten haben,  nach  deren  Tode  sie  ihr  Gemahl  Graf 
Bapoto  erbte.  Auf  einen  Teil  dieser  Erbmasse  scheinen 
nnn  die  Hohenstaafer  Ansprüche  erhoben  za  haben,  wie  ans 
der  Bemerkung  Friedriobs  I.  hervorgeht,  daC  er  sie  von 
Graf  Bspoto  teils  durch  väterliche  Erbsohaft,  teils  durch 
Kauf  erworben  habe.  Kaiser  Friedrichs  Vater,  Herzog 
Friedrich  von  Schwaben  hatte  bekanntlich  durch  seine  Matter 
Agnes  die  salischen  Hansgüter  geerbt  nnd  damit  natürlich 
auch  daran  h tagende  Ansprüche.  Von  dem  Erbe  der 
Mathilde  war  Schköleu,  wie  oben  bemerkt,  früher  aalischer 
Besitz.  Auch  auf  Mehrungen  mag  König  Friedrich  Ansprüche 
gehabt  haben,  da  dieser  Ort  i.  J.  1110  von  Wiprecht  an 
König  Heinrich  V.  abgetreten,  indessen  i.  J.  1116  wahr- 
scheinlich mit  den  übrigen  Oatern  wieder  an  Wiprecht  ge- 
langt war  >).  Graf  Bapoto  mochte  auf  diese  seiner  Heimat 
so  entlegenen  und  vereinzelten  Güter  nur  geringen  Wert 
legen,  so  dall  er  sich  bereit  fand,  auf  sein  Erbrecht  zu  Gun- 
sten des  Königs  Friedrich  zu  verzichten.  Gleichzeitig  oder 
etwas  später  trat  er  auch  die  Gütermassen  um  den  Mulden- 
zusammenfluB  und  die  Besitzungen  zwischen  Saale  und  GleiBe 
an  den  König  ab  gegen  die  Zahlung  von  500  Mark  *].  Dies 
wird  bald  nach  Mathildens  Tod  und  Friftdriohs  Regierungs- 
antritt (1162)  geschehen  sein. 


flcheinlicher.  unverständlich  iet  mir  übrigenis  die  Benuerkimg  B. 
Schmidts,  Zeitschr.  des  Ver.  f.  thür.  G.  u.  A.  XI,  8.  425,  daß  Wip- 
recht V.  Groitzschi.  J.  1112  die  Burg  Gleifiberg  an  Kaiser  Hen- 
rich V.  abtreten  muQte.  An  den  von  ihm  uigeführten  Stellen  Cod. 
dipl.  Sax.  reg.  I,  134  u.  139  steht  nichts  dav<m. 

1)  Ann.  Pegav.  S.  251.  253. 

2)  Arnold,  Chron.  SUvor.  VII,  16,  8S.  XXI,  246:  Äldenburch, 
que  alio  nomine  Flisne  nuncupatur,  ubi  etiam  ingeos  Patrimonium 
mper&tor  possidet  comitis  Rabbodonis  cum  caatro  Lisnic  et  Coldiz> 
quod  imperat«r  Frithericus  qulngentia  mards  a  comite  memoralo 
comparavit.    Vgl.  Dobenecker  II,  168,  8.  33. 
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2.  n»  Herren  Ton  OlalMbeig  uul  AUetedt. 

Die  ftufuiga  noch  zerstreuten  Beichss^ter  im  thüringi- 
gchen  EoloniftUand  rundeten  aich  unter  Friedrich  L  immer 
mehr  ab  za  einem  geschlossenen  GFanzen,  dessen  Hittelpnnkt 
Altenburg  an  der  Fleilie  wurde.  In  der  N&he  der  Saale 
wiiren  der  Jenzig  und  der  Gleifiberg  bei  Bflrgel  zunächst 
die  einzigen  Ausl&nfer.  Dann  ging  Eirohberg  aus  dem 
Besitze  der  Wettiner  in  den  des  Heiohes  Aber  ^).  Auch  die 
Borg  OleiBberg  an  der  Saale  ist  noch  zu  Friedrichs  I. 
Regiemngszeit  Heichagnt  geworden,  ob  durch  Erbschaft  oder 
durch  Kanf,  ist  anbekannt;  jener  Edle  Lintold  von  Gleiß* 
borg  acheint  keine  mEüinlichen  Nachkommen  hinterlassen 
za  haben.  Friedrich  L  hat  die  neuerworbene  Bnrg  höchst 
wahrBcheinlicb  einem  seiner  Dienstmannen  ans  der  Pfalz 
Allstedt  Namens  Walter  von  Weimar  flbergaben.  Dieser 
wird  zneist  am  11.  April  11S4  als  villicus  von  Allstedt 
DDter  den  Zeugen  einer  königlichen  Drkonde  erw&hnt 
(TTrk.  No.  3)i  im  Jahre  1157  finden  wir  ihn  als  kaiserlichen 
ÜnteranchungHkDmmissar  in  einer  Streitsache  zwischen  dem 
EloBter  Pforte  und  einem  Siboto  von  Scharzfeld  (Urk.  No.  4), 
im  niichsten  Jahre  in  Erfurt  als  Zeugen  in  einer  Urkunde 
des  Harkgrafen  Albrecht  fOr  das  Kloster  Banz.  (ürk.  No.  5.) 
Wahrscheinlich  derselbe  (oder  ein  Sohn  von  ihm)  ist  nun 
Walter  von  Qleißberg,  der  am  27.  November  1181  zu 
Erfurt  mit  anderen  Beichsdienstmannen  die  Bestätigung 
Kaiser  Friedrichs  Aber  eine  Schenkung  seines  HiniBterialen 
Dietrich  von  Eirchberg  an  das  Kloster  Kapellendorf  be- 
zeugt (TJrk.  No.  8).  Nicht  nur  waren  die  Herren  von 
GleiSberg  nachweislich  lange  Zeit  in  Allstedt  ansässig,  es 
ist  auch  urkundlich  sicher,  daß  sie  in  Weimar  ein  ansehn- 
liches Eigengut  besafien  (siehe  unten!).  Diese  Umstände 
lassen   bei    dem    seltenen  Vorkommen    des  Namens   Walter 


1)  Ürk.  yia.  8  vom  27.  Nov.  1181,  wo  zuerat  ein  kaiserL 
MiciiUrial  v.  Eirchberg  genannt  wird.  Wahrschdolich  gehörte 
Kirchbei^  aber  schon  1166  dem  Beiohe.  Vgl.  Bchmid,  Kirchbei^. 
BcMenv  8.  23  u.  132. 
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in  Thüringen  die  Verwandtschaft  derer  von  Weimar  mit 
den  Herren  von  Oleißberg  beinahe  als  sicher  erscheinen. 
Eine  alte  Überliefemng  bringt  Walter  von  OleiGberg  in 
Zusammenhang  mit  dem  Qeschleohte  der  Marschälle  von 
Kalden  and  mit  dem  Erfurter  Schottenkloster.  Die  Jakobs- 
kirche daselbst,  die  ehemalige  Klosterkirche  der  Schotten- 
mönche, enthält  nämlich  einen  ans  dem  14.  Jahrhundert 
stammenden  Grabstein  mit  folgender  Inschrift :  EIC .  lACET . 
WALTERUS  .  DE  .  GUZBERGC .  FILIUS  .  MAESSALCI . 
DE  .  EALLENTIN  .  FUNDATOR  .  ISTIUS  .  ECCLESIE  . 
ET  .  DXOR  .  EIUS  .  HEDEVIC  .  FILU  .  MARHIONIS. 
DE  .  FOBURC.  Wie  diese  Inschrift  besagt,  war  Walter  von 
Gleißberg  der  Gründer  der  Kirche,  in  der  er  begraben  wurde. 
Nnn  berichtet  Beckler  in  seinem  ill.  stemma  Rnthenicom,  daS 
Walter  nach  dem  Zeugnis  des  Elosterabtes  „vormals  in 
der  unweit  davon  gelegenen  Kapelle.  8-  Vendelini  begraben 
gewesen".  Im  Jahre  1472  soll  das  Kloster  mit  der  Kirche 
und  den  Kapellen  Beate  Harie  Virginie  und  S.  Vendelini 
abgebrannt  sein '),  ,nnd  beim  Neubau  scheint  man  dann 
das  OleiOberger  Begräbnis  in  die  Klosterkirche  überftlhrt 
zu  haben.  Als  die  halbverfallene  Kirche  i.  J.  1724  erneuert 
wurde,  fanden  sich,  wie  der  Pater  Erhard  später  dem 
Weimarer  Archivar  Heidenreicb  erzählte,  noch  die  Gebeine 
Walters  vor.  Den  Grabstein  hob  man  damals  heraus,  wo- 
durch er  vor  dem  Schicksal  der  Zertretnug  gerettet  wurde, 
und  stellte  ihn  links  neben  dem  Hochaltar  auf;  auch  suchte 
man  die  Inschrift  durch  Nachmalen  deutlicher  zu  machen. 
t7ber  der  Kirchthüre  wurde  eine  Inschrift  angebracht,  die 
besagte,  dali  das  Gebäude  i.  J.  1026  durch  Walter  von 
GleiBberg  gegründet  und  1724  erneuert  worden  sei*).     Die 

1)  Falckcnstein,  Thür.  Chronik  II,  2,  S.  1066.  Es  gab  noch 
andere  Kapellen  dieeea  Heiligai  in  Erfurt,  eine  bei  der  BarfüBer- 
kirche  (Mitt  des  Ver.  f.  Gesch.  u.  A.  »on  Ertaxt,  Heft  12,  8.  117), 
eine  auf  daa  Petosberg  (s.  nächste  Anmo'kung). 

2)  Hddenreichs  Hdsch.  Weimar.  Bibt.  Meer.  bist.  Q  312, 
Bölage  EU  S.  19:  „Da  ich  anno  1733,  d.  1.  Juli  in  Erfurt  Herrn 
gtmvii  gethanen  Bericht  nach  dieses  Epitaphium  in  der  Cappella 
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Angftbe  des  Qr»bsteins  wurde  also,  wemn  Beokler  recht 
berichtet  war,  irrtflmlioh  aaf  die  Klosterkirohe  bezogen. 
Äbei  die  HSnche  Terehrten  noch  im  vorigeii  Jfthrhnndert 
Wilter  von  Qleifbei^  nicht  diu-  als  Stifter  ihrer  Kirohe, 
sondern  als  Qrflnder  des  ganzen  Kloatera,  worin  sie  durch 
viele  alte  and  neuere  Schriftsteller  best&rkt  wurden.  Ob 
dies  nur  auf  einer  miBventt&ndlicheii  Auslegung  der  Grab- 
Schrift  beruht,  wird  sich  schwerlich  mehr  ergründen  lassen, 
ea  sei  denn,  daß  das  Archiv  des  Schottenkloaters  wider 
Erwarten  noch  einmal  an  das  Licht  gebracht  würde.  Dafl 
die  angebliche  Notiz  Lsmperts  von  Herafeld  zum  Jahre  1086 
edi£catam  est  monasterinm  Scothorum  in  £rphordia  per- 
dominum  Waltherum  de  Qlisberg,  [qui]  ibidem  aepultns  [est]  >) 
ein  späterer  Znsatz  ist,  hat  schon  Wattenbaoh  bemerkt '). 
Keine   der  beiden  altsa  Handschriften,   auf  die  alle  I^am- 


WendeHni  BOcheu  wollte,  ao  mnthmaBete  ich,  dafi  sothaoe  Capelle  in 
dem  TOD  Cdalrico  c.  de  Gluberg  fnndirten  Schotten-KIoeter  b^dlich 
Kj.  Ale  ich  mich  dahin  verfüget  tiatte,  fand  ich  gdegenheit  mit 
dem  H.  Pater  (Lesbiw  sonst)  Eiliard  (genannt)  einen  langen  discura 
ni  fOhreD,  welcher  mir  vermeldet«,  daB  zwar  Capeila  Wendelini 
nicbt  in  diesem  Cloater  sondern  «of  dem  Petersberge  befindlich  eey, 
doch  aber  sie  diesen  stun  beaSfieo  uod  ihn  bej  der  kürtzüch  ge- 
schehenen Beparatur  der  Kirche  und  des  Gloeters  anabeben  (wobej 
sie  anch  darunter  des  s^ulti  Bme  gefunden)  und  an  der  linken 
Säte  dee  hohen  Altars  anmachen  und  mahlen  und  die  littem  daS 
sie  desto  deutlicher  zu  lesen  ansmahlen  lasaen"  n.  s.  w.  „Ee  halt^i 
öbrigeoe  die  dasigen  HSndie  dieeen  (W.  t.  GL)  vor  ihren  fnnda- 
torem  und  eagen,  daS  sie  das  Alter  ihres  Glosters  von  1045  an 
rechnen.  Das  Dipl.  fundationts  sey  ohne  Zweifel  in  den  dreifachen 
Bränden,  deren  lezter  eec.  XIV.  gewesen,  verlohreai  g^aogen.  Über 
der  EirchthfiT  stellt:  Aedes  haec  aacra  s  Walthero  de  Glizberg  pro 
PF.  Scotis  MXXVI  hindata  et  apoetolo  lacobo  dedicata  sed  pene 
dimta  restanrabator  MDGCXXIV."  Das  Jahr  der  Erbauung  ist 
natüriich  falsch. 

1)  lAmpertiopereed.  Holdei-EggerS.  54.  Das  Eingeklammerte 
lind  Znsitxe  der  von  Pistorius  benutzten  Handschriften  zu  den 
alleren. 

2)  Ueberaetzni^  I^mperts  S.  29,  Amn.  4.  Doch  irrt  W.  in 
der  Annahme,  ein  W^alter  v.  OL  komme  erst  1280  vor. 
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pert-Überli«f<BBnmgen  znräckgehen,  hat  di«ae  Notiz  ent- 
Iiolten,  weder  die  Wittenberger ,  wie  die  editio  princeps 
beweist,  noch  die  Erforter,  wie  deren  Absobriften  ans  dem 
12.  Jahrb.  beweisen  ^).  Der  Erforter  Hendachrift  sind  aber 
sp&ter  im  dortigen  Feterskloster  viele  Aufzeichnungen  über 
Ereignisse  in  dieser  Stadt  hinzugefügt  und  in  einer  ver- 
lorenen Handsobrift  mit  ihr  abgeschrieben  worden.  Von 
dieser  sp&teren  Abschrift  siod  verschiedene  Ableitungen 
vorhanden,  nnd  nor  diese  enthalten  jene  Stelle.  Die 
Orthographie  der  Ableitungen  l&ßt  zwei  Möglichkeiten  über 
die  Äb&SBungszeit  der  erwähnten  Klosterabsohiift  zu:  sie 
ist  entweder  noch  im  12.  Jahrb.  bald  nach  1181,  dem 
BchlnSjahre  der  Lambert- Fortsetzung,  oder  erst  nm  die 
Wende  des  15.  und  16.  Jahrh.  geschrieben  *).  Die  erste 
Annahme  ist  aber  deshalb  nnwahrsoheinlich,  weil  ein  Er- 
furter UOnch  im  12.  Jahrh.  schwerlich  ein  so  naheliegen- 
des Ereignis  nm  etwa  250  Jahre  zn  frQh  angesetzt  hätte. 
Es  handelt  sich  also  am  eine  Kompilation  der  Benaissance- 
zeit.  Der  Kompilator  verband  Lamperts  Annalen  mit  der 
Chronik  seines  Elostors.  Diese  lag  ihm  in  einer  Hand- 
schrift vor,  die  etwa  bis  zum  Jahre  1355  reichte.  Das 
Original  dieser  Erfurter  Peterscbronik  ist  verloren,  doch 
sind  wir  dnrch  vielfache  Ableitungen  über  ihren  Inhalt 
anterriohtet ;  die  gemeinsame  Vorlage  der  noch  vorhandenen 
Handschriften  schloG  mit  dem  Jahre  1335  nnd  hatte  an 
ihrer  Spitze  znm  Jahre  1036  jene  Bemerkung  über  die 
Qründong  des  Schottenklosters  ^).  Ebenfalls  nm  die  Ifitte 
des  14.  Jahrh.  mufi  eine  andere  mit  Zusätzen  vermehrte  Ab- 
schrift entstanden  sein,  die  bis  zum  Jahre  1353  reichte  und 
in  einer  um  die  Mitte  des  15.  Jahrh.  im  Minoritenkloster  zu 


1)  Vgl.  Holder-I^r  im  N.  A.  XIX,  &  144  ff.  und  L«np. 
Dp.  S.  XLVII  ff. 

2)  HoldavEgger,  N.  A.  XIX,  S.  Ißl  f. 

3)  CroD.  a.  Fetri  Erf.  mod.  ed.  H.-E.  MG.  SS.  XXX,  1;  auch 
Handanggabe:  Uon.  Crphesf.  S.  152, 
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fÜsenach  entstandenen  Handschrift  aafberalirt  ist*).  Hier 
lautet  onsere  Stelle  folgeDdermaSen :  A.  D.  MX  XX  VI  constrnc' 
tun  est  monaaterinm  Scotoram  sancti  lacobi  in  Erfordia  a  Wal- 
taro de  QliSbergk,  filio  marsdialci  de  Ealen^rn,  sub  Erhardo 
prima  abbate  eiasdem  clauatri  *).  Die  Verwandtscliaft  mit  der 
Qnbschrifl  iat  hier  s^hr  deatlicb.  In  der  kurzen  Form 
der  alten  Erftirter  Chronik  iet  die  Stelle  in  die  vielverbrei- 
tete sogen.  Landgrafenchronik  übergegangen  ^). 

Die  schriftliche  Überlief erang  von  der  Kloetergrandtmg 
ist  also  nicht  älter  als  der  sicher  ans  dem  14.  Jahrb. 
stammende  Grabstein.  Folgende  Vermntung  dürfte  der 
Wahrheit  nahekommen:  Gegen  die  Mitte  des  14.  Jahrh. 
nahm  man  im  Schottenkloster  eine  Ansbesserong  der  Kirche, 
vielleicht  aach  eine  Reform  des  Klosters  vor.  Vielleicht 
steht  das  am  1340  abgefaSte  Zinsbnoh  damit  im  Znsammen- 
huig*).  Dabei  fand  man  eine  Notiz,  vielleicht  einen  alten 
lerfallenen  Grabstein  über  Walter  von  OleiGberg  und  seine 
Frau.  Man  las  in  den  Urkunden,  daß  ein  W.  v.  Gl.  wirklich 
iD  dem  Kloster  in  Beziehungen  gestanden  hatte.  Man  ließ 
den  Grabstein  dnrch  Künstierhand  enienem,  und  die  Mönche 
»öf  dem  Petersberge  tragen  eine  Nachricht  über  den  wieder- 

1)  Jetzt  in  der  Sgl.  5ff.  Kbl.  za  Dt&idea  K  316«;  vgl.  Holder- 
Egg»,  Hon-Erpheah.  S.  141. 

2)  Ans  dieMT  Handechr.  hat  die  Notiz  jener  Kompilator  ent- 
Dommoi,  der  in  der  zweiten  Hälfte  des  15.  Jahrh.  die  Chronik  des 
lltrtin  von  Troppau  mit  Üiürigiachen  Notizen  vermehrte  und  daran  die 
wg.  Thür.  Lendgnrfenchronik  fügte.  Er  machte  aber  buh  Kalentyn : 
Etloitisbai^k  und  fügte  hinzu :  sub  papa  Clemente  (vielmehr  Benedicto 
H.-E.)  nooo,  archiepiscopo  Maguntino  nomine  Ärribo  (BL  92i>).  Die 
Handsdir.  ist  auf  da*  üniverBitätsbibliothek  zu  Jena  (Mscr.  prov.  f.  39). 

3)  Cron.  Thur.  iBcnac  Holder-E^er  N.  A.  XX,  8.  397  f. 
Orig.-  Handschr.  vom  Ende  des  14.  Jahrh.  Jen.  Univ.-ßibL  [Mscr. 
Bud«».  q  12,  BL  7.  In  d«  Cron.  Thur.  Isenac  ampl.  ist  der  Schloß 
des  Batue  ans  der  vermehrteo  Erfurter  Chronik  in  ungeschickter 
WetM  angehängt  Folgende  Tabelle  auf  S.  14  möge  die  Herkunft 
da-  Gründnngsnotiz  in  den  venchiedenen  ÜberliefenmgHi  im  all- 
gemeinen mu^  Holder-Egger  oUutem. 

4)  Falckenstciu,  Thür.  Chronik  II,  2,  8.  1063.  F.  scheint  jetzt 
Tolorene  Urkunden  des  Schotten  Uosten  noch  gekannt  zu  haben. 
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entdeckten  Gründer  des  Schottenklostere  in  ibre  Chronik 
ein.  DaB  sie  beim  Mangel  jeglicher  Zeitangaben  dae  Er- 
eignis möglichst  früh  ansetzten,  ist  begreiflich.  Die  Jahres- 
zahl 1036  ist  sicher  ganz  snföllig.  Der  Bearbeiter  x.  J.  13&3 
ei^änzte  die  Nachricht  nach  der  neaen  Qrabschrift  und 
fügte,  vielleicht  nach  mündlicher  Überlieferung,  den  Namen 
des  (sonst  unbekannten)  ersten  Abtes  hinzn.  Wenn  die 
GründoDg  des  ßchottenklosters  durch  W.  v.  Gl.  also  nicht 
erwiesen  ist,  so  ist  sie  doch  sehr  vahrscheinlich ;  hat  er 
Dicht  das  Kloster,  das  vor  seiner  Zeit  nicht  vorkommt,  oder 
wenigstens  die  Klosterkirche  gegründet,  so  mfissen  wir  ihn 
ab  Stifter  der  Valenünskapelle  betrachten.  Auch  scheint 
er  die  Vogtei  über  das  Schottenkloster  besessen  za  haben, 
da  wir  sie  später  in  zwei  verschiedenen  Zweigen  seiner 
Kachkommen  Schaft  finden. 

OrSßere  Bedenken  erregt  die  in  der  (Trabsohrift  (and 
teilweise  in  der  handsohiiftlichen  Überliefernng)  behauptete 
Abstammung  Walters  von  einem  Uarschall  von  Salden. 
Der  Name  Walter  ist  in  dieser  Familie  nicht  nachweisbar, 
ebensowenig  ein  Güterbesitz  in  Thüringen.  Auch  ist  von 
einer  Hedwig  von  Vohburg,  die  mit  einem  von  Kalden  oder 
von  GleÜberg  vermählt  gewesen,  nichts  bekannt.  Trotzdem 
m5cht«  ich  die  Angaben  der  Grabschrift  nicht  völlig  von 
der  Hand  weisen.  Ein  Marschall  von  Salden  —  es  würde 
sich  hier  wohl  um  jenen  älteren  Heinrich  von  Pappenheim 
and  Kalden  handeln,  der  in  den  Jahren  1138  bis  etwa  1170 
das  Beichsmarschallsamt  bekleidet  hat  ^)  —  könnte  immerhin 
einen  Sohn  Walter  gehabt  haben,  der  in  Weimar  ein  Frei- 
gut  erwarb  nnd  dahin  übei«iedelte.  Um  dieselbe  Zeit  kam 
ja  aach  der  den  Pappenheimern  benachbarte  Herr  von 
Äuhaosen  nach  Thüringen,  wo  er  sich  bei  Lobeda  festsetzte. 
Eine  Hedwig  kommt  wenigstens  in  einer  späteren  Genera- 
tion der  Vohburger  Markgraf en&milie  vor,  nnd  die  HSglich- 

1)  Ficker,  Kächahofbesmte,  Bitzungebo-.  der  philoe.  hiat  Elaase 
der  K.  A.  d.  W.  su  Wien  XL,  S.  464. 
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keit,  dftfi  Walter  von  Weimar  eine  sonst  nicht  bekannte 
Dame  heimgef&hrt  babe,  ist  nicht  aosgescMosBen ').  Be- 
merkenswert, waa  schon  Hejdenreich  hervorhebt,  ist  der 
Zasammenbang  der  Markgrafen  von  Yohborg  mit  Kegena- 
bnrg,  wo  nachweislich  das  Hatterkl oster  des  Erfurter  Schot- 
tenhaoses  war. 

Der  vielerwäbnte  Grabstein,  der  sich  jetzt  an  der  west- 
lichmi  Wand  der  Jakobskirche,  gegenüber  dem  Altäre,  Ar 
den  Eintretenden  rechter  Hand  befindet,  wohl  erhalten  and 
gereinigt,  besteht  aus  Seeberger  Sandstein  und  zeigt  beider 
Gatten  ganze  Figuren  in  Lebensgroße  in  der  Tracbt  des 
li.  Jahrhunderts.  Walter  ist  mit  dem  Schwert  lungQrtet 
und  hijt  mit  der  linken  Hand  den  Schild  mit  dem  GleiG- 
berger  Wappen,  w&hrend  die  rechte  den  Mantel  an  der 
Bmst  zusammenfaßt.  Das  Wappen  ist  in  kleinem  Maßstäbe 
wiederholt  auf  dem  Mantel  an  der  rechten  Schulter.  Das 
Gesicht  ist  bartlos,  von  langen  Locken  nmgeben.  Fortrait- 
wert  haben  die  Fignren  natürlich  nicht*). 

Walter  von  Weimar  besaß  also  neben  seinem  Freigut 
an  der  Um  die  Burg  Gleißberg  und  das  Amt  des  villicoa 
der  Pfalz  Allstedt  als  Beichsdienstlehea  sowie  die  Vogtei 
Qber  das  Erfurter  Sohottenkloster.  Li  Allstedt  scheint  noch 
zu  seinen  Lebzeiten  ein  Sohn  an  seine  Stelle  getreten  eq 
sein,  der  noch  weitere  Hechte  erwarb:  am  17.  August  1179 
ernannte  Friedrich  L  seinen  geliebten  Albrecht  von  Allstedt 
zum  Vogt  Aber  versohisdene  Güter,  die  er  ans  dem  Zubehör 
der  Pfalz  entnommen  and  an  das  Kloster  Ealtesbom  um- 
getansoht  hatte  gegen  eine  Reihe  von  GQtem  im  mittleren 
Thüringen   und  im   Orlsgsn   (Urk.  No.   1).     Um    dem   oft 


1)  Bi^e  den  Stammbaum  der  Dippoldinger  Markgrafen  bd 
DUberl  in  der  Deatachen  Zdtechr.  f.  Gcschichtsw.  XII,  S.  276. 

2)  Abbildungen  dee  Grabatäna  bringen  DSderlein,  hiat.  Nachr. 
von  den  Manchallen  von  Kalatin  I.  Rnupe,  Erfurter  BUdfrchron. 
6.  18.  Salver,  Proben  de«  deutacheu  Beächsadda  S.  9  und  Tettau, 
Bau-  und  KunstdenkmSler  Erfurte  S.  140. 
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TorfcoDunenden  Mi]] brauch  der  Vogteigewslt  Torzabeagen, 
setzte  der  Kaiser  sogleich  die  Buchte  des  Vogtes  genau 
fest:  Dieser  sollte  zweimal  jährlich  in  seinem  Bezirk,  der 
Qäter  in  den  Dörfern  Winkel,  Wolferstedt  nnd  Fanistedt 
enthielt,  Qericht  abhalten,  wobei  er  jedesmal  10  Pfennig 
Ton  den  Banem  zn  empfangen  habe,  einmal  zu  St.  Wal- 
porgis  und  einmal  im  Herbst;  femer  wurde  diesen  auferlegt, 
a  Scheffel  Hafer  zu  zahlen  and  einmal  im  Jahre  von  einem 
Mittag  zum  näohaten  Fuhren  zu  leisten,  dreimal  hintereinander 
beim  PflOgen  und  einen  Tag  bei  der  Ernte  zu  helfen  und 
je  zur  Fastenzeit  gemeinsam  ein  Schwein  im  Werte  von 
3  Schilliogen  zu  liefern;  bei  leichteren  Diebatilhlen  nnd 
Körperverletzungen  sollten  dem  Propst  zwei  und  dem  Vogt 
eia  Drittel  der  gerichtlichen  Geldbuße  bezahlt  werden. 

Im  Anfange  der  60er  Jahre  wird  Walter  gestorben 
sein.  Er  hinterließ  vermatlich  2  BObne,  jenen  Albrecht, 
der  in  Allstedt  folgte,  und  Heinrich.  Dieser  erbte  wahr- 
scheinlich das  Weimarer  Familiengut,  die  Burg  Oleißberg 
und  die  Erfurter  Vogtei,  Am  16.  Sept.  1182  finden  wir 
ihn  zn  Domburg  als  Heinrich  von  Weimar  mit  anderen 
Kinisterialen  unter  den  Zeugen  einer  Erwerbsbestätigung 
des  Landgrafen  filr  das  Kloster  Altzelle  (Drk.  No.  9). 
Später  —  zwischen  1182  und  1190  —  verkaufte  Heinrich 
von  OleiBberg  dem  Kloster  Pforte  ein  Flnßwehr  bei  dem 
Hofe  Porstendorf  an  der  Saale  nahe  bei  der  Bnrg  Oleißberg 
fttr  5  Mark  (Ürk.  No.  10).  Über  20  Jahre  schweigen  nun 
die  Urkunden  von  Oleißberg.  Am  21.  August  1217  er- 
scheint Walter  von  Oleißberg,  vermutlich  ein  Sohn  Heinrichs, 
m  Erfurt  als  Zeage  in  der  Vertragsurkunde  zwischen  dem 
Ersbischof  von  Uainz  und  dem  Grafen  von  Orlamünde,  worin 
das  Eherecht  der  beiderseitigen  Ministerialen  gemäB  einem 
früheren  Vertrage  des  Erzstiftes  und  des  Grafenhauses  neuer- 
dings geregelt  wird  (Urk.  No.  12).  Jenem  Vertrage  hatte 
ein  Reicbsgesetz  zum  Muster  gedient,  das  i.  J.  1166  die 
entsprechenden  Verhältnisse  zwischen  dem  Reich  und  der 
Mainzer  Kirche  festgestellt  hatte.  Familien verbmdnngen 
XX.  2 

UigniMb,  Google 


lg  Oletfiberg.    GMchichte  der  Bnrg 

zwiscben  Miniaterialen  des  Reiches,  von  Mainz  und  vdd 
Orlamüsde  waren  offenbar  nicht  mehr  selten.  Der  Organis- 
mns  der  Dienstmannschaften  war  schon  allenthalben  in  der 
Auflösung  begriffen.  Lehen  von  fremden  Herren  und  Er- 
werbung freier  Eigengüter  waren  den  Ministerialen  nicht 
mehr  verwehrt  Die  Beichsministerialen  mit  wichtigen 
Ämtern  and  der  nötigen  Oesohickliohkeit,  wie  z.  B.  die 
Vögte  von  Flauen,  die  Burggrafen  von  Eirchberg,  atiegeu 
2um  Adel  empor,  die  ährigen  Dienstmanoen  des  Reiches 
und  der  Forsten  verschwanden  allmählich  in  der  Uasse 
der  kleinen  Vasallen.  Zu  dieser  zweiten  Omppe  gehörten 
auch  die  GleiBberger;  sie  hoben  eich  von  vornherein  nnr 
wenig  über  die  fürstlichen  Ministerialen.  So  steht  Walter 
von  OleiGberg  in  unserer  Urkunde  mitten  zwischen  Kiniste- 
rialen  von  Usinz  und  von  Orlamflnde.  Der  auf  ibn  folgende 
Albrecht  von  Eichenberg  war  nahe  mit  ihm  verwandt.  Waller 
war  Vogt  des  Scbottenklosters  zu  Erfurt  und  dadurch  ge- 
wiß teilweise  von  der  Mainzer  Kirche  abhängig ;  doch  wird 
er  gerade  in  einer  der  beiden  Urkunden,  die  jenes  Vogtei- 
verh&ltnis  bezeugen,  ausdrücklich  als  Hinisteral  des  Reiches 
bezeichnet  (Urk.  No.  20  und  21).  Er  hielt  sich  h&ufig  im 
Osterlande  auf,  hatte  also  seinen  Hauptsitz  wohl  auf  dem 
Oleifiberge.  Am  29.  Mai  1219  finden  wir  ihn  bei  BOrgel 
als  Zeugen  eines  Vergleichs  zwischen  dem  dortigen  Kioster 
und  Eonrad  von  Beutnitz  fiber  streitige  Qäter  (Urk.  No.  13). 
Im  selben  Jahre  bezeugt  er  mit  vielen  anderen  Herren  des 
Osterlandes  die  Verlegung  des  Zwickaner  Nonnenklostere 
nach  Eisenberg  durch  Markgraf  Dietrich  (Urk.  No.  14). 
Wieder  fSr  Eloster  Bflrgel  dient  Walter  als  Zeuge  im 
Mftrz  1229  zu  Zeitz  (Urk.  No.  16  u.  16).  Am  20.  Juni  1224 
wohnte  er  dem  Landgerichte  in  Schkölen  bei,  wo  Land- 
graf Ludwig  einen  Qutsverkauf  Wichards  von  Schkopan 
an  das  Eloster  Altzelle  bestätigte.  Von  diesem  Verkaufe 
wird  bald  noch  die  Rede  sein  (Urk.  No.  18).  Ebenfalla 
eine  Urkunde  dee  Landgrafen  f^hrt  Walter  i.  J.  1226  ale 
Zeogen  auf;   eie  ist  vermutlich  in  oder  bei  Naumburg  aus- 
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gestelti  (Urk.  No.  19).  Die  letzte  datierte  Urknode,  In  der 
Wftiter  vorkommt,  betrifft  wieder  eine  Erwerbung  de» 
Klosters  Altzelle:  Hartmann  von  Saalbarg,  aus  dem  Ge- 
schlecht  der  Herren  von  Lobdeburg,  fibertrigt  dem  Kloster- 
hof  ZwäUen  ein  Qehölz  bei  Tantenbnrg  i.  J.  1227  (Urk. 
\o.  22).  Walter  beaafi  Qfiter  in  Erautheim  nnd  Sulzbstb, 
die  wohl  zu  dem  Weimarer  Allod  gehörten.  Da  er  ans 
anbekanntem  Anlafi  den  Tod  einea  Herrn  Hertwich  voa 
Liebfltedt  veracbaldet  hatte,  wie  es  scheint,  stiftete  er  diesem 
ein  Seelgeräte  beim  Kloster  Henadorf;  dafflr  wurde  der 
Zehnte  von  ö  Hufen  zu  Snlzbach,  der  bisher  dem  Erfnrter 
SchotteD  kl  oster  znatand,  bestimmt,  wogegen  Walter  10  Kark 
und  1  Hufe  seines  Eigentnmes  iu  Krantheim  dem  Schotten- 
kloeter  überwies.  Dies  geschah  zwischen  1216  ond  1227 
I  ürk.  No  20  n.  21).  Vermutlich  gegen  das  Ende  diese»  Ziiit- 
raumes  stellte  Walter  zugleich  mit  seiner  Frau  Ennigunde 
eine  Urkunde  aus,  wonach  sie  mit  Einwilligung  ihrer 
Verwandten  dem  Eloster  Heusdorf  ihr  Eigengut  in  Suls- 
bach  verkauften.  Diese  Besitzung  enthielt  17  Äcker  und 
4  Höfe  und  wurde  von  4  Banem  bewohnt,  nach  deren 
Tod  sie  in  den  unmittelbaren  Besitz  des  Klosters  über- 
gehen sollte  (Urk.  Ko.  23). 

Walter  von  GleiBberg  ist  ohne  Leibeserben  gestorben. 
Berthold  von  Öleißberg  der  i.  J.  1221  vereinzelt  auftritt, 
war  wohl  ein  Bruder  von  ihm  (Urk.  No.  17)  voransgesetzt, 
daB  die  betr.  Urk.  nicht  gefälscht  oder  entstellt  ist  Ala 
Walters  nnd  seiner  Frau  Verwandten  werden  in  der  oben 
behandelten  Urkunde  genannt  Herr  Albreoht  von  Allstedt 
und  seine  Kinder,  Herr  Albrecht  von  Eichenberg  uud  seiuo 
Sdhoe.  Aus  dem  Hanse  Eichenberg  stammte  vermutlich 
Frau  Knitigunde;  es  war  ein  orlamündisches  Uini&terialen- 
gescUecht.  Unter  Albreoht  von  Allstedt  aber  haben  wir 
ans  jedenfalls  einen  Sohn  jenes  gleichnamigen  Mannes  zu 
denken,  dem  i.  J.  1179  die  Vogtei  über  die  Ealtenbomer 
DSrfer  bei  Allstedt  fibertragen  worden,  nnd  in  dem  wir 
einen   Sohn     des    alten   Walter  von    Weimar   oder   Qleili- 
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berg  vermuteten.  An  diese  Linie  fielen  nun  die  Weimarer 
Eigengüter  and  die  Barg  Gleißberg  sowie  die  Erfurter 
Schotten vogtei.  Älbrecht  (II.)  von  Allstedt  veranUSte  i. 
J.  1228  als  Kloster Togt  die  Abl9eung  eines  von  den 
Schotten  sn  das  Uarienkloster  zn  sablenden  Zinses  von 
4  Maltern  Wintergetreide:  eine  Hnfs  des  Grandstttckes  in 
Erfurt,  aaf  dem  jener  Zins  lastete,  wurde  an  das  Xarien- 
kloster  abgetreten,  das  nun  seinerseits  den  Schotten  jährlich 
zu  Martini  4  Schillinge  zahlen  sollte  (Urk.  No.  24).  Später 
ist  weder  von  der  Vogtei  über  das  Schottenkloster  noch 
von  der  kalten  borni sehen  mehr  die  Rede.  Die  Klöster 
haben  den  Herren  wohl  ihre  Rechte  abgekauft;  in  der  Ur- 
kunde Kaiser  Friedrichs  vom  Jahre  1179  war  dem  Kloster 
Kaltenbom  die  Möglichkeit  dazu  ausdrücklich  zugesichert. 
Albrecht  nennt  sich  zwar  noch  i.  J.  1239  einen  Vogt  von 
Allstedt  (Urk.  No.  28),  and  mehrere  seiner  Nachkommen 
heißen  Vögte  von  GleiOberg,  doch  bezieht  sich  dieser  Titel 
höchst  wahrecheinlich  auf  die  Reicbsbeamtenstelluog  der 
Familien,  wie  bei  den  Vögten  von  Weida  und  Plauen.  In 
^er  kaiserlichen  Ffalzordnung  zn  Allstedt  nahm  Albrecht 
ijhne  Zweifel  eine  der  vornehmsten  Stellen  ein;  wenn  ihn 
sp&tere  Schriftsteller  geradezu  als  TJnterpfalzgrafen  be- 
zeichnet haben,  so  ist  damit  in  anachronistischer  Ansdracks- 
"weise  so  ziemlich  dasselbe  gemeint,  was  der  Titel  villicus 
bei  Walter  von  Weimar  besagte.  Das  Patronat  Qber  die 
Kirche  St.  Wiperti,  das  wir  sp&ter  im  Besitze  der  Familie 
«eben,  hing  wohl  auch  mit  ihrer  Dienststellung  zusammen; 
doch  besaO  sie  in  dem  benachbarten  Dorfe  UCnchspfifTel 
auch  ein  ansehnliches  Eigengnt.  Ein  Lndolf  von  Allstedt, 
vielleicht  Bmder  Albrechts,  vermacht  i.  J.  1216  sein  Wohn- 
haus in  Allstedt  nebst  Kflcbengarteu  mit  Einwillignng  seiner 
iVan  Magdalene  dem  Kloster  Kapellendorf,  da  ihm  Gott 
alle  Kinder,  die  er  ihm  geschenkt,  wieder  genommen  habe 
(TJrk.  No.  11).  Albrecht  II  acheint  eine  von  Schkopan  znr 
Frau  oder  zur  Mutter  gehabt  zu  haben;  auf  dem  oben  er- 
wähnten Landgerichte   zu   Schkölen   am  20.  Juni  1224  er- 
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uflt«  er  sagleich  mit  seinen  Sühnen  Walter,  Heinrich  and 
Johumefl  seine  Zastimmang  zum  Verkanfe  des  Gutes  Leina 
bei  GroBcorbetba)  seiteiiB  Wicharda  von  Schkopan,  als  dessen 
ruhtmäBige  Erben  sie  bezeichnet  werden,  an  das  Kloster 
Altzelle  (Urk.  No.  18).  Als  Zeoge  diente  dabei  nnter 
fielen  anderen  ihr  Vetter  Walter  von  GleiBberg.  In  jener 
Gegend  nia  Hereebnrg  beeafien  die  QleiSberger  später  ein 
meiBDisches  Lehen  sn  Enappendorf,  vielleicht  ein  StQck 
des  Wichardschen  Erbes  1).  Im  J.  1236  erscheint  Albrecfat  II. 
1I9  Zenge  in  einer  Scbenkungsurfcnnde  der  Lobdebnrger 
für  das  Kloster  Heusdorf  (Urk.  No.  26),  ncd  im  nächsten 
Jahre  bezeagt  er  zugleich  mit  seinen  3  Söhnen  zn  Allstedt 
üoe  Gflteröbertragnng  an  das  Kloster  Walkenried  (Urk. 
So.  26).  Hier  fiihrt  er  den  Kittertitel,  den  wir  sonst  nicht 
bei  ihm  finden.  Sie  Bnrg  GleiBberg  mit  den  amliegenden 
Qfitera  hat  er  noch  zd  Lebzeiten  seinem  ältesten  Sohne 
Walter  übertragen.  Dieser  trat  am  1.  Oktober  1289  in 
einer  Urkunde,  wo  er  sich  selbst  noch  als  Knaben  bezeichnet 
dem  Kloster  Pforte  einige  BesitEODgen  nahe  bei  GleiBberg 
ab.  Ein  Bitter  Werner  von  Bürgel,  der  von  ihm  eine 
Sulinsel  anter  Dombarg  mit  einem  Weidicht,  3  Joch  Landes 
and  ^er  Hähle  zd  Leben  gehabt,  hatte  nämlich  diese 
Güter  an  das  genannte  Kloster  verkauft  and  deshalb  seinem 
Lehensherm  anfgelassen,  woraaf  es  den  MOnchen  gelang 
den  jnngen  Herrn  znr  Anflassnng  der  Insel  an  das  Reich 
und  Uebertragen  an  das  Kloster  zu  bewegen,  das  kaiserliche 
Privilegien  znr  anstandslosen  Erwerbung  von  Beiohsgütern 
vorweisen  konnte  (Urk.  No.  27  nnd  28). 

In  der  hierauf  bezüglichen  Urkunde  Walters  werden 
der  Vater   nnd   der    nächetälteste   Bmder   des   Ausstellers 

1)  Wichardt  von  Schkopau  (Zcapowe)  wird  sonst  erwähnt 
i.  J.  1217  als  Mitbeeitzer  de«  Berges  Fuderoz  bei  Leienig,  1220  als 
Zeuge  in  äner  Urkunde  Markgraf  DietricIiB  für  Eloeter  Buch  (Schfltt- 
gtt  o.  Kreysig  Dipl  U,  S.  174.  175.  Cod.  dipl.  8ax.  r.  I.  3,  8.  202, 
^-  275),  femer  L  J.  1234  als  Zeuge  in  einer  ürk.  des  Bischöfe  von 
"      ■     s  (Cod.  d.  8ax.  8.  364). 
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als  Zeugen  genannt.  Albrecht  und  Walter  kommen  daou 
nicht  mehr  vor  and  scheinen  beide  in  den  40or  Jahren  des 
Jahrhunderts  gestorben  zu  sein.  Albrechts  jüngere  Söbne 
Heinrich  und  Johannes  teilten  sich  in  die  Verwaltung  dor 
väterlichen  Qüter,  aodaO  jener  Gleißberg,  dieser  Allstedt 
erhielt.  Der  Besitz  blieb  jedoch  gemeinsam.  Den  \'ogts- 
titel  führten  seitdem  beide,  so  dafl  er  beinahe  zum  Familien- 
namen wurde,  wie  der  Schenken  titel  bei  den  Dornburgern 
und  Tantenburgem.  Die  Ritterwürde  haben  sich  beide 
Brüder  gleich  ihrem  Vater  erworbfin. 

Heinrich  II.  von  Gleißberg  wird  urkundlich  er- 
wähnt bis  zum  Jahre  1278.  Von  seiner  Frau  Facilia  hatte 
er,  soweit  bekannt,  vier  Söhne  und  drei  Töchter,  Im  J. 
124(*  stellte  er  auf  einem  Weinberge  zwischen  der  Burg 
Gleißberg  und  dem  Dorfe  Eunitz  dem  Kloster  Heusdorf 
eine  Urkunde  aus,  wonach  er  nebst  seiner  Frau  und  seinem 
Sohne  Ludolf  auf  altes  Recht  an  dem  Allod  in  Sulzbach 
verzichtete,  wofür  ihm  der  Propst  des  genannten  Klosters 
80  Mai'k  und  ein  Pferd  im  Werte  von  4  Itlark  übergeben 
habe  (Urk.  No.  31).  Wabrscbeinlich  handelte  es  sich  hier 
um  eine  Bestätigung  jenes  Verkaufos  von  selten  Walters  II. 
dem  Heinrich  II.  selbst,  &eilich  wobt  noch  als  Kind,  seine 
Zustimninng  gegeben  hatte  (No.  23).  Vielleicht  war  in- 
zwischen der  dort  (vor  mehr  als  '20  Jahren)  vorgesehene 
Fall  eingetreten,  dal)  alle  auf  dem  Gut  angesessenen  Bauern 
mit  Tode  abgingen ,  und  das  Kloster  fand  us  nötig, 
den  endgiltigen  Anfall  der  Ländereien  und  Höfe  sich  ans- 
drücklich  bestätigen  zu  lassen.  An  dieser  Urkunde  v.  J. 
r249  hängt  das  älteste  bekannte  Siegel  der  GIcißberger, 
£s  hat  die  Form  eines  Schiidee  und  zeigt  als  Wappen  vi(>r 
Wecken  oder  Rauten  übereinander.  In  den  folgenden  Jahren 
finden  wir  Heinrich  von  GleiGberg  mehrmals  in  der  Um- 
gebung Markgraf  Heinrichs  des  Erlauchten  von  Meißen, 
der  seit  1249  bekanntlich  allgemein  anerkannter  Landgraf 
von  Thüringen  war.  Er  tritt  als  Zeuge  in  dessen  Urknndpn 
auf  am   lö.    März  1252    zu    Meißen    (Urk.  No.  331    und    am 
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U.  M&i  1254  zQ  MittelbauBen  (No.  35).  Heinrich  II.  itcheint 
aicb  am  AbnudnDg  seines  Besitzes  'wenigstens  in  der  Nähe 
seiner  Biirg  mit  Erfolg  bemflht  zu  habei].  Am  1.  April 
1250  wurde  er  von  dem  Burggrafen  Albrecht  von  Dewin 
mit  7  Hufen  an  der  Saale  in  dem  Q-leiGberg  gegenüber- 
liegenden  Uorfe  Zwätzen  belehnt,  wobei  die  Lehneanwart- 
schal't  nach  Heinrichs  tmd  seiner  Erben  Tod  Herrn  Albreoht 
von  Reutb  und  seinen  Erben  erteilt  wurde  (Urk.  ^o.  S2). 
Am  7.  April  12Ö2  belehnte  ihn,  seinen  Bruder  und  seine 
£rben  Meinhard  von  Vitzenburg  mit  allen  seinen  Lehen 
uid  Eigenglitern  in  Zw&tzen  (Urk.  No.  34).  Hier  erstand 
den  OleiGbergern  jedoch  gerade  damals  ein  gefährlicher 
Eonkarrent  in  der  auf  dem  ehemaligen  Altzeller  Elost«r- 
bof  Zw  ätzen  neuerrichteten  Dentschordenskomturei,  die 
ebenfalls  nach  Gütererwerb  in  der  Gegend  strebte. 

Ein  Verwandter  Heinrichs,  Walter  von  Eamburg ')  der 
dem  Orden  beigetreten  war,  hatte  diesem  durch  seinen 
Smder  Hermann  von  Hain  100  Aoker  Holz  bei  der  Barg 
Gleifiberg  überweisen  lassen,  und  die  Brüder  Heinrich  von 
OleiOberg  und  Johannes  von  Allstedt  mußten  diese  Schen- 
kung am  17.  April  1261  dem  Orden  bestätigen,  wobei  sie 
noch   ausdrücklich     etwaige    Einreden    ihres  BmderBSohnes 

1)  Er  gehörte  einer  Miniaterialen- Familie  an,  die  sich  von  Hain 
tHagen)  wahrschednlich  nachdem  Dorfe  Hainichen  bei  Domburg,  oder 
tOD  Kamburg,  wo  sie  vermutlich  ein  Burglehen  bcBafi,  nannte.  Ein 
Voliwj  T<Hi  Hain  kommt  in  den  Jahren  1157—1191  häufig  ia  Naum- 
liarger  Urkunden  vor.  (Dobenecker,  Reg.  d.  Thur.  II,  No.  145.  165. 
32<i.  \^  356.]  439. 863.676).  Seine  Bohne  oder  Enkel  waren  wahrachein- 
lii'h  dieGiebrUder  Volkmarund  Hermann,  die  1219 — 1227  abwechselnd 
unter  dem  Namen  v.  Hain  und  v.  Kamburg  auftreten  (Urk.  No.  15. 
IB.  lä  19)  Cod.  d.  Sax.  I,  a,  ß.  193,  No.  263;  Mitzschte,  Urkb.  v.  Bürgel 
S.  SO  f.,  No.  64).  Aue  der  nächstAU  Generation  kcunen  wir  die  Ge- 
btüder  Volrad  und  Hdnrich  v.  Hain  oder  v.  Kamburg  1220 — 1256 
■Poiw,  Cod.  dipl  Sai.  r.  I,  3,  S.  202,  No.  275.  ö.  364,  No.  519; 
Miiucbke,  Urkb.  von  Bürget  1,  S.  111  f.,  No.  94).  Einer  dieser, 
bddeo  heiratet«  vermutlich  eine  von  GleiBberg,  wodurch  der  Name 
Wiltd  and  ein  Btück  dee  Keichswaldea  auf  dem  Berg  an  die  Familie 
kam.  Der  strengen  Auffasaung  vom  Reichslehenrecht  entsprach  das 
fniiich  nicht  mehr. 
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Albrecht  zarückviesen  (Urk.  No.  41  a.  42).  Dieser  Alb- 
reoht  (III)  dürfte  ein  Sohn  Walters  IIL  sein,  der,  beim 
Tode  seines  Vaters  noch  UDmÖndig,  in  den  Lehen  über- 
gangen worden  war.  Er  tritt  um  1265  als  Zeuge  in  einer 
Urkande  Lndolfa  von  Stottemheim  fUr  das  Hospital  in 
Xiangenaalzs  auf  (Ko.  53).  Weiter  entlegene  Güter  babeo 
Heinrioh  und  Johannes  Öfter  yeräuBert.  Am  13.  November 
1256  erklärte  Markgraf  Heinrich,  dal!  die  genannten  Brtid er 
ibm  3  Hufen  mit  6  Höfen  zu  Knappendorf,  die  sie  von 
ihm  za  Lehen  hatten,  aufgelassen  hätten,  worauf  er  ihrem 
Wnnsche  gemäß  diese  Güter  der  Kirche  zu  Johannes  und 
Lorenz  in  Merseburg  zu  eigen  gegeben  habe  (Urk.  No.  38) 
Zwei  Tage  darauf  benrknndeten  die  Vögte  in  der  Thomas- 
kirohe  zu  Leipzig  dieselbe  Überweisung,  indem  sie  bezeugten, 
dafür  39  Mark  Silber  von  der  Merseburger  Kirche  erhalten 
zu  haben  (No.  39).  Am  16.  September  1262  verkauften 
die  Brüder  2  Hafen  in  Frankendorf,  die  jährlich  2  </,  Mark, 
2  MeQscfaillinge  und  8  Hahn  er  einbrachten,  dem  Nonnen- 
kloster Kapellendorf  (No.  43).  Dabei  wirkte  auch  der  eben 
erwähnte  Atbrecht  von  GleiHberg  mit.  Im  J.  1268  erwarb 
dasselbe  Kloster  4'/,  Hufen  bei  Frankendorf  für  48  Mark 
Silber  von  Heinrich  von  Gleißberg.  (Urk.  No.  60.)  Die 
Urkunde  darüber  ist  in  Ilversgehoven  ausgestellt,  sie 
bezeugt  auch  die  Zustimmung  von  Heinrichs  Brudersohn 
Atbrecht,  von  seinem  Sohn  Ludolf  und  seinen  übrigen 
Verwandten  und  Erben  au  Ger  seinem  Sohne  Herrn  ann* 
der  in  Paris  studiere  und  nach  seiner  Rückkehr  den  Ver- 
kauf bestätigen  solle.  In  ungewöhnlicher  Weise  werden 
mitten  im  Text  als  Zeugen  angeführt  die  Ministerialen  des 
B«iohes  und  Standesgenossen  des  Ausstellers  Heinrich  von 
AUerstedt  und  Timo  von  Leisnig;  auch  wird  das  Kloster 
im  voraus  von  allen  Ansprächen  freigesprochen,  die  irgend 
jemand  im  Namen  des  B«iches  etwa  wegen  der  verkauften 
Hufen  erheben  würde.  Daraus  geht  hervor,  daß  jene  Güter 
in  Prankendorf  ursprünglich  dem  Reiche  gehört  hatten  und 
nun    in    der    kaieerlosen    Zeit    von     ihrem    Verwalter    zu 
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eigenem  Vorteil  verkauft  worden.  L&ndgraf  Albrecht  von 
Thäringen  bestätigt«  das  Oeach&ft  im  selben  Jahre  zn  Eise- 
aach  (Urk.  Ko.  61).  So  griff  die  Territorialgewalt  In  die 
Rechte  des  Beicha  ein.  Zu  Landgraf  Albreclit  stand  Hein- 
rieb in  aehr  nsben  Beziehungen.  Er  beaaü  in  Gotha  ein 
stattlicbee  Lehen  nahe  bei  der  farstlichen  Residenz,  von 
dem  8[Ater  noch  die  Rede  sein  wird.  Hier  in  Gotha  kommt 
er  i.  J.  1263  zweimal  als  Zenge  in  landgrftflichen  Urkunden 
vor,  am  25.  Juni  and  am  16.  Oktober  (No.  44.  45).  Im 
yiiiz  1265  folgte  er  dem  Landgrafen  nach  Eisenach,  wo 
dieser  am  S.  eine  Urknnde  ^r  das  Kloster  znm  heiligen 
Krenz  in  Gotha  ansstellte  (No.  49),  und  nach  Erfurt,  wo  am  IS. 
die  AosBöhuang  des  Landgrafen  mit  der  Stadt  beurkundet 
nnd  am  14.  abermals  dem  Qothaer  Kreuzkloster  eine  Be- 
gabmig  gemacht  wurde  (So.  60.  51);  in  allen  drei  Fällen 
diente  Heinrich  von  GleiOberg  als  Zeng^.  In  derselben 
Eigenschaft  finden  wir  ihn  in  einer  GQterbest&tigung  Al- 
brechts für  den  Deutschen  Orden,  gegeben  zu  Eisenach  am 
1.  Hai  1267  (Nr.  54).  Als  der  Landgraf  im  Fralyabr  1268 
mit  der  Stadt  Erfurt  ein  Schutz-  und  Trutzbfindnis  sohloQ, 
wurde  Heinrich  von  OleiBberg  als  erster  Zeuge  in  der  am 
23.  April  gegebenen  Vertragsarkunde  genannt  (No.  58). 
Schon  am  26.  Sept  1267  war  Heinrich  vom  Landgrafen 
beauftragt  worden,  zusammen  mit  dem  Propst  Gerhard  von 
Nordhauseo,  landgräflichem  Notar,  zwischen  dem  Marienstift 
zn  Erfurt  und  1  and  gräflichen  Beamten  entstandene  Streitig- 
keiten Aber  Güter  zu  GroBmdeatedt  an  Ort  und  Stelle  zu 
Untersachen.  Das  Stift  hatte  sich  über  EingrifTe  der  Scbult- 
beiBen  von  Buttelat&dt  in  seine  Güter  beschwert.  Die  Be- 
auftragten des  Landgrafen  stellten  durch  Ausfragung  von 
Rittern  und  andern  geeigneten  Personen  aus  dem  Orte  fest, 
da£  nur  41/^  Hufen  stiftiscben  Eigentums  in  Großmdestedt 
dem  Landgrafen  verpflichtet  waren  jährlich  zusammen  4'/, 
Scbillinge  zn  geben  unter  dem  Namen  Herberge,  offenbar  eine 
Ablösung  froher  bestandener  Bewirtungspflioht,  und  anOerdem 
dem  Schultheiß  von  Buttelatädt,  der  viermal  im  Jahre  zur  Becht- 
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sprechuQg  nach  GroQrudestedt  kam,  jedeBmal  2  Schilliuge. 
Der  Landgraf  entschied  auch  danach,  daB  seine  Beamten  . 
siuh  jeder  weiteren  Forderung  zu  euthalten  h&tten,  und  ver-  \ 
sprach  dem  StiA«  am  14.  Mai  1268  dauernde  Sicherheit  ' 
darüber  (Urk.  No.  55  u.  69),  In  Erfurt.er  Stadtarkundeii  , 
knmmt  Heinrich  v.  Gl.  i.  J.  1268  zweimal  als  Zeuge  vor. 
In  beiden  Fällen  sind  Orafen  von  Käfernburg  die  Geber 
{Urk.  No.  56  und  62).  Pem  mehrfach  genannten  Kloster 
zum  beitigen  Kreuz  mußte  der  Vogt  Heinrich  i.  J.  126!J  eine 
Hühle  in  Gotha  schenken,  die  bisher  Heinrich  Kose  von 
ihm  zu  Lehen  hatte  (No.  liS).  Rose  wollte  mit  der  A'er- 
äuilerung  der  Mühle  entweder  seinem  Beutel  oder  seiner 
ticele  helfen,  and  der  Lehnsherr  muQte  wobl  oder  übel  seine 
Einwilligung  zu  der  frommen  Stiftung  geben.  Auf  solche 
Weise  zerrann  damals  vielen  Grnndherren  ihr  Besitz.  Doch 
war  es  freilich  in  den  meisten  Fällen  kein  wirklicher  Grund- 
besitz mehr,  der  vergeben  wurde;  sondern  nur  noch  eine 
Beute,  deren  Höhe  feststand,  und  deren  Wert  folglich  immer 
mehr  sank.  Die  GleiJiberger  hatten  wahrscheinlich  nur  im 
Saaltbal,  in  Weimar  und  bei  Allstedt  unmittelbaren  Grund- 
besitz. Eine  Erwerbung  des  Ereuzklosters  bezeugt  Hein- 
rich am  8.  Sept.  1272  zu  Eiaenach,  wobei  er  unter  den 
Rittern  des  Lamigrafeu  der  Thüringer  aufgezählt  wird  (Urk, 
No.  68).  In  Urkunden  Landgraf  Albrechts  kommt  Heinrich 
von  GleiBberg  femer  vor  am  13.  Februar,  am  3.  April  und 
am  17.  April  1272  (No.  64—66).  Es  handeltsich  dabei  zwei- 
mal um  Vergabungen  an  das  Kloster  Pforte  und  zuletzt 
um  eine  an  das  Kloster  Walkenried.  Diese  letzte  Urkunde 
führt  uns  wieder  nach  Heinrichs  Heimat  Allstedt, 

Die  Güter  in  und  bei  Allstedt  verwaltete  nach 
Alhrechts  IL  Tode,  wie  schon  gesagt,  Heinrichs  jüngerer 
Bruder  Johannes.  Dieser  war  schon  1224  und  1287 
zugleich  mit  Heinrich  in  Urkunden  des  ^"aters  aufgetreten. 
Jra  J.  1244  finden  wir  ihn  als  Zeugen  in  einer  Mühlhauaener 
Klostorurkunde  (No.  30V  Zehn  Jahre  später  verzichtete 
er  zugleich  mit  seiner  Frau  Ottilie,    seinem  Sohne  Dietrich 
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DDi)  äeiueD  Töcbtem  Eunigande,  Otttlio  und  Jutta  gegen 
Zahlaog  von  30  Mark  Silber  auf  alle  AnsprOche  an  dem 
Aliod  in  Salsbacb  zn  Gunsten  des  Klosters  Heusdorr  — 
entsprechend  dem  Terzicht  seines  Bruders  vom  Jahre  1249. 
Ad  der  hierüber  ausgestellten  Urkunde  [No.  86)  bangt  sein 
Siegel  in  Scbildfonn  —  die  Heroldsfigur  ein  rechter 
Schrägbalken,  begleitet  von  zweischmalenStreifen.  ZuMilhl- 
banaeo  scheint  Johannes  nähere  Besieh  an  gen  gehabt  zu 
baben.  Am  7.  August  12&ß  läSt  er  durch  sein  Siegel  die 
Urkunde  bekräftigen,  in  der  DieCiich  Vogt  von  Ammern 
Dud  Swiker  von  Mühlhausen  ihre  Fehde  mit  den  Bürgern 
beilegen ;  dasselbe  thnn  die  Vitztume  von  Rueteberg.  Hein- 
rieb von  OleiBberg  scbeiut  das  (Siegel  seines  Bruders  hier 
mitgebraucht  zu  haben  (Urk  No.  37).  Wie  hier  Heinrich 
in  der  Gegend  von  Allstedt,  so  wirkt  Johannes  bei  ßechts- 
bandlangen  wegen  Qleillbcrger  Güter  mit  i.  J.  1261  und 
62  lUrk.  No.  42  und  43  siehe  oben  S.  23  f.).  Im  J.  1264  ver- 
bändigt  Johannes  mit  dem  Burggrafen  Bnrcbard  von  Querl'urt 
fremeiDBam  eine  Güterüberweisung  an  das  Kloster  Walkenried 
L'rk.  No.  47).  Von  da  an  kommt  Johannes  nicht  mehr 
vor;  er  maB  bald  danach  gestorben  sein.  Seine  Frau 
OitiUe  verzichtet  i.  J.  1266  auf  Güter  zu  Beberetedt,  die 
ibr  Bruder  Heinrich  dem  Kloster  Reifenstein  verkauft  hatte, 
woljei  wieder  als  Zeuge  Heinrieh  Vogt  von  GleiUberg  auf- 
tritt (Urk.  No.  52).  Jobanns  Kinder  scheinen  im  Leben  nicht 
gefolgt  zu  sein.  Ein  Dietrich  von  Allstedt  war  schon  im 
J-  1244  am  9,  Oktober  Zeuge  eines  Tausches  zwischen 
dem  Schenken  Heinrich  von  Tautenburg  und  dem  Kloster 
Pforte  (Urk.  No.  29).  Doch  kann  dies  unmöglich  der  oben 
genannte  Sohn  von  Jobannes  sein,  wenn  dessen  ältester 
Bruder  noch  i.  J.  1239  sich  selbst  als  puer  bezeichnet. 
E«  wird  sich  hier  wohl  um  einen  Bruder  von  Heinrich  II.  und 
Johannes  gehandelt  haben,  von  dem  nichts  weiter  bekannt  ist. 
Des  Johannes'  Sohn  dagegen  ist  vermutlich  der  Dietrich  von 
Allstedt,  der  am  17.  März  126H  in  einer  Urkunde  des  Brücken- 
kloaters  zu  Mühlhausen,  am  31.  Dezember  1273  in  einer  solchen 
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des  Klosters  Yolkenrode  und  am  2.  Januar  1274  in  der  laod- 
grällichen  Bestätigung  der  letzteren,  sowie  in  einer  anderen 
vom  28.  Oktober  1276  für  dasselbe  Kloster  als  Zenge 
auftritt  (ürk.  No.  57.  72.  73.  77).  In  der  Mühlhausener 
Urkunde  wird  auch  ein  Bmder  Dietrichs  Namens  Ludwig 
als  Zenge  aufgeführt.  Es  hat  den  Anschein,  als  ob  Vogt 
Johanns  Gemahlin  Ottilie  nicht  aus  rittermäüiger  Familie 
stammte,  nnd  die  Kinder  also  der  v&terlichen  Lehen  ver- 
lustig gingen.  Dietrich  und  Ludwig  stehen  nämlich  als 
Zeugen  immer  hinter  den  Herren  und  Rittern,  nnter  den 
gemeinen  Leuten  und  flihren  auch  nicht  den  Vogtstitel. 
Wenn  sie  also  überhaupt  zu  unserer  Familie  gehörten, 
können  sie  ihrem  Vater  nicht  völlig  ebenbürtig  gewesen 
sein.  Daß  Ottilie  mit  ihren  Kindern  i.  J.  1254  dem  Ver- 
zicht auf  Snlzbach  zugestimmt  hat,  spricht  nicht  dagegen, 
da  es  sich  hier  um  ein  Allod  handelte,  und  sie  nach 
Landrecht  doch  ebenbürtig  gewesen  sein  kann^}. 

Die  Allstedter  Lehen  befanden  sich  jedenfalls  seit 
1272,  die  Eigengüter  vielleicht  erst  später,  in  den  Händen 
Heinrichs  11.  von  GleiOberg,  der  jetzt  auch  dazwischen 
wieder   den  Namen    von  Allstedt   führte. 

Am  20.  Mai  1272  übertrug  er  als  Eeichabeamter  dem 
Kloster  Walkenried  eine  Hufe  in  Mönchspfiöel,  die  Heinrich 
von  Breidenstein  bisher  vom  Beiche  zu  Lehen  gehabt,  aber 
dem  Kloster  für  16  Mark  Silber  verkauft  hatte  (Urk. 
No.  67).  Auch  da  war  das  Beich  der  Verlierer !  Als 
Bitter  Heinrich  von  Allstedt  bezeugt  der  Vogt  im  selben 
Jahre  die  Schenkung  der  Kirche  zu  MarksuGra  von  Seiten 
der  Grafen  von  Gleichen  an  den  Ritter  Albreeht  von  Ebe- 
leben,  der  dabei  verpflichtet  wurde,  dort  ein  Nonnenkloster 
zu  bauen  (Urk.  No.  70).  Am  2.  Februar  1273  gab  Heinrich 
abermals  dem  Kloster  Walkenried  Güter  in  nnd  bei  Möuchs- 
pfiffel ,    die  jedenfalls   auch  Reichsgut  waren :   im   ganzen 


1)  Vergl.  Glosse  zum   sächs.  Landrecht  I,  5  und  zum  Leim- 
recht  30.    Lorenz,  Lehrbuch  der  Genealogie  8.  331. 
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23  Horgen  Laodes,  wovon  3  bisher  dem  oben  genannteu 
Heinrich  von  BreideDstein  gehört  hatten  (Urk.  No.  71). 
Im  J.  1276  scheint  Heinrich  II.  die  Venraltong  der  All- 
stedter O&ter  seinem  Sohne  gleichen  Namens  übertragen 
zn  haben.  Er  Beibat  kommt  am  15.  and  18.  Mai  dieses 
Jahres  In  zwei  zn  Dresden  aosgestellten  Urkunden  Hark- 
graf Heinnohs,  seines  alten  Herrn,  vor  (No.  7&.  76).  Dann 
finden  wir  den  Bitter  mehrere  Jahre  sp&ter  noch  einmal  in 
Thüringen  wieder.  Er  verkaufte  seinen  Hof  mit  4  Wohn- 
häoseni  zn  Gotha  in  Gegenwart  des  Landgrafen  Älbrecht, 
TOn  dem  er  ihn  jedenfalls  zu  Lehen  hatte,  an  denselben 
Bürger  Heinrich  Rose,  der  schon  irüher  die  Mühle  von 
ihm  erworben  hatte,  und  der  Landgraf  fiberwies  ihn  anf  Roses 
Bitten  am  21.  August  1282  dem  E^oster  Reinhardsbrunn. 
Anch  hier  war  es  nur  eine  Rente,  die  verändert  wurde,  n&mlich 
ein  jährlicher  Zins  von  2  Talenten  und  10  Hühnern,  die  der 
□nbekannte  Besitzer  des  Hofes  früher  dem  Vogt  von  OleiB- 
berg  und  jetzt  dem  genannten  Kloster  zu  entrichten  hatte ; 
letzteres  sollte  davon  Nachthemden  fbr  die  Brüder  herstellen 
laasen  (Urk.  Ko.  82).  Im  Jahre  1284  war  Heinrich  II. 
toi  (Urk.  No.  8b).  Sein  ältester  Sohn  Ludolf,  der  im 
J.  1249  und  1268  in  Urkunden  des  Vater«  auftrat  (No.  31. 
60.  61),  war  vermutlich  geistlich  geworden  und  ist  wahr- 
scheinlich identisch  mit  dem  Kanoniker  Ludolf,  der  am 
23.  Okt.  1272  zu  Allstedt  als  Zeuge  neben  Heinrich  d.  J. 
von  GleiBb.  auftritt  (Urk.  No  69).  Von  Hermann,  der  1268 
in  Paris  studierte,  wird  nichts  weiter  berichtet.  Erben 
des  Vaters  wurden  die  Brüder  Heinrich  (HL)  und  Walter 
(V),  die  sich  bei  gemeinsamem  Besitz  der  Allode  in  die 
Lehen  teilten  derart,  daS  Heinrich  Allstedt,  und  Walter 
GleiSberg  erhielt.     Ritter  waren  Beide  schon  seit  1278. 

Heinrich  HL  hatte  bereita  am  23.  Oktober  1272 
zu  Allstedt  als  Zeuge  fungiert  (Urk.  No.  69).  Er  wird 
ums  Jahr  12&0  oder  später  geboren  sein,  da  er  in  der 
Urkunde  seines  Vaters  vom  Jahre  1249  nicht  mit  erwähnt 
wird.  Seit  dem  Jahre  1276  verwaltete  er  die  Allstedter  Güter 
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KD  Stelle  seines  Vaters.  Viel  za  schafTen  machten  ihm  die 
MCnche  im  nahen  Walkenried,  denen  sein  Vater  cichon 
ansehnliche  Güter  hatte  übertragen  mäasen.  Am  Iti.  M&n 
1276  überwies  er  dem  Kloster  l'/i  Wiesen  in  Mönchs- 
pfifFel  (Urk.  No.  74).  Ohne  Streit  ging  es  bei  den  vielen 
Beziehnngen  mit  dem  nehmefrendigen  Konvent  für  die 
Vögte  nicht  ab.  Es  scheint  zur  offenen  Fehde  gekommen 
EU  sein,  bei  der  Heinrich  and  sein  Bruder  Walter,  der  ihn 
jedenfalls  nnteretützte,  den  kürzeren  zogen.  Am  24.  Febr. 
1278  muGten  die  beiden  Brüder  mit  Einwilligang  ihres 
Vaters  dem  Kloster  znm  Ersatz  für  zngefUgten  tjchadon 
2'/^  Wiesen  bei  Mönchspfiffel  abtreten  nnd  zngleich 
alle  Verfügungen  ihrer  Vorfahren  bestätigen  (Drk.  No.  78). 
Am  1.  Oktober  desselben  Jahres  benrkandet  Heinrich  den 
Verkauf  von  2  Hnfen  ebenfalls  in  Pfiffel  an  dasselbe 
Kloster  von  Seiten  Hermann  Ingelts  (Urk.  No.  79).  Die 
Streitigkeiten  mit  Walkenried  hörten  aber  noch  nicht  au^ 
jetzt  bildete  die  Pfarrei  zu  St.  Wiprecht  in  Allstedt,  die 
vermutlich  von  Heinrichs  Vorfahren  gestiftet  oder  begabt 
worden  war,  den  Zankapfel.  Graf  Heinrich  von  Stolberg 
entschied  den  Streit  zu  Gnnsten  des  Klosters,  dem  der 
Vogt  unt«r  Verzicht  auf  jedes  Recht  an  der  Kirche  anch 
noch  besondere  Sicherheiten  gewähren  muGte  für  die  in 
Pfiffel  erworbenen  Güter;  Heinrich  von  GleiSberg  kam  dem 
Schiedsspruch  nach  in  einer  am  25.  Januar  1284  ausge- 
stellten Urkunde  (No.  83).  Das  Kloster  aber  hatte  einen 
gnten  Magen:  am  28.  U&rz  1286  verkaufte  Heinrich  an 
Walkenried  10  Joch  Landes  in  Pfiffel  (Urk.  No.  86)  und 
am  23.  Juli  desselben  Jahres  noch  6  Acker  in  diesem 
Dorfe  und  S  Acker  Wiese  dnbpi  an  dasselbe  Kloster  (TJrk. 
No.'  87).  Der  Kaufpreis,  'l-n  Heinrich  erhielt,  betrug  im 
ersten  Falle  8  Scheffel  G^lreide,  im  zweiten  10  Hark  Silber 
Die  Gflter  aber  hatten  dem  Reiche  gehfirt ;  sie  lagen  neben 
dem  Allod  der  Familie  in  Pfiffel,  das  also  zunächst  nook 
erhalten  blieb.  Am  12.  November  desselben  Jahres  ge- 
langten  noch  einige  Lehns&cker  Heinriche,  ebenfalls  neben 
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dem  Allod  gelegen,  auf  einem  Umweg  durch  die  Hand 
finrchards  ron  Schraplau  au  das  Kloster;  aber  auch  dae 
Allod  selbst  blieb  jetet  nicht  mehr  nnberülirt:  2  ^^chock 
Garben  mnSten  fortan  toq  dem  Gnt  an  Eloater  Walkonried 
als  Zehnter  entrichtet  werden  (Urk.  No.  89).  Noch  einmal 
i.  J.  1289  übertmg  Hsinrich  20  Joch  Landes,  die  an  das 
Allod  angrenzten,  und  1  Joch  im  benachbarten  Mallerbach 
aD  Walkenried  (Urk.  No  96).  In  den  Jahren  1292  und  1295 
finden  wir  ihn  in  Urkunden  der  Herren  von  ÄUerstedt  bei 
Wiehe,  zu  denen  er  in  nahen  Beziehungen  stand  (Urk. 
No.  102  a.  110).  ZwiBchen  1296  und  1298  fiel  die  Verwaltung 
lier  OleiQberger  Güter,  an  der  er  sich  schon  Cfter  wenigsten» 
beteiligt  hatte,  durch  den  Tod  seines  Bruders  Walter  an 
Heinrich  III.  Viel  war  freilich  auch  von  diesen  Gütern 
Dicht  übrig  geblieben. 

Walter  IV.  von  Gleißberg  leistete  i.  J.  1279  dem  ihm 
befreundeten  Bitter  Heinrich  von  Isserstedt  Beistand  beim 
Erwerb  eines  Waldes  für  dessen  Frau  (Urk.  No.  80).  Sonst 
lesen  wir  von  ihm  fast  nur  GüterveräoBerangen.  Die  Rolle 
von  Walkenried  spielten  hier  das  Kloster  Pforte  und  der 
Deutsche  Orden  in  ZwAtzen.  Am  2.  December  1284  rnuBt» 
Walter  den  dentschen  Brüdern  eine  halbe  Hofetätte  zu 
Zw&t2ttii,  am  Kirchhofe  neben  dem  Ordenshause  gelegen, 
abtreten  als  Ersati  für  zugefügten  Schaden  (Urk.  No.  84). 
&  nennt  sich  in  der  betreffenden  Urkunde  pomphaft 
.von  Gottes  Gnaden  Dienstmann  des  Reiches",  spricht  wie 
üblich  von  einer  besonderen  Gunst  dem  Orden  gegenüber 
und  vollzieht  die  Überweisung  „znr  £hre  Jesu  Christi  and 
seiner  Kutter  der  seeligen  Jnngfraa  Maria".  Aber  durch 
alle  Phrasen  blickt  die  bittere  Not,  und  die  Ehre  de» 
H^  Reiches  fuhr  jedenfalls  am  schleohtesten  dabei.  In 
Weimar  hatte  die  Familie  einen  Anteil  am  Patronat  über 
die  Jakobskirohe,  die  vor  nicht  sehr  langer  Zeit  auf  einem 
Omndstöok  des  Herrn  von  Vargnla  vermutlich  unter  Mit^ 
Wirkung  der  Gleißberger  erbaut  worden  war.  Auch  dieser 
BeaiU   wnrde  aufgegeben:   am   29.  September   1286   ttber- 
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trugen  die  Brüder  Heinrich  nnd  W&lter  alles  Recht  an 
der  genaonteii  Kirche  ihrem  Schwager  Marschall  fieiarich 
von  Tiefurt  und  dessen  Frau,  ihrer  Schwester  Bertba 
(Urt  No.  88),  die  es  ap&ter,  am  23.  Not.  1294  an  das 
Nonnenkloster  in  Oberweimar  abtraten  (Ürk.  No.  109). 
Auch  der  Sohn  jenes  Herrn  von  Yargnla,  Walter,  verkaufte 
seinen  Anteil  an  dasselbe  Kloster  i.  J.  1293').  Die  Ur- 
kunde von  1286  trögt  die  Siegel  beider  Brüder  von  Gleiß- 
berg; Walter  fahrt  das  gewöhnliche  Wappen  der  i  Kanten, 
Heinrich  einen  Helm  mit  offenem  Flug,  auf  jedem  Flügel 
einen  Schr&gbatken,  begleitet  von  2  schmalen  Streifen,  also 
das  schon  bekannte  Heroldsbild  von  Allstedt;  die  Siegel- 
Umschrift  nennt  sowohl  Walter  als  auch  Heinrich  „von 
Gleißberg".  Der  alte  Familienname  von  Allstedt  war  schon 
fast  wie  der  von  Weimar  vergessen.  Im  nächsten  Jahre  am 
18.  September  lieÜen  sich  die  Brüder  die  Lebnabriefe  ihres 
Vaters  von  Albreoht  von  Dewin  nnd  Ueinhard  von  Vitzenburg 
über  G-üter  in  Zwätzen  (No.  31  u.  34)  abschreiben  und  durch 
die  Äbte  des  Schotten-  nnd  des  Fetersklosters  zu  Erfurt  be- 
glaubigen (Urk.No.  90} ;  zq  welchem  Zweck,  ist  nicht  klar,  wahr- 
scheinlich wurde  der  Besitz  von  irgend  Jemand  angefochten. 
Merkwürdigerweise  best&tigte  Landgraf  Albrecht  noch 
am  4,  Oktober  1291  dieselben  beiden  Lehnsbriefe  (Urk. 
No.  101).  Doch  ging  die  Verschleademng  der  Güter  weiter. 
Ueber  das  dem  Moritzstift  in  Naumburg  gehörige  Dorf 
Holzhausen,  sowie  Aber  6  Hufen  in  Seena  besaßen  Heinrich  and 
Walter  und  ihr  Schwager  Hermann  Strantz  von  Ddllstedt 
die  Vogtei  als  landgr&äiches  Lehen.  Für  die  S  Lehns- 
inhaber verkaufte  Walter  die  Vogtei  an  das  Stift  um 
44  Mark  Silber  nnd  leistete  zu  Willerstedt  am  8.  März 
1289  diesem  darüber  Sicherheit  (Urk:  No,  91),  und  Land- 
graf Albrecht  übertrug  das  ihm  von  Heinrich,  Watter  und 
Hermann  aufgelassene  Lehen  am  22.  W&rz  desselben  Jahres 
zu  Erfurt  an  den  Käufer  (Urk.  No.  92).     Am  2&.  desselben 

1)  Heydenrach,  Hu.»t.A.  Weimar  F.  HO  S.  137  ff.;  Wolff  bei 
Bnder,  NQtzl.  SammL  S.  283 ;  Schnädn,  SammL  zur  thür.  Gesch.  1,8. 47. 


Uigniaub,  Google 


nnd  d<T  Haren  tod  OlöBbcrg.  33 

Monats  verkanite  Walter  dem  Deatschen  Orden  eine  Hof- 
stätte, die  dem  Schl&fliause  der  BrSder  gegeDflberlag,  und 
einen  TJferatreifen  bei  der  Hfllile  am  Bache  in  Zw&tzen 
nm  3  Hark  Silber  (Urk.  No.  93);  am  4.  April  1290  gingen 
mehrere  Güter  in  Zwfttzen  Tind  dem  nahen  Eötflohen,  einem 
jetzt  verscbwnD denen  Dorf«,  denselben  Weg  fOr  '/,  Ffg. 
weniger  als  2  Mark  (No.  97).  Anch  das  Eloster  Pforte 
macht«  noch  i.  J.  1289  ErverbTingen  ans  der  zerfallenden 
Gatennasse:  5  Acker  nnter  der  Borg  an  der  Saale  Turden 
von  ihrem  Lehnsinhaber  Albrecht  Q&nsefnB  an  das  Kloster 
für  6*/,  Hark  verhanft,  voranf  die  OleiSberger  Bräder 
sie  dem  Käufer  schenkten  (ürk.  No.  94);  eine  Wiese 
zwischen  Oolmsdorf  nnd  der  Saale  lieBen  Heinrich  und 
Walter  iiava  Lehnsherren,  den  Grafen  von  Osterfeld,  anf, 
die  sie  dem  Kloster  Übertragen  (No.  96).  Id  den  n&obsten 
Jahren  gab  Walter  hintereinander  eine  lange  Reibe  von 
Qatem  dem  Dentachen  Orden  bin,  die  er  von  dem 
Olafen  von  Stolberg  zn  Lehen  hatte:  am  16.  September 
1290  2  Hafen  mit  Zubehör  nnd  einige  Acker,  die  Giengen 
genannt,  fOr  2*/,  Mark,  die  Oertrad  von  Kahla  bezahlte 
(ürk.  No.  98);  am  13.  Oktober  d.  J.  für  2V,  Mark  2  Hnfen 
und  1  Acker  in  und  bei  Kötschen,  die  der  Jenaer  Bürger 
Eonrsd  Messerschmied  f^r  den  Orden  kaufte  nnd  dann 
Ton  diesem  in  Erbpacht  erhielt  (ürk.  No.  99  n.  100) ;  am 
26.  März  1293  f^r  zosammen  18  Mark  gar  die  Yogtei  über 
die  Dörfer  Zw&tzen  nnd  Froechitz,  dazu  einige  Holzungen 
fwi  Porstendorf,  »/,  Hufe,  3  Höfe,  6»/,  Acker  nnd  2  Wein- 
Wge  Lebnsgüter  bei  Zw&tzen  nnd  Jahresrenten  im  Gesamt- 
wert Ton  8  Schillingen,  21  Pfennigen  und  13  Hühnern  aus 
4  Hefen,  1  Hufe,  1  Acker  und  einem  Weinberg  daselbst 
'Ürk.  No.  104).  Diese  letstverkauften  Guter  lieH  Walter 
am  17.  Dezember  1293  dem  Grafen  Heinrich  von  Stolberg 
»af  (Urk.  No.  105).  Die  Anflassungsnrbunde  ist  auf  Burg 
Qlei£berg  ausgestellt,  die  Nachricht  von  deren  Zerstörung 
durch  Btidolf  von  Habsburg  demnach  in  das  Gebiet  der  un- 
begründeten Sagen  za  verweisen.     Das  Kloster  Pforte  besaß 
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unterh&lb  ron  OleiBberg  den  Hof  Forttendorf.  Dieser  lag  an 
einem  Ann  der  Saale,  deren  Lauf  in  dieser  Gegend  damals 
nad  noch  Jabrlmnderte  sp&ter  h&ufigem  Wechsel  unterlag  ^). 
Die  Teilnng  des  Flnssea  hatte  hier  zwischen  Forstendorf 
und  Golmsdorf  bei  der  sogenannten  Diebesfiirt  eine  Insel 
gebildet,  deren  Besitz  zwischen  den  HQnchen  von  Pforte 
und  den  Herren  von  Golmsdorf,  Vasallen  der  Vfigte  von 
OleiGberg,  streitig  war.  Im  Jahre  125?  am  30.  Hai 
hatte  eine  vor  dem  Landgericht  za  Mittelbausen  mit  der 
Beilegung  des  Streites  beauftragte  Xommiesion,  aus  be- 
nachbarten Herren  bestehend,  entschieden,  dall  die  Insel 
dem  Kloster  zustehe,  aber  nur  in  ihrem  augenblicklioheD 
Bestände ;  deshalb  sollten  am  Ufer  G-renzsseiohen  angebracht 
werden  und  alles  später  noch  angeschwemmte  Land  zn 
Golmsdorf  gehören  (Urk.  No.  40)»).  Am  21.  Februar  1293 
nun  beurkundet  Walter  von  Gleißberg,  daJt  Bitter  Heinrich 
von  Golmsdorf  auch  den  seinem  Yater  einst  zugesprochenen 
Teil  der  Insel,  der  also  inzwischen  durch  weitere  Biechts- 
wendung  des  östlichen  Flußarmes  entstanden  war,  dem 
Kloster  überlassen  habe;  fQr  die  Abtretung  dieser  Grund- 
Stücke,  die  natürlich  durch  Yemichtung  eines  Streifens  am 
Golmsdorfer  Ufer  entstanden  waren,  erhielt  der  Bitter  die 
lächerliche  Entschädigung  von  2  Fudern  Wein  (Urk.  No.  103). 
An  der  Spitze  der  erwähnten  Insel  hatte  wahrscheinlich  ein 
früherer  Herr  von  Gleiüberg  ein  Wehr  in  der  Saale  bei 
dem  jetzt  verschwundenen  Dorfe  Kaltbausen  bauen  lassen, 
dazu  waren  ihm  6  Joch  Wiese  auf  der  Golmsdorfer  Seite, 
aber  früher  zn  Porstendorf  gehörig,  überlassen  worden.  Die 
Rechtsverhältnisse   der  Bodenbesitzer  scheinen  dabei  nicht 


1)  Vei^L  unten  Uric  No.  152  und  die  Bestätigung  einea  Tausch- 
vertrsgee  zwischen  dem  Besitzer  von  Poratendorf  und  mehrcxai  Knuitz« 
Eänwohnem  vom  17.  April  1823  in  d«r  Oemeindelade  zn  Kimitz,  B^eet 
von  G.  Mentz  Zeitechr.  d.  V.  f.  th.  Geech.  u.  A.  Bd.  XVIII,  S.  627. 

2)  XHe  darüber  auBgestellte  Urkunde  führt  am  £nde  der  Zengeo- 
nihe  etuen  Vogt  Stephan  in  GleiBbei^  an.  Die«  scheint  dn  Dienst- 
mann und  SteUvertreter  Henrichs  U.  gewesen  zn  sein,  solem  die 
nur  in  Abschrift  erhaltene  Urkunde  nicht  etwa  ventümmdt  ist 
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recht  geordnet  worden  zu  sein,  es  entspsui  aicli  ein  lang- 
wieriger Streit  zrischen  Gleißberg  imd  Pforte,  der  am 
14  Angnst  1295,  natflrlich  zu  Onneteii  des  EUostera,  durch 
Vergleich  beendigt  Trarde:  daa  Wehr  mit  allen  Beohtea 
und  Natanngen,  daza  eine  oberhalb  angrenzende  Insel') 
und  TerBchiedene  Ländereien  bei  dem  Wehr,  darunter  die 
erwliinte  Wieee,  wnrde  von  Walter  an  den  EJosterhof 
Poratendorf  abgetreten  fOr  5  Mark  (Urk.  No.  111).  Diea 
ist  Walters  IV.  letzte  bekannte  Handlung.  Ala  Zeuge  war 
er  i.  J.  1294  in  drei  Urkunden  des  Burggrafen  Otto  von 
Eirchberg  aufgetreten,  am  27.  Januar  nnd  zweimal  am 
n.  Februar  (No.  100—108).  Aua  den  Jahren  1296  und 
1297  sind  keine  GlleiQberger  Urkunden  erhalten ;  1298  finden 
wir  Heinrich  IIL  an  Waltere  Stelle,  der  zwar  verheiratet 
«ar,  aber  keine  Leibeaerben  hinterließ.  Einige  Güter  ia 
Zwktzen  gelangten,  vielleicht  durch  Testament,  an  Walt«n 
Schwager*)  Budolf  Schenk  von  Dombnrg,  der  sie  am 
6.  Jan.  1802  dem  Deutschen  Orden  übertrug  (Urk.  No.  114). 
Wir  finden  nicht,  daß  Heinrich  in.  dem  Deataohen 
Orden  gegenüber  zurückhaltender  gewesen  wäre  als  sein 
Bruder.  Am  8.  Juli  1298  beurkundet  er  den  Verkauf  von 
4  Hufen  and  einem  Feldstäck  eeinea  Eigentums  in  Zw&tzen 
an  den  Orden  nm  '/,  Mark  Silber  (Urk.  No.  112).  Dem 
Kloster  Pforte  gegenüber  scheint  er  die  ohne  seine  Mit- 
wirkung erfolgten  Übertragungen  seines  Bruders  nicht  an- 
erkennen  gewollt  zu  haben.  Doch  verzichtete  er  schließlich 
in  einer  zu  Naumburg  am  9.  September  1299  ausgestellten 
Urkunde  gegen  eine  Entsolüidigung  von  einem  Fuder  Wein 
und  2  Mark  auf  alle  Ansprüdie  an  den  streitigen  Gütern, 
die  genau  bezeichnet  wurden  (Urk.  No.  119).  Den  Brüdern 
vom  Deutschen  Hause   gelang   es  einige  Jahre  sp&ter,   die 

1)  Die  bdden  Inseln  ober-  und  unterhalb  des  Wehres  bilden 
jetzt  dne  einzige  langgeelreckte  Inael,  in  deren  schmaler  Hitta  die 
Wüstung  Kalthansen  li^ 

2)  Gatt«  von  öner  Schweeter  Waltos,  da  ihn  auch  Hmorich  III. 
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OleiBberger  gänzlich  aus  Zw&tEen  zn  verdr&ngen.  FOi-  eine 
Tom  Orden  gezahlte  Qeldenmme,  deren  Höhe  wir  nicht 
erfahren,  lieO  Heinrich  von  Qleiüberg  alle  seine  Gflter  ia 
Zw&tzen  und  Proechitz  dem  Lehnsberm  Grafen  Heinrich 
TOD  Stolberg  auf,  der  sie  anf  des  Gleißbergera  Bitten  dem 
Deatachen  Orden  za  eigen  gab  laut  Urkunde  vom  7.  Januar 
1302  (No.  115).  Immer  sp&rlicher  werden  die  Gleiflberger 
Urkunden :  es  waren  nicht  mehr  viel  Güter  zu  vergeben. 
Am  13.  November  1S02  tritt  Heinrich  UL  noch  als  Zeuge 
auf  in  einer  Urkunde  seines  Schwagers  Hermann  Strants 
von  Dsllstedt,  der  Heinrichs  Schwester  Eunigunde  zur  Fraa 
hatte  (Urk.  Ne.  116).  Durch  eine  Urkunde  des  Grafen  Her- 
mann Ton  Orlamflnde  vom  13.  Deeember  1308  erfahren  wir, 
dalt  Heinrich  von  Gleißberg  und  seine  Söhne  mit  Einwilligung 
eines  Heinrichs  von  Allstedt,  dessen  Yerwandtschafts Ver- 
hältnisse unbekannt  sind,  in  dem  wir  aber  Tielleicht  einen 
Sohn  Dietrichs  II.  von  Allstedt  vermuten  dürfen,  anf 
Terechiedene  Güter  bei  PfifFel  jegliche  Ansprüche  aufgegeben 
haben  zu  Gunsten  des  Klosters  Walkenried  gegen  eine  Ent- 
schädigung von  2^/j  Mark  und  einem  Yiertelpfennig  Frei- 
berger  Silbers  and  16  Ellen  grauen  Tuches  (Urk.  No.  117). 
Damit  erlöschen  die  Beziehungen  der  GleiBberger  zu  der 
Pfalz  Allstedt.  Jener  Heinrich  von  Allstedt  erscheint  noch 
i,  J.  1341  am  1.  März  als  Zenge  in  einer  Urkunde  des  Grafen 
Friedrich  von  Beichlingen  Air  das  Kloster  Bibra  (Urk. 
No.  134).  Was  sonst  unter  dem  Namen  von  Allstedt  er- 
scheint, gehört  anderen  Familien  an.  Obgleich  aber  Hein- 
rich IIL  den  Familiennamen  v.  QleiOberg  führte  und  auf  seine 
Söhne  vererbte,  behielten  doch  er  und  seine  Söhne  das 
Allatedter  Wappen,  den  linken  Schrtlgbalken,  bei  (Urk. 
No.  88.  141.  144.  145),  während  die  Gleißberger  Rauten 
nach  Walters  Y.  Tod  nur  noch  auf  dem  Tielerwähnten  Grab- 
stein Walters  I.  auftreten.  Heinrich  in.  von  Gleißberg  ist 
wahrscheinlich  um  das  Jahr  1310  gestorben.  Er  war 
vermählt  mit  Margarete,  Tochter  Bitter  Ludol&  von  Aller- 
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sledt^),  die  i.  J.  1295  noch  lebte  (ürk.  No.  110),  und 
luDterlieQ  4  Söhne,  Heinrich,  Ludolf,  Heinrich  and  Johanne«, 
die  zunächst  ihren  Besitz  gemeinsam  verwalteten. 

Die  Streitigkeiten  mit  Eloater  Pforte  h&rten  nicht  auf« 
Am  D.  Febmar  1812  muÜten  die  vier  Brflder  von  OleiGherg 
«nf  gewisse  Guter  bei  Porstendorf  zu  Oonsten  des  Klosters 
Verzicht  leisten,  was  ihr  Oheim  Ladolf  von  Ällerstedt  be- 
stätigte (Urk.  No.  118  o.  119).  Der  Älteste  Bnider,  Hem- 
rich  IV.,  scheint  Ewisohen  1314  und  1318  geatorben  zu  sein. 
Am  17.  USjz  1311  belehnte  er  noch  einen  gewissen  Heinrich 
Socheisen  mit  der  Anwartschaft  auf  >/,  Hofe  in  der  Flur 
der  Stadt  Weimar  (TJrk.  No.  120).  Spilter  kommt  er  nicht 
mehr  vor.  Ludolf  und  Heinrich  Y.  sahen  sich  am  6.  Febr. 
1318  genStigt,  wieder  einmal  anf  alle  Anspr&olie  gegen  das 
Kloster  Pforte  an  allen  Gfltem,  die  es  von  ihren  Vorfahren, 
Brädem  and  Uiterben  empfangen  habe,  zu  versichten,  ohne 
daS  diese  Güter  im  einselnen  genannt  wurden.  Ihr  Ver- 
wandter Ludolf  von  AUerstedt  fElgte  auch  hier  seine  Be- 
st&tigong  hincn ;  vermutlich  waren  die  Brüder  noch  minder- 
jährig (ürk.  No.  122).  Am  18.  Vitz  1324  verborgte  sich 
Lndolf  von  GleiSberg  fflr  einen  Sohn  jenes  Ladolf  von 
AlleiHtedt  dem  Marienstift  zu  Erfurt  gegenüber  wegen  einer 
Hofe  in  Berlstedt  (Urk.  No.  124).  Doch  ging  es  gerade 
jetzt  mit  der  Herrschaft  Gleißberg  schnell  bergab.  Die 
Brüder  Ludolf,  Heinrich  and  Johannes  waren  in  die  Hände 
jüdischer  Wucherer  geraten.  Als  Helfer  in  der  Not  er- 
schienen die  Mfinche  von  Pforte.  Denen  hatte  Heinrich 
von  Golmsdorf  einige  Äcker  in  der  Mittelaue  bei  Porsten- 
dorf verkauft,  die  von  Gleillberg  zu  Lehen  gingen.  Die 
GleiBberger  Brflder  mußten  diese  am  22.  H&rz  1324  dem 
Kloster  auflassen  and  erhielten  dafflr  4  Mark  Freiberger 
Silben,  womit  sie  sich  aus  den  Händen  der  Juden  lösten» 
Ton  denen  sie,   wie  sie  treuherzig  versichern,  oder  wie  die 


1)  Über  diese  Familie  «oll  bald  an  anderer  Stelle  ansfOhrlich 
berichtet  wenlm. 
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Uönche  ihnen  schadenfroh  in  die  Urkunde  eolirieben,  ohne 
Verlust  ihres  YermOgene  niemals  losgekonunen  w&ren  (Urk. 
No.  126),  Den  Verkauf  Heinrichs  von  Golmsdorf  bestätigten 
&  Tage  Bp&ter  die  Brüder  Rudolf,  Heinrich  und  Heinrich 
Schenken  von  Domburg,  da  ihnen  an  jenen  Äokem  ein 
Recht  znst&nde  in  Anbetracht  der  Oberherrschaft  des 
Schlosses  auf  GleiBberg  (Urk.  No.  126).  Wir  wissen  nicht, 
Tann  und  unter  welchen  Umst&nden  die  Schenken  m  der 
Lehnsherrsohaft  aber  Gleifibeig  gekommen  sind.  Die  TJr- 
■aehe  wird  wohl  der  chronische  Geldmangel  der  Gleiltber^r 
BrSder  gewesen  sein.  Indem  diese  von  den  Schenken,  die 
mit  ihnen  GesohwisterkindeT  nnd  bisher  gleichen  Standes 
waren,  ihre  Burg  cu  Lehen  nahmen,  gaben  de  ihre  BeichB- 
Unmittelbarkeit,  die  bisher  wenigstens  in  Bezug  auf  diese 
Besitzung  noch  bestanden  hatte,  au£  Sie  safien  wahr- 
scheinlich noch  einige  Jahre  als  Vasallen  der  Schenken 
auf  dem  Oleißberg,  bis  sie  spätestens  i.  J.  1827  dem  Vor- 
mund des  Landgrafen  Friedlich,  Heinrich  B«nli  n.  von  Planen, 
die  Burg  mit  ZnbehOr  für  160  Mark  verkauften  (g.  unten). 
Heinrich  V.  von  Gleifiberg  hielt  sich  seitdem  wahrscheinlich 
in  Weimar  auf,  wo  er  den  Rest  des  Familiengates  ver- 
waltete. Johannes  erwählte  bald  danach  den  einträglicheren 
geistlichen  Stand.  Am  9.  Oktober  1327  erteilte  ihm  Papst 
Johann  XXII.  die  Provision  mit  einem  Kanonikat  in  Hildes- 
heim (Urk.  No,  128).  Doch  gab  er  deshalb  seinen  Anteil 
am  Familienvermögen  nicht  auf.  Ladolf  bezeugt  am 
12.  Januar  1826  einen  Verkauf  Ludolfs  von  Allerstedt 
(Urk.  No.  127).  Am  29.  Mai  1328  belehnt  Heinrich  Y. 
unter  Mitwirkung  seines  Bruders  Ladolf  einen  gewissen  Hein- 
rich Lauterberg  mit  '/j  Hufe  in  der  Flur  der  Stadt  Weimar 
(Urk.  No.  131).  Am  28.  M&rz  1341  verkauften  Lndolf 
und  Heinrich  ihr  Lehnreoht  an  einer  Mflhle  in  Löberschütz 
fOr  1>/,  Schock  Frager  Groschen  an  das  £loster  Bflrgel 
zugleich  fOr  ihren  Bruder  Johannes  (Urk.  No.  186).  Am 
27.  Dez.  1344  Urkunden  die  drei  Brüder  noch  einmal  Eusammen, 
indem  sie  '/i  ^^^  i>°  Felde  zu  Wallendorf  an  das  Nonnen- 
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UoBter  zu  Oberweimar  verkaufen  (Urk.  No.  186).  Dann 
kommt  Ladolf  nur  noch  am  27.  April  1846  &1a  Zeuge  in 
einer  tJrknnde  des  Bischofs  Ludwig  von  Brsndenborg  füi 
das  Nonnenkloster  PlOtzkaa  vor  (Urk.  No.  139).  Seitdem 
veitritt  Heinrich  V.  allein  die  Familie.  Er  besaß  an  land- 
nnd  markgrftfliohen  Lehen  nnr  noch  den  Zehnten  Tom 
Botenberg  bei  Jena,  als  nm  1348  das  Lehnsbacb  Friedrichs 
des  Ernsthaften  snsammengeBtellt  wnrde  (Urk.  No.  140). 
Von  dem  Besitztum  in  Weimar,  wahrscheinlich  Allod,  über« 
trug  er  am  7.  Mftrz  1367  einen  Hof  in  der  Altstadt,  oder 
vielmehr  einen  Zins  davon,  an  das  Nonnenkloster  zn  Ober- 
veimar  (ürk,  No.  141).  Ancb  die  EinkOnfte  von  2  Hafen 
in  der  FInr  zn  HotteUtedt  wurden  damals  aufgegeben  nnd 
twar  zu  Onnst^i  mehrerer  Erfurter  Kirchen  (Urk.  No.  142). 
Am  11.  Mirz  1860  Qbertrng  Heinrich  der  Peterskirohe  in 
Weimar  den  Zins  von  */,  Hnfe  in  Granstedt  nnd  '/,  Viertel- 
acker  in  der  Flor  Weimar  (Urk.  No.  144);  er  verkaufte 
am  8.  September  das  Leben  von  3  Hnfen  za  Niedergnm- 
stedt  denen  von  Tonna,  die  es  dem  Deutschen  HaaB  in 
Weimar  schenkten  (Urk.  No.  145),  nnd  noch  im  selben  Jahre 
einen  Erbzins  von  '/^  Hofe  zu  Wallendorf  an  deren  Be< 
sitzer.  Mit  dem  Kloster  Pforte  geriet  er  nochmals  in 
Streit  Ober  die  Äcker  anf  der  IGttelane.  2f  an  einigte  sich 
am  12.  MKrz  1866  dahin,  dafi  Heinrich  gegen  den  Empfang 
von  2  Schock  Prager  Gboschen  jeden  Anspruch  aofgab 
and  nochmals  alle  Verftoßerangen  seiner  Vorfahren  nnd 
Brüder  an  das  Kloster  bestätigte  (Urk.  No.  147  a.  148). 
In  einer  der  beiden  hierfiber  aoegestellten  ürknnden  wird 
er  Heinrich  von  Gleifiberg  der  Jflngere  and  Letzte  genannt. 
Nachdem  er  noch  am  1  .-Joli  1868  za  OBmannstedt  den  Vettern 
Dietrich  and  Dietrich  Schoten  alle  Leben,  die  sie  von  ihm  ge- 
habt, verkauft  und  sie  damit  an  das  Beich  oder  einen  Lehns- 
mann des  Beiches  gewiesen  hat  (Urk.  No.  149),  entschwindet 
Heinrieb  als  der  Letzte  seines  Hauses  unseren  Augen. 

In  sechs  Generationen  hat  diese  Familie  anf  dem  61ei£- 
herge    gesessen.     Sie    trat    zugleich  und   unter   denselben 
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YerlüLltnisaen  auf  vie  die  beaschbarten  Borggrafen  von 
Eirchberg.  Die  Zeiten  waren  ihreia  Stande  nicht  gfinstig. 
Die  Kirohberger  haben  eich  trotzdem  in  ihrem  Hange  be- 
hauptet, und  wenn  sie  auch  nach  tapferem  Kampfe  ihre 
heimatliche  Stellung  iftumen  muSten,  so  stiegen  sie  doch 
durch  anderweitige  Erwerbungen  sogar  zum  Stande  der 
Reicbafäreten  empor.  Die  Geschichte  der  OleiGbei^r  da- 
gegen ist  nichts  als  ein  Sinken  von  Stnfe  zu  Stufe.  An 
zwei  wichtigen  Stellen  zu  Hatem  des  Beich^gutes  bestellt, 
haben  sie  weder  ihren  eigenen  noch  des  Beiches  Vorteil 
zu  wahren  verstanden.  Heinrich  II.  ist  der  einzige  von 
ihnen,  bei  dem  man  einen  Versuch  zu  erkennen  glaubt,  dem 
Grondbesitz  wenigstens  in  der  Nähe  der  Burg  eine  gewisse 
Abrnndong  zu  verschaffen.  Er  allein  hat  auch  in  der 
Qeschichte  ThQringens  eine,  freüich  sehr  kleine,  Rolle  ge- 
spielt als  Vertrauter  des  Landgrafen  Albrecht.  In  der 
Geschichte  der  GleiBberger  ist  auch  nicht  der  geringste 
Aneatz  zur  Territodalbildung,  der  Verschmelzung  von  Grund- 
herrschaft  und  Begienugegewalt,  zu  bemerken,  wie  sie  z.  B. 
den  Herren  von  Lobdeburg  in  grollem  Maßstäbe  gelang,  und 
wozu  die  GleiHberger  in  ihrer  mehrfachen  Beamtenstellung 
gute  Gelegenheit  gehabt  hätten.  Durch  die  wirtschaftlichen 
VerhUtnisse  allein  werden  die  Geschicke  der  Menschen 
nicht  bestimmt;  die  GleiBberger  sind  nach  allem,  wag  wir 
von  ihnen  wissen,  durch  ihre  persönliche  Un&higkeit  zu 
Grunde  gegangen. 

^         8.   Die  aiAtereD  Sohioksala  der  Borg. 

Die  Schenken  von  Dombnrg  haben  die  Lehnshoheit 
aber  Gleiüberg  nicht  lange  besessen.  Entweder  haben  sie 
diese  infolge  des  Verkaufes  und  darauf  erfolgter  Lehns- 
anflassnng  seitens  der  Herren  von  GleiBberg  dem  £&ufer 
Heinrich  Beul!  gegen  irgendwelche  andere  Vorteile  fiber- 
tragen, oder,  was  wahrscheinlicher  ist,  König  Ludwig  er- 
kannte ihre  Lehensanspräche  nicht  an.  Im  Oktober  1327 
belehnte  er  zu  Pisa  seinen  getreuen  Vogt  Heinrich  Reuß 
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TOD  Plauen  mit  „dem  der  kaiserlichen  Eammer  gehörenden 
Schlosse  Gleiüberg**,  worOher  zwei  Urkunden,  in  lateioiacher 
und  deutscher  Sprache,  auageatellt  wurden  (No.  129.  130). 
Heinrich  ReuQ  hatte  die  Burg  fär  150  llurk  gekauft,  die 
er  durch  Auflagen  aus  der  von  ihm  in  Vormundschaft 
regierten  Uarkgraiächaft  MeiBen  aufgebracht  hatte.  Der 
junge  Markgraf  hatte  ihm  daeu  noch  einen  Mönohehof, 
vermatlich  einen  der  noch  Pforte  ziDsenden  Hofe  jener 
Gegend,  geben  mQsaen  (Urk.  No.  132.  133).  Obgleich  sich 
Markgraf  Friedrich  nach  erreichter  Vollj&hrigkeit  Ober 
seinen  gewesenen  Vormund  in  einer  längeren  Schrift  be- 
schwerte, blieb  der  BeuBe  doch  im  Besitze  der  Burg,  und 
wir  erfahren  nichts  davon,  ob  er  die  Eaufsnmme  der  Mark- 
gra&chaft  ersetzt  babe^).  Am  20.  April  1343  überwiea 
Heinrich  Benli  dem  Uichaeliskloster  zu  Jena  einen  Zins  von 
Gütern  in  dem  bei  Oleiliberg  gelegenen,  jetzt  verschwundenen, 
Dorfe  Weuigenkonitz,  den  ein  Pfarrer  in  Kunitz  dem  Kloster 
vermacht  hatte  (Urk.  No.  136).  Die  Abschrift  der  darüber 
ansgeetellten  Urkunde  im  Jenaer  Amtscopialbuch  hat  eine 
Überschrift,  die  den  BeoBen  aU  Vogt  zu  Qleiliberg  be- 
zeichnet. Ob  dies  auf  eine  gleichzeitige  Aufschrift  des 
Originals  surückgeht,  ist  ungewiU,  unnatürlich  wäre  es  ja 
nicht,  wenn  die  Jeneoser  ihn  so  genannt  hätten  *).  In  dem- 
selben Jahre  schien  sich  dem  Schenken  Budolf  von  Dom- 
boig  eine  Aussiebt  zn  bieten,  OleiBberg  wiederzuerhalten; 
er  sohlofi  am  13.  Dezember  mit  den  Grafen  von  Orlamünde 

1)  Über  den  gauzen  Streit  zwischen  Markgraf  Friedrich  und 
Hanrich  BeoS  siehe  B.  Schmidt  im  54/55.  Jahresbericht  des  V<^l. 
Alt.  Vei.  6.  90 — 111.  Doch  scheinen  mir  Schmidts  Bemerkungen 
ubtx  den  Erwerb  von  Gleiflberg  S.  105  f.  auf  einem  UifiT^itäuduis 
xa  beruhen.  Die  150  Mark  sind  doch  die  Kaufsumme,  die  der  Maric- 
gnf  don  Vonnond  geben  mnflte,  zu  der  u.  a.  die  Stadt  Oschatz 
ä  Schock  beizusteuetn  hatte.  So  erscheint  die  Klage  des  Mark- 
ffiSea  freilich  wohl  gerechtfertigt;  der  Vcffmund  machte  mit  dem 
Gelde  des  Mündels  ein  Gesch&ft  für  sich! 

2)  Ex  eelbot  hat  sich  nicht  ,  Vogt  von  GleiSb^g"  geschrieben,  wie 
A.  Bcser  behauptet.  Dieser  Irrtum  hat  riel  zn  der  Vermengnng  der 
Vägte  von  Gkißbe^  mit  denen  von  W«da  beigetragen;  s.  oben  8.1  ff. 
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and  von  Schwarzborg  einen  Vertrag,  nacli  dem  diese  ihm 
fär  die  ihm  gesoholdete  K&afBomme  von  Dombnrg  das  Scblofi 
GleiBberg  oder  den  bürganisolieii  Teil  der  Herraohaft  Lobde- 
bnrg  kaufen  nud  za  Leben  geben  sollten  (Crk.  No.  1S7). 
Wahrscheinliob  hat  er  dann  die  obere  Lobdebnrg  bekommen : 
Gleifiberg  blieb  dem  RenBen.  Darob  die  K&mpfe  der  fol- 
genden Jahre  warde  dieser  genötigt,  seine  Lande  vom  Uark- 
grafen  Ea  Lehen  sa  nehmen:  Greiz,  Bonseborg,  ScbSnfela, 
Wiesenbnrg,  Eirchberg  (L  Sachsen)  and  Langenberg  werden 
in  dem  Lehnbach  Markgraf  Friedrichs  von  1349  als  meifi- 
nische  Lehen  des  BenSen  &afgeflihrt  <).  Oleißbei^  fehlt 
dabei  and  galt  also  noch  als  Beiohsgnt  Heinrich  B>eaS  ü. 
ist  am  das  Jahr  1350  gestorben*).  Sein  ältester  Sohn 
Heinrich  BeuB  IH  vervaltete  das  Tftterliche  Erbe  zonächst 
aaoh  fbr  seine,  jedenfalls  noch  nnmflndigen,  jüngeren  Brü- 
der ^.  Als  diese  aber  herangewachsen  waren,  gerieten  sie  mit 
dem  Ältesten  in  Streit.  Wahrscheinlich  haben  sie  sich  an 
seinem  anglOcklichen  Kampf  gegen  Böhmen  nnd  MeiBen 
nicht  beteiligt,  vielleicht  haben  sie  selbst  die  Entscheidang 
der  Karkgrafen  über  ihre  FamiÜenh&ndel  angerafen,  der 
sich  nach  seiner  schweren  N'iederlage  auch  Heinrich  IIL 
fügte.  Am  22.  Juni  1369  verkündigten  die  Markgrafen 
Friedrich  nnd  Balthasar  den  Abschluß  des  Verirages,  nach 
dem  OleiBbei^  mit  anderen  Borgen  den  beiden  jüngeren 
Benßen  zufiel,  deren  Hauptbeeits  Bonneburg  warde  (Drk. 
No.  145).  Gleißberg  ist  hier  ohne  weiteres  in  die  Reihe  der 
verteilten  Güter  aufgenommen.  Die  Markgrafen  nahmen  die 
Lehnshoheit  über  diese  Burg  offenbar  als  ihren  Anteil  an 
der  mit  Böhmen  gemeinsam  gemachten  Beate  in  Ansprach. 
Aber  EBnig  Earl  IV.  war  anderer  Heinong.   Das  Vordringen 

1)  R  ächmidt,  ürkb.  d.  VUgte  I,  S.  462,  No.  905. 

2)  1349  Oktob«  IS  nrkmidet  er  nUetct;  1352  Angnit  31  ist 
a  tot;  B.  Schmidt,  tJrkb.  der  Y^te  I,  8.  470,  No.  91&;  S.  484, 
No.  932. 

3)  Sdhne  aoa  der  zweiten  Ehe  Heinrick  EenJt  II.  mit  Salome 
von  Qlogan,  i.  J.  1358  mindestens  drei  (B.  Bcbmidt,  Urkb.  Atr 
Vögte  II,  8.  21,  No.  26),  1368  nur  noch  zwei. 
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der  Wettiner  erregte  seinen  Argvohn;  die  biaherigen  Ver- 
bäudeteiL  traten  sich  im  Vogtland  nun  als  Xebenbnliler 
entgegen  ^y.  Die  Vereinigung  der  Kaiserkrone  mit  der  von 
Bthmen  lieB  die  Ansprüche  des  Reiches  noch  einmal  auf- 
leben. Als  Heinrich  Beaß  HL  im  Jahre  1S68  gestorben 
war,  erteilte  Karl  IV.  am  25.  Aug.  d.  J.  mit  Übergehnng 
Ton  dessen  Sehnen  einem  entfernteren  Verwandten,  dem 
Herrn  Ton  Planen  Heinrich,  die  Anwanschaft  auf  die  vom 
Beiche  herrührenden  Borgen  Gleißberg  nnd  Sobanfels  far 
den  Fall,  daS  Heinrich  Reut  IV.,  ohne  eheliche  Sshne  za 
hinterlassen,    stürbe  ^.     Dadurch   wnrde   auch   der  damals 


1)  Über  die  Scbwoikiing  d(x  bShmiachen  Politik  aeit  1360  dehe 
Wenck,  Die  Wettber  im  14.  Jh.,  Anhang :  Der  vogtl.  Krieg,  S.  19  ff. 

2)  Urk.  No.  150.  B.  Schmidt  hfilt  den  hier  genannten  Hein- 
rich Bens  TOD  Plauen  für  H.  B.  III.  Aber  dies^  hat  ja  Oläfibe^ 
Dach  1350  nicht  beeeesen.  H.  R.  IV  wird  hier  „du  der  eldete" 
goiannt,  weil  fl.  R.  m.,  bisher  der  Älteste,  gestorben  iet  H.  B.  III. 
o^DiMiet  cnletzt  am  30.  Mü  1368  (B.  Schmidt,  Urkb.  II,  B.  6&1 
No.  90),  itarb  alco  zwiechoi  dem  30.  Mai  und  dem  25.  Angust 
Die  ihm  von  B.  iScbmidt  (a.  a.  0.  Register  B.  703)  zageechriebenen 
Urkonden  Tcm  No.  189  (1D71}  an  bis  No.  281  beziehen  sich  sfimtlich 
■af  ednen  Sohn  H.  B.  VI.,  No.  229  nnd  260  zugleich  auch  auf 
H.  B.  VII.  Vom  Jahre  1368  au  war  also  H.  R.  IV.  der  Ältere, 
H.  R.  V.  der  Mittlere  mid  H.  B.  VL  d«r  Jüngere.  Folglich  ist  der 
i.  J.  1372  mngekommene  H.  R.  nicht  IV,  sondcxn  V;  die  von 
B.  Sdimidt  H.  R.  V.  zugeachriebeaen  Nrnnmem  tod  206  an  gehören 
EU  H.  R.  IV.    Eb  ogiebt  mcb  folgende  Btammtafd : 

Heiorich  BeuQ  II.  v.  Plauen, 
Statthalter  in  Thüringen  1324—1331, 
t  1349  OcL  16—1362  Aug.  31. 
Sophie  T.  Schwanburg,  Balome  t.  Ologau, 

t  gpMtttena  1349  Jan.  25.     1.    2.        lebt  noch  13^  Juü  16. 

Heinrich  Beuß  III.  U.  R.  IV.  v-TpÜ;      H.  R.  V.     hTS: 

V.  PL,  Herr  zu  Grei*  Herr  zu  Ronneburg         y.  PI.         t.  PI. 

1869,    t    1368  Mai  1369,  t  13B6   Jan.     1368-1372.     1368. 

3a— Ang.26.Oem.:  13.-Mir2  24.  Gern: 

Agn.T.Leisnigl369.  Doroth.T.Geral387. 

H.  B.  VT.  ^.  PL,  Hdnrich  R.  VlI. 
Hen  zu  Or«dz  1368.  t.  PL 
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noch  lebende  Heinrich  Beufl  V.  Heinrichs  IV.  jüngerer 
Bmder,  von  der  Erbfolge  in  diese  Beiehslehen  aoBgeschlossen. 
Der  Herr  von  Plauen  war  ein  Nachkomme  von  Heinrich 
dem  B&hmen,  einem  Bruder  des  ersten  Benßen,  and  trog  seine 
Herrschaft  von  Böhmen  zu  Lehen,  während  die  BeuBen  mit 
dem  größten  Teil  ihres  Gebietes  meiGnische  Vasallen  waren. 
Die  Wettiner  scheinen  dem  Kaiser  so  weit  nachgegeben  eu 
haben,  dali  sie  OleiSberg  zunächst  nicht  weiter  als  meiBnischee 
Lehen  beanspmchten,  ohne  doch  ausdrücklich  darauf  su 
verzichten.  Heinrich  BenS  schaltete  als  Landesherr  im 
Oleiliberger  Bezirk.  Am  4.  Oktober  1877  entschied  er 
einen  Streit  zwischen  den  Gemeinden  Golmsdorf  und  Beutnitz 
über  die  Verteilung  dar  gemeinsamen  Lasten  und  die  Grenze 
der  beiderseitigen  Gerichte  (Urk.  No.  151).  Später  kommt 
er  persönlich  nicht  mehr  in  dieser  Gegend  vor.  Fflr  ihn 
sehen  wir  in  den  Jahren  1389  und  1394  einen  Vogt  Hans 
von  SchOnfels  die  Verwaltung  zu  Gleifiberg  ftlhren  (ürk. 
No.  162.  154.  156).  Was  die  QleiSberger  versäumt  hatten, 
scheinen  die  ReuBen  in  wenigen  Jahrzehnten  erreicht  zo 
haben:  die  Burg  mit  den  nördlich  und  südlich  an  der 
Gleilie  und  der  Saale  gelegenen  Dörfern  wuchs  bald  za 
einem  geschlossenen  Territorium  ans.  Um  so  begehrens- 
werter muBte  dieses  den  Wettinem  erscheinen,  deren 
Gebiete  es  rings  umgaben.  Vergebens  suchte  Bönig  Wenzel 
die  Burg  dem  Beiche  oder  vielmehr  der  Krone  Böhmen 
zu  sichern,  indem  er  am  29.  April  1390  dem  jüngeren 
Heinrich  von  Plauen  die  dem  älteren  von  Karl  IV.  ver- 
liehene Anwartschaft  bestätigte  (Urk.  üo.  163).  Dem 
schwachen  Sohne  des  gefürchteten  Vaters  glaubte  man 
keine  Rücksicht  schuldig  zu  sein.  Als  Heinrich  ReuB  IV. 
bald  nach  Anfang   des  Jahres  1398  starb  ^),   wurden  seine 

I)  1398  Januar  13  nrknndet  a  zum  letzte  Mol  (B.  Bchmidt, 
I'rkb.  der  Vögte  II,  S.  327,  No.  3S8J ;  der  terminuB  ad  quem  ist 
nach  Urk  No.  156;  1398  März  24.  Vgl  auch  die  ürk  Ha^raf 
WilhelmH  übw  Wetdau  Tom  la  Mai  1398  {B.  ^hniidt,  Uikb.  II, 
ti.  328,  No.  391). 
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Hjutüchen  Lande  «Is  erledigte  Lehen  von  Ifarkgraf  Wil- 
hebn  L  eingezogen,  Dieser  verfägt  schon  am  24.  V&rz 
dieses  Jahres  Aber  ein  Omndsttick  za  Ennitz  beim  Schlosse 
Gleißberg  (Urk  No.  166).  Dem  von  Planen  acheint  man 
eine  kleine  Entschädignng  gewährt  zn  haben:  er  besitzt 
sp&ter  einen  Weinberg  am  GleiAberg,  aber  als  meiünisches 
Lehen  (Urk.  No.  164).  Am  17.  Juni  1401  versetzte  Hark- 
graf Wilhelm  den  BrOdem  Albrecht  nnd  Nicolaae  von 
Bottelstedt  fttr  1000  rh.  Golden  das  SohloB  Oleifiberg  mit 
DöTfeni,  Gerichten  nnd  allem  ZubehSr  mit  Ansnahme  der 
WeiDgftrten,  der  weltlichen  nnd  geistlichen  Lehen,  einem 
Zins  von  25  Schock  und  dem  Gerichte  zu  Eunitz,  wozu  er 
ihnen  eine  Jahresrente  von  100  rh.  Gulden,  zahlbar  in 
Chemnitz  halb  zn  Martini,  halb  zn  Walpargia  anvies  (Urk. 
No.  157).  Doch  sollte  das  Schloß  dem  Markgrafen  stets 
in  Eriegen  und  Geschfiften  offen  stehen,  und  dieser  bei 
viertel] ihriger  Eflndigung  Schloß  und  Bente  wieder  los- 
kanfen  dürfen.  Dieser  Vertrag  wurde  bald  danach  dahin 
abgeändert,  daA  die  F&ndsumme  auf  2500  rh.  Gnlden 
erhöht,  den  Brildem  von  Bnttelstedt  aber  zugesichert  wurde, 
daß  binnen  10  Jahren  das  Pfand  nicht  gelöst  werden  sollte ; 
wahrscheinlich  wurden  auch  die  früher  vorbebaltenen  Eecbte 
jetzt  mitverpf&ndet  und  andererseits  auf  die  Jahresrente 
verzicbtet  1).  Allein  schon  am  1.  Juli  1405  einigte  man 
sieh  xa  einem  neuen  Abkommen,  wonach  die  Pfandinhaber 
dem  Markgrafen  sum  kommenden  Michaelistage  12  Fuder 
Wein  za  liefern  versprachen  nnd  darein  willigten,  diesem 
nach  Ablauf  von  3  Jahren  wieder  die  Ablösung  mit  viertel- 
jihriger  Eflndignngsfrist  zu  gestatten  (Urk.  No.  159).  Das 
i.  J.  1406  abgefaßte  Geschoßbnch  der  Stadt  Jena  führt 
auch  einen  Weingarten  Albrecht  Tümplings  auf,  der  außer 
in  die  Stadt  auch  auf  das  Schloß  Gleißberg  zn  zinssn  hatte 
(Urk.  No.  160).  Markgraf  Wilhelm  ist  im  Jahre  1407  ge- 
storben;  ob   seine   Neffen,   die  ihn  beerbten,   gleich  nach 

1)  Die  betr.  Urkunde  ist  verloren,  doch  »giebt  «ich  dies  alles 
im  No.  159. 


Uigniaub,  Google 


46  Glufibetig.    Geschieht«  der  Burg 

Ablauf  dar  3  Jahre  daa  Pfand  ausgelSst  haben,  ist  nicht 
überliefert.  JedenfaUe  ist  es  nioht  lange  danach  geschehen. 
Die  Herren  von  Buttelstedt,  schon  vor  1401  in  der  Gegend 
begütert  >),  ersoheineu  w&hrend  der  ersten  beiden  Jahrzehnte 
als  die  einSoAreichste  Familie  im  GleiJIetbal,  vo  sie  ihr 
Andenken  durch  verschiedene  fromme  Stiftungen  gesichert 
haben.  Albrecht  von  B.  war  Hoimeister  der  Uarkgrafen 
Friedrich,  Wilhelm  und  Oeorg  *),  sein  Bruder  Foppe  Pfarrer 
zu  Beutnitz  ').  Die  drei  Brüder  Albrecht,  Poppe  und  Niko- 
laus  nebst  Albrechts  Sohn  Fritz  schenkten  dem  Minoriten- 
kloster  zu  Zeitz  L  J.  1408  ein  Haus  mit  Hof  und  Garten 
zu  Golmsdorf,  wofür  die  Könche  den  Gebern  eine  ewige 
Seelmesse  stifteten  (Urk.  No.  162).  Fritz  besaß  bu  Golmg. 
dorf  einen  landgr&flichen  Lehnshof,  den  am  11.  Nov.  1412 
auf  seine  Bitt«  Landgraf  Friedrich  seiner  Frau  Lene  als 
Leibgedinge  verlieh  (Urk.  No.  168).  Unter  dem  Schutze 
der  Herren  von  Buttelstedt  lebte  za  Beutnitz  eine  fromme 
Jnngiran  Namens  Elisabeth.  Sie  hatte  sich  dort  bei  der 
Kirche  eine  Klause  gebaut,  wozu  ihr  Bischof  Ulrich  von 
Naambnr;g  am  2.  April  1402  einen  bis  zu  Martini  gütigen 
Sammelbrief  für  Almosen  ansgmtellt  hatt«  (Urk.  No.  168). 
Am  26.  März  1409  verkündete  Albrecht  von  Buttelstedt 
die  Stiftung  eines  neuen  Altars  in  der  Pfarrkirche  zn  Beut- 
nitz durch  die  Klausnerin  Elisabeth.  Dazu  hatten  besonders 
Albrecht  selbst,  Hans  von  Lehesten  nnd  Heinrich  von 
Holbach  teils  von  Eigen,  teils  von  Lehen  mit  Znstimmong 
der  Lehnsherren,  nbnlich  der  Markgrafen  und  des  Burg- 
grafen von  Kirohberg  beigesteuert  (Urk.  No.  16S).  Ath 
23.  November  1411  forderte  Bischof  Gerhard  von  Naumburg 
wieder  zum  Almosengeben  für  die  Stiftung  einer  neuen 
Messe  an  dem  erw&hnteu  Altar  durch  die  fromme  Klausnerin 
Elisabeth  anf  (Urk.  Ko.  166),  und  am  22.  März  1412  schloB 

1)  Martin,  Urkb.  von  Jena  I,  a  466f.,  No.  511;  S.  473  ff., 
No.  522. 

2)  Dawlbtt  8.  485  f.,  No.  535 ;  S.  511,  No.  556;  Ö.  513,  N.  558. 

3)  Urk.  No.  151.  162.    Martin  6.  466.  473. 
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sich  Biaohof  Nikolaus  von  Meraebnrg  dem  an  (No.  167). 
10  Jahr«  sp&ter  stiftete  der  rOmiache  Kardinal  Landnlf 
einMk  100-jtiirigeQ  AblaB  füi  alle,  die  mit  Seoe  aber  ilire 
Sflnden  den  Altar  nnd  die  Elanse  in  Beatnite  besnclien 
würden  (Drk.  No.  171).  Noch  i.  J.  1429  nnd  L  J. 
1437  gewinnt  die  fromme  Bae  f^  ihren  Altar  an- 
aehnliche  EinkOnfte  (Urk.  No.  174.  180).  Dann  bat  aie 
ihre  Anfimerksamkeit  auch  der  Nachbarkirohe  in  Golm»> 
dorf  zngevendet,  ^  die  sie  i.  J.  1444  GQter  erwarb 
(ürk.  No.  183).  Bald  danacb  scheint  sie  gestorben  sn  sein; 
als  Hans  von  Leyen  za  GraitsGfaen  am  23.  März  1449  eine 
Reihe  von  Eiakflnften  in  versohiedenen  Dörfern  der  Golms- 
dorfer  Kirehe  eneignet,  wird  sie  nicht  genannt  (No.  187). 
Inzwischen  hatte  Gleifiberg  mehrmals  seinen  Herrn 
gewechselt.  In  der  Teilung  Ewischen  den  BrOdem  Friedrich 
und  Wilhelm  einerseits  und  ihrem  Vetter  Friedrich  d.  J. 
andererseita  am  81.  Juli  1410  erhielt  der  letztere,  Friedrich 
d^  Friedfertige,  zn  seinem  Anteil  auch  Qleiflberg  (TJrk. 
Ko.  164).  Ton  seinem  Vater  Balthasar  hatte  er  die  Land- 
grafschaft  Thflringan  geerbt,  von  seiner  Mntter  Margarete 
von  Hohenzollem  ansehnliche  Beeitznngen  in  Franken  i). 
Der  QleiSberger  Bezirk  war  rings  von  osterl&ndischen 
Ämtern  omgeben,  dem  Landgrafen  wenig  bequem.  Er 
hat  ihn  dann  anch  zwischen  1412  nnd  1415,  vermutlich 
pfandweise,  seinem  Vetter  Wilhelm  überlassen.  Dieser  ver- 
lieh am  6.  Januar  1415  dem  Jenaer  Btlrger  Siegfried  FrieB- 
nitz  die  Vogtei  des  Schlosses  Gleifiberg  mit  Zubehör  auf 
2  Jahre  unter  Vorbehalt  der  Halsgerichtsgefüle ,  des 
Weines  und  einiger  kleineren  Einkünfte  (Urk.  No.  169).  Am 
selben  Tage  belehnt«  Wilhelm  einen  Heinrich  Gieselbrecht 
mit  dem  zu  Gleiflberg  gehörigen  Vorwerksaoker  zu  Golmsdorf 
(Urk.  No.  170).  Die  Belohnung  mit  der  Sohloßvogtei  wurde 
dem  PrieSnitz  am  8.  Januar  1420  auf  3  Jahre  erneuert 
(ürk.  No.  170*);  doch  hat  wahrscheinlich  Landgraf  Friedrich 


1)  Vgl.  Posae,  Die  Wettinor,  Tafel  6. 
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noch  vor  Ablauf  dieser  Zeit   die  Barg  wieder  an  moh  ge- 
bracht  und   Prießnitaens    Belehnung    nicht    anerkannt:    am 
6.  Angaat  1422  verkündet  mit  anderen  Herren  der  Gegend 
Hans    Weißbach,   Amtmann    za  Gleißberg,  den  Ablaß 
des  Kardinals  Landulf  ffir  die  Bentnitzer  Elanae  (Urk.  No. 
171).  Der  Gleißberger  Bezirk  war  nnn  dem  Verwaltnngaorga- 
niamua    der  Wettiner  eingegliedert     Im   J.  1428   sah  sich 
Landgraf  Friedrich  genötigt,   gegen  einen  im  Amte  GleiB- 
berg    eingerissenen   Mißbrauch  vorangehen:   der   Amtmann 
pflegte    bei   Todesfall    eines   der  drei  Pfarrer    an  Kunitz, 
Bentnitz  und  Leberschätz    die   fahrende  Habe     des   Ver- 
storbenen  sich   anzneignen,  worüber  sich  die  Pfarrer   be- 
Bchwerten.     Der  Landgraf  bestimmte  am  14.  März,  nachdem 
die  Pfarrer  versprochen   hatten,   fOr  ihn,   seine  Vorführen 
nnd  Erben  jährlich  zwei  Hessen  zn  halten,  daß  alles,  was 
ein  Pfarrer  bei  seinem  Tode  hinterließ,  dem  Pfarmaohfolger 
geh&ren   solle,   und  der  Amtmann  sich  jeglichen  Eingrififes 
zu   enthalten   habe   (Urk.  No.  172).     üoch   nicht   ein  Jahr 
sp&ter,  am  2.  Mirz  1429,  verkaufte  Landgraf  Friedrich  seinen 
Vettern  den  Herzögen  Friedrich  and  Siegmnnd  zu  Sachsen  ' 
sein  Land  zu  Franken   und  das  Schlofl  Gleißberg  mit  Za- 
behör.     Er   erhielt  ftlr  Franken    16    und   für  Gleißberg   4 
Tausend  rh.  Gulden,  wobei  also  die  Burg  mit  Znbehör  jeder 
der  4  fränkischen  St&dte  Heldbnrg,  Eisfeld,  Hildburghauaen 
und   Ummerstedt    mit  Znbehör  ungefähr  gleich   geschKtsrt^ 
wurde,    und   sollte  beide   Gebiete   einzeln   oder  zusammen 
wiederkaufen   d&rfen   (Urk.   No.   173).     Wenigstens   Gleiß- 
berg hat  er  dann  auch  bald  wieder  Euräckgekauft     Schon 
am  23.  Juli  desselben  Jahres  weist  er  der  Bentnitzer  Sirche 
mehrere  Güter  im  Gleißberger  Bezirke   zu  (Urk.  No.  174). 
Damals   wurden   die  Lande   der  Wettiner  schwer  von  den 
„verbosten  Ketzern",  den  Hussiten  heimgesucht.     Landgraf 
Friedrichs    Gemahlin    Anna ,     eine    geborene    Gräfin    von 
Schwarzburg,    versetzte   in  dieser  Not   ihre  Kleinodien  nm 
2000  rh.  Gulden,   die   sie   ihrem  Gatten  lieh.     DafQr  be- 
stimmte  ihr  dieser  das  Schloß   Gleißberg  mit  alles  Zub&- 


Uigniaub,  Google 


and  der  Herren  tod  Gl«fibei^.  49 

ilönmgeii  olme  Ansnahme  zum  Pfände,  and  die  Herzöge 
Friedricli  und  Siegmtmd  zu  Sachsen  als  seine  Erben  Über- 
DHhmen  am  14.  J&nuar  1430  die  Yerpflicbtuug,  nach  Ab- 
eterben  dee  Landgrafen  der  Witve  ihre  Kleinodien  wieder- 
luverechafFen  oder ,  wenn  diese  nicht  mehr  zu  erlangen 
itiea,  4000  rh.  Gulden  zu  zahlen  und  dafllr  dafi  genannte 
RchloU  ihr  als  Pfand  zn  ttberantworten  (TJrk,  No.  175). 
Die  verhältnismäBig  hohe  Einsch&tzuDg  des  Oleißberger 
Bezirks,  die  anch  hier  anfiallt,  dürfte  wohl  hauptsächlich 
»of  den  damals  sehr  bedeutenden  Weinbau  zorückzu führen 
sein.  Der  Pfandrertrag  ist  nicht  zur  Anwendung  ge- 
kommen, da  die  Landgr&fin  am  16.  Januar  1481  tot  ihrem 
Gemshle  starb.  Am  1.  Januar  1431  Sbertrag  Landgraf 
Friedrich  SchloG  und  Vogt«i  Oleißberg  an  Kudolf  von 
Mcllingen  auf  3  Jahre  zur  Verwaltung;  als  Besoldung 
wurden  ihm  das  Vorwerk  zu  Golmsdoif,  die  Hälfte  der 
Oerichtsgefalle,  die  3  Backofen  zu  Qolmsdorf,  Beutnitz  und 
Euuitz  und  einige  andere  Einkünfte  zugewiesen  (ürk.  No.  176). 
Ob  Rudolfs  Amtestetlung  nach  Ablauf  der  8  Jahre  erneuert 
varde,  ist  zweifelhaft;  jeden&lls  nicht  mit  derselben  Besol- 
'lang,  denn  am  30.  Jnli  1434  belieh  Friedrich  TerBohiedene 
PenwDen  mit  einer  Reihe  von  Gütern,  die  er  als  sein  zu 
GleiBberg  gehöriges  Vorwerk  Golmsdorf  nnd  Beutnitz  be- 
uichoet  (Urk.  No.  178).  Rudolf  von  Mellingen  bezeugt 
am  10.  Januar  1434  die  Belehnung  Ludwigs  von  Beutnitz, 
Uetarichs  and  Beinharts  von  Holbach  mit  dem  Oute  zn 
Beutnitz  (Urk.  No.  177)  und  kommt  auch  später  noch  in 
■iieser  Gegend  vor  (Urk.  No.  180),  wir  sehen  ihn  aber 
Dirgend  amtlich  thätig.  Der  Landgraf  hatte  den  Bezirk 
»ol[l  wieder  in  eigene  Verwaltung  genommen.  Am  10.  Aug. 
1437  belehnte  er  Bosse  Viztum  d.  J.  mit  der  Fischerei  zn 
(ileiBberg,  die  dessen  verstorbener  Vater  Bosse  d.  A.  zu 
Uhen  gehabt  hatte  (Urk.  No.  179).  Das  ist  die  erste  nr- 
Iwndliche  Beziehung  zwischen  Gleifiberg  und  den  Viztumeu, 
lie  der  Burg  danu  so  verhängnisvoll  wurden.  - 

Als  Landgraf  Friedrich  der  Friedfertige  am  7.  Uai  1440 
13  WeiOensee  gestorben  war,  führte  zunächst  Euritirst 
XX.  4 
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Friedrich  von  Sachsen  zugleich  tür  seinen  Bnider  Wilhelm 
die  Regierung  in  ThöriDgen  nnd  der  Pflege  Gleifiberg  wie 
in  den  übrigen  Landen  (Urk.  No.  181).  Am  12.  November 
1443  verkauften  jedoch  die  beiden  Brüder  das  SchloE 
GleiBberg  mit  den  daza  gehörigen  Dörfern  Eunitz,  Golms- 
darf,  Bentnitz ,  Löberscbütz ,  Lasan  und  Qniebsdorf  und 
allen  Einkünften  and  Rechten  aaBer  dem  Wein  and  dem 
Holz,  von  dem  die  ESnfer  nur  vierteljährlich  ein  Fuder 
erhalten  sollen,  an  Hans  von  Leyen,  Cleman  von  der  Weide 
und  Georg  von  Heseler.  Als  Kaafsumme  werden  1000 
rh.  Gulden  angegeben,  nnd  man  kann  daraus  ersehen,  wie 
hoch  der  Weinbau  ond  der  Forst  am  GleiBb«rge  geschätzt 
wurden,  da  deren  Ausfall  den  Wert  des  Bezirks  uro  'j^ 
verminderte.  Was  den  Käufern  aber  aas  den  erworbenen 
Rechten  mehr  suflieEen  würde,  als  dem  üblichen  Zins  von 
UXK)  Gnlden  entsprach,  sollten  diese  nach  dem  Vertrage 
anter  Vorlegung  einer  Rechnung  ins  Amt  Weimar  abführen. 
Weiterer  Verkauf  der  Burg  war  den  Känfem  gestattet, 
doch  behielten  sich  die  Herzoge  jederzeit  den  Wiederkauf 
mit  vierteljähriger  Kündigungsfrist  vor  (Urk.  Ho.  \^-]. 
Von  diesem  Vorbehalt  haben  sie  wahrscheinlich  bald  Ge- 
branch gemacht.  Als  sie  dann  im  Jabre  1445  zur  Teilung 
ihrer  Lande  schritten,  wurde  Gleiflberg  mit  den  südöstlich 
angrenzenden  osterlän diachen  Ämtern  zu  Thüringen  ge- 
schlagen (Urk.  No.  184!,  und  iwar  fiel  dieser  Teil  an  Her- 
zog Wilhelm.  Die  Streitigkeiten,  die  sich  aus  der  Teilung 
entwickelten,  waren  der  Anfang  des  Bruderkrieges,  der 
5  Jahre  lang  die  Lande  der  Wettiner  verheerte.  Bekannt 
ist  im  allgemeinen  die  Rolle,  die  dabei  die  Viztume  spielten. 
Eine  zuverlässige  Geschicbte  dieser  Familie  wird  noch  in 
schreiben  sein;  hier  soll  nnr  das  Schicksal  von  Gleifiberg 
dargestellt  werden.  Am  26.  September  1448  verlieh  Her- 
zog Wilhelm  seinem  Rate,  dem  Ritter  Bosse  Viztam  zu 
Domburg,  einen  Weingarten,  den  Heinrichsberg  in  der 
Pflege  Gleifiberg,  als  Hannlehen  (Urk.  No.  186).  Die  Pflege 
Gleifiberg,  wie  der  Beiirk  damals  Sfter  genannt  wird,  ist  wahr- 
scheinlich nach  Landgraf  Friedrichs  Tode  dem  Amte  Dom- 
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borg  ränverleibt  worden,  da  die  bisher  durch  die  vereinzelte 
Lage  gebotene  Sonderverwaltang  wegfallen  konnte.  Die 
Borg  auf  dem  GleiSberge  stand  nun  leer  und  begann  za 
verfallen.  Nor  der  Pfarrer  zn  Eanitz  (damals  ein  Doktor 
der  Medizin  Johann  Erebiae,  Urk.  No.  186)  kam  zweimal 
in  der  Woche  hinauf,  tun  in  der  Bargkapelle  Hesse  zu  lesen. 
Auch  werden  wohl  die  fürstlichen  Beamten  die  6eb&ade 
EOr  Sammlung  der  herrschaftlichen  Gefälle  in  der  Gegend 
n(Kb  benatzt  haben.  Der  Krieg  zog  sieb  mehrmals  durch 
das  Saolthal,  ohne,  wie  es  scheint,  die  Bnrg  za  berühren, 
bis  Herzog  Wilhelm  auf  ihre  etrategisob  gänstige  Lage 
aotinerksam  wnrde.  Am  8.  März  1460  belehnte  er  seine 
Site  Bosse,  Apel  und  Burkhard  Gebrüder  Yitztnm  and 
Friedrich  tod  Witzleben  mit  dem  wOsten  SchloQ  und  dem 
Hain  nebet  verwahrlosten  Äckern  dabei  zu  gesamter  Hand 
mit  dem  Auftrage,  es  wieder  in  Stand  zu  setzen  und  za 
erhalten  (Urk.  Ko.  188),  Die  Borg  wurde  nun  zu  einem 
Bollwerke  der  Viztume,  Der  Klang  der  Waffen  verdrängte 
sogar  den  Gottesdienst  von  dem  Berge.  Am  28.  April  1450 
worden  die  beiden  Messen  von  der  Bargkapelle  in  die 
Pfarrkirche  Kunitz  verlegt  (Urk.  No.  189).  Am  22.  Februar 
1451  verkaufte  Herzog  Wilhelm  an  Bosse  Yiztnm,  der 
damals  auch  Domburg  besaG,  die  Dörfer  Kunitz,  Golmsdorf, 
Beutnitz,  LSbersohütz,  Lasan  und  Gniebsdorf,  die  früher 
zum  Amte  Gleißberg  gehört  hatten,  mit  allem  Zubehör  auBer 
dem  Wein  nnd  etwas  Wieseuwaohs,  f^r  1000  rh.  Gulden 
(Ürk.  Ko.  190).  Die  gewaltth&tige  Nator  der  Viztume 
machte  sich  auch  in  diesem  Herrachaflsgebiet  fQbIbar.  Bosse 
nahm  100  Gulden,  die  zur  Unterhaltung  des  Altars  der 
h.  Barbara  in  Golmsdorf  bestimmt  waren ,  dem  Pfarrer 
Bener  in  Bentnitz  weg,  wofür  dieser  später  verantwortlich 
gemacht  wurde  (Urk.  No.  191).  Aber  schon  war  die 
SteUang  der  Vitztame  eraohattert.  Noch  in  demselben 
Jahre  mnäte  sich  Herzog  Wilhelm  von  der  Untreue  seiner 
Räte  überzeugen.  Mit  seinem  Bruder  und  den  Städten  Erfurt, 
Uöhlhaasen  nnd  Nordhausen  verbündet,  überzog  er  im  Herbst 
die  Viztume,   and    entriB   ihnen   in   kurzem   Winterfeldzug 
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ihre  Burgen.  DerTharm  von  GleiSberg  wurdegebrochen '^),  die 
Verwaltang  des  Bezirkes  dem  Amtmann  zu  Jena  übertragen. 
Die  Bnrg  zerfiel,  nndOmsnnd  Bänme  wnchsenriogs  empor.  So 
blieb  der  Berg  Jafarhanderte  von  Keuschen  verlassen,  hita 
L  J.  1810  die  geheimnisvolle  „schwedische  Gräfin",  Ma- 
dame Eckermann,  sich  oben  nördlich  der  Borgraine  auf 
einem  ihr  von  Herzog  Karl  Ängnst  gcschenkteiL  Qnmd- 
stflok  anbaute,  vo  sie  mit  ihrem  3obn  und  einer  alten 
Dienerin  4  Jahre  lebte  und  nur  zuweilen  den  Besuch  dct« 
Herzogs  empfing.  £fi  hieH,  sie  sei  eine  Angehdrige  der- 
vertriebenen  schwedischen  Königsfamilie.  Als  sie  im  Frnb- 
jahr  1811  die  Gegend  verließ,  wurde  ihr  Haus  niedergerissen. 
Noch  jetzt  sind  die  Spuren  dieser  Ansiedelung  inmitten  de» 
Waldes  zu  erkennen,  die  Stelle  heiSt  „die  schwediscbeu 
Flfttze"  *).  Den  Namen  der  Burg  vergaß  man  allmählich. 
Seit  aie  als  Ausäugsziel  von  Jena  aus  überEunitz  besucht 
wird,  nennt  man  sie  gewöhnlich  „Kunitzburg".  An  der  süd- 
westlichen Ecke  des  Berges  erbebt  eich  noch  ein  starker  Rest 
eines  runden  Turmes,  und  daran  schließt  sich  an  der  Südfront 
eine  mScfatige  Mauer  mit  tiefen  Fensternischen  und  weit  in 
den  Abhang  hinunterreichenden  Strebepfeilern,  nach  Osten 
wird  der  grasbewachsene  Platz,  in  dessen  Mitte  sich  wahr- 
scheinlich ein  Bmnnen  befand,  durch  einen  tiefen  Graben  von 
dem  Vorhofe  getrennt,  wo  sich  noch  ankenntliche  ManerrcHte 
finden,  und  der  durch  einen  schmalen  Sattel  von  dem  sich  weit 
nach    Osten    hinziehenden   Bergrücken   abgeschlossen    wird. 

1)  Deutsche  Städtechroniken  X,  Nürnberg  IV,  S.  187:  Dn 
man  zait  taueent  virhundert  und  51  jar  da  zugen  die  hcrczoKCD  vuii 
ü^ochie  und  heni^eratet  zu  feld  docIi  sent  Michele  an  dio  Vicztumt; 
und  gewunen  in  an  12  bIoB  niEt  nomen  —  GlcTÖbcrg;  —  die 
wurden  alle  gewannen  vor  Lichtmeß  [2.  Febr.  lifti],  und  funilen 
gar  groQ  gut  darinnen.  Hartunj^  Kam mcrm elfter  ed.  Reich&  ((>e- 
whicntequ.  der  Prov.  SacbBen  35  S.  iK):  do  lieHzin  ue  den  torni 
/u  Gliazberg  »o  balde  neddirbrechen ;  Bericht  über  die  VitztumBchen 
Händel  in  raiior  Halle'nchen  HdBchr.  16.  Jh.  (Jeoa  Univbibl.  MfK!r.Bud  f. 
7!>,  Bl.  437  b:  Ano  ndomini  tausent  vierhundert  und  einundfunffzigk 
iare  auff  die  selbigenn  zeit  wart  Gleißljerg  gewounen,  da  warn  iror 
«ech»  aiiff  TOD  denen  JheniBchenn,  und  so  waide  gebrochen,  und 
lüBertitetc  wart  auch  baldc  gebrochenn  und  gewunncn. 

2)  Vgl.  Orlscbronik  von  Kunitz  im  dortigen  Pfarrarehiv; 
Jcnaißchofl  Wochenblatt  1»I5.  No.  78;  Gartenlaube  1Ö63;  Ritter, 
Führer  durch  Jena  n.  «.  w-,  S.  23. 
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UrkundeDbuch  zur  Ueechichte  too  Qleifibefg. 


Urkiindeiibacli  zar  Cteschlchte  tou  ßlelBber; 
1383—145«. 

1  (S.  6).  Naumburg,  1133  Fdimar  13. 

Bischof  Udo  von  Naumburg  tbut  kund,  daß  er  auf  fiat  saDea 
KIcruH,  mit  iCustimmuDg  eeiuee  Kircheuvoglfe  dee  Markgrafen  Künrad 
[von  Meißeui,  dem  Markgrafen  üeiurich  [vod  der  LAuaiteJ  und  dessen 
Frau  Hertha  seine  GenehmigunK  zur  Stiftung  einee  Möncbklofiiprc 
in  Bürgel  uutflr  Vorbehalt  der  Diöcesanrechte  erteilt  und  dagegen 
den  UiniBterialen  Ädalbert  nebet  9  Hufen  im  Dorfe  Kayna  für  den 
Altar  des  h.  Petrus  [in  Naumburg]  erhalten  habe. 

2^ugeii:  Abbag  ReinolduH,  preponiti  Keinherua,  Cänradns,  The- 
mo,  decanus  Bortoldus,  magisier  Hönricue,  WilletmuB,  Trutwinus, 
DitricuB  et  ceteri  canonici ;  laici  Hartmannua  de  Abuaen,  Herimannus 
de  Vulenesberg,  Ditmarus  de  Koela,  RögiertuB  de  Kaburg  et  frater 
äuH  Lfif,  Kipertus,  Tut«,  Beringenu  et  Lntoldus  fratree,  Liu- 
toldUB  de  tilizberc;  mioisteriBleB  Witelo  et  laeohardus  Junior, 
MartinuB  et  Folkwiniu  fratree,  Lodcwicua,  Eartwicus  et  Heinricu^ 
untres,  HeinricuB  et  Üdelricus  fratres,  llemo,  UdelricuB  et  alii  multi. 

DataTdibuBFebruarÜannodominic^incarnationiBM.  C.XXXIIl., 
iudictione  XL,  anno  Lotharii  regis  VIII.,  anno  lltoniH  nndecimi 
epiacopi  Vlll.  Actum  felicit«r  Nuenbun;. 

Orig.  Pag.  mit  au^edrücktem  ruDden  Si^^,  Nanniburg,  Dom- 
archiv. 

Gedruckt  —  znletit  bei  Hitzachke,  Urkb.  v.  Bflrgel  I,  K.  1  ff.. 
No.  2.    Vgl.  Dobaiecker,  E^.  dipl.  hiat.  Hur.  I,  S.  26ü,  No.  1271. 

2  (a  3  f.).  FälBchung.  1133  April  23. 

Bertha  b««timmt  infolge  des  Todes  ihna  Vatenbnidere  Walter 
und  ibres  Bruder«  Ekbert  von  Glizberk  nach  Grfiodnag  des  Klosters 
Bürge!  mit  Einwilligung  ihrer  Verwandten  Ottos  vod  BjrcbberK  uml 
Lutfiolda  von  Gteißberg  für  das  Seelenheil  ihrer  in  BS^el  b^jabenen 
Eltern  Damian  und  Ottilie  alle  ihre  Grl^ter  zur  Erricbtung  «dnei 
Nebenkonventa  von  7  Nonnen  dasalbst  zur  Ehre  tiottee  und  \uuieus. 
Anno  M.  C.  XXX.  III.,  die  soncti  Geoi^. 

Gedruckt  —  zuletit  bei  Bäitzschke,  Urkb.  v.  Bürgel  1,  S.  T  f., 
No.  3.    Vgl.  Dobenecker,  B.  206. 

3  (S.  0).  Quedlinbui^,  1154  April  11. 

Könic;  Friedrich  Obetgiebt  dem  Kloster  Sittit^enbacli  verschie- 
deue  lÄn(^reieD,  darunter  mit  Zustimmung  seiner  ehemaligen  Gattin 
und  ihreu  Bruders  Bertolf  [von  Vohbuig')|  eine  Wiese  zwischen  der 
Unstruth  und  der  Loesa. 

1)  Hier  ist  also  Grundbestti  der  Vohburger  in  Thöringen  be- 
I^  Wohl  raaglich,  daQ  Hedwig,  die  Frau  Walters  von  Weimar, 
eine  Tochter  des  hier  genannten  Uarkgrafen  Bertolf,  also  eine  Kichte  I 
der  Königin  Adela  war.  Das  ist  zu  8.  15  f.  nachzutragen.  Dort  i»l 
auch  «ui  Idder  st«haigebliebener  Druckfehler  zu  bm<£tigen:  lüoler 
Dame  S.  IC  Zeile  1  ist  zu  <xginzm:  dieaea  Namois. 


ürknndcDbnch  zur  Q«echiclitc  von  Gleillberg;  55 

t'Dter  den  Kengen:  Heeeko  de  BureDstrde,  Cuno  de  Wippen 
BcrctiaTdiu  de  Valkenitein,  WalUnu  tle  Winmar  villicua  in  Altetedc, 
Fridoicns  Krtyet  u.  s.  w.  Data  Quidelineburc  III.  Idus  Aprilu. 

Fmcaimile  bei  Sybel  und  Bietet,  Kaiserurknnden,  Lief.  X, 
Tai  8''  nach  Orig.  Draaden  HStA.  No.  (32. 

Gedruckt  —  zuletit  bei  KrQhDe,  Urkb.  der  Klüater  der  (irnfHcb. 
Uuufeld,  ä.  393,  No.  10.    VgL  Dobenecker  II,  S.  12,  No.  (i7. 

4  (».  9).  HaUe  a.  S.,  1157  Auciist  3. 

Kaiser  Friedrieb  bestätigt  dem  Klotitcr  Pforte  die  Ihm  voo 
Künig  KoDrad  |III.|  verliehene  Bf«itzung  Neuenhagen,  naohdein  vod 
-«meu  dazu  at^;eBchick1«n  Minieteiialen  Waltbero  de  Wiiuare, 
Friderico  et  (totvico  de  Cufcee,  Heidenrico  de  Batza,  Hartniilo  de 
Alreetete  featgeKtellt  ist,  dafi  der  Vorwurf  Bibotoa  von  Bcharzfeld 
und  Heines  Mannes  Gottfried  von  Teutlebra  w^en  Aneignung  ihres 
LehenH  durch  die  Mönche  ungerechtfotigt  sei  n.  s.  w.  Datum  in 
Halle  III"  Nonaa  Augusti,  anno  dominice  incamationis  MCLVIt. 

Druck:  Böhme,  Urkb.  des  Kl.  Pforte  I,  8.  2niL  nach  dem 
Diplomatarium  (16.  Jahrb.)  in  der  BibUotbefc  zu  Pforte.  Vgl.  Dobe- 
Hecker  II,  S.  28  f.,  No.  152. 

5  (S.  9).  Erfurt,  1157  Dezember  0. 

Harkgraf  Albrecht  bestätigt  dem  £loBter  Banz  ein  Gut  ku  Käälitx 
und  stellt  den  Abt  unter  den  Schutz  seines  tjobnes  Hermann  — 
ia  regia  villa  Erpeefurt  V.  Idus  Decembris. 

Zeugen:  Cnuoradus  presbiter  von  Guberstat,  Wolfber  von 
t'hranchvelt,  Walter  von  Wimar,  Marcuart  voo  Bazenbo^. 

B^eet :  v.  Beitzenet^n,  Rw.  der  Urafen  v.  OrUmOude  8.  02 ; 
Dobeaecka-  II,  8.  31,  No.  159. 

0  (S.  5).  GoHlar,  1158  Juiuar  1. 

Kaiser  Friedrich  tbut  kund,  daS  ihm  sein  Vetter  Heinrich,  Herzog 
vi»n  Bajem  and  Sachsen,  die  Erbschaft  seinar  Frau  dementia  in 
Schwaben,  nämlich  dos  Schloß  Baden,  lüO  Ministerialen  und  500 
Bafen  m  eigen  g^eben  habe  unter  der  Bediiuping,  ihm  dafür 
Reichfgüt«r,  die  ihm  näher  lä^n,  zu  überlassen.  Um  aber  das  Reich 
nicht  EU  schädigen,  habe  der  Kaiser  mit  Rat  seiner  Fürsten,  den  ihm 
Markgraf  Albrecht  vorffelr^en,  einige  Güter,  die  er  von  Graf  Ro- 
poto  teils  durch  väterliche  Elbschaft,  teils  g^en  eine  gröikre  Geld- 
"umme  erworben  (qiiae  a  comite  Rabodone  tum  per  patemam  here- 
ditatem  nostram,  tum  per  pecnniam  non  psTVam  comparavimus), 
in  das  E^igentum  des  Beidiee  überführt,  nämlich  castrum  LiznecU 
cum  benericio  Henrici  burggravii  et  cum  oranibus  reditibus  sibi 
patiDentibus,  csstnim  CoUdiz  et  Themonera  ministerialem  cum  liberis 
^aia  rt  cum  omnibus  praediis  et  beneficün  suis,  quorum  summa 
XX  ~  villis  consiatit,  munitionem  quoque  Luzeche  et  forum  cum 
ceieris  redditibus  attiuentibuH,  curtem  Zcolen  cum  foro  et  ccteris 
redditibns  ad  iUum  pertinentibus,  montem  Glizberg  et  redditus  ad 
ülum  pfotinentes,  montem  Genzege,  caatrum  Moringen  cum  redditibus 
sibi  atlinentibufl.  Dafür  habe  er  dann  dem  Herzog  Heinrich  ge- 
Eel>en  die  EJchlösser  Herzberg  und  Öcharzfeld,  den  Hot  Pöhlde  mit 
Zabeh&r  außer  dem  Wildbami  im  Harze,  den  der  Herzog  vom 
Käiaa  zu  liehen  habe,  sowie  den  Adelhard  von  Burgdorf  mit  seinen 
Kindon  und  Gütern. 


■gl': 


56  L'rkund«nbach  mr  0«adiiclite  tuo  Gletfiberg. 

Datoin  Ooaluie  Ealotdis  lanitani,  indictione  VI  et  aono  do- 
minice  iDcamationu  HCLVIl,  r^nvite  domino  Frederico  Komaoorum 
imperatore,  i^oricMiMtiim  anoo  nem  dos  VI,  imperii  III'). 

Dmck:  bwhöttgeD,  Hist.  des  Gnfen  Wiprecht  tod  Groitzach 
(1749;,  ä.  10  ff.,  No.  V.  VgL  im  übrigen  Dobenecker  II,  S.  32  f., 
No.  167. 

7  (8.  16  f.).  Kajua,  1179  August  17. 

Kaiser  Friedrich  iibei^ebt  mit  Einwillignug  dee  HatberHtfidter 
Bischofs  Dlrich  dem  Klontet  Kaltenbam  2Ü  Pfund  jährliche  Ein- 
künfte in  den  drd  zo  dem  königlichen  Hofe  Allstedt  gehöri^i^u 
Dörfern  Winkel,  Wolferetedt  und  FamEtfidt  tounchweise  gegen  Kio- 
kilnfte  in  venchiedcnen  Dörfern  Thüringcne  und  den  Oriagauex 
tritt  diese  nebet  100(4  Hark  an  den  Grafen  Si^fried  von  Orlamünd« 
ah  g^en  Güter  in  Kayna,  beetinunt  Euni  Vogt  über  die  an  KalteDbom 
vartkuitchten  (lüter  Albrecbt  von  Allstedt  (ut  in  villis prcfatii> 
Salwinkele,  Wulferstede,  Varrenstete  super  bona,  que  cum  Kaldcn- 
bnmenBibus  comnutaviiniia,  dilectus  noetä*  Albertus  de  Aizstede  nit 
advocatus  ad  defenaionis  preeidium)  nnd  setzt  die  Vogteirechte  im 
einzelnen  feet. 

Zeugen:  6  Bischöfe,  dann  Balboldua  marchio  Yslrle,  Bernar- 
dua  comes  de  Aneholt,  comee  De<lo  de  Grox,  Ulricua  et  Kunrailii» 
de  Withio,  Albertus  de  Orunbach,  Fridericus  de  Hakenbumen,  l-Vi.Je- 
ricus  de  Anforde,  Albertus  advocatus  deAlzstede  et  alii  i|.  i>l. 
-  AcU  sunt  hec  anno  incamacionis  dominice  MCLXX  nono,  indic- 
tione XII. ;  dat»  in  curiaapud  Koyne  celebrala  XVI  Kai,  Beptembris. 

Orig.  Perg.  (edtr  Bchön)  Dresden,  HStA,  No.  77  mit  großem 
runden  Siegel  an  rotgoldenef  Seidenschnur. 

Druck:  Bünau,  Leben  IViedrielis  I,  S,  4.^(^  v.  Ludewig,  Keliq. 
manuHcr.  ouinia  »evi  diplomatum  X,  S.  148;  G.  Schmidt,  iTrkb.  des 
HochatifteB  Halberatadt  VgL   Dobenecker   II,   S.    105,   No.  ö-W. 

8  (S.  9  nnd  Anm.  das.).  Erfurt,  1181  Noveinba-  27. 

Kaiser  Friedrich  thut  kund,  dafi  sdn  MiniKterial  Dietrich  von 
Kirchbei^  und  dessen  Bruder  Ritter  n[einrichj  mit  Einwilligung  dfr 
jungen  Otto  und  Thegenhard  Hufen  in  Stobra,  Scholen  und  Krippen- 
dorl  für  die  Gründung  eines  Nonnenklosters  in  Kapellendorf  zum 
Seelenbeil  ihrer  Eltern  bestimmt  haben. 

Zeugen:  Wigmannus  Magdebnrgöisia  archiepiscopus ,  Udo 
Nuenburgcnsia  episcopus,  Otto  MiBneDsia  marchio,  Dieterieua  mar- 
chio de  Lusiz,  corae«  Doiio  de  Brene,  comcti  Heinricus  de  Schwart- 
burg,  RudeKerus  abbiw,  Waltherua  de  Gleisberg,  Sifreböilo 
camerarius,  FridericuB  de  Graiz  et  alii  quam  plurea.  Datum  Erpi»- 
fordio  anno  dominice  incamationis  raillesimo  centeeimo  oetuagesmio 
primo,  indictione  XV.,  V.  kalendaa  Decembris. 

Druck:  Avemann.  Buran^fen  v.  Kirchberg,  Dipl.  No.  13; 
danach  Auszug  bei  Schmid,  Kirchb.  Schlosser  B.  Iä6f,  No.  13.  Ver- 
zeichnis der  iS^estdrucke  bei  Dobenecker  II,  8.  115,  No.  604.  Die 
Form  der  Urk.  hat  manches  AuffäUige  und  ist  schwerlich  genau 
wiedergegeben.  Das  Uriginal  ist  verloren,  auch  keine  Abschrift 
zn  finden. 

1)  Über  das  Datum  ist  Dobenecker  zu  vergleichen. 


Orlcandcnbuch  zur  Oeechichte  tmi  Oleiltbe^.  5? 

»  (8.  17L  DorobuiK,  1182  September  16. 

L^aagtat  Ludwig  tod  Thüringeo  beurkundet  den  Verkauf  von 
L«nd  zn  Zwäl^en  an  dtui  Kloster  Altenteile  seiteua  Wernera  Ton 
Moora-  Acta  —  »nno  —  MCLXXXII,  XVI.  Kftl.  Oct.  in  antemurali 
Doriugeburch  catttro  nosiro. 

FiiUt  den  Zeu^n:  Heinricua  de  Wimar. 

l>nick:  Martin,  Urkb.  t.  Jena  I,  S.  1  ff.,  No.  1  nach  Orig. 
Dresden  HStA.    VgL  Dobenecker  II,  S.  121,  No.  034. 


10  fS.  17).  |1186— llflO  Juni  10.] 

Bischof  Bertold  von  Naumburg  bestätigt  dem  Kloster  Pforte 
die  während  seine«  BietuniB  erworbenen  Güter,  darunter  einen  Mönehe- 
hof  BU  Por»l«ndorf  mit  einer  Mühle,  deren  Wehr  daa  Kloster  für 
r<  M«rk  T«n  Henrico  de  Glizberc  erworben  habe. 

Orig.  Perg.  Pforte  Bibl.  B.  4,  unvollendet,  unbesiegelt,  doch 
Si^deinschnilte  vorhanden. 

I>ruck :  Böhme,  ürkh.  des  KL  Pforte  I,  S.  53  f.,  No.  35.  Vgl. 
Dobenecker  II,  8.  162,  No.  853  f. 


FiJachnng. 

Naumburg,  UdO  Juni  16. 

.  -o-    p—  —jP"^  •"''  Einwjlbgun^  seiner  Frau 

Hidda  und  seiner  Verwandten  Walckmar  und  Ueinnch  von  Oliz- 
berg  Güter  in  Waldeck,  Alberedorf  und  Bobeck  den  Nonnen  in 
Eisenberg  zu.  Acta  sunt  in  Nuenburg  anno  domini  MCXC;  XVI. 
Kai.  lulii.  Unter  den  Zeugen :  Wolkmar  et  HeinricuB  fralrea  de 
(ilizberg. 

Kuck :  V.  Qleicbeiietein ,  BürgeL   Dok.,  8.  2  f.  nach  eigener 
Er&idung.    V^.  Mitzschke,  Utkb.  v.  Bürge!  I,  8.  59  ff. 


11  (S.  20).  Allirtodt,  1216  Juni  16. 

L  u  d  o  1  p  b  n  s  d  e  A 1 1 9 1  e  d  t  bekundet,  daJl  er  durch  viele  herrliche 
EreigniKse  in  Allstedt  bewoeen,  mit  Einwilligung  seiner  Frau  Mag- 
dalena und  aller  seiner  Erben  s&n  WohnhauH  daKclbst  nebst  t.u- 
gebörigem  Kuchengarten  dem  Allare  den  h.  Barthol oni uns  in  Eapellcn- 
dari  übertragen  habe  derart,  dafi  es  nach  seinem  niid  seiner  Frau 
Tode   an  das   Kloster  daselbst   fallen    solle ,   da   der   Herr   ihm   die 


oorporix  Christi,  presentibus  testibus  Henrico  de  Branibach,  Hermanuo 
de  Bergau,  Alberto  de  Elsterberg,  Ottone  de  Luchtenberg,  Conrado 
de  Danrode,  Wilhelmo  de  Gebietet,  Barthaldo  de  Via  et  aliis  Tide  dignis. 

Abschr.  18.  Jahrb.  Weimar  IIuStA.    F.  110,  8.  159i'. 

Druck:  Avemaun,  BurggT.  v.  Kirchbere  Dok.  8.  144  f.,  No.  144. 
~  Begwt:  Schnltei,  Dir.  dipL  II,  507;  »chmid,  Lobdeburg,  S.  67, 
No.  36. 

ia  /S.  171.  Erfurt,  1217  August  21. 

z  erneuert  mit  dem  Graffn 
lem  Vorgänger  Konrad  mit 

.  4,  Zeile  1  ist  statt  9  zu  lesen :  10". 

Uigniaub,  Google 


58  Urkuudenbuch  zur  Geaclii(?lite  von  Oktßbei^ 

dem  Grafen  Sie^ried  von  Orlamünde  i.  J.  1186')  Rbgeschloesenm 
Vertrag,  in  dem  iQr  das  Eherecht  der  bddsveitigcn  Hinuterülm  die 
zwischen  dem  Reich  und  der  Mainzer  Kirche  unter  Kaiser  Friedrich  1. 
auf  dem  Heicheta^  zu  UelnhauBen ')  eetrotfeaen  BetitiinmungeD  aU 
Ueaetz  übenioiiimeii  worden  sind.  Danach  ist  die  Ehe  Kniscbeii 
Allgehörigen  der  vertragachlicSenden  DieiiBthemchafteu  frei,  und  die 
Kinder  Bolcher  Ehen  werden  abwechselnd  den  bdden  Herren,  däa 
erste  immer  dem  der  Frau  zugeteilt. 

Acta  sunt  hec  anno  incamadonis  domini  M.  GG.  XVII.,  ardii- 
episcopatUH  nostri  XVI.  preeident«  domino  Honorio  apontolicc  aedi 
ODDO  piimu,  XII.  kaJendoB  Beplembria  in  curia  prepoaiti  Cunradi 
Erphordie,  n^ante  Bomonorum  rege  Friderico,  preaenübue  tam 
clericia  quam  laids,  videlicct,  ~  an  I^en:  comite  Lamboto  de 
Uilchen  et  fratre  buo  comite  Emeßto,  burcravio  de  Kircbperch  et 
nepote  buo  Theoderico,  Volrodo  de  Cranechvelt  et  fratre  suo  Rein- 
harde, Theodrico  puero,  .  .  .  Saxone  et  Theodrico  Nigro  de  Appolt, 
Theodrieo  burcravio  de  Orlamundc,  Waltere  de  Glisl)erc,  Alberto 
de  Ekenberc,  Theodrico  Ticedomino  de  ßuHteberc,  Heinrico  marscalco 
de  Thivorde,  Godescalco  Eiohelburnen,  Friderico  de  Meinwartsburc, 
Uldco  de  TuUeatede,    Wollwino  de  Holbach  et  aliis  quam  pluribuä. 

ürig.  Pwg.  mit  Si^  Dresden  HStA. 

Druck:  Beyer,  Erfurter  Urkb.  I,  8.  39  f.,  No.  78. 

13  (S.  18).  Bei  Bürgel,  1219  Hai  29. 
Abt  Albrecht  tod  Bürgel  tbut  kuud,  daß  er  einen  Streit  mit 

Konrad  von  Beutnitz,  der  eine  von  seinem  veritorbenen  Vater  Diet- 
rich mit  Zustimmung  von  dessen  Herrn  Tuto  von  Hausen  dem 
Kloster  Bürgel  gemaäite  Schenkung  teilweise  widerrufen,  während 
das  Kloster  auch  die  übrige  Hinterlasaenschaft  Dietrichs  beansprucht 
habe,  dahin  beigel^  habe,  daß  beide  Teile  auf  ihre  Ansprüche 
verzichteten.  Zeugen:  einige  Oeistliche,  dann  laid  nobilea  viri 
Tuto  de  Domo,  Wattherus  de  Glitzberc,  WoUwinus,  Kan- 
boldus,  Arnoldus,  Heinricus,  Gemodus,  Heinricus,  Cunradus,  Ul- 
ricus.  Acta  sunt  haec  anno  dominice  incarnationis  M.  C('.  XJX., 
indictione  VII;  —  datum  apud  Burgclinmn  IUI.  kalendas  Junii. 

Druck:  Mitzschke,  Urkb.  v.  Burgel  I,  H.  73  ft,  No.  58  nach 
Abachr.  16.  Jahrh.  Weimar,  HuStA.  F.  510,  Bl.  8. 

14  (8.  18). 
Dietrich,  Markgraf  von  Meißen  und  Oaterland, 

mahlin  Jutta  thun  kund,  daQ  sie  das  zu  Zwickau  gestiftete  Nonnen- 
kloster nach  Eiaenberg  überfuhrt  haben.  Unter  den  Zeugen:  Wal- 
terus  de  Glizbere. 

Druck:  Posse  im  Cod.  d.  Sax.  r.  I,  3,  6.  194,  Mo.  2ti6  nftch 
TransBUmpt  in  einer  Urk.  von  1270  Oktob^  29. 

15  (S.  23).  Zeitz,  1220  MSra  27. 
Bischof  Engelhard  von  Naumburg  bestätigt  die  Schenkung  von 

je  einer  Hufe  zu  Krölpa  an  die  Brüder  und  das  Gesinde  und  an 
das  Hospital  des  KlosterB  Bürgel  seiteiiB  des  Abtes  Albrecht. 

1)  vielmehr  1186  nach  Nov.  28. ;  Dobenecker,  lUs.  II,  B.  142, 
No.  752. 

2)  wahracheinhcb  28.  Nov.  1186,  ebenda  No.  749. 
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Zeugen:  9  Gdstliche,  dann  nobilee  viii  laici  Cnnradus  de 
Hainspov,  Tato  de  Hub,  Walterns  de  Olitzperg,  WernhemB 
d«  Wircmueu,  fr&tre«  Volcm&ruB  et  HerumnnuB  de  Hain.  Acta 
sunt  haec  anno  dominice  incamadoniH  millesimo  dacentesimo  viceeimo, 
iudictione  septima.  Data  CiUa  VI.  Kalcndae  Apiilis,  anno  ponti- 
ficxtuB  DOBtn  duudccimo. 

Druck:  Miteschke,  Urkb.  t.  Burgd  I,  8.  75  f.,  No.  59  nach 
Abechr.  la  Jahrh.  Weimar  HuStA.  F.  510,  BL%i>. 


16  (8.  23).  1220  März  2a 

Abt  Albrecht  Ton  liiirgel  beurkundet  die  in  der  vorigen  Urk, 

erwähiite  Heben  kung. 

Dieselben  Zeugen  wie  oben  (Wattherus  de  Glitzberc), 
Acta  sunt  aui«m  haec  anno  dominice  iucarnacionis  millefliino 

tlucenteeimo  vlcmimo,  indictione  Heptima'),  anno  ordinHciunie  notitrae 

vicesimo  tercio.    Data  V.  Ealendas  Aprilis. 

Druck:  MitzBChke  a.  a.  O.  g.  7(!  f.,  No.  60  nach  dm.  Hdachr. 

BL  9. 


17  (Ö.  19).  Dornburg,  1221  April  la 
Hartmann  von  Leuchtenbnrg,  Herr  der  oberen  Lobdelmrg,  be- 
urkundet ab  Vomitzender  de«  Ciericht«  die  Bcil^[ung  eines  ätreitcH 
zwimibeu  Heinrich  von  Kamburg  und  Rudolf  Heeler  in  Flurstedt 
über  Güter  in  Hohlstedt  und  bei  Behüten.  Unter  den  Zeugen : 
Berthold  de  Ulizberg.  Datum  Dornburg  XVH.  Kalendaa 
Mail,   anno  Christi    incamationiB   millcflimo  ducenteeimo    vigeeinio 

Druck:  Buder,  Obacrv.  iur.  puhl.  feud.  Germ.  VII,  8.  129  f.; 
::^chwabe.  Nachr.  von  Dombniv,  ü.  87  f.,  No.  9.  —  R^^t:  Scbmid, 
Lobdeburg,  S.  68  f.,  No.  44. 

18  (S.  18, 21,  23  A.).  Schkölen,  1224  Juni  20. 
Landgraf  Ludwig  von  Thüringen  verkündigt  eine 

Schenkung  WichardB  von  Schkopau  an  das  Kloster 
Alteneelle. 

Orig  Perg.  Dresden  H8tA.  No.  25G  mit  dem  runden  Bdter- 
i<ie)^l  an  rotei  Seidenschnur. 

Druck:  Poese,  Cod.  d.  Sax.  r.  I,  S.  231,  No.  325.  —  Regest: 
Ed.  Bever,  Altzella,  B.  533. 

Nach  einer  zn  Delitzsch  beurkundeten  Schenkung  — :  Poet  hoc 
provinciale  placitum  in  Deh  celebratum  die  abhinc  quadragesimo  quarto, 
hoc  est  WII.  Knlendafi  lulii  contigit  noa  preaidere  alteri  provintiali 
pUdto  in  Szcolin,  ubi  adveuiens  Wichardus  de  Bzcapowe  predium 

rjd  didtur  Leina,  quod  fratribue  de  Cella  nancte  Marie  pro  qua- 
DgBnlJB  et  quinquaginta  marcis  vendidit,  coram  nobia  rcaignavit, 
conaentientibuB  in  eandem  reeignationcm  I^timie  hercdibua  Buie 
Alberto  de  AlHtede  et  filÜH  ipsiuB  Watthero,  Heiorico 
et  lohanne.  Cui  facto  dum  Cnonradus  de  Grobe  niteretur  con- 
tradicM«,  per  iustam  aenteutiam  imposito  aibi  ailentio  deetitit  a  pro- 
podto.  Ut  BOtem  ad  preeeuB  et  in  reliquum  huiuunodi  contractu! 
nemo  verbo  vel  opere  contraire  preBumat,  pTeBentem  inde  poginum 
ctmacribi  fecimuB  eamque  et  aigilli  noetri  impreesione  et  idoneorum 

1)  ridmehr  oclava;  h.  MitzBchke,  S.  75. 
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viromm  atteBtatione  cotnmunimuB,  quorum  Uta  sunt  nomina:  Meia- 
benu  bnrchraTiue  UiHnenBis  et  Henutuinus  frater  dus,  Ueidairicuta 
de  ZankcDberch,  Ueinricus  de  Coteowe,  Heinriciis  de  Warin,  Her— 
mannoB  de  Bchooenberg,  Wattherae  de  GMzenberg,  Her- 
inaoDUB  de  Haf;en,  VolcmaruH  de  Kauburg,  Albertus  de  Amendorf, 
EricuB  de  Dolzlf,  HeiDricus  de  Leucoowe,  UonradaB  de  Miltiz,  Ko- 
bertUB  de  Btudenheim,  Fridericua  de  Lindenuwe  et  alii  quam  pluras. 
Acta  sunt  hec  omnia  aoDO  ab  incaniatione  domini  noatn  leeti 
Christi  milleeimo  ducentesimo  viceeimo  quario,  indictione  XU',  siib 
abbatc  Ludeg(TO  felicitcr.    Amen. 

19  {S.  18  f.  23).  r22T,  [Januar—  Sept] 
Landgraf  Ludwig  thut  kund,  daB  er    mit  Zuetimmung  seiner 

ISrudcr  Heinrich  und  Kunrad  auf  Dittcu  des  Schenken  Rudolf  vou 
^aaleck  die  Vogtei  über  das  Georgenklueter  in  Naumburg,  die  ihiii 
diei'cr  aiifgeWrten,  mit  allem  Zut>ehör  dem  Jlim'hof  Kngiihard  da- 
K(;lbst  Übertragen  habe  untti'  der  Bedingung,  daß  er  den  Abt  Jo- 
hannes vom  genanntem  Klotstcr  und  alle  seine  Nachfolger  damit 
belehne.  Unter  den  Zeugen:  ministcriales:  Volcmarus  deKamburch, 
HermannuB  frata-  suus  de  Indagine;  Wernerus  de  Wirchhusen, 
H^iricuH TillicuH  ecdcsie  sancti  UeorgÜ,  Walteruit  de  Gliübereh 
Kudolfus  de  Biidowc,  Volquinus  niarscalcua  de  t^illesin,  ReinhaTdim 
de  Novo  Castro,  Bodo,  Hcrmannus  frater  anus  de  ychoneberch,  Al- 
liertuH  de  Grobiz,  äunteru»  et  Bertoldui*  de  Schoiiebcrch.  Everhenis 
de  Wizenee. 

l>ruck :  PosBe,  Cod.  dipl.  Sai.  reg.  I,  3,  t*.  243  f.,  No.  344  Dach 
Ürig.  Perg.  Weimar  Gts.Arch.  K«g.  (JO  8.  Ö6ö  No.  12. 

20  (S.  18,  10).  [1216  Nov.  22-1227 ').l 
Abt  Benedict  und  der  Konvent  zu   ISt.  Jacob  in  &furt  thun 

kund,  daß  ihr  Eloslervogt  (advocatus  ecriesie  nostre)  Wal  thcru»  de 
(.jlizberch  den  Zehnten  von  5  Unfeu  in  Sülzbedie  gegen  5  Mark 
und  1  Hufe  tn  Crutbeim  vom  Klo'iteT  einretauscht  und  der  Kirche 
Hl.  Üotthardi  in  HugeadorF  Übermacht  habe  zum  Beelenhcäle  Hcrni 
Hertwicha  von  Liebstcdt 

Zeugen :   Mauricius   prior,  Gerhardus   c*llerarius,  Lampbcrtua, 

t>le1>anus  aancli  Egidii  Ludcwicua,  sancti  lohaniiia  plebanua  Wem- 
eruH,  lludolfuB  sancti  Pauli,  Botho  sancti  Mathie,  Walthenw  sanclj 
Andre«  picbani ;  burgenaes  nostri  Giaelhenis  Vicedominus  et  filii 
sui  ÜunthcTue  et  Albc^ua,  Luthcgerus  magister  operia,  Hermannua 
antiquuB  monctarius,  Hildebrandus. 

1)  Der  Inhalt  der  Urk.  wird  bestätigt  durch  den  Dekan  Günther 
zu  St.  Marien,  ebenfalls  ohne  Datum,  siehe  die  nächste  Nummer. 
Dcrdort  als  Zeuge  aufgeführte  Erzpriceter  Adelbero  wird  in  zwei 
i.  J.  1227  auHgt«tclltea  Urkunden  als  nicht  mehr  im  Amte  befind- 
lich gekennzeichnet  (Albero  quondam  archipresbiter  —  Conradua  de 
Kaie  archipresbiter;  Beyer  I,  S.  51,  No.  95.K  52,  No.  97).  Anderer- 
HcitD  ist  der  Vorgänger  deri  in  nencdicta  Urk.  ale  Zeuge  genannten 
J'tarrera  Uudolf  zu  ^L  Paul,  Gerwich  nach  Nicolaua  von  Siegen  «st 
am  22.  November  121(i  gestorben  (a.  d.  1210,  decimo  kal.  Dccerobris: 
c<l.  Wcgclc  in  Thür.  Geachicbtsquellen  II,  ti.  349).  Bcjer  setzt  vor 
beide  Urkunden  das  Jahr  1216  mit  einem  Fragezeichen,  ohne  seine 
Gründe  mitzuteilen. 
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Orig:  Perg.  Wdmu  HnStA.  (fiüber  in  Albnbuiv  Reg.  Ä. 
No.  16);  an  blangelbrotcc  Wollschnw  spiteovalee  Sifsel,  umechr. : 
BENEDlCrVS  D(EI)  GRATIA  ABBAS  8(JiSjC(r)l  lACOBI 
IX  ERFORT. 

Druck:  Beyer,  ürkb.  von  Erfurt  I,  8.  36  f..  So.  74.  AuMug 
bei  Kein,  Thor,  sacn  II,  B.  12ö,  No.  22  -^  ^Regest:  Utto,  Thur. 
sBcrm,  t».  4.34  L 


[1216  Not.  22—1227 ').] 
:u  BL  MorieD  in  Erfurt  ver- 
knndigea  anen  von  Walter  Ton  Gleißberg  uod  dem  Kloeter 
bl.  Jacobi  zu  Erfurt  vorgenommenen  GütertAUHcb   und  darauf  er- 
folgte Schenkung  Waltere  iür  das  Kloster  in  Heufldorf. 

Orig.  Peig.  Dresden  HStA.  No.  1624  '■>>>i  mit  Einliaiigendcin 
SieK«L 

Druck:  im  Aaezug  Edn,  Thur.  sacra  II,  8.  125,  No.  23.  — 
Regest:  Beyer,  Eri.  ÜB.  I,  S.  36  No.  73. 

GunthcTue  dei  gratia  decanus  et  totoe  conventufl  eanctt;  Marie 
TiiginiB  in  Erford  preacntibue  et  futuris  hanc  paginam  inapccturii^ 
Dotnm  esse  volumuB,  quod  Walthema  in  ßlizberc  miniBterialiB  im- 
perii  quandBjn  decimani  quinque  manEorum  ia  Sulzpeche,  fratribua 
pf^Iesi^  Bancti  lacäbi  Erfurdensi  attiDenteni,  liberam  sibi  coDtraiit 
et  ab  eis  pcnitua  abaolutam  snb  tali  forma,  quod  in  rependio  eiiuideni 
decimc  decem  marcas  et  unum  manaum  in  Cniteira  FratribuH  ante- 
fate  ^cclceie  sseignaTit.  Quam  decimam  Qcc1f»i<;  eancti  Oothchardi 
in  Hngusdori  pro  rcmedio  aniiuQ  domiai  Herttvici  de  Libenstete,  ad 
iMUiafactionem  suorum  amicorum  doputavit.  Testes  huiue  rei  Kunt; 
OiaiJbertud  cantor,  Fridericus  buub  frater,  AdelbertuB  de  Mclding^en, 
Adelbero  archipreBbit«r,  Cunradue  cognatus  prepoaiti  Gerwici,  Fnde- 
ricuB  costo«'),  Fridericus  Cancer,  Ditmanis  de  Bueelcibin,  Hugo  de 
Btzzingin,  Cuaradue  de  Eale. 


22  (S.  19).  1227. 

Hartmann  von  Saalburg  thut  kund,  daß  er  ein  Holz  bei  Tnuten- 
bnig  dem  KImter  Altenzclle  zur  Nutzung  für  den  Hof  Zwätzcn 
übertn^en  habe.  Acta  sunt  hec  anno  donnni  MCCXXVIL,  iiidlotionc 
XV.,  domina  Ludigero  in  Cell«  abbatlam  regente  et  fratre  Euor- 
hardo  in  Zuct'cn  babente  magisteriiim.  Test«»  sunt  HcrnianniiH  de 
Lobdcburg,  HarmajinuH  de  Bergowe,  Hartmannuä  filiiiH  doniini 
Hartmanni  de  Heldmngen,  Cunradua  de  Breeinicz,  Walthcrns  de 
Glizbere,  Burgoldus  de  Lobdeburg,  Burgoldus  de  Saleburg,  Cun- 
radug  Heroipolen^'is,  HeinricuB  de  Condiz  et  all!  plurp«. 

Orig.  Perg.  Dresden  HStA.  No.  281  mit  anh.  SiegeL 


23  [8.  19).  r»l>ätcsu-n8  12;'6').1 

Walter  von  Gleißberg  und  seine  Fru«  KuniKimde 
verkaufen  der  Kiichc  in  Heusdorf  ihr  Gigengut  in  ^iiIzbni^L 

1)  Vgl.  die  vorige  Anmerkung. 

2J  Korrigiert  aus  euatus. 

3)  Da  in  diesem  Jalire  Albrecht  von  Allstedt  Vogt  dca  Bcliollcii- 
kkMters  ist  (b.  folgende  Urk.},  und  Walter  die  Voglei  Bchwcriich  zu 
Lebzeiten  verloren  hat. 
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Orig.  Pei^.  Dresden  HStA.  No.  1624  m.  An  PomuDcmt- 
Btrdfen  schildfönnigce  Siegel:  vier  Bauten  überein&nder ;  Umechr. : 
WALTERV[S  DE  G]L1ZBEBG. 

Druck:  Auszug:  R«iü,  Thur.  sacra  II,  8.  124,  No.  21.  —  Vgl. 
Nebe  in  Zeitgchr.  dee  Harzvereina,  XX,  S.  30. 

Universia  hanc  paginam  inspecturiB  ft&lutem  in  eo,  qui  eet  aalun 
omniuiQ.  Univcntitati  fidelium  um  preaentium  quam  futurorum 
di};DUm  duximuB  aignificBn,  quod  ego  Waltheroe  de  GUzberg  et  uxor 
mea  Kunegnndia  proprietatem  ooatram  in  Svlzbeche  libeni  donatione 
ecciceie  in  Hugesdort  vcndidimus  et  hoc  de  cnmmuni  proximoruni 
Doetronun  congeneu,  videlicet  domini  Alberti  de  Altstede  et  liberonim 
Buonim,  domini  Alberti  de  Eichenberg  et  auomm  fihonmi,  tali  pacto 
confinnato '),  ut  hii,  qui  in  eadem  proprietate  adhuc  bu&  posHident 
domicjha,  acilicet  Cunradus  viticus,  qui  VIII  agroe  habet  et  unani 
areani,  Hertvicua  IX  asrOB  et  aream ,  Wit^o  Olla  aream,  Hert- 
wiciis  senior  aream,  per  lubricum  presentiB  rite  cureum,  ipais  e  medio 
Bublatis  prenotata  bona  in  iurisdictionem  memorate  eccleßie  mcio- 
nabilit^r  et  sine  omni  contradictionc  auccedant.  Verum  igitur,  nc 
huic  tam  legitime  facto  aliquo  malignantium  obstaculo  derogetur,  t«8- 
tibUB  ydoods  et  sigilli  nosbi  muniraine  in  perpetuum  coiroboramus, 

24  (S.  20).  122& 

Propet  Eonrad,  Dekan  Günther,  Bcholaetäkef  Ludwig,  Cantor 
Ginelbot  und  der  Konvent  eu  St  Marien  in  Erfurt  thun  kund,  daß 
der  Abt  der  Schotten  mit  e^nem  Konvent  ihnen  biaber  einen  jähr- 
lichen Zins  von  4  Maltern  Wintei^^etreide  von  seinem  Grundstück 
in  Erfurt  zu  leisten  schuldig  war,  mi  Zahlen  aber  lässig  unter  deni 
Vorwande  der  Armut;  daQ  sie  nun  mit  ZualJmmuDg  und  auf  Bitten 
Beines  Vogtes  Alberti  de  Alsteten  mit  ihm  überangekommen  seien, 
daS  sie  von  jenem  Grundstück  eine  Hufe  zur  Abtöitung  jenes  Zinses 
erhielten  und  sich  ihrerseits  zur  Zahlung  von  4  iäcbillingen  je  zu 
Martini  an  das  Schotten k los ter  verpflichteten. 

Zeugen:  —  laici:  Heinricus  de  Meldingen,  Lud^;eruB  villicns 
civitatis ,  Otto  de  Wale8leil>en  et  alii  quam  plures.  Acta  sunt 
hec  anno  incamationis  domini  M°CG°XXvIII°  suh  Gerardo  abbate 
Scotorum. 

Druck:  Beyer,  Urkh.  v.  Erfurt  I,  S.  53  f.,  No.  99  nach  Orig. 
Perg,  im  Erfuiter  Stiftsarchiv. 

1236. 
.,  Herren  des  oberen  Bchloesee  Ixibde- 
bnrg,  thun  kund,  daS  sie  der  Kirche  Heusdorf  gewisse  Ländereien 
bei  Coppanz    übertragen  und  dafür  von  Heinrich    Schenken    von 
Apolda  andere  bei  leserstedt  und  zu  Lützerode  erhalten  haben. 

Zeugen;  HartmanuuB  inferioris  castri  dominus  de  Lobdeburg, 
Theodcricus  comcs  de  Bercha,  Theodericus  burgraviue  de  Kirchbere, 
Heinricus  de  Libenstete,  Albertus  de  Alstede,  Ludewicus  de 
Meldingen  et  filius  suus,  Vicedominus  et  filiuB  suua,  Cunradus  de 
Tuteleiuen,  Cunradus  Puster,  Hdnricns  dapifer  de  Lübdeburg,  Theo- 
dericus de  Robuz,  Heinricus  de  Welniz ;  clorici:  prepositus  de  Lu- 

1)  confrmato. 
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vniz.  Brnningue  de  EkebordMberg ,  Ulriciu  soiptor.  Acta,  simt 
hec  anno  gratie  M.  CÖ.  X±X.  ^. 

Orig.  Perg.  Weimar  HuStA.  123«  (2)  (früher  in  Altenburg  RA.J 
mit  d«i  beHchädiKten  schildförmigen  Si^eln  da-  bdden  AuHsteller 
IQ  PeKameiitatreileD. 

Druck :  Schmidt,  Lobdeburg.  S.  73,  No.  58  {verkfirzt).  —  RegeaU 
Rem.  'niur.  sacra  II,  S.  131,  JS'o.  37.  —  Vgl.  Nebe,  Zeitschr.  d. 
Himer.  XX,  8.  30. 


■Ä  (8.  2l"j.  Allstedt  1Ö7. 

Ladolf  Schenk  von  Magdeburg  fibertrigt  eine  Mühle  im  nörd- 
lichen Teile  Pftffelfl  mit  einem  Fiecht«che,  die  Bcvo  von  Allstedt, 
Ritter  des  kaigertichen  Hofea,  dem  Kloster  Walkcnried  für  S  Mark 
Terkonft  und  dem  Aueateller  aufgelaeeen  hat,  der  heiligen  Jungfrau 
nod  dem   gen.  Kloster,  indem  er  sie  dem  Eeiche  anfläut. 

Zeugen:  monachi  Ludolfue  camerarius,  Sifridus  de  Luderot, 
Homaonue  da  Hildenaheim,  Dithmarue  converBus;  AlberluM 
niile«  de  Altstedc  eiuaque  filii  WalteruB,  HeinricuB  et 
lohannea,  Tbeodericue  de  Caale,  OtUi  frater  Bovonia  et  fitiue 
piuB  HäniicnH.  Anno  1237,  indictione  10.  r^nant«  Frederico  im- 
p^atM«. 

Druck  —  Regest :  Walkenr.  Urkb.  I.  Anh.  No.  6  (Urkb.  dm 
IiL-t.  Ver.  f.  Niedereachaen  II,  S.  384),  nach  Abschr.  15.  Jh.  Han- 
nover Kgl.  BibL  Dipl  Walk.  S.  &2  (nur  die  zvfeite  Hälfte  erhalteni 
ODd  Be^t  V.  J.  1473  Wolfenbattd  LA. 

27  (8.  21).  Kamburg  1239  [spSteatene  Okt.  1  ■)]. 
Heinrich,  Schenk  des  LandgraKo  von  Tnüringen,  und  Volk- 

mir  von  Kamburg  bekunden,  da£^Abt  Konrad  von  Pforte  sich  b«- 
»diwen  habe,  weU  Werner,  Ritter  von  Büreel,  auf  eine  unterhalb 
itomdorf  gelegraie  Mühle,  die  er  früher  der  Pfortaer  Kirche  verkauft, 
noch  Aneprücne  erhebe.  Sie  haben  entBchieden,  daß  Werner  samt 
■^ioem  Weibe  gegen  den  Empfang  vou  2  Mark  Silber,  1  Malter 
<'etreide  und  4  Scnuhen  s^tens  des  Abtes  auf  jedes  Becht  an  der 
Uuhle  veT7ichtet  und  sie  in  die  Hände  des  Lehneherro  Walter! 
de  mjsburg  (Glizberg)  oder  dessen  Erben  aufzulassen  verspricht 
«enn  ea  dem  Abte  und  seinen  Mönchen  gelänge,  von  GleiUberg 
den  freien  Besitz  der  Mühle  zu  erhalten. 

mit  Zeugen:  Acta  sunt  hec  anno  graue  M°CCXXX°VIIII  in 
Käiuborg. 

Druck:  Böhme,  Urkb.  des  Kl.  Pforta  I,  S.  138,  No.  112  nach 
AhKhr.  le  Pfort.  Bibl.  T.  —  Deutach :  Woltf,  CSironik  des  Kl.  Pf.  II, 
S.  30  f.  —    R^t:  Mitzschke,  Urkb.  v.  Bürget  I,  8.  94,  No,  76. 

28  {&  21).  1239  Oktober  1. 
WalteruB  puer  de  Glizberg  thut  kund,  daß  Herr  Werner, 

Ritter  von  Bürgel,  eine  Insel  mit  einem  Weidicht  und  3  Joch  Landes, 
-owie  eine  MüEle  in  der  Saale  unter  dem  Beree  Dornburg  an  das 
Kloster  Pforte  verkauft  und  ihm  als  dem  Lchnaherm  aufgelnssen 
bdie.  Darauf  habe  er,  Walter,  diese  Güter  dem  Reiche,  von  dem 
«r  lie  zu  Leben  hatte,  aufgelassen  und  zu  seinem  und  seiner  Eltern 
^«elenheil  zugleich  mit  Werner  dem  gen.  Kloster,  dem  durch  kaiaer- 

1)  Siehe  fidgende  No. 
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liehe  PriTile^en  alle  Ofiter,  die  ee  vom  Bekhe  erwerben  wnrde,  im 
voraus  beelätigt  aeieo,  übertragen  zu  Händen  der  I^rtaor  Brüder, 
des  HofmeiaterB  Albrecht,  dei  Schäfera  Heinrich  und  des  Wagen- 
meieterB  Heinrich  in  Poratendc^.  Die  Urk.  wird  vom  Ausetell^ 
l)efii^elt. 

Zeugen:  Albertus  ad  vocatue  de  Aletete  et  filiueeius 
Heinr  icuB  ,  AlbertuB parrochiamis  de  Condiz,  Otto  de  Domo,  Heüi- 
ricus  Wizenkirken,  HeinricuB  de  Condiz  et  olii  quam  plnres.  Acts 
sunt  hec  anno  domini  M'^C^XX°IX°,  kalendaa  Oo'to'briB,  reff^nU; 
glorioei^simo  Friderico  eccundo  Bomanorum  imperatorc. 

Druck:  Böhme,  Urkb.  v.  Pforte  I,  S.  139  f.,  No.  114  nach  (Jen 
bwden  Copialbüchem  in  Pforte.  Deutsch:  Wolff,  Chron.  11,  S.  32  f. 
—  Regest:  Mitsschke,  Urkb.  v.  Bürgel  I,  8.  95,  No.  77.    Vgl.  Nebe 


29  (8.  27).  1244  Oktober  i). 

Heinrich  Schenk  von  Taut«nburg  thut  kuud,  dafi  er  vom  Kloster 
Pforte  ein  Stück  Weidicht  Ewischcn  der  Sa&lc  nnd  Schlofl  Dom- 
burg  sowie  3'/,  Morgen  anCTcnzenden  Landes  mit  Zuatimmung  seiiier 
Brüder  Budolt  Schenk  von  äaaleck,  Konrad  und  Heinrich  eingetaust-ht 
habe  gc^en  täac  Miihlstelle  und  3'/,  Morgen  von  dem  Walde  jenseits 
der  Saale,  Forat  genannt,  dazu  einen  gewissen  UEerstreifen  oberhalb 
der  Hiihlatelle. 

Unter  den  Zeugen:  Tbeodericus  de  Aldestede.  Datum 
anno  domini  M°CC°XL°IIIP,  iadictjone  II  ■,  VU°  idus  Oclobris. 

Druck:  Lepsin»,  Ruinen  der  Rudelsbui^,  8.  78;  Bähme,  Urkb. 
V.  Pforte  I,  e.  145,  No.  121  nach  den  Pfortaer  Copialbüchem. 
Deutsch :  Wolff  II,  8.  41. 


30  (8.  26).  1244. 
Gertrud,  Priorlu  d«s  BrückenkloBters  zu  Müblhaueen,  thut  kimd, 

daß  Herr  läwika  Grundstücke  in  Weidensee  von  seiiirau  Bruder 
Konrad  für  das  Kloster  gekauft  habe,  worauf  dieses  die  gen.  Güter 
an  drei  gew.  Mühlhausencr  Böiger  g<^n  Zins  veriicheo  habe. 

Unter  den  Zeueen:  lohannea  de  Aistode acU  sunt 

anno  gracie  M°.CO°.XLIIII'',  indictione  secunda. 

Urig.  Ben.  mit  den  zerbröckelten  Siegeln  dee  Konventa  und 
der  Prionn  MiUtlhauacn,  Stadtarchiv. 

Druck :  Herquet,  Urkb.  v.  Mühlhausen,  S.  2fl  f.,  No.  90. 

31  (8.  22,  2U).  Zwischen  Kuuit*  und  Glcißberg,  124«. 
Heinrich,  Vogt  von  Gleiflberg,  seine  Frau  Facilia  und 

sein  Sohn  Ludolf  verzichten  auf  alle  Rechte  an  ihrem  Eigengut  in 
Sulzbach  zu  Gunsten  des  Klosters  Heuadorf  gegen  30  Mark  und 
1  Ifeid. 

Orig.  Perg.  Weimar  HuStA.    mit  dreieckigem  Siegel   an  Pcr- 

^meQtHt^dfen :  4  Wecken  ül>ereinander:   Umschrift:  [+    S(igillum)l 
ELI|NRIO]I  .  ADV[OOATI  .]  DE  .  GLIZ[BERG. 

Druck:  —  Auszug  bei  Rein,  Thuringia sacra II,  8. 135,  No.  49. 
H(enricua)  dei  gnitia  advocatua  de  Glizberc  univorsis  Christi 
fidelibiiB  preecnteni  paginam  inepecturis  ealutem  in  eo,  qui  est  ealue. 
Ad  vitanda  futura  litiEia,  quo  rerum  cupiditas  generat,  incoaaanter 
notum  esae  cupio,  quod  cgo  Hcnricus  advocatue  de  Glizberc  et  uxor 
mea  Facilia,  fUius  meus  Lädolfus  et  omnee  succcssoree  noatri  c<S8i- 
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mos  sboplidter  omni  inri,  quod  nobU  in  allodio  eito  in  Sulzbecli 
roopetebat,  spontonei  promitteDtee,  quod  dominnis  prepoeitum  et 
coDTeDtum  in  H&geetori  occasione  predictorum  bonorum  nunquam 
de  cetero  iDpetemuB,  ob  qaod  nobis  XXX  marcaa  el  equum  valen- 
lou  Illl  murcaH  perHolvit  prepoeitus  predicti  loci.  Et  ne  hoc 
fsctnm  aKquorum  euoceasoruin  noetronim  temeritate  possit  in  tni- 
lum  rerocari,  preBenUm  paginam  Higilli  Doetri  munimine  fecimus 
rabonui.  Testes  autem  huiue  rei  eunt  Albertus  plebanus  de  Con- 
ilii,  Henricns  picbanue  de  Budeniz,  frater  All}ertue  de  Bonendorf, 
(nur  ConraduB  de  TuteWbeTii,  Henricua  milee  de  Condis,  Walterue 
niles  de  Golunestorf  et  .ElcharduH  frater  auue,  tiifridue  de  Echaelberc, 
AlbotuH  GenMTOz  et  alii  qnom  pluns,  quibue  yidentibus  et  audienti- 
bus  hec  facta  sunt  apud  vine»m  sitani  infra  Condiz  et  Ulizberc, 
UDO  gralie  M.  c6.  XL».  IX". 


32  ffl.  22  f).  Dewin,  1250  April  1. 

Burggraf  Albrecht  tod  Dewin  bdehnt  Heinrich  von  GleiB- 
berg  und  seine  Frau  Facilia    und  Erben  mit  7   Hufen  in 

Hdecfar.  I)  TUnssumpt  in  Urk.  der  Abte  Lorenz  u.  Andreas 
in  Erfurt  1287  Sept.  18,  unten  No.  ÖO.  II)  TraneBumpt  in  Urk. 
UndKi»f  Albrecht«  dat.  Schleiz  1291  Ottober  4  unten  So.  101. 

Nofl  Albertoe  dei  gratia  burcgraviua  de  Dewin  et  Heinricus 
ßlius  noBta*  btterie  presentibus  proteetamui  et  notum  eese  volumiu 
KDiverBis,  ad  quoe  preeene  HCriptum  pervenerit,  quod  Heinrico  de 
Gliiberc  et  tizoii  sue  legitime  F(acilie)*)  necnon  et  heredibaa  euis 
filü»  rive*}  filiabus  Bept«m  mansos  proprietatia  noette  aito«  in  Zue- 
ten*)  prope  Salam  contulimua  titulo  feodali.  Si  autem,  quod  absit, 
omnee  prenominatoe  premori  contigerit,  proteataiuar,  quod  domino  AI- 
bsto  de  Rert'J  et  suis  heredibus  ecedem  mansos  contulimus  titulo  feo 
dab.  Vel  aohuc  predicto  Heinrico  de  Glizberc  vivente  eoedem  manaoa 
micumque  Toluerit  comferemus  et^)  ipeie  pletiam  facimus  warandiam 
et  hoc  a  noabtis  heredibus  BucceBaoiibue  volumus  inviolabiliter  obeer- 
nn.  üt  autem  hoc  nostruw  factum  ratum  maneat  et  inconvuleum, 
prnentem  littoam  conscribi  fecimus  et  siKilli  nostri  muDimine  ro- 
wrari.  TesUs  domini*)  Albertus  de  Reyt^l  et  Albertus  filius  buus, 
dominoa  Albertue  de  Lorins*),  Heinricus  de  Bresen,  Heiuricus  de 
Condiz,  dominus  Vulricns*)  parrochianna  de  Dewin.  Datum  Dewin 
UDO  domini  milleeimo  CC.  L.  kalendas  Aprilis. 


33  [8.  22).  MelBen,  1252  März  15. 

Heinnch,  Markgraf  von  Mei&en  u.  s.  w.  thut  kund,  daß  er  dem 
Hanse  der  Dentsdien  Brüder  von  livland  die  Kirche  in  Gramar 
übertragen  habe  fOr  den  Todesfall  dee  jetzigen  Inhabere  Eonrad, 
HäSener  Kanonikos. 

Unter  den  Zeugen:  Heinricus  de  Glizberc.  Datum 
Kfae  anno  domini  M  CC  LLI,  idus  Maxtü  decime  indictionia. 

Hdechr.  Orig.  Pew,  Dresden  HuStA.  No.  ÖÜ5  mit  anh.  Sie^d. 

Druck:  Herquet,  Urkb.  v.  Mahlhauaeu  I,  B.  40,  No.  122. 

_l)  F.  fdilt  I).    2>  et  I).    3)  Zcwezcen  I).    4)  Rot  I).    5)  in  I). 
I)  dos  I).    7)  de  B^  fehlt  I).    8)  Lowiz  I).    9)  Vhicus  I). 
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34  (8.  23).  LeiiwiK  1252  April  7. 

Meinhard  vod  Vitzenbiirg  beleluit  Heinicn  von  QleiS- 
berg,  deeaen  Bruder  und  Erboi  mit  allen  q^en  Oütem  in  Zwätzoi. 

Hdschr.  I)  TranMumpt  in  Urk.  der  Äbte  Lorant  und  Andreaa 
in  Erfurt,  dat.  das.  1287,  Bept  18,  imteo  No.  81.  11)  Tronssumpt 
in  ürk.  Landgraf  Albrechte,  dat.  Schleitz  1291.  Okt  4,  unten  No.  94. 

NoB  MeuiIi&rduB  de  Vizamburc')   notum   facimua   T—i"™-:-  ->» 


_entibue  proteatamur,  quod  omnla  bona  tarn  infeodata  quam  so- 
rala,  que  haDOimua  in  Zwecen*),  domino  Heinrico  advocato  de  Gliz- 
böi:  et  Buo  fratri  nee  non  Buis  heredibus  iure  contulimus  feodali. 
Eb  De  in  poBteruin  inpediri  *)  valeat  feodo  in  eodem  sibi  super  eo  in 
teetimonium  preeena  aedimna  inatnunentum  eigilli  uoetri  maDlmine 
roboratum.  Datnm  Lipzc  anno  domiui  miUeünU)  CC.  LH.  VII. 
Idus  aprilia  decime  indictionis 


35  (a  22).  Mittdhanaen  1254  Mu  14. 

K. 

fieinrich  Markgraf  Ton  MeiBoi  u.  a.w.  thut  kund,  daS  tr  ein 
Allod  im  Doife  LCberschfitz  mit  allen  Zubehörungen,  daa  mnat  der 
Bitter  Herr  Otto  beBeaaen,  auf  Vairmdung  Htnnanmi  von  L^b- 
deburg  und  seiner  Böhnc  Hartmann  und  Hamann,  die  es  von  ihm 
EU  L^en  gehabt,  dem  Nonnenkloster  zu  Bt.  Marien  in  lÄusoitz 
übertrsgea  habe. 

Datnm  Mitt«lhuBen  anno  domini  jL  CO.  Llftl-,  pridie  Idus 
Mail,  duodecima  indictione. 

ünt«T  doi  Zeugen:  H(enricnB)  advocatua  de  Glicberc 

Oiig.  Perg.  mit  Eerbroch.  anb.  Siegel  Altenburg  RegÄ.lfo.  11,49. 

Druck :  Ijebe,  Nachlese  eu  Homs  Heinrich  d.  Erl.  B.  64f.  No.  1. 
—  Bettest:  Bchöttgen,  Inv.  dipL  8p.  9b;  Schmid,  Lobdebui^  S.  7tif., 
No.  70;  Hsinemann,  Cod.  d.  Anh.  II,  B.  158,  No.  206;  Bchmidt,  Die 
Familien  v.  d.  Borne  H,  8.  471,  No.  780. 
b. 

Dieselbe  Urk.  über  das  Allod  in  Dorf  andFlur  LobersdiÜtz 
mit  allen  Zubehönmgen  und  der  Pfarrei.  Dasselbe  Datum. 
VdUk  den  Zeugen:  H(enricua)  advocstue  de  OHsberch. 

Orig.  Perg.  Altaibnig  BegA.  No.  II,  48;  S.  ab. 

Druck iljebe  a.  a.  0.  S.S,  No.  2.— Regest:  SchStbcen  a.a.O. 
Schmid,  Lobdeburg  No.  71;  Hsinemann,  No.  2(A;  Schmidt  a.  a.  O. 

36  (8.  2(1).  1264. 
Johannes  Vogt  von  Allstedt  mit  Familie  veruchtet  auf 

alle  Bechte  an  seinem  Eigoignt  in  golEbach  zu  Gunsten  dea  Klostera 
Heusdorf  gegoi  30  Mark  Bilber. 

Orig.  F«rg.  Gotha  HugtAich.  QQ  IX  £  11  mit  schildförmigem 
Siegel  an  Pergunentstrdfen :  rechter  Bchrfgbalken  1>^lätet  von  zwei 
schmalen  Strafen;  Umwhrift:  8IGILL  .  lOHANNIS  .  ADVOCATl 
.  DE .  ALSITEDEI. 

Druck:  Leuckfeld,  Antiquitatee  AIsL  et  BeichL  S.  305;  Scba- 
meUns,  Kloatcrhistorie,  BoBleben  8.  74.  —  Auszug:  Rein,  Thuringia 
Sacra  U,  8.  141  f.,  No.  f^.  —  B^eat:  Otto,  üioringia  sacn 
S.  444  «;  Bchöttgen,  S.  97,  No.  1. 

1)  VicMubun;  II  >.    2)  Zcwexcen  ID.    3)  impediri  U). 
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In  nomine  domini  amen.  lohamtee  dei  gratia  &dvocstue  in 
Alutede  nnivereis  Christi  fidelibnB  preaeotem  paginam  inepectuiiB 
ulntoD  in  eo,  qai  est  vera  eolus.  Ad  yjtanda  fotura  causamm  litigia, 
HK  renim  mandanaTuin  cupidibu  generat,  evideotisaime  tam  pre- 
wntia  qnani  futuri  temporiB  nominibue  cupio  esse  notum,  quod  ego 
Iijunnee  sdvocatuB  in  Alzetcde  et  nxor  mea  Odflia  et  filius  meiu 
TheodericoB  et  filie  mee  Cone^undis,  Odylia  et  lutta  et  oiqdm  buc- 
mKwai  Doetri  ceseimug  simplidter  omni  imi,  quod  nobie  in  allodio 
<ito  in  Solzbeche  competebat,  spontaaei  et  affectuose  promitten tee, 
qaod  DOS  dominum  prepositnm  et  conventum  eiua  in  Hustorp  occa- 
noae  predictorum  bononim  nunquam  de  cetero  impetemus;  ob  quod 
oobia  ecclesia  enpradicta  triginta  m&Fcas  argenti  promisit  et  persolvit. 
Et  ne  boc  reconciliatioDis  factum  aliquorum  sncceBsonim  nostromm 
Irntate  et  temeritate  poasit  initari  et  deformari,  pre8^t«m  paginam 
i^tdimna  et  ipeam  siguli  nostri  munimtne  contra  omnem  ezceptionia 
calnmpniam  fedmua  roboran.  Teetee  hnius  rei  aunt  Friderictui  pre- 
fvaitos  de  Kaldenbnrn,  preposituB  Ditmarue  de  Kigendorp,  Alesander 
pnpoaituB  de  Rueteleibm,  Inhannea  plebanus  in  K«yeDighe,  Petrua 
plebanuB  de  Wolferatede,  HeinricuH  milee  filius  domini  Beuonie, 
tlriniE  milee  dictue  de  Otasele,  BÖioldaB  de  Ene«torp,  Ilieoderictu 
de  Oshovem,  Bertoldu«  filias  NithaidL  Acta  annt  bec  anno  dominice 
'l  CC.  L.  IUI. 


37  [B.  26  f.).  1256  August  7. 
Diecridi  Vogt  von  Aouneni  und  Swicker  (toh  MüblbAuSen)  thuo 

hmd,  daS  sie  mit  den  BQ^ran  von  MflhihauKn  ihrm  Strdt  aber  die 
ZetstArunK  ihro'  Höfe  aui  der  Burg  beigel^  und  jene  ibnen  yw-. 
tvKKbea  oaben,  keine  Oewaltsunkaten  aes  Onfen  Hermann  von 
lienneberg  fgeg^i  die  Aunateller  zufulassen  —  ausgenommen  den 
Fall,  daS  dieser  zum  König  gewählt  würde.  ~  Et  ad  maioiem  buina 
tertitadinem  presentem  litteram  eis  contulimns  Mgillonim  nostromm 
et  domini  Heinrici  de  Olizberc,  domini  Johannia  de  Al- 
ftede  necnon  et  Ticedominorum  de  Roateberc  robore  communitom. 
Acta  nmt  hec  anno  domini  M°CC*  qainquageeimo  sezto,  VII°  Idna 
AuguHli. 

Orifi;.  Penc-  MQbIb.  Stadtarcb.  mit  4  Pergamentstrelfen,  woran 
nnch  3  beechSdigte  schildförmige  Siegel  hangen :  I)  rechter  Schrig- 
balken,  b^titä  von  2  echmalerai;  ümscbr.:  [S.  IO]HANNIS 
ADfVOClATI  DE  ALOTEDE.  2)  Helm  über  einer  Raute  (T); 
Lmschr.:  [8.  DlITEEICri  ADVOCATI  DE  AMMARAl.  4)  Wappen 
andeatlicb:  ümschr.:  [8VI1KERU8  V[ON  fT  MOLHCHSIN. 

Druck:  OnBhof,  Ant.  Uüblh.  App.  Doc.  n.  VI,  178;  Herquet, 
Urkb.  V.  Mühlh.  8.  47,  No.  136.      

38  fti.  23).  Schheieo  1256  November  Vi. 
MsrkKraf  Heinrich  von  MeiBen  eignet aof  die' Bitten  Heinrichs 

von  OleiSberg  nnd  aeineB  Bmdera  Johannes  von  Ailatedt 
dm  Hufen  mit  aedts  Hofatitten  in  Enappendorf,  die  jene  von  ihm 
in  Lehm  gehabt  nnd  anfgEJasaen  haben,  der  Merseburg  Kirche  cu. 
Orig.  Terg.  in  H«t«ebnTC,  8tiftaaichiv  No.  49  mit  den  runden 
K<it«nie^ln  Markgnf  Heinnaha  und  Markgraf  Albrechte  an  Seidoi- 
tfimaren. 

Druck:  Bader,  Nützliche  Sammlung  8.  437  H.  (nicht  fehlerlos). 
-  VgL  S.  Schmidt,  Die  Familie  von  dem  Borne  II,  S.  473.  No.  789; 


gg  ürkundenbuch  rar  Oeechichte  von  Oläfiberg. 

Neue  Mitt.  dee  thfir.-gächci.  Ver.  VI,  2,  B.  138;  Nebe  in  d^  Z«tachr. 
des  HsravereinB  XX,  8.  31.  TilbsaDn,  Heinrich  d.  Erl.  T,  B.  116. 
Noa  Heoricus  dei  gratia  MisneDBis  et  orieDtalie  mBTchio,  Tbu- 
riogonun  lAntgraviiie  et  6&xonie  CAmefl  palatinua,  univeraiH  Chrieti 
fidelibns  in  perpetuum.  Com  dintumft  temporum  vetuatos  rerum 
geatarum  obUvionem  indncat  multocienB  et  errorem,  facta  noutra, 
maiime  que  ad  honorem  et  cultiun  dei  necnon  in  piaa  causoa  fuerint 
ordinata,  deHidersntee  Bervari  cusctis  in  erum  temporibuH  illibata, 
cnnctie  Chrieti  fidelibiu  tarn  preeenübus  quam  futuris  preBeutibiia 
dedaramus,  quod  tres  manso«  cum  aez  aieis  aitoe  in  rilla  et  pago 
£napeDdorph,  qaos  Hdnricua  de  Olizberc  et  frater  aune  lohiuines 
de  Alstede  nulitea  de  manu  nostra  iure  feudali  pluribue')  retroactis 
temporibuE  tenuerunt  quoaque  üdem  militee  noDis  spont&nee  resig- 
narunt,  aupplicantee  quod  eoadem  mauaoe  cum  omnibua  auis  per- 
tinencüs  eccteaie  Meraeburgenai  tradere  dignaremuT,  iure  praprietatis 
perpetuo  poeaidendoB,  eorum  auppücationtbuB  tanto  facilius  inclinati, 
quanto  plua  divinani  Buper  hoc  retributionem  fiducialiter  expectamus, 
prenotatos  tree  mansos  cum  aex  areia  pretaxatia  eccleeie  »ancU  lohanoie 
Baptiate  et  beati  Laurencii  in  Meraeburc  cum  pruprietatia  domioii 
ac  poaaeaaioniB  iuribua  dedimuE  dileclornm  fiiioruni  noatrorum  Alberti 
et  Theodenci  consensu  et  benevola  roluntate,  volentea,  ut  antedicte 
eccleaie  aree  et  manai  prescripti  cunctis  in  evum  temporibua  perpctua 
finnitate  consiBtant.  Sane  ut  premisaa  omnia  contra  oblivioniR  in- 
COmmoda,  BinistraB  interpretationfs  et  cavUlaüonnm  calumoniaa  sint 
aecora,  au[>er  eis  preaentem  paginam  conscriptam  noatri  et  hlii  nostri 
Alberti  sigillomm  appensionihua  iuseimus  communiri;  filiuB  quoqiie 
noeter  TheodericuB,  quia  eigillo  nondum  utitur  eDeciali,  tarn  Doatro 
quam  fratria  ac  suo  nomine  presene  scriptum  preaeterminatJB  aigillis 
noatris  voluit  consignari,  ut  per  ea  non  minua  euua  quam  noster 
ac  fratria  aui  coDaensus  omnibua  futuria  temporibas  e^rimator.  Acta 
aunt  hec  Zcolin,  in  provindali  placito  noatro  aentenciauta'  confirmato, 
anno  gralie  lä,  CO,  LVt.  Idna  Novembria,  preaeatibua  äa  qaorutn 
nomina  euDt  sub«cripta:  magiater  Cristoforns  curie  nostre  notariun, 
Otto  prepoaitus  de  Sülze,  Johannes  et  Ludewicua  scriptorea  noHtri, 
Albero  burgravius  de  Liznik,  scultetua  provinciaÜB  pladti  In  Zcolin, 
Hermannus  burgraviuR  de  Novo  Caatro,  Heinricua  et  filiue  eius 
Ulricus  de  Kozsowe,  fieinricua  de  Ammoidorph  aobilee,  Albertus 
dapifer  de  Barne,  Hetnricna  de  Trebezin,  Hermannus  et  Petrus  de 
Indagine,  Heinricua  de  Cleberg,  Hermannua  de  Bugendorph,  Fri- 
dericus  et  Qozwinua  de  Brandeiz. 


39  (S.  24).  Leipzig  1256  November  15. 

Die  Vügte  Heinrich  von  Oleißberg  und  Johannes  von 
Allatedt  verkaufen  drei  Hufen  mit  aecha  Hofstätten  in  Flur  und 
Dorf  Knappendorf  mejfiniachai  Lehnea  an  das  Bistum  MefsebuTfr 
um  39  Mark  Silber. 

Orig.  Perg.  Mernebui^  StiftBarchiv  No.  50  mit  zwei  schild- 
förmigen gi«reln  an  PergamentatreifFn :  1)  vier  Bauten  übereinander, 
Umedirift :  +  S.  HEIÄTtICI  .".  ADV[0C1ATI .  DE .  GL[lZBEraCi. 
2)  rechter  Schragbalken,  begleitet  von  zwei  achmalen  Streifen,  Uni- 
=„k,  .  _;_  ei^i  mnai-ßKia  «iTunr'iTi  .  de.  ALSTEDE. 
,  wonach  die  Lücken 


1)  plit>'*  Buder:  prselibantie. 
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UDgedmckt  —  Vgl  S.  Schmidt,  Ke  Familie  von  dem  Borne 
II,  S.  473,  No.  790.  Keoe  Mitt.  des  Üviir.  Bfichs.  Ver.  VI,  2,  8;  137  f. 
Xebe  in  d.  Zscbr.  d.  Euzv.  XX,  ü.  31. 

Noe  HeinricuB  de  Glizberc,  lohannea  de  Älatede  advocati  re- 
cogDOMdmiu  et  preeentibus  titteris  protestamur,  quod  tres  numsoe 
cum  eex  azÖB  sitoe  in  papo  et  villa  Knapendorph,  quoe  ime  feudali 
a  domino  marchione  MuneDse  looKiB  retroactis  temporibus  tenuimiM 
ex  auccesaione  pateroa,  receptia  aS  eccieeia  McrecburgeuBi  XXXIX 
mirciB  argenti  eidem  domiao  noatro  voluntarie  reeignavimus  BuppU- 
cantea,  quod  eosdem  mansoa  cum  areie  prelibatie  ecclesie  Meree- 
buTg^osi  cum  proprietatJB,  domiuü  et  poBsesaionia  [iuiibiia  dare]  velie- 
pspetno  poeeidendoe,  in  quo  iam  dictus  dominus  noster  secundum 
tollitam  suam  bene]ficienciaiii  noa  liberal! ter  exaudivit.  Ideoque 
nmversifl  Christi  fide{libuB  tarn  presentibuH]  quam  futuris  preaentiDUB 
lolamus  esse  certum,  quod  in  mansia  et  areis  [pienotatie  omjni  iuri, 

2uod  nobie  in  preeenti  conpetebat  vel  conpetere  poterat  [quomodo- 
bet  inj  futuro,  renunciaviniua  totaliter  et  omnino.  Sane  nt  euper 
premiaeia  obliTJOQis  incommodum,  Binistre  inteqiTetatioms  calumpnia 
naUnm  aibi  locum  valeant  vendicare,  super  eie  preaentem  paginam 
coQgciiptaiii  aigiliorom  noetrorum  appensionibuB  iusaimuB  communiii. 
Acta  BUDt  hec  Lipzk  in  ecdesia  bcati  Thome  apmtoli  anno  gratie 
X.  CC.  LVI.  XVJI.  kalendBH  Decembria  preaenCibuB  eie,  quorum 
Doinioa  sunt  eubacripta:  HermannuH  comea  de  Manneevdt,  Älbero 
butgrariuB  de  Liznik,  Albertus  dapifer  de  Borne,  Heinricus  de 
EozBowe ,  HeitiricuB  de  Ammendorph  Ulricus  filiua  Heinrici  de 
Eozsowe,  Üriatoforus  notariue. 


1257  Mai  30. 
.  Vippach,  Ku- 

liebetedt  thus  kund,  aÖB  Oraf  Hennann  v 
Ttitret«ider  Votsitzender  des  Landgerichts  zu  Mittelhausen  sie  mit 
der  Ballung  des  ätreitcfi  zwischen  dem  Kloster  Pforte  einereeita 
und  Walter  und  Dietrich  von  Qolmadorf  anderBeiCs  über  eine  Inael 
bei  da*  Diebefurt  in  der  tiaale  beauftragt  habe.  Bei  Abhörimg  der 
Zengea  haben  sie  gefunden,  da&  das  Kloat«r  die  ern'ähnte  Ina^  e&t 
mehr  als  30  Jahren  Ijeseeaen,  und  darauf  mit  Zustimmung  der  Be- 
teiligten entachieden,  daß  die  Insel  dem  K!ost«r  gehören,  aber  am  Ufer 
mit  Greozzöchen  versehen  werden  solle  (consignareturj,  und  alles 
Deoangeschwemmte  Land  denen  von  Oounadorf  und  ihren  Erben 
mfslleD  solle. 

Acta  sunt  anno  domini  MPCCL^W,  III"  kalendaa  luniL  — 
Zen^ :  abbas  de  Burgelino,  cuius  Bgillum  presenti  scripto  appendi 
inasunns,  Wemherua'l  de  Wirichusen  et  fratres  eiua  Theodencus  et 
WernheniB,  Minardua de Leizsteine*), Reinardus  deZurtowe,  Heinricus 
cogaomentö  Cirl,  Hermannus  !:>chmkel,  Heinricus  de  Eondiz,  Hein- 
ticus  de  Griphinbeiv,  Heinricus  de  Worbeetede,  Stepfanus  advo- 

rte  BibL  D.  BL  2( 
in)  Abschr.  1».  Jh.  Weimar 

1]  Lndolhu  II).    2)  werherue  I).    3)  Lezstene  II). 
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Druck:  Böhme,  Urkb.  v.  Pforte  L  &  177  f..  No.  156.  Dentsch  : 
Wolff.  Chnm.  II,  S.  88  f .  —  Regfiet:  Hitz&clike,  Crkb.  v.  Büi^el  I, 
B.  117,  No.  98.  wo  die  Uttentur  m  finden  ist 


41  (S.  23).  1260  Man  1. 

HfnuAnn  Tom  Hain  überträgt  mit  ZuBtiiiimancr  aeine«  Broders 
Walter  von  Kamburg  dem  Deutwiien  Orden  ein  Gehöli  auf  dem 
Gleiflberge. 

Orijt.  Perg.  Dresden  HBtA.  No.  596;  8.  ab. 

Acta  Iiumana  a  memoria  elabeacunt,  u  scriptis  antenticis  uoit 
fnerint  perhenatA.  Hinc  wt  quod  nos  HermonuB  de  Indagine  cum 
consensu  Walt«d  de  Camburg  fratris  noetri  ccntum  iugera  ligDOrum 
in  monte  Oliaperg  eituatorum  cum  coDfrontacionibus  ttuu  per  foreas- 
a  viciDiB  liguis  «Uatincta  que  ab  imperio  ia  pheodo  teDuimus,  fratribus 
domus  Teutonice  in  Zeczin  (»ic !)  dedimue  propter  deum  perpetue  posei' 
denda,  trangferentea  in  iptKM  ins  quod  nobin  conpet«bat  aat  conpetere 
poaaet  in  li^ia  antedictlB.  Ttetea  huiua  auut  Henricus  de  Conditz, 
eifridue  de  Eckiraperse,  Henningua  de  Gebse,  Hartungua  de  Golmes- 
torf  et  quam  plares  afii,  Datum  noetro  subterpendente  aigillo  kaloiiiis 
Marcii  ODDO  domini  m"  cc*  Iz. 


42  (8.  23).  Gleißberg  1261  April  17, 

Heinrich   Vogt  von   Gleiftberg  und  sein  Bruder  Jo- 
hannes von  Allst  edtbeatätigeD  dießcbenkunK  dar  vorigen  Uikimde. 
Hdsdii.:  I)  Orig.  Pei^.  lÄwden  HuStA.  No.  605  mit  dem  Ret-t 
äncfl  Pergamentetreifens;  Siegel  fehlt.    II;  Abechr.  14.  Jh.  daselbRt 
Copialband  64,  BL  71^. 

Noe  Hänricua  advocatna  de  Glisberg  et  lohannes  frata  auus 
de  Alatf^  notum  facimua  univer^is  et  presentibuB  protestamur,  quod 
donadouem,  quam  frater  Wal  terua  rutruelia  ooaterfecit  in  C')ag- 
rie  lignorum  aitorum  circa  castrum  Olizberc  ratam  et  inTiolabilem 
volnmUH  obeervwe  apud  fratrea  de  domu  Teutonia  in  Suecen.  Set 
ne  dicti  fratres  in  predicta  donatione  lignorum  ab  Alberto  filio  frat- 
ris noatri  vel  aliquo  poalerum  noetrorura  poaaint  in  pOBterum  in- 
pediri,  ipsia  preeentem  litteram.  conscribi  tecimus  et  sigillorum  nost- 
rorum  munimine  roborari.  Huiua  m  testee  sunt  Heinricus  de  Condiz, 
Sifridua  de  Ehgeebcrc,  Wolthems  de  Golamesdorf  et  EcharduB  frater 
BUUB,  Hermannus  de  Alatete,  frater  Heidenriciu  commendalor  in  8u- 
ezen,  LndewicuR  acriptor.  Datum  in  QÜEbeic  anno  domini  M.  CO. 
LXI.  Xv.  kalendae  Maias  decime  iDdictionie. 


43  (S.  24).  1262  Sept.  15. 

Johannes  von  Allatedt,  Heinrich  undAlbrecbt 
von  Gleifiberg  verkaufen  zwei  Hufen  in  Frankendorf  dem  Non- 
Denkloeter  iä  Kapp^endorf. 

Hdachr.  I)  Coacept  auf  Papier  Weimar  HuStArch.  II)  Orig, 
Perg.  Weimar  HuStAj^.;  von  4  Si^eln  an  Pergamentatreifen  aind 
3  vorhanden:  1}  schildförmig;  4  Bauten  übereinander;  Umachrift: 
»  .  H[EI]NRICI .  ADVOGATl .  DE  .  GL|IZBE1R[Ü1 .  —  2)  klaner 
aechBmal  achräggespaltener  Schild  ;  ümachr.:  SIGIL.  lOHANNIS  . 
AD VOl C1ATI.de.  ALSTEPE.:3)  rund;  Adler;  Umschr.:  [S  . 
LVDOLF|I  DE .  STÜ[TIENHEIM]. 

1)  II):  L,  aber  die  Aufschrift  der  Orig.  Urk.  lantet  ebenfalls 
super  C  agros  lignorum  in  Gliszpei^. 
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Drock:  Mencke,  Scnpt  rer.  Germ.  I.  683  f.  —  Vgl.  Zachr.  d. 
UaizT.  XX,  a  31. 

No8  lohuiDM  de  Alstete'),  Hdnricua  et  Albo'tna  de  Glitxbere*) 
leencnoMdiniu  et  preaenti  litten  proteetamnr,  quod  duOB  mangOB  aitOH 
in  ^«iickaidori  *),  Bolventce  aiugnliB  oddib  dnaa  mucas  et  dimidism, 
diuw  solidoB  meaüiiale«  et  octo  palloB,  vendidimus  et  contulimoa  do- 
mino  prepoaito  et  cooTenlui  Banctimonialium  in  Cappelleodorf*) 
proprietatie  titolo  perpetno  posaidendoa.  Goius  vendicionU  et  coUa- 
doDÜ  te»tei  nmt  domimiB  deonuB  eancte  Marie  ia  Erford,  H(eiDii- 
cos)  pleboDoe  de  Boala')  dominua  L(udolfue)  de  Stuternheim *), 
Th(eodericnu)  de  Tloretete'),  Th(eodericiiB)de  Matt«8ted")  B.  de  Tute- 
leiboi,  WeniheruB  et  Cunndua  Hoittan'),  Godefridus  Scnltetua  "|, 
EbenanduB  et  Hermannua  Bizkorore  cjvee  Erfordeneee ")  et  alii 
quam  ptnrea.  In  cuiue  lei  noticiam  et  certitadinem  ampliorem 
preHentem  littenm  täa  contnlimoB  Btgillomin  noetrornm  lohiannia.) 
et  Al(berti),  domini  L(iidolfi)  de  Stnteniheim  ")  et  civiiim  Eriorden- 
tiam  robore  comtnunitam.  Acta  sunt  hec  anno  domini  M.  CG. 
LiXIl.  in  octava  navititatiB  beate  Tirginia. 


44  (S.  24).  Gotha  1263  Juni  25. 

Aibrecht  Landgraf  von  Thürineen,  Pfakgraf  von  Sachaen  thnt 
kund,  dafi  er  daa  Eigoitnin  an  ein»  naiben  Hufe  in  der  Flur  Gotha, 
die  ihm  Bertold,  Bürger  von  Gotha  aufgelassen,  dem  Nonnenkloster 
in  Gotha  Qbotn^en  nahe. 

Unter  den  Zeugen :  Heinricus  deGlizberg.  Acta  sunt 
hec  in  Gota  anno  domini  lä.  ÖC  LX.  In.  VII.  kalendas  Julii, 
indictione  aexta. 

Hdüchr. ;  Orig.  Perg.  Gotha  HuStArch.  QQ  I.  c.  12(5)  Si^el  fehlt. 

Dinck :  Sagittaiiua  Hiatoria  Goth.  8.  68,  S  XX  (indiction 
fehh) ;  Rudolph!  Goth  dipL  III,  28.  —  Deutsch :  Beiträge  zur  IlisL 
der  St.  Gotha  ß.  80f.,  No.  XXXVII. 


45  (8.  24).  Gotha  1263  Oktober  16. 

Albretäit,  Landgnf  von  Thüringen  und  Pfalzgraf  von  Sachsen, 
thnt  knnd,  dafi  er  dem  Nonnenkloster  zum  heihgen  Kreuz  bei  Gotha 
daa  Eigaitum  an  einer  Hufe  io  der  Gothaer  Flur  übertiagen  habe, 
die  von  seinran  Vater,  dem  Markgrafen  von  Meißen  und  Oaterland, 
an  Boppo  von  Stein  verpfändet  und  von  dieeeni  an  Hermann,  Kum- 
meren Sohn,  verliehen,  dann  aber  von  beiden  dem  Aussteller  wieder- 
anfgdaasen,  schliefilicfa  von  dem  Gothaer  Bürger  Heinrich  gen,  Sohn 
der  Fran  Boae,  gekauft  und  dem  Kloster  bestimmt  worden  sei. 

Zeugen:  dominus  Heiuiicus  advocatue  de  OUzberc 
n.  a.  —  in  Gota  anno  domini  ]&.  C&.  LXl!l.  X^L  kaleodaa  No- 
vembcia  indictione  septima. 

Orig.  Perg.  Gotha  QQ  I.  c  12(4);  Si^el  ab. 

Druck:  gagittariuB,  Hist-Goth.  S.  69,  g  XXI;  Budolpbi,  Gotha 
dipL  III,  ti.  29  -  Deutsch:  Beiträge  zur  Gesch.  d.  Ht.G.  S.  81  f.. 
So.  XXXVIII.  —  Regest;  Zschr.  des  V.f.Th.G.u.A.  IV,  S.  51f. 
-  V^  T.   Falkenstwn,  ThÜr.  Chron,  II,  2,  S.  810. 

1)  AJstcdt«  I.  2)  gl^aabergk  I.  3)  frangkendorff  I.  4)  kap- 
pehidorff  I.  5)  Rosala  I.  6)  stotternheim  I.  7)  flurestete  I.  8) 
loaitatete  I.  9)  Luteleubenn  Vertherns  et  Oonntdus  Hoikenn  L 
101  SchnltetUB  I.    11)  Erfnrdenses  I.    12)  Stntterabeim  I. 
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46  (8.  7,  Anm.  2).  1263. 
Konnd,  Äbt  TOD  Boeau,   thut  kund,  daß  Uerborto,  ehemals 

KönuDwer  aeiner  Kirche,  einen  Weingarten  m  monte  dicto  Oliaber^ 
von  Eeinndi,  damals  Propat  zu  LauBnitz  für  14  Mark  gekauft  habe 
mit  ZnatiminuDg  der  Edlen  Uartmann  und  Hennann  von  Lenchten- 
borg,  durch  deren  Schenkung  jene  Besitzung  an  daa  Kloster  ge- 
konmien  sei.  Acta  sunt  anno  domini  quo  aupra,  id  est  MCCLXIII. 
Druck :  Longe,  Chron.  Citic.  bei  Pistonue  1,  S.  810;  Leuck- 
fdd.  Kl.  Boeau  bei  Schainel  B.  26.  —  Hegest:  Schöttgen,  Inv.  dipl. 
Bp.  109,  No.  25 ;  Schmid,  Lobdeburg  ä  S3,  No.  S8. 

47  (8.  27).  ■     1264  April  8. 
Burchard,  Burggraf  von  Querfurt,  and  Johannes    Bitter 

TOD    Altstede    thun  kund,  daQ   Bertold  von  Othstcdt  zn  Onnstea 
des  Klosters  Walkenried  auf  gewisse  Güt«r  verzichtet. 

Druck;  ürkb.  von  Wakenried  I,  S.  242,  No.  364.  nach 
Orig.  Perg.,  Wolfenbüttel  LA.  -  Vgl  Zatschr.  d.  Harzver.  XX, 
ß.  31. 

48  (9.  7,  Anm.  2).  1264. 
Heinrich,  Propet  von  Kloster  Lausnitz,    bestätigt  dem  Eloeter 

BoBau  den  Verkauf  eiuEs  Weingart«nH  am  OteiSberg  an  dessen  Abt 
—  anno  domini  MCCLXIIII. 

Druck :  Schöttgen  n.  Kreysig,  IMpI.  II,  S.  445,  No.  39.  —  Eegeat : 
Lang.  Chton.  Citic.  l>ei  PietoriuB  11^  S.  81S  (nach  dem  Copialbuch 
Bl.  35)1  Leuckfeld,  Kl.  Bosau  bei  Schamel  S.  27. 


49  (S.  24).  Eisenach,  1265  März  a 

Albrecht,  Land^f  von  Thüringen  und  P£alE^rai  von  Sacheoi, 
thnt  kund,  daß  er  eine  Hufe  in  Läna  mit  zwei  Wiesen  und  fiinf 
Bchilling  Einkünften,  die  ihm  Hermaim  von  Lupnitz  aufgelassea, 
dem  Kloster  zum  heilig^  Kreuz  in  Gotha  fibertragen  habe. 

Zeugen:  Nobile«  Fridericus  senior  de  Bvchelingen,  dominas 
FridericuH  senior  de  Diivordia,  dominus  H(einricua)  de  Oliz- 
berch,  dominus  Th(eoderi[;uB'l  de  Tullestete  et  alii  guam  plures. 
leenach  anno  domini  M.  CC.  LXV.  VIII.  Idua  Maicii. 

Druck:  Sagittariua  Hist.  Glot.  B,  7  §  XXIV.  —  Deutsch;  Bei- 
txige  zur  Oeech.  d.  St.  O.  S.  83  t,  No.  XL.  —  B^eet :  Zeitechr. 
d.  V.  i  ÜL  G.  u.  A.  rV,  S.  52. 


50  (8.  24  f.).  Erfurt,  1265  Mära  13. 

Albrecht,  Landgraf  von  Thüringen  und  Pfalzgraf  von  Sacheoi, 
thut  kund,  daß  er  sich  mit  der  Stadt  Erfurt  ausgesöhnt  und  ihr 
alle  von  seinem  Bruder  und  sdnen  Vorfahren  erhaltenen  Rechte  be- 
stätizt  habe,  wogegen  jene  sich  mit  dem  von  alters  in  Thüringen 
bestdienden  Bechtszustuid  b^;nügen  sollten. 

Unter  den  Zeugen:  dominus  Heinricns  advocatus  de 
O I  i  z  b  e  r  c  Acta  sunt  hec  in  Erphordia  anno  domini  M.  Ö&.  LXV. 
III.  IduH  Marcii,  indictiono  Vftl. 

Orig.  Perg.  Sfogdeburg  StA.  Eri  A.  XVIIl  2;  Siegel  ab. 

Gedruckt  —  zuletzt  bei  Beyer,  ürkb.  v.  Erfurt  I,  8.  117  f., 
No.  197.  —  Kegeat:  B.  Schmidt,  Urkb.  der  Vögte  I,  8.  521,  Nach- 
ttag No.  2;  ZatBchr.  d.  V.  f.  th.  G,  u.  A.  IV,  8.  52;  V,  8.  292. 
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51  (8.  25).  Erfurt,  1265  Märe  14. 

Dersdbe  thut  kund,  daS  er  dem  Kloat«r  zum  heiÜKeu  Kreuz 
in  Gotha  den  Wald  Qro8[>erlach  bei  Gotha  geechöikt  habe. 

Zeogen:  Dominua  FridericuB  Beaior  de  Drivorde,  dominus  Timo 
de  lizeuic,  dominus  Heinricus  de  Glizberc,  dominua  Hel- 
wicufi  nutrscaIcuH  et  Gerhardus  curie  noetre  notariua  et  alii  quam 
plnreB  ...  in  Erfoidia  anno  domini  M.  CC.  LXV.,  IL  Idus  Uaicü, 
mdictioiie  VIII. 

Druck :  Badttarios,  HisL  Got.  B.  71  f.,  §  XXVI :  Mencke,  Scr. 
nr.  Oenn.  Ol,  mS.  Deutsch :  Beiträge  S.  84,  No.  XLl.  —  B^t  .- 
Schötl««),  Inv.  8.  111,  No.  3. 


B2  <ß.  27).  1265. 

Ottilie,  Johanns  von  Allstedt  Frau,  verzichtet  zu  Gun«tai 
des  KloBtera  Bei&nstetu  auf  Gflter  zu  Beberstedt 

Druck :  Wolf,  EichsfddiBchei  Urkb.  8. 18,  N  o.  14  (nach  Orig.  f ) 
—  VgL  Nebe  8.  31. 

TJniTereia  Christi  fidelibuB  Otilia  uzor  lohannis  de  Alst^e 
presens  scriptum  in  perpetunm.  Tenors  pieeentium  tecognoeco  et 
Toc«  publica  protestor,  quod  ego  ad  petitionem  Heinrid  fratris  mei 
inri,  quod  videbar  habere  in  bonis  Bebenstete,  que  idem  frater  mes 
Tendidit  venenbüibus  fratribus  in  Biphenetein,  penitus  abienunciavi. 
TeetcB  huiuB  rei  sunt  Heinricu«  de  Alrstete '}  et  Ludolphus  filins 
frUjii  Bui,  Conradus  pincema  et  TheodericuB  frater  buub,  Hen- 
ricas  advocatus  de  Glizberc*),  Bertoldus  dictue  de  Wurbeze 
et  alii  quam  pluree.  Acta  sunt  hec  anno  domini  M'<X7'LXV°.  Ut 
autein  Buius  facti  veritas  inconvulsa  ^ermaneat  presentem  litteram 
maritd  md  lohannis  munimioe  roboravi. 


53  {S.  27).  [1265]  ^. 
Ludoll  von  8totternlieim  thut  kund,  daß  er  seine  Guter  in 

£ckardsleben  an  Günther  von  Salza  und  Ludwig  von  Almfflihausen 
für  das  Hospital  in  Langensalza  verkauft  haba 

Zeugen:  dominus  fridericus  de  Trivurthe,  dominus  Hermaonus 
dictos  Stranz,  dominus  Albertus  Sebeche,  dominus  Hermannus  de 
Yanre,  dominus  Albertus  de  Olizberch,  dominus  Eberenis 
de  lliuffiute,  dominus  Eberhardus  pr^xieituB,  qui  solvit  eadem  bona. 

Orig.  Perg.  Wamar  Hu8tA.  12t&  (1)  mit  zerbr.  rundem  Siegel 
des  AusetelleiB  an  Pergamentslreifen. 

Druck:  K.  Aue  in  der  Ztätschr.  d.  V.  f.  th.  G.  u.  Ä.  III,  9.  209. 

54  ta  25).  Eisenach,  1267  Mai  1. 
Albrecht,  v.  G.  G.  I^ndgraf  der  Thürin^  und  Pfalzgraf  von 

T(m  Bocheen,  bestftigt  den  Brüdern  vom  Hospital  der  h.  Jungfrau  zu 
Jenualem  alle  OescEoike,  Bechte  und  Freiheiten,  die  sie  von  seinen 
Vorfahren  haben,  soweit  solche  in  dem  Privileg  des  Landgrafen  der 
Thüringer  Ludwig  enthalten  seien,  nnd  verleiht  ihnen  die  volle  Ge- 
richtsbarkeit auf  ihren  Gütern  zu  Alt^igutt^n. 


1)  Wolf:   Altstede.     Die  Vertiällnisee  passen   nicht  auf  die 
V.  AUetedt,  wohl  aber  auf  die  v.  Allerstedt. 

2)  Wolf:  Glizbom, 

3)  Bo  im  Weimar.  Archiv;  früher  auf  1317  verlegt,  Aue  a.  a.  O. 
Die  litteratnr  giebt  keinen  Anhalt  zur  Datierung. 
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Zeagea:  Gomes  Fridcricufide')  Bichelingdi,  domuuB  HeiDiicua 
de  Alrestete,  Theodericna  pincema  de  Varila,  'Ilkeodericiu  de  liz- 
nich,  HeinricsB  de  Glizbercb*),  Bertboua*) d&pifer  de  SIaUiöid 
et  alii  quam  plurea  fide  digni.  Datum  apnd  laeoacb  anno  d<aaiai 
k  da  LXVlI  kalendas  Mai'). 

Hdech.:  I)  Oriit  Per%.  (sehr  dünn)  Dresden  H6tA.  No.  699 
mit  schwaneeidener  Sduiur;  Si^el  fdilL  II)  Traneenmpt  in  Graf 
Hdnrichs  v(m  Gleichen  und  GrafHanTicha  von  Brandenston  Land- 
gericlitBurkimde  g^jeben  —  £cu  Burgow  an  der  Mittwocheo    Doch 


55  (S.  25).  Erfurt,  1267  September  2H. 
Albrecht,  Landgraf  in  Thüringen  befiehlt  seinau  Notar  Gerhard, 

Propet  in  Nordhauaen,  und  Heinrich  von  Gliiberg  sich  pa- 
sfinUch  in  GroBrudeatedt  zu  unterrichten,  welche  B«chte  und 
Beuten  an  den  Gütern  des  Btifta  Bt.  Harii  zu  Erfurt  daeelbet  d^ 
lADdeHharn  zustehen,  und  d&ffix  zu  sorgen,  daB  der  lam^räfliche 
Meier  eich  damit  begnäge.    Erfordie  1267.  VL  kald.  Octobr. 

Hdschr.:  Begeet  ufiut  Stadtarchiv  nach  dem  Orig.  Perg.  im 
Stiftearch.  88.  —  No.  99  im  gtiftaaichiv  enthält  die  Deposition  der 
Bitta  und  Geechvorenen  zu  Grofimdeetedt  &ba  diese  Rechte;  ohne 
Datum  (Coocept). 

56  (6.  25).  1268  Januar  30: 
Die  baden  Grafoi  Günter  von  Käfemburg  tliun  kund,  daS 

sie  den  Erfurter  Bürgern  Friedrich  von  Va^:ula  und  seintn  SAhnen 
Dietrich  und  Ekbert  Giiler  in  Domheim  verkauft  haben. 

Unter  den  Zeui^n:  dominns  Henricua  advocatus  de 
Glizbera;.  Neben  den  Äusat«ll«m  Biegeln  die  Bittv  Henrich  Vc^ 
von  Gltdiiberg  und  Bertold  von  I«wntedt  sowie  die  Stadt  Erfurt. 

Ada  —  anno  gratie  milleaimo  dncentcaimo  sexaKesimo  octavo, 
feria  eecunda  proiims  ante  fefltum  purificationia  beate  Marie  virginis. 

Druck :  Beja,  Erfurter  Urkb.  I,  8.  142  f.  No.  227  nach  Abschr. 
16.  Jahrb.  (Eiae  Abechr.  la  Jahrh.  das.  Copiatb.  III,  BL  112  ent. 
h&lt  eine  Bescbräbunf  der  Bi^el,  worunter  das  Hünrichs  t.  GL  das 
bekannte  mit  den  4  Wecken  ist). 


57  jB.  27.).  1256  Min  17. 

Ludwig,  Ritter  in  Mülveietedt  thut  kund,  daß  er  nach  Be- 
ratung mit  seinen  Miterben  LudwJK,  H ermann,  Kunem und  u.  A. 
eine  Hufe  bei  Nieder- Beebach,  die  I&nrich  von  Bremendorf  b^ut, 
dm  NonnenAugostincrordeoi  in  Hühlhauaen  nbei  der  ^ücke  gegen 
eine  eewisse  bezahlte  Summe  vor  Gericht  zu  Schöustedt  verkauft  bat. 

Zeugen :  Ulricue  milee  de  Schonrestede,  Hermannus  acoltetna, 
Conradus  scultetus  Heuricus  advocatus,  Theodericue  et  Lude- 
wicus  fratrea  de  Alstede,  Rudolfus  ei  Amoldne  fratiei  de 
Webostede,  Ootevritus  et  Tbeodericus  germani  da  BiKt/hofiEgutteni, 
Benhardus  dictus  Boet,  Benoldus  plebanue  de  Mulverstede,  BeDiiardui< 
plebanus  de  Velchede,  Amoldus  et  Gunthtrua  de  Weberstede.  —  Datum 
anno  domini  M'CC'LX*  octavo  in  die  beate  Oerdrudis  virginiB. 

II.    2)  Glispe^k  IL    3)  Bertoldus  II.    4)  LXVÜ. 
lecima  kln.  maii  II. 


Uigniaub,  Google 


ürknndaibiich  znr  OwcMchte  von  GlciSberg. 

Orig.  Pov.  MühlhBiuen  StA.  Si^el  abgefallen. 
Druck:  Herqnet,  ÜB.  von  Mühlh.  6.  69  t,  Üo.  16L 


58  (S.  25).  1268  April  23. 

Albrecht,  lAndgraf  von  ThiiriDgen  und  Pfiüzgraf  tod  SochBO) 
Terkändet  aeiiien  mit  der  Stadt  Erfurt  auf  b  Jahre  abgeBchlüiseiien 
gegecBdtigen  Hülfevertrag. 

Zeugen:  U(enricu8)  de  Qlizberg,  Th^mo  de  Lizenic, 
HelticiiB  maiBCalcuH  de  GoUbach,  Qerhardua  prepmitua  Northuaenais 
et  univeni  consulea  ErforderiBes,  deren  Namen  folgen. 

Acta  iunt  hec  anno  gratie  niUesiino  ducentesimo  sexageeimo 
octavo,  X.  kaleudaB  Mali. 

Orig.  Ferg.  Magdeburg  StA.  Erf.  A.  XIII,  1  mit  beechädigt^m 
anb.  Si^el. 

Dmck:  LünigJRedcluaidiiv  Part,  spec  conL  IV,  tom.  II,  p.  429; 
Beyer.  Urkb.  von  Erfurt  I,  B.  139  f.,  No.  223  (ohne  Tageedatum,  das 
im  Oiig.  durch  den  Bng  veideckt,  aoch  in  manchen  Abschriften  fehlt). 


59  (S.  25).  1268  Mai  14. 

Landgraf  Albrecht  von  Thüringen  ordnet  die  VerpfUchtungoi 
des  Morienstifte  in  Erfurt  gegen  Beine  Beamten  in  Bezug  auf  Güter 
in  Groärudeatedt,  nachdem  er  durch  aeinea  Notar  Gerhard  von 
XordhauRea  und  Heinrichvon  GleiflbergdieBechtBverhältniBse 
hat  nDtOBUchen  laeseo. 

Facsimile  von  Entwurf  und  Ori^aJauHfertigaDg  No.  100  in 
den  z.  Z.  nicht  zi^änglictien  Erfurt»  Donarchiv  oei  Foase,  Privat- 
nAundöi  Tafel  XSUI-  und  XXIV. 

Nos  A(lbatue)  dd  gr&tia Turingie  lantgraviiiB  biaionieque  comee 
Palatinos  preeenti  littera  proteetamur  et  unlversis  cupimus  etee  notum, 
()uod  cum  dominus  A(lDertus)  decanue  et  capitulum  sancte  Marie 
in  Erfordia  ad  noa  querimoniam  sepiuB  detulieseut,  qnod  aculteti 
DMtri  de  Botilatete  ipei  decano  et  cspitulo  in  bonia  eorum,  que 
hiboit  in  Uaiori  Budinstete  gravee  iniurias  irtogarent  et  diucius 
itronseent,  prepodtum  G«rharauin  de  NorthuBiu  noatrum  notarium 
et  fidelem  miatrum  H(einricum)  de  Glizbog')  ad  dictam  villam 
destinavimuB,  ut  tarn  ius  no«trum  quam  capituli  pleniua  indagarent, 
et  quia  per  testimonia  militum  et  quam  plurium  aliorum  pociorum 
de  TÜla  nobia  e«t  plenaria  fidee  facta,  quod  tantum  de  quatuor  eorum 
DUDaia  et  dimidio  quatuor  solidi  et  dimidium  nomine  noepicii,  quod 
Tulgariter  Herberge  nominatur'j.  nobia  onnia  aingulis  aolvi  debent, 
pf«Urea  quod  de  ipeia  quatuor  manaia  et  dimidio  aculteto  noetro  de 
Botilatete,  qoi  quater  in  anno  tenetur  in  Budinat«!«  iudicio  preeider^ 
nomine  ezpenaamm  de  dadem.  bonia  tantum  duo  aolidi  aunt  solvendl 
et  ita  contnbueudi  ad  expeDaaa  octo  solido»  Don  excedat;  noa,  qui  pre- 
filaiQ  ecclesiam  beate  virginis  et  eiue  canonicos  apetiali  gracia  pö^e- 
quimnr  et  favore,  hoc  iure  noetro  aupraecripto  vofumus  eeee  content! 
et  omnia  alia  bona  ipaorum,  que  habent  in  Rudmatete,  a  quibualibet 
euctJoniboB  et  aervicua  volumua  pennsnere  eimpliciter  abaoluta,  man- 
dantee  omuibus  acnltetia  noatria,  qui  pro  tempore  fuerint  in  Botilatete, 
Dt  sepedictie  decano  et  cspitulo  in  bonis  eorum  preacriptia  de  cetero 
in  nnllo  penitua  aint  iniurioei,  ditfidlee  vel  moleeti,  sicut  noatram 

1)  Entwurf:  Gliaberg.    2)  Entwurf:  vocatnr. 
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^racUm  diligunt  coaeer?are.    Datum  anno  domini  &.  CC.  LXVIEE., 
m  crastiDO  So^acÜ  episcopi'}. 

60  {6.  24.  29).  '~  Hveregeboven  1268. 
HeiDrich  von  Gleifiherg  vo^uft  dem  Nonnoikloater  in 

Eappellendorf  vier  und  eine  halbe  Hufe  bei  Fraukeadorf. 

Hdschr.  I)  Entwurf  Weimar  HuötArch.  12ö8  (S).  II)  Orig. 
Fers;,  ebenda  mit  Bchild  förmigen  Si^el  am  Fressel;  vier  Bauten  über- 
einander; Umecbrift:  +  8 .  HEINEICI  ADVOCATI .  DE  ÜLIZ- 
[BE]RG. 

Druck:  Struve,  Hist  u.  pol.  ArchivIV,  8.  291  f;  Mencke,  SS. 
rer.  Germ.  III,  Bp.  1035;  v.  Falckenstein,  Thür.  Chron.  U,  2,  S.  811 
(nach  StruTe). 

%o  neinriciia  milea,  advocatua  de  Glizbei^ ')  litteris  pree^i- 
tibna  recognosco  pnblice  protestando,  quod  qoatnor  maoBos  et  di- 
midium  eitos  apud  Vrankindorf  cum  bouiinibuB  adtinenciie  eonmdoD 
mansorum  ad  me  iure  proprietatis  spectaiil«s  honorabiJi  tito  prepo- 
BiU>  et  conventui  «uctimonialium  in  KapÜendoif  pro  quadraranta 
octo  marcia  argenti  que  mich!  integraliter  emit  iolute,  vendioi  et 
tradtdi  in  preeentia  et  sub  teetimonio  comparum  meorum  imperii 
ministeriahum,  videJicet  Kenrid  de  Alreatete')  TimonisdeLiaznich*)  et 
plurium  aliorum;    et  quod  huic   reodttioni  coneensum  beaerolum 

Cbuerunt  iu  presentia  iliuetris  prindpis  domini  mei  A(lbertiJ,  Tnringie 
t^ravij,  Sazonie  comitia  polatini  et  plurium  Turingie  nobilium  et 
ministoiaUum  Albertug  filiUH  fratria  mei,  Lutolfus  fUiiu  meua  et 
alii  mei  conaanguinei  et  heredee  eicepto  Hamanno  filio  meo,  qui 
eet  in  studio  PaiiaieDsi;  et  quod  insuper  renunciaverunt  omni  iuri, 
quod  in  bonia  predictie  uUo  modo  conjpetere  polest  eis.  Ad  hec  ut 
eccleeia  omnino  aervetur  indempnis,  ego  et  predictus  Lutolfua  Slina 
meue  presentibua  litteria  promittiinua  bona  lide,  quod  ei  aliquia  no- 
mine Imperii'  impetet  vel  Tepet«t  bona  illa,  quod  ab  illa  irap^tione 
eccIeHiam  in  KapUendorf  aimpüciter  abaolvemua,  et  quod  infn  duoe 
primoa  menaea,  poatauam  filius  meua  de  atudio  redierit,  finaliter 
pronuuciabimua,  quoa  iape  hanc  venditionen  ratam  habebit  et  eciam 
in  bonis  eupraacriptia  renunciabit  ainiiliter  iuri  auo.  Teatee  huina  vea- 
ditionia  et  renunciationia  aunt  magiater  Theodericua  de  Boela  ca- 
nonicue  ecclesie  eancte  Maiie  Erfordeaue,  Fridaicua  de  Varila  et 
filii  Bui  Ditericua,  Ekobartue,  Conradua,  Hoikor  Ditmarue  filiu« 
Alarti  de  Wimare,  Cunradus  filine  Guntheri  de  Nuwenbuiw  d™ 
ErfordenBia.  In  huius  rei ')  uotitiam  ampliorem  preooitem  literam 
dedi  prefatia  prepoaito  et  conventui  in  Kappilendorf  aigillo  meo  fir- 
miter  communitam.  Facta  autem  eet  hec  venditio  apud  yillam  Eil- 
brechtiflgehoven  anno  giaüe  ä.  OÖ.  LXVIII. 

61  (8.  24).  ~~  Eiaenaoh  126a 
LandKTaf  Albrecbt  von  Tliüringen   bestätigt  dra  Inhalt  der 

vorigen  Urkunde. 

Entwurf  (I)  auf  Papier  und  Orig.  Perg.  mit  zerbrochenem  an- 
hang.  Si^.(    II)  Weimar  HuStArch.  12tö  (3). 

Druck:  Hencke,  Script  ra.  Genn.  I.  689. 

1)  in  —  episcopi  fehlt  im  Entwurf. 

21  gliaabergk  I).  3)  Hdnrid  de  Arelatete  I).  4)  Lisaaich  I). 
5)  FridericuB  de  Varila  et  quam  pluree  alii.    In  hniua  rei  I). 
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Ad  precftvendum  fntnra  litigia,  que  cupiditas  renun  geoN'at 
JDceBsaiiter,  cautam  est,  ut  facta  recordatione ')  digpa  litterarum  api- 
cibuH  perheDneDtur.  Qtiapropter  nOB  Albertus  dei  gratia  Turingie 
langnviiitt '),  Saxcaie  comee  polattnne  univerflis  preeectem  litteram 
inspecloria  cupimu«  esse  notum,  quod  dilectue  noel«r  Heinricus  mile« 
advocatuH  de  Glisberc*)  qaatuor  maasoA  et  dimidium  sitos  apud 
Vrankindoif  *)  cum  Aominibue  et  omuibus  adtioentiia  eornndem 
manBorum  pro  quadrasinta  octo  marcia  argenti,  quas  ipe  Eeinri- 
cuH  coram  nobis  et  muTtiB  aliis  publice  recognovit  eibi  totaliter  per- 
Htlatas,  prepoBito  et  couveotui  Hanctimonialium  in  Kapilendorf')  ven- 
didit  et  tradJdit  noetro  couseneu  et  beneplacito  accedeute,  et  quod 
Albenua  filios  fratris  sui,  Luto]futi  filioa  auue  et  alii  heredes  sui 
ezceptA  Hennannu  filio  «uo,  qui  fuit  in  studio  Pariaienei,  similiter 
coram  nobis  et  multia  aliie  renuDciavcnmt  simpliter  omni  iuri,  quod 
in  Hanis  predictis  competebat  eiKdem.  In  cuius  rei  notidam  amplio- 
rem  et  memoriam  aempitemam  preeeutem  litt^^m  dedimus  sepe- 
dictts  pnpoeito  et  conventai  in  EapiUendorf "}  aigillo  noatro  fidditer 
commnnitam.     Datum  in   leeuacbe  anno  domini  iä.  C&.  LXTIII. 


tG  (S.  25).  1268. 

Der  Rat  von  Erfurt  thut  kund,  daß  die  Grafen  Albrecht  von 
BaTcnswald  und  die  Brüder  Gttnth»  und  Günther  von  Käfern- 
biirg  die  halbe  Mühle  an  der  langen  Brücke  in  Erfurt,  die  Agnes, 
Dietrich  Hebeetreits  Witwe  mit  Willen  aller  ihrer  Erben  der  Ge- 
meinde zu  Erfurt  um  100  Mark  Silber  verkauft  hat,  den  Erfurter 
Bürgern  Otto,  Heinrich  und  Dietrich  von  Halle,  Brüdern  zur  ge- 
treuen Hand  für  die  Gemeinde  zu  Lehen  gegeben  haben. 

Zeugen:  Thymo  de  Lizenic,  Henricna  advocatus  de 
Glizbere.  Botoldns  de  lakeretete,  Fridericue  dictua  Roiat  de 
Holbach,  Hugo  et  Henritnia  fratre«  de  Thanehom  militea  et  alü 
quam  plures.  Acta  aunt  hec  anno  gratie  milleiimo  ducentcsimo  aeia- 
gesimo  octavo. 

Orig.  Perg.  Magdeburg  StArch.    Erf.  A.  XUV,  No.  Hi  S.  ab. 

Druck:  Rrer,  TJB.  von  Erfurt  I,  8.  142,  No.  226. 


Ö3  (8.  26t).  1269. 

Heinrieb,  Vogt  von  Gleißberg  Qbolrigt  dem  Eloater 
zum  heiligen  Kreuz  (in  Gotha)  eine  Mühle. 

Druck :  Sagittariua.  Hiet.  Gotah.S.  74 ;  Falckeostein,  Thür.  Chron. 
n,  2,  B.810f.  —  Deutsch:  Beiträge  zur  Ueacb.  d.  Öt  Gotha  a  89, 
So.  XLV.  —  Eegeat:  Schöttgen.  Inv.  ßp.  118,  No.  16;  Zschr.  des 
V.f.Th.G.u.Ä.  IV,  S.  5Ö. 

Noa  Henricue  advocatua  de  Glisberch  recognoscirnua  (q^uod) 
de  piano  consenau  luoris  et  heredum  noatrorum  quod  dam  pistri- 
nuro,  quod  Heinricue  filios  Boae  iure  feodali  poeaidebat,  a  nobia  ad 
petitionem  ipaius  eoclesie  »ancte  cmcis  eub  nomine  proprietatis  con- 
tulimua  poesidendum.  Ad  huiuH  collationia  eridentlam  presentem 
litenun  conscribi  fedmua  et  sigillornm  noatrorum  munimine  roborari. 
HniuB  rei  teatM  sunt  plebanua  de  Condiz,  Tylo  et  Albertus  frater 
mw  de  Gabervriz  et  ^  quam  pluree.  Datum  anno  domini  M  CC 
LXVIIII. 

1)  recordacione  I).  2)  Thuringie  landgraviu»  I).  3)  glisebergk  I). 
4)  ftuigkindorf  I).    5)  Cappilndorf  I).    6)  kappilendori  I). 
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64  (8.  26).  1272  Febnwr  13. 

Albrecht.  Landgraf  tod  Thüringea,  Pfalzgraf  von  Sttchseu 
thut  kund,  daß  Hermann  Bitt«r  von  Ebersbeig  Tor  ihm  and  Andern, 
darunter  Heinrich  von  Qlizberc,  Albrecht  Buler  und  Sieg- 
fried von  Hopfgarten  ein  Eieoigut  zn  Damala  gegen  eine  Hufe  in 
Suiza  und  25  Mark  an  das  Kloster  Pforte  vertauBcht  tutbe. 

Acta  sunt  bec  anno  domhii  M°CC"I.XX1I°,  in  vigilia  beati 
Valentini. 

Druck:  Böhme,  Urkb.  von  Pforte  I,  S.  242f.,  No.  236  nach 
den  2  Pfortaer  OopulbUchon.  Dontoch:  Wulff,  Chronik  v.  Pfort« 
II,  8.  179. 


65  (B.  26).  Pforte,  1272  April  3. 
Albrecht,  I^ndmf  von  Hifiriog«),  Pfalcgraf  von  Sachsen  be- 

stitigt  dem  Eloet«  Pforte  die  hohe  und  niedere  Gfirichtfibarkdl  auf 
Hof  und  Dorf  Flemmingoi. 

Zeugen:  comee  Heoricu*  tA  filius  eine  de  Honatan,  oomea 
FridericuB  de  Hchelingen,  Henricua  advocatus  de  Qliiberk, 
Hermannu«  de  Tulleetete  et  Henricua  de  Schonenb«^.  Datum  in 
Porta.  Anno  domini  M'€C°LXX°1I.  Dominica  Letarc 
Orig.  Peiv.  in  Pforte  Bibl.  B.  10.  Siegel  fehlt 
Druck:  Khme,  ÜB.  v.  Pforte  I,  &.  2ef.,  No.  237.  Deutsch: 
Wolff,  Chron.  II,  8.  180.  —  Auszug:  Pertuch,  CStfon.  Port.  (1612) 
I,  6.  56  datiert  1277  April  8  und  mit  anderen  Zengen,  unter  denen 
kein  v.  Gl.  ist,  —  wanrBchanlich  dne  Venvechalung  von  Fertuch. 
Danach  venchiedme  Abdrücke;  vgl,  B5hme  >.  &.  O. 

66  (8.  26).  ia72  April  17. 


alle  seine  Erbgüter  b  Steinth&lleben  und  Badra,  die  gmannter 
Qraf  von  ihm  zu  Leben  hatte,  dem  EloHter  Walkenried  unter  Abt 
'iliietmar  übertragen  habe  mit  Zuatimmung  sdner  Knaben  Heinrich, 
Friedrich  und  Dietrich  sowie  seiner  Tochter  Agnes. 

Zeugen:  nobiles  viri  comiles  Guntherus  de  Svarzbarch,  Hein- 
ricuB  de  Honstein,  Fridericus  de  Lore,  Heinricus  de  Libjnstede, 
Heinricus  de  Glizberg,  Eermannos  dictus  Stranz  de  Tulleatede 
FriedericuB  senior  de  Drivordia,  Guntherus  dapifer  de  Blathcim, 
Heinricus  dictus  Girbnch  militee.  Datum  anno  domini  millninio 
dncanteeimo  LXX°  secundo,  in  die  palmarum,  KV  kalendoB   Maü. 

Druck:  Eckatonn,  Chron.  Walk.  8.  101:  Leuckfeld,  Antiq. 
Walk.  B.  158;  Lünig,  Reichsarchiv  Bpic.  ecci.  lU,  851.  Walkrair. 
IIB.  No.  412.  (ÜB.  d.  bist.  V.  f.  Nieders.  II,  8.  271t)  n«ch  Orig. 
P«g.  Wolfenbüttel  LA. 


67  (8.  28).  1272  Mai  2a 

Die  Omieo  Heinrich  von  Btolberg  ood  Friedridt  von  VDkst«dt, 
BrOdo-  und  Henricua  advocatus  de  Qlissberch  thua  kund, 
dafl  Hänrich  von  Bredenstein  eine  Hufe  in  UCnchspfiffeJ,  die  er 
vom  Reiche  hatte,  don  Kloster  Walkenried  für  16  Mark  Silber  w- 
kauft  und  demselben  Vogte  Hdnrich,  Dtenstmann  des  Reicliee  (im- 
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Druck:  Begedt  WtOkenr.  DB.  I,  Anli.  No.  39  (Ua  d.  bist. 
T.  f.  Ns.  n,  B.  393)  nach  Bdschr.:  E^eet  t.  J.  1473  WoUeobÜttel 
%lLAi«b. 

68  ^  26).  EiBenach  1272  S«ptember  8. 

Hannch  gen.  Idcsia  und  die  SchCffea  der  Stadt  EiH«nach  be- 
leagoi,  dafl  Gerbaid  tod  Salznngai  mit  adner  Frau  Sofäiie,  seiiien 
Sühnoi  and  Töditeni  auf  alle  Aoeprüche  an  die  Güter,  die  sie  in 
Goldbach  Ton  Giai  Barchard  von  Brandenberg  hatten,  veniditet 
haboi  SU  Oniwten  des  Elosten  zum  heUigeo  Kreuz  in  Gotha. 

Zeugen :  milites  domini  TburiD^ram  lautnavU  dominua  Ma- 
thias Bcnptor,  dominUH  Heinricus  de  GÜEberc,  dominus 
Th(eoda7cn«)  de  Tnlleetete,  dominuB  HdnemannuB  de  Indagine,  aca- 
bini  civitatia,  insuper  dominus  Lndewicus  Goltamit,  dominus  Beitol- 


doa  aororins  dus,  Heinricus  de  Riden,  Cunradua  de  Erford,  dominus 
Th<codaiciu)  de  E^ere  et  aUi  quam  pluree  fide  diffni.  Datum 
Yaenache  aono  grabe  MCCIjXXII.  die  domink«  a  natiTitate  beat« 

Druck:   SagittarinB,  HUL  Got.    8.  75,   6  XXXII.    Deutech: 
ige  zur  Geacb.  d.  8t.  G.  B.  91,  n.  XLVn. 


69  (B.  29).  Allstedt  1272  Oktoba-  23. 
Heinrich,  Abt  in  Winunelburg,  Otto  Propst  in  Hildbuigerrode, 

Hänrich,  Propet  in  Nsnendorf  Üiun  kund,  du)  in  ihrer  G^enwart 
Hfidaireich,  Probst  in  Kaltenbom,  der  Prior  Johannee  nnd  acht  an- 
dere Ucrroi  von  deradben  Kirche  die  Ansfa^che  Hartjos  von  Monra 
aof  das  EisoitnmBrecbt  an  vier  Hufen  in  Woifcrstedt  abgewiesca 
haboi  donf  die  zweünaüee  eidliche  Versicherung,  dafi  jene  Hufen 
seit  mehr  als  80  Jahren  der  Kirche  »Jiö>1^en. 

Zeugen  deeSchwuree^dominnH  Ludolphus  canonicns  Uer- 
seburgensis  et  Henricui  innior  de  GliEberg,  dominus  Lude- 
wicoB  ceUerarios  HUdebui^erode,  Hermannus  pldianna  Nieubui^eDsis, 
Johannes  pldMona  Suttmiaosen,  Heydenricns  plebanus  Elm«dorff, 
Johannee^ebaans  Ffeffelde,  tnttx  BemhorduB  magista  hoepitum 
Sichern,  Hamcas  Benonis  mllea,  Ingdt  Ounthema  caatellani  in 
Alatede  fA  plnra  alÜ  fide  dignL  Acta  sunt  hec  Alatede  ante  caatrum, 
anno  domini  MKX^LXXn*.  in  crasüno  Hevoi. 

Abschr.  lä  Jh.  Weimar  HuMtArch.  F.  110,  Beüage  zu  8.  129. 

Druck:  Schaden  nnd  EreysiK,  8cr.  et  dipL  II,  S.  710.  — 
Bwnt:  Krühne,  CB.  da-  KlSster  der  Grafsch.  Hansfeld  6.  621, 
No.  3a 

70  &  28).  1272. 
tKe  btidtm  Grafen  Albrecht  Ton  Gleichen  thun  kund,  dafi  sie 

dan  Bitta*  Albrecht  von  Ebeleb«i  die  Kirche  zu  Marksufira,  die  er 
von  ihnen  zu  Lehen  hatte,  zngedgnet  haben  uutv  der  Bedingung, 
dafi  er  daaelbst  cm  E^hre  der  Jungfrau  Haria  ein  Klostv  für  die 
Nonnen  in  Annerode  bane. 

Zeugen:  Bndolphus  s^iior  pincema  de  Varila,  Henricn« 
de  Alatede,  Henricus  eamerarius  de  Mulhuaen  milites  et  dominus 
i^fridna  plebanus  in  Heaaenewege,  dominua  Johannes  prepositus 
de  Annenrod«  et  Gunimnndna  de  Sarphiust^  et  alii  quam  plures. 
Actnm  anno  grade  MCCLXXIL 
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Druck:  Otto,  Thmingia  Sacn  6.  599;  t.  Falckeoetein,  thür. 
Chron.  III,  S.  1267,  f.  §  2,  Anm.  a.  —  Vgl.  Zechr.  d.  Haizv.  XX. 
S.  32  f. 


71  (S.  28).  1273  Februar  2. 
Henricne  de  Gliteberg  Oberträgt  dem  Kloettr  Walkenried 

Mche  Morgen  in  Mönchspfiffel  and  ebeneovid  in  palude,  die  früher 
doi  Schulzen  Konrad  und  NicoUne  ^hörten,  fema  drei  Moi^n, 
früher  dem  Heinrich  von  Breidenstein,  vier  Morgen,  dem  Ritter 
Günther  gehöriK  und  vier  Morien,  von  Letzterem  ^epBi  vier  in 
Allstedt  ertaueäit,  woriiber  er  dem  Klofiter  Sicherheit  verapricht. 
A.  1273,  4.  nonos  Febroarii. 

Druck:  Walkenrieder  ÜB.  I,  ADhang  No.  41  (XJB.  d.  Biet. 
V.  f.  Ns.  II,  S.  393);  nach  Hdechr.:  R^t  v.  J.  1473  Wolfoibüttel 
HgLLArch.  VII.  B.  17. 

72  (S.  27).  1273  Dewmber  31. 
Albrecht,    Herzog    von  Brannacfaweig   thut   kund ,    daS    sein 

Burgmann  in  Hain  Ritter  Burcbard  von  Badungen  mit  Einwilliguii^ 
eeicer  Frau  Bertrade,  Beiner  Söhne  Burchara  und  Heinrich  und 
seiner  Töchter  Elisabet  und  CbriHtine  dem  Kloeter  Volkenrode  einen 
St«inn'aben  in  Huphingeetete,  eine  Hofstätte  und  iwei  Hufen  in 
minon  CuIk  für  fünf  Mark  Silber  verkauft  habe. 


Lupus,  HermanDUH  de  Welapeche,  Bertoldus  de  Borgen  et  Budolphue 
SagittariuB  et  alii  quam  pluree.  Acta  sunt  hec  anno  domini  U.CC. 
LXt.nir.  pridie  kalendaa  Januarü. 

Orig.  Perg.  mit  anhang.  Si^l  Dreiideo  HStA..  No.  815. 

Druck:  —  B^eet  von  J.  H:  Möller  in  Zachr.  des  V.  f.  th.  O. 
u.  A.  VI,  8.  329. 

73  (S.  27).  1274  Januar  2. 
Albrecht,  Landgraf  von  Thüringen  nnd  Pfalzgraf  von  Sachseii 

bestätigt  den  Inhalt  aer  vorigen  Urlninde. 

Die  bleiche  Zeugenreihe.  —  anuo  domini  jl -Cd.LXXUil. 
in  octava  beati  Stephani  protomartiriH. 

Orig.  Penr.  mit  anhang.  Siegel  Dresden  HStA.  No.  821. 

Druck:  Gribu^,  Pn^.  de  titulo  comitia  palatinl  in  literie 
Alberti  d^eaeriB  g.  7.  Begeet:  SchCtteen'und  Kreveig,  SS.  et  dipl. 
I,  B.  765r^öUer  a.  a.  O.  , 

74  (8.  2Ö).  1276  Mära  16. 
Henricne    innior  de   Gliseberg  über^^   dem    Kloster 

Walkenried  1'/.  Wiesen  in  Mönchspfiffel,  die  Olricns  Cameraiii  von 

=■- -1  Lehen  hatte.    A.  1276,  17.  kal.  April. 


Dresden  1276  Mai  15. 
Oeto'land  thut  kund,  dal 
n  Altoi-Oelle,  Cisterzienser  Ordens, 
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ran  Heinridi  Becho'er  und  Btinem  Bruder  Rfideger  die  beiden  Dörfer 
Bcnhelsdorf  bei  Atm  Marktflecken  HainicheD  für  95  Mvk  Silber 
ttkanft,  imd  die  gen.  Brüder  ihm  die  Dörfer  KufgeUaBea  hätten, 
dieae  dem  Kloster  la  eigen  g^eben  habe^ 

I>Uam  Dresden  per  manum  magiatri  Gerehardi  prepoeiti  in 
HageD  noetri  prothonotarii  anno  domini  il.  CC°.  LXXVl,  Idug 
Mau,  preaentibns  leetiboB  infra  scriptis :  Albert«  dapifero  de  Burne, 
Hdnnco  de  Syden,  Heinrico  de  GUzberg,  Tyzecone  de  Sela- 
witz,  Hermanno  de  GrunenbHch  militibni,  domino  Heinrico  plebaoo 
in  Donyn,  domino  Nycolao  de  Cozzenrode  et  aliis  quam  pluribae 
bominibua  fide  dignis. 

Orig.  Perg.  mit  onhang.  Siegel  an  rot^  BeidenRcbnur,  Dresden 
HStA.  No.  87ti. 

Druck:  —  Eegeet:  Ed.  Beyer,  AltwJle  S.  556  f.,  No.  151). 


76  (S.  28).  Dresden,  1276  Mai  18. 

Heinrich,  Martcgrsf  von  MeiBen  und  UBterlaud,  Lhut  kund,  daß 
er,  nachdem  Abt  und  Konvent  von  Cella,  CistercienBcr- Ordens,  von 
Siegfried  List  und  seinem  Bruder  Konrad  daa  Dorf  Krumbach  bd 
dem  Marktflecken  Hainichen  für  52  Hark  Silber  gekauft,  und  die 
gen.  Brüder  ihm  das  Dorf  aofgelaasen  hätten,  dieses  dem  lOoater  zu 
eigen  übertragai  habe. 

Datum  Dresden  per  mannm  magietri  Gerebardi  nrepoaiti  in 
Hagen  noetri  prothonotarii ,  anno  domini  millesimo  ducentesimo 
LXX\^.  XV.  kolendaa  lunii.  AuB«r  den  Zeugen  der  vorigen 
Urk.  noch  einige  andere. 

Orig.  Perg.  Dresden  HStA.  No.  ST7,  Siegel  ab. 

Druck:  —  B(«eetr  Ed.  Bey«,  Altzelle  S.  557,  No.  157. 


77  (S.  27).  1276  Oktober  2a 

Barchard  Bitter  gen.  v.  Badungen  thut  kund,  dafl  er  mit  Ein- 
wiUignng  seiner  Frau  ^rtradis,  seiner  Söhne  Burchard  und  Heturich 
und  sdner  Töchter  Eliaabet  und  Christine,  sowie  seiner  übrigen 
Erben  und  Miterboi  das  Eigentum  an  einem  Gebüsch  gen.  die  Hohe 
Wart«,  bei  Sollstedt'),  an  Dietrich  von  WeiSensee,  der  es  bisher 
von  ihm  zu  Lehen  hatte,  Abblassen  habe,  noranf  es  dieser  mit 
der  beiderseitigeu  Erben  und  Miterben  Einwilligung  dem  Kloster 
Volkmrode  verkauft  habe. 

Zeugen :  Hugo  de  Widensee,  Ottho  de  Scharphenatein,  Heinricng 
de  Lengeveit  militee,  Theodericus  de  Aldestete,  HermannUH 


Lupus,  HennannuB  de  Welspedie,  BerthoiduG  de  Bure«i  et  alii 
quam  plures.  Acta  sunt  hec  anno  domini  MCCLKTCVI"  in  die 
apoetolomm  Bvmonis  et  lüde. 

Orig.  Perg.  Dresden  HStA.  No.  884.  Das  beschädigte, 
vom  Pei^amentstreifen  al^allene  Si^el  Hugos  von  Widensee  It^Bei. 

Druck:  Grashof,  De  origine  Muhlb.  8.  42;  Herquet,  UE.  von 
Möhlhaueen  I,  8. 101,  No.  256.  —  Begeet:  Schöttgen  und  Kreysig  I, 


I)  rubeti  quod  howarthe  dicitur.  Auf  der  Rückseile  der  Urk. 
lieht  von  späterer  Hand:  De  abrenundacione  unius  rubel!  apud 
gdsted  qnod  fnit  Burgardi  de  EtedJngen. 
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78  (S.  30).  1278  Februar  24. 

HenricDs  et  WftlthernB  de  Olisberg  eauitee  advocati*) 
fibeneben  mit  Einwilligung  ihres  Vsten  HelDticn  dem  Kloat«' 
WalEenried  für  laeefügteD  Schaden  2'/,  Wiesen  bä  Pfiffe!  und 
bcBtitiKen  alle  Verfllgimgen  ihrer  Vorfahren.  A.  1276  die  Mathiac 
apwtou. 

Druck  nurKegeeten:  Eckntorm,  CÜiron.  Walkenr.  S.  105  (nach 
«ner  verloreoen  Ab«clir.|.  Acta  E^ditor,  XIX.  601 ;  Walkenrieder 
Ürkb.  I,  Anh.  No.  53  (nach  dem  Regtet  im  Dnnging«berger  CopfaJb. 
14.  Jh.  Wolfeubüttel  LA.). 


9  (S.  30).  1278  Oktober   ] 


allem  Becht  und  Gerechtiriceit  vM'kauft  nnd  gdoem  Sohne  andere 
Qätet  und  .Qeld  gegeben  nabe,  damit  er  darin  wiUiga.  A.  1378, 
kalendie  Octobiia. 

Druck:  —  Ee^t:  Walkenrieder  UR  I,  Anhang  No.  54 
nach  bdschr.  ß^eat  im  Dringinsberger  Copialb.  Wolfenbuttel  LA. 
—  VgL  Nebe,  Sehr.  Harzv.  XX,  S.  32. 


80  (S.  31.)  1279. 

Burggraf  Otto  von  Eirchberg  that  kund,  daß  er  dem  Kitter 
flönrich  von  laeerstedt  einen  Wald  neben  dem  eog^  Bur^grafen- 
hain  für  38  Mark  verkauft  nnd  dessen  Frau  als  Leibgedinr  und 
ihren  Kindern  als  Erblehen  verliehen  und  Beinen  Frenndra  Walther 
von  Glisberc,  Bertold  von  iBserstedC  Heinriche  Bruder,  Hermann 
von  Suiza,  Eckehardt  von  Suiza,  Henrich  von  Meilingen  fibwgeben 
habe.  Mit  mehreren  Zeugen.  Acta  imnt  bec  anno  domini  H.  CC 
LÜ.  ik. 

Orig.  Ferg.  mit  dem  echildförmigen  Biegä  dee  Auestellers  an 
Fergamentstr.,  Weimar  Hu.StA.  1279  (2). 

Druck:  E.  Schmid,  Kirchberg,  SchlÖBaer  8.  155  f.,  No.  5a  — 
RegfiBt:  Rein,  Thur.  Bacra  II,  S.  172,  No.  137. 


FäUchung'). 

81  (8,  4).  1280  8-, 

Walterund  Konradvon  Qlizberg,  Patrone  der  Kapelle 
zu  St.  Oeoi%  in  BQrgel,  thun  kund,  daß  sie  eine  Hufe  in  Beulwsr 
den  Nonnen  Cistercienser-Ordras  in  Bürgcl  geschenkt  haboi. 

Anno  Chrieti  MCCLXXX,  octava  nativitatie  beate  Virginia.    Zeu- 

r:  Giaelbertua  cantor,  frater  huub  AdelbertuB  de  Drozka,  Cunradus 
Graize,  Hugo  de  BuiKelin,  FridericuB  dictua")  Cancer,  Cunradiis 
de  Kaie,  Gunuieroa  de  Albersdorf,  HennaDDus  de  Wetzdorf  et  alii. 
Druck:  v.  Qieichenstein,  Bürgel  Dok.  No.  7,  S.  16;  Mitzechke. 
ÜB.  von  Bü^  I,  S.  129,  No.  110. 

1)  ?EckBtorm:eqiuteeanratJ;  fehlt imDringinsbergerCopialbuch. 

2)  Nonnen  in  Bfii^  gab  et  nicht;  aieEe  Mitzechke  a.  a.  O. 
Die  angeführten  Zeugen  lebten  grfißtenteils  im  ersten  Drittel  des 
13.  Jh.    Oben  S.  4  ist.  statt  No.  84  zu  lesen:  81. 

3)  So  MitzBchke  für  de. 
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82  (S.  29).  1282  August  21. 

Albrecht,  I^od^nf  tod  Thüringen  und  Pfalzgr&f  von  Sachsen, 
thnt  knnd,  daQ  er  einen  Hof  mit  4  WohnhioBern  in  Gotha  neben 
der  Bteinemen  Kemnate,  die  ein«t  souem  Vorgänger  und  Verwandten, 
dem  KSniE  der  Bflmer  Heinrich,  Landgrafen  tod  Thümgen,  gehOrt 
habe,  anf  Erenchen  des  Gothaer  Bürgers  Heinrich  gen.  Rose,  »eines 
Knappen,  der  beaagtcn  Hof  Ton  Herrn  Heinrich  von  Oliaberc, 
BittO'  und  G«trenen  dca  Landgrafen,  in  dea  Ausstellere  Gegenwart 
gekaaft  habe,  dem  Kloatei  Beinhardabrunn  zu  eigen  g^ieben  habe 
mit  allem  Becht  und  Nutzen,  to  nämlich,  daä  der  von  gen.  Hofe 
ra  leistoide  jihrlidie  Zina  Ton  2  Talenten  und  10  Hühnern  dem 
Kämmerer  des  EloeterB  lur  Beschaffung  von  Nachthemden  für  die 
Brüder  ((tzahlt  werden  ■0II& 

Datum  in  Wartberc  anno  domini  M.  CG.  LXXXII.  XII. 
kalendaa  Septembria. 

Drucke:  Sagittariua,  Hist.  Qot.  8.  393;  Btnive,  HiiL  pol.  Arch. 
n,  S.  278;  Otto,  Thuringia  sacra  Ü.  123.  —  B^t:  SchOttgen, 
Idt.  Sp.  137,  No.  9. 


83  (S.  30k  12B4  Januar  25. 

Henricus  de  Glisaberg  alias  de  Alatede  verzichtet  ge- 
mifi  doii  Schiedssproch  des  CMfen  Heinrich  von  Stolberg  und 
andern  in  sdnun  Streit  mit  Eloetec  Walkenried  über  die  Pfarrei 
in  St.  Wiprecht  in  Allstedt  anf  jedes  Becht  an  dieser  Kirche  und 
Terapricht  dem  Kloster  Sicherheit  für  die  Ottter  in  Pfiffd  gegen 
den  EmpfanK  von  12  Mark  Nordhauaeno-  Silber.  A.  ViSi,  die  con- 
veraicaia  Paäi. 

Drock  nur  Begasten:  Eckstorm,  Chron.  Walkenr.  8.  108  (nach 
einer  rerloroien  Abechr.);  Acta  Ernditonim  XIX,  ÖOl;  Waikenrieder 
Ürkb.  I,  No.  65  nach  Copialb.  14.  Jh  —  Vgl.  Nebe  3.  Zschr.  Hatzv. 
XX,  8.  32. 


.. .,_ b erg  überträft  dem  Deutschen  Orden 

eine  halbe  Hufe  in  Zwätzen  nun  Ersatz  für  zugefügten  Schaden. 

Abechr.  14.  Jh.  Dreadai  HStA.  Goinalbuch  &1  El.  72  t> . 

Nos  Walthenis  de  Glisbei^  da  grata  miniBterialia  imperii  notum 
facimus  omnibns  hoc  scriptum  intuentibus,  quod  ob  honorem  lean 
Christi  et  eiosdem  genitricU  beate  Marie  virginis  at^jue  favorem 
specialem  omniam  fratrum  domua  Theutonice  nee  noa  in  restaurum 
cuinsdam  modici  dampni  fratribue  to  Cznezcen  a  nobis  illat[i  ijam 
dicte  domui  et  fratribna  dedimos  dimidiam  aream  in  ciraiterio  et 
inxta  eorum  curiam  aitam  cum  omni,  quod  nobie  in  hac  videbatur 
competere,  perpetno  pOHaidendam.  Ut  autem  hec  nostra  donacio 
perpetnam  obtineat  firmitatem,  prceentem  litteram  ipeis  fecimua  con- 
»cnbi  et  nostri  sigilU  munimine  roborari.  Testta  vero  huius  rei  aunt 
dominus  plebanus  de  Condiz,  Bertoldus  et  Heinricua  dicti  Schuaelbeig, 
Tamrao  de  Condiz  et  alii  quam  plures  fide  digni.  Datum  anno 
domini  M"  CC°  LXXXIIU.  pridie  nonaa  Decembris. 


85  (S.  29).  Gotha  12S4. 

Landgraf  Albrecht  verkündet  den  Verzicht  Heinrichs  von 
GleiBberg  auf  Güter  in  Gotha  zu  Gunsten  des  Klosters  Kein- 
hanlitbmnn. 
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AlMchr:  16  Jh.  Gotha  HuStA.  RR  I.  19,  Bl  58. 

Nos  Albertna  dd  grkcia  Tburingie  Uotgravias  et  Sftxonie  comee 
tMlatiniu  recognoBcirans  teoore  jimencium  publice  proteetandOj  quod 
Hdnricus  ^liue  domiai  Heinrici  de  QUzberch  bone  memorie  in  pre- 
«eocift  noetra  conetitutus  omni  actioni  et  iari,  quod  aibi  competere 
poterat  auper  quibiudam  ud»  et  bonis  in  opido  noetro  Gotha  sitis, 
que  HeinncuB  dictoa  Roea  famulae  et  dvie  noetts  in  Ootha  emit 
apud  patrem  Buum  dominant  Heinricum  de  Qlizborch  aicut  conetat, 
renundaTit  libere  et  aincere  ita,  <juod  ab  ipao  Seinrico  de  Glizbovh 
nee  a  hdU  heredibne  c^obinm  in  Reinharaborn,  cni  eadam  bona 
proprietavimue,  nunquain  de  cetero  debet  impetidooeiu  sive  inquie- 
tacionem  aliquam  euetinere.  Huiua  rei  teelee  sunt  Mathiaa  cuiie 
noetre  prothonotariua,  dominus  Hänriciu  de  Baldeet«t«,  dominus 
Heinricue  de  Malaldben,  dominos  Uduricut  Wendeachafe,  dominuB 
Heinrtcus  de  Cleberch.  dominus  Bertoldus  milea  de  Qtob,  dominus 
HeidenricuB  plebanueaeSunneboni,  HartuDcniB  etCunradua  Hertwici 
Heinricus  de  Wandealeibin  ciTea  noslri  in  Gotha,  fleideDricus  Asu- 
le(?),  Heinricns  Bebonis  de  Aideetete.  Snper  quo  preemtem  litteruu 
cODScribi  fedmus  sidlli  noetri  impresi^ione  communitam.  Datum  et 
actum  Gotha  anno  doniini  M.  CC.  LXXX  qnarto. 


86  m.  30).  1^86  Min  28. 

Beoricue  de  GlizbeTch  verk«nftlOJochL<uidei,quaehabiiit 
ab  imp^o,  die  unmittelbar  an   »dne  Eigeagüter  in  Mönchspfiffel 

Senzea,  dem  Klwta  WBJkeoried  für  8    Bcheffel    Getreide   Nord- 
iuser  Ma£  zu  frdem  Eigen.    A.  128(j,  quinta  feria  poat  lAetare. 
I>Tuck  nur  Reeeat :  Walkenrieder  Urkb.  I,  Anh.  No.  66  aaeh 
hdBchr.  E^*t  im  Copialb.  14.  Jh.  Wolfmbüttel  LA.  -  Vgl.  Nebe, 
Zschr.  d.  Hbtzt.  XX,  S.  32  (mit  falscher  Anslegung). 


■  87  (ß.  30).  1286  JnU  23. 

Hcnricus  de  AUtede,  dietas  de  Gliaeberc,  equee 
advocatue ')  verkauft  6  Acker  neben  dem  Allod  in  Mönchs p&ffel,  die 
früher  Berthous  Sagittaiina  hatce,  und  3  Acker  auf  der  Wiese  ndiai 
dem  Allod  dun  Kloster  Wslkeuried  für  10  Mark  Nordhius^  Silb^. 
A.  1286,  die  AppoUinaris  martirie. 

Druck  nur  Regesten:  Ecketorm,  Chron.  Walkenr.  S.  109  (nach 
einer  verlorenen  Abschr.,  ohne  Tag  und  falsch:  10  manioe  inPfef- 
fdde,  wohl  durch  Zusammen ziehung  der  9  Acker  und  10  Mark  böm 
Abschrdben,  wenn  nidit  Verwechslung  mit  dervarigen  Urk.);  Wal- 
kenrieder  L'rkb.  I,  Anb.  No.  70  (nach  Copialb.  14.  Jh.). 


88  (S.  31).  1286  September  29. 

Heinrich  und  Walter  Bruder  von  GleiSberg  flber- 
la^sen  ihren  Anteil  an  dem  Patronatrecht  der  Jacobekircbe  in  da 
Altstadt  Wdmar  ihrem  Schwager  Heinrich  von  Tieffurt. 

Orig.  Pcrg.  Wdmar  HuStA.  mit  zwd  Siegeln  an  Pngament- 
Blreifen:  1}  Hebi  mit  offenem  Flug,  auf  jedem  Flügel  dn  S«diHc- 
balken,  begleitet  von 2  achmalen  Streif«);  Umschrift :  S. HEINRICI. 
DE .  GLIZBERG  +  .  2)4  Rauten  fiberdnander;  ümBchr.  [S.l 
WALTERI .  DE .  QLIZBE[BGJ . 

1)  ?  Eckstorm:  equee  auratna ;  fehlt  im  Copialbncb. 
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Dnwk:  Schnäder,  SammluDgen  zur  Geech.  XhüriQKeosI,  S.139, 
Xo.  3.  —  Auszog:  StruTe  Hist.  poL  Archiv  IV,  B.  289.  ~  B«eet: 
Schötteoi,  TovenUrium  Sp.  144,  No.  20.  —  Vgl.  Hörn,  Natzlic^e 
Sunmltiog  S.  54ff. 

Qnooiam  apices  litteramm  rei  geete  Doticiain  maxime  perpetnant 
<t  tOBmervaat  et  qnamplurimum  precavent  et  extinguimt  raria  liti- 
pi,  qae  reruin  cupiditac  nmter  licium  generat  incweanter,  no«  Heiii- 
^Oi  et  Walthema  fntreH  de  Glizberc  ad  preaencium  certitudicem 
<(  futaromm  memoriam  hac  littera  tastiioODio  HubBcriptoruiD  Ceatium 
publice  profitcDdo  volumus  pervenire,  quod  nos  de  coDHensn  et  pari 
rolmtate  omnium  heredum  nostrorum  pre«eDcitim  et  futurorum  no- 
bili  rin>  Heinrico  maiscalco  io  Divurte  sororio  nostro  Decnon  ipsitu 
cooiug^  Berchte  noetre  sorori  omnibiuque  haredibuR  eorum  dedima» 

Can  DOS  contiD^entem  in  inra  [«troiiatUH  super  pairochia  beati 
bi  in  Teteri  cintate  apud  Wimariam  cum  omni  iure  proprietatia, 
^Bod  ipaum  iue  hac(«nuH  habuisse  dinoecunnr^  libere  dtcto  inri  et 
äpoote  reauQciantee  ad  manuH  prefati  H(einnci)  marscalci  fidelitec 
rangnaTimoa  preeentibus  probia  Tina  et  ad  hoc  twtibus  advocatis  eis, 
qnonun  hec  sunt  noroina:  Theodericua  advocatus  de  Bichstorf, 
Hirtinns  de  Munre,  GuntheruR  Mul,  Wit^o  de  Divurte,  Heinricus 
Scui^ilberc  de  Oonditz,  Voliadu»  de  TulleeMte,  Kdnboto  de  Luhe- 
nitz,  et  alii  quam  pluree  fide  digui.  Ne  igitur  in  postenun  hoins 
doDitionis  proteetatioaem  aliqua  moveat  qaeetio,  preseotein  litMnun 
eigilli«  nostria  roborari  fecimus.  Acta  sunt  hec  anno  gratie  miUeeirao 
Ct.  LXtX.  vi.,  iudictione  Illl.  t..  lll.  kalendan  Octobris  in  die 
iUKü  Michahetis. 


8B  Iß.  30).  BchnipUu,  1286  November  12. 

Bnrcbard  von  Schraplau  verkauft  mit  Erlaubaia  seiner  Frau 
utd  sMuer  Söhne  dem  Kloster  Walkenried  daa  ^geatum  an  2 
Hufen,  die  Heinrich  Ingelt  zu  Lehen  hatte,  an  9  Ackern,  die  der 
^olze  Si^frie^  in  Allstedt  (gifridus  scultetus  in  AUtesto  reeideos), 
Bod  an  eimgeo  Ackern  neben  dem  Allod  Ffiffel,  die  Heinrich  von 
Allatedt  zu  Lehen  hatte,  für  12  Mark  und  Qbertr&gt  2  Schock 
'^uben  von  demselbeo  Allod  Pfiffel  ab  Zehnten  und  das  Eigentum 
*»  4  Hufen  in  dem  Riet  zwischen  Nordhausen  und  Kelbra  dem 
gmannten  Kloeter,  wie  er  m  vom  Beiche  gehabt  hat.  Datum  in 
«Tipdowe  „noatro  Castro",  a.  1286  in  ■  die  craatino  sanoti  Martini 
fpucopi, 

Zeugen:  Hermannus  de  Aiberstede,  Ulricua  de  Reveninge, 
aerae  de  Scobease,  Heyno  de  Scekeriz,  Daniel  mitites,  Gerharduti 
oe  fiaUia,  Wenherus  de  Steten  etc. 

Druck:  —  Regest:  Walkenr.  tJrkb.  I,  No.  491,  nach  Orig. 
f^.  Wolfenbfittel  LA. 

»  (S.  33).  Erfurt,  1287  September  18. 

_  Die  Abte  vom  Schotten-  und  vom  Peterskloat^  zu  Erfurt 
batitieen  die  Lehnsbriefe  Albrechta  von  Dewiu  und  Meinharda  von 

VitieoW  für  Heinrich  von  Gleißberg. 

Abschr.  14.  Jahrh.  Dresden  HStA.    Copialbuch  64,  foL  78, 
So«  lÄureniiuB  et  Andreas  dei  gnitia  aancti  lacobi  Schotorum 
S  fsncti  Petri  monastoiorum  Erffordenaium  abbates  universis  tarn 
P'^witibus   quam    futuris    hoa    litteraa    inspecturis    volumus    eaae 
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notnm,  qnod  hu  IftUru  robicriptu  videlicet  nobUfi  viri  domini 
Alberti  bnrgraTii  de  Dewfn  et  Henrici  filü  m\  ac  Mdnbardi  de 
Vicienburc  Tidimiu  et  perJegimua  tiec  rerba  et  nuUa  pesitna  alia 
continentes:  —  folgen  die  beideii  Urkunden  TOm  1.  Apnl  1250  und 
7.  April  12!>2,  oben  No.  32  und  34.  —  Et  ne  dubium  Klicui  super 
premisaü  tnuucriptiB  litleris  aiiquod  orialur,  ipeas  in  meliorem  certi- 
tudinem  ooetronim  siDllorum  mmumiue  fecimue  robonui.  Itetum 
Erfford  anno  domini  M°CO>  octnageeimo  septimo,  XIIII.  Ealendas 
Octobrie.  

91  IS.  32).  Willereledt,  1269  Min  S. 

Heinrich  von  DienBtedt  und  Heinrich  tou  Tiefurt  bestätigen 
den  Verkauf  dar  Vogtei  über  das  Dorf  Holzhausen  und  über 
6  Hufen  zu  Beena  eeit«nB  Waltete  von  Oleifiberg  an  das 
UoritEstift  zu  Naumbui^ 

Orig.  Perg.  Weimar  GesA.  Beg,  Oo  S.  766,  Na  35;  an  Pa^- 
mentstreilen  kleine  Bruchstücke  von  2  Siegeln. 

Noe  Heinricufl  milee  de  DetuBtet«  et  Hdnricu«  marechalcuB  de 
Divorthe  recognoectmu«  tenore  preeeudum  publice  proteetantea,  quod 
pennisimus  una  com  Waltlmo  advocato  de  Glizberc  honorabiU  viro 
domino  Conrads  prepoeito  canonicorum  regularium  sancti  Mauiicü 
in  Nuenburg  et  ecclesie  sue  warandyam  debitBm  et  consuetam  de 
advocada  in  villa  Holtzhusin,  que  villa  eiuedem  ecdeaie  eeee  di- 
noedtur,  et  In  sex  manBis  pertinentibua  ad  villam  Seen,  quam  ad- 
Tocadam  predicto  domino  Conrado  preposito  et  sue  eccleeie  idem 
Waltherus  vendidit  pro  quadraginta  ^uatuor  marda  usuaüh  ai^enti 
cum  omni  iure,  tructu  et  honore  habitie  ex  antiquo,  et  ab  impeti- 
done  Lutolphi  de  Alreetete  dicti  de  Novo  Foro,  ai  necesee  fuerit  ipsum 
dominum  Conradum  prepoaitum  el  ipsam  eccleaiam  ulvam  reddere 
et  indempnem.  Si  autem  es,  que  dicta  eunt,  caau  t^uocunque  pro- 
pediente  tempore  debito  odimplere  non  possemoe,  dvitalem  Apolde 
mtrabimuB  non  exituri,  qucnaque  id,  quod  sei>edicto  domino  pre- 
poHto  et  sue  ecdeeie  promieimua,  pleniue  fuerit  adimpletum.  Ad 
maiorem  eine  rei  certitudinem  ^reeentcm  litteram  eidcm  domino 
prepoaito  et  eue  ecdesie  dedimus  eigillorum  nostromm  robore  rabora- 
tam.  Actum  in  Wilreetete  anno  domini  lä.  C6.  LXxS.  1±.,  Vlll, 
Idus  Marcii,  preeentibue  et  teetibus  domiuii  Uddairico  prepoaito  in 
Hussdorf,  Lutolpho  de  Älreatcte ')  canonico  Nuenburf^si,  Ludewico 
de  HuBin  canonico  r^eutari  eanctt  Mauridi  ibidem,  Dithmaro  aeniore, 
Dithmaro  inniore  miiitibus  de  Wilreetete,  Ludewico  de  Wilreetete 
et  quam  plnribua  olüs  Gde  dignis. 

1)2  (S.  32).  Erfurt,  1289  Mära  22. 

Landgraf  Albiecht  beurkundet,  dafl  Heinrich  und  Walter 
Ton  GleiBberg  und  Hennann  von  Dölletedt  gen.  Strantz  dem 
Stifte  zu  St.  Moritz  in  NauiuburK  die  Vogtei  Über  Holzhnuaen  und 
über  6  Hufen  zu  Seena  verkauft  nahen. 

ürig.  Perg.  Weimar  GesA.  ^.  Oo  S.  766,  No.  34,  mit  3 
stark  beechSdigten  Bdteraiegdn  an  Seiden  sehn  Aren. 

Druck:  7.  Liegen,  Hist.  d.  Pfalz  Bacheen,  S.  184. 

In  nomine  sancte  et  individue  trinitatiii  amen.    Cum  temporis 

1)  Älteste  Hsr. 
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mobilitas  cimcta  aecnm  [)recipitet  temponüia  et  omnia  facta  in  tem- 
pore ab  btunana  de  facili  uboDLiir  memoria,  aecessaiiuiii  est  et 
adle.  Dt  ea,  qae  utiliter  agnatur,  Bcripture  teetimouio  perheiuiaitim 
NoB  igitur  AlbertUB  dd  gracia  tiiDTiiiKomm  iastgravius  hc  Saxonie 
comee  palatinus  recc)gnoedmiu  tenore  preeendum  publice  prote- 
tuntea,  qood  EeiuricuB,  Waltlienu  freies  de  GÜEberc  et  Her- 
maimiiB  de  Tolleetete  dictue  Sbvntz  pro  cjuadra^ta  quatuor  marcie 
otDaliB  argenti  veadiderunt  eccleeie  Btncti  Maundi  martjris  canoni- 
conun  re^iarinm  in  Nuenbnrg  advocaciam  in  villa  Holtzhuain,  qae 
nlla  eiuadem  eccleoie  eMe  dioosdlur,  et  in  sex  maneiB  pertiDentibus 
■d  TÜlam  Seen  cum  omni  iure,  fructu  et  hoDore  habitis  ex  antiquo 
IQ  hiis  TÜlis,  in  allodio  aito  in  iam  dicla  villa  Hcltzhiuin,  in  sgris, 
in  BÜTts,  in  praÜB,  in  cultis,  in  incultia,  in  tüb,  in  inviu  et  cum 
omnibue  attinendia  libere  et  popetuo  poendendam,  <]nam  advocaciam 
dicti  fratree  et  HermaiiDUB  a  nobia  m  feodo  («nuerunt,  peteatefi  a 
nobis  buDiUitcr  et  devote,  ut  propri^atem  dict«  advocacie  prefate 
«cl«te  tribuere  dignaremur.  Noa  vero  precibuB  eorum  tavorabiliter 
indinati  hanc  odvocaciam  cum  omni  iure  aibi  annexo  nobie  per 
TolimUriam  ipsorum  reaignadonem  Ubere  vacantem  «upradicte 
efdesie  pure  propter  deum  et  pro  noetrorum  remedio  peccalorum  in 

EDprium  damns  et  Iradimua  de  volnntate  Friderid  et  Theoderid 
Kmim  DOBtrorum  unanimi  et  conseoBD,  nolentee  eandem  ecdesiam 
in  [ocdicta  advocacia  per  nos  vd  per  noBtroe  heredee  eeu  eciam  per 
Dostroe  offidalee  turbari  aliquatenus  vd  mfari.  In  cuius  rd  teeti- 
moninro  sepedict«  ecdeaie  has  litteraa  dMimuB  Bigilli  noatri  muni- 
uine  roboratas.  Nob  quoqne  Fridericue  dei  grada  Tburingorum 
laotgraviua  et  Saionie  comee  palatinn«  et  noe  Theodericus  eadem 
gnHna  Thuringonun  lantgravius  ac  dominns  tene  Pliseneasia  ad 
«iprimendum  consensum  noBtrum  buic  donadoni  Ubenüiter  accesBisee 
ii^lla  QOBtra  presentibnB  similiter  diudmue  apponenda.  Datum  in 
Bphordia  anno  domini  M.  CO,  LXXJf.  IX.,  XL.  kolendaa  Aprilia, 
indictione  secunda,  presentibuB  et  teatibuB  venerabili  domino 
Cristano  Sambienai  epiacopo,  Mathia  Nuenbur^enai  canonico,  Lude- 
wico  de  HuBin  theaaurario  eccleaie  aancti  Manncii  aupradicte,  Fride- 
rico  de  RabeuBwalt,  Heinrico  de  Stalberg  comitibus,  Alberto  de 
Brandenburc,  üunthero  de  Slatheim,  Hermanno  et  Wetzilone  fratibnB 
de  ftlila,  Ludewico  de  Huain  wilite,  Heinrico  de  Cleberc  cum  pluri- 
boa  atiia  5de  dignia. 


n  (S.  32).  1289  Mirz  25. 

Walter,  Vogt  von  OleiSberg,  verkauft  den  Brfidem  vom 
Deniachm  Hause  in  Zwitzea  eine  Hoistätte  und  dnen  Uferstreifen 
daselbst 

Orig-  Perg.  Dresden  HätA.  No.  1252;  Siegel  an  F^fameut- 
stmfen  ab^riseen. 

Nos  Walt«ruB  advocatua  dictua  de  Glizberc  lenore  preseadum 
ütleramm  recognoadmoa  publice  protestando,  quod  noa  de  conaenau 
munirni  et  vofuntate  dilecte  nxoria  noatre  ac  omnium  heredum 
aMtromm,  quomm  int«rerat  conBentirc,  liberaliter  et  abaolnte  vendi- 

I  fratibus  domua  Theutonice  in  Zwezen   unam   areom  aitam 
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coDplete  penolutii,  promittentea  sepedictoe  fntr»  de  piedictis  bonis 
vanuidare  ab  onuiibuB  eidem  bona  inpetere  volentibue  vel  iupedire 
reDODciando  noetre  iuriadictiODi  et  omni  iuri,  qaod  in  eisdem  bonis 
Dobis  coDpeUit  vel  poterat  coapetere  in  fatnrum.  Ut  autcm  predicU 
ooatra  veDdido  robur  perpetue  firmitatis  obtineat,  banc  ticteram 
«epedictu  fratribuB  dedimiu  moDimiDe  Doetri  Bigilli  coammiitara. 
Teetea  huiiu  m  Bunt  fraler  Alfbertua)  dictue  de  Ämmendorf  cou- 
mendator  ibidem,  frater  Tb(eodericuB)  plebanue  ausdem  rille,  frater 
Hugo  ucerdofi,  frater  H.  et  frater  Luteldus,  item  lohannes  et 
Tammo  frater  buus  dicli  de  Condiz,  B(eTtolduB)  dictua  de  Butinit, 
AlbertoB  ofüciali«  et  H{ermaiinii8)  dicti  Geaseyaze  et  alii  quam 
plure«  Rde  di^i.  Datum  anno  domini  M.°  C&t  I^XXVIIIL,  Vlfl. 
Kalendaa  Apnlis. 


94  (S.  33).  1280. 

Heinricli  nnd  Walter,  Bruder  von  Glixberc,  thuD 
kund,  daä  Albrecht  GenBeuuz,  ihr  Knappe,  don  Kloster  Pforte 
5  Acker  unter  der  Burr  GleiSbei^  an  der  Saale,  gewShülich  die 
Oere  geiuuuit,  fOr  6'/.  Mark  weiÜeQ  Silbers  Terkauft  und  ihnen  «U 
den  LduiBherren  sugfach  mit  seinen  Erben  Heinrich,  Hüdebrand 
und  Albrecht  aufgebuBen  habe,  worauf  Bie  die  genannten  Acker  dem 
KloBt«r  übertragen  haben.    Die  AuBBteller  hingen  ihre  Sieset  an. 

Zeugen:  nudolphus  piucenia  de  Dornburc,  cuiua  Bi^Unm  bnic 
littere  aponi  volumue,  Henricua  Ost^hylde')  de  Golamadorb,  Witigo 
cellerariuB,  Hermannus  Hezel,  HeinricuB  Caraz,  TheoderiouB  de  Bdi- 
stete et  alii  quam  pluree.  Acta  eimt  hec  anno  domini  M*CC°oclo- 
geeimo  nono. 

Abschr.  13.  Jahrh.  Pforte  Bibl.  D,  Bl.  22>  (I)  nnd  16.  Jafarh. 
ebenda  T,  B^  207  (II). 

Druck:  Böhme,  Urkb.  v.  Pforte  I,  Ö.  278f..  No.279.  Deutach: 
Wolff,  Chron.  II,  S.  219. 


95  IS.  33].  1289. 

Hennann  nnd  Heinrich.  Brüder,  Grafen  von  Oaterfeld,  thun 
kund,  daß  sie  wne  ihnen  gehörige  Wieee  zwischen  Gobnadorf  und 
da-  Saale,  die  Walter  und  Heinrich,  Brüder  von  Glisberg, 
von  ihnen  zu  Lehen  gehabt  h&tt«n ,  nach  YerzicbtleiBtang  dieser 
Brfi^er  dem  Kloster  Pforte  zu  eigen  gegeben  haben ,  dazu  auch 
die  Acker  unterhalb  Poretendorf  in  dem  Winkel,  wo  die  zwei  Arme 
der  Saale  aich  vereinige.   Datum  anno  domini  M°CC°  oct^^eeimo  nono. 

Zeugen  *):  Retiiboto  de  Stolzenhain,  Beinboto  de  Lizene,  Rein- 
boto  cognotncmte  Parvus  milites,  Conradus  de  Stolzenhain  castellani 
in  Ostervelt  et  quam  pl.  f.  d. 

AbBchr.  13.  Jahrh.  Pforte  Bibl.  D,  Bl.  22»  (I)  und  10.  Jahrh. 
daselbst  T,  Bl.  2n\ 

Druck;  Böhme,  ÜB.  v.  Pforte  I,  S.  279  f.,  No.  280.  Deutsch: 
Woiff,  ChroQ.  II,  a.  218. 


1)  Osterholde  11. 

2)  So  I;  die  abweichende  Zeugenreihe  in  II  scheint  auf  e 
Vennengung  mit  der  vorigen  Urk.  zu  beruhen. 
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96  <ß.  30).  1288. 

HenriucB  deOliasbeTK  übertngtdMEigeDtum  von29  Joch 
Uodes,  die  an  Min  Ällod  in  Pntfel  aiurenien,  und  von  anem  Joch 
du  ingTOizraden  Dortee  Malla-boch,  dsB  Jotuumee  Anem&ntel  dem 
EloaUr  Walkenried  für  zngefögteii  Schaden  g^eben  hat,  an  das 
gttmaate  Kloster.    A.  1289. 

Druck:  —  Hegest:  Walkenriedtt  ÜB.  I,  AnL  No.  77  nach 
UMhr.  Begeit  v.  J.  1473  WoifenbQttel  LA.  —  Vgl.  Nebe.  Zeitwhi. 
Hmit.  XX,  B.  32. 


97  (S.  32).  1290  April  4. 

Walter,  Vogt  von  Gleiflberg,  verkauft  den  Brüdera  vom 
DeutBchen  Hinue  in  Zwitzen  rovchiedene  Güter  in  Kötechen  und 
Zwitun. 

Orig.  Perg.  Dresden  HStA.  No.  1291;  aa  Pergamentstreifen 
■childfCnnigee  tii^rel :  vier  Rauten  übereinander :  ü mechrif t ;  S  . 
ff ALTERf  DE  GLIZBERG.  — 

Xoe  Waltheros  advocatuB  de  GUzberc  recognoscimua  tenore 
nnentium  publice  proleetantes,  qnod  libere  et  absolute  vendidimus 
Ditribna  domus  Teuthonice  in  Zueccen  unum  maoBum  situm  in 
Cozttia,  eolvens  onnis  BinraÜB  uuum  ferttonem  albi  argenti  et  decem 
ft  ocio  danarioe,  [pro  tnJbuB  marcis  albi  argenti  iam  penitue  per- 
«olntii  et  unam  aream  »itam  in  Bwescen  cum  quibusdani  agris  sitis 
in  montibuB  scilicet  Hekistberc  et  Bengeleberc ,  valefna  annulatim 
qniotum  dlmidium  soUdum  et  sex  puUoe,  pro  duabus  marcia  f[er]tone 
minuB  eudem  fratribua  perpetuo  poBsidenoa,  renundantce  omni  iure, 
^Dod  in  dictie  bonia  habere  diooBcebamar.  vanmdantee  ac  certificante« 
Picdictoe  fratrea  ab  omnibua  hiia,  qui  ipaoB  inpedire  in  huiusmodi 
Donis preenmant  ac  ipeaB(Bic) modo äliquo inpetae.cupientes,  Ut oatem 
DoetTB  vendicio  firma  ^  incouvulBa  permaneat,  hoc  inatnunentum 
«ontcribi  feomiu  et  nostri  Bigilli  manimine  dnximuB  roborandum. 
Huiot  autem  rei  teatai  Bunt:  frater  TheodericuB  plebauus  eiusdem 
vQle,  frater  Uermannus  de  MerBeburc,  frater  CunemunduH  de  Sanger- 
hnaen,  dominus  Conradus  plebanus  in  Bucha,  QuothaTis  de  Tulle- 
dete,  Tammo  de  Condiz,  Albertus  dictua  Gensens,  HermBouns 
Stgittariua  et  &lii  quam  plmres  öde  digni.  Datum  anno  domini 
fi  Cfc  LXXXi    n.  nonaa  AprUes. 

96  fS.  33).  Zwätien  1290  September  lö. 

WalteruB  advocatus  de  Gliczberc  thut  kund,  dafi 
Geitmdis  de  Kayl  ihm  für  2'/|  (Mark)  das  Lehnrecht  an 
^  Hufen  nebst  Zubehör,  die  Walter  Bischof.uud  aeiu  titiefaohn 
Jobaunee  erblich  besitren,  sowie  an  einigen  Ack«Ti,  die  Glengwi 
genannt,  abnkauft  habe,  und  er  ea  auf  ilüen  Wunsch  den  Brüdern 
01x1  dem  ^eutscheo)  Hauae  in  Zwätzen  übertra^n  habe;  leistet 
*iai  gen.  Brüdern  darüber  Sicherheit  und  verspncht,  jene  Uufen 
^nem  Herrn  von  Htolberg,  von  dem  er  sie  zu  Lehen  habe,  auf- 
iniuaen,  «obald  es  von  ihm  verlangt  werde. 

Hit  Zeugen.  Datum  in  Bneccen  anno  domini  UCOLXXXX, 
XVI.  kalendas  Octobris. 

Druck :  Martin,  Urkb.  v.  Jena  I,  S.  28,  No.  37  nach  Orig. 
P«g.  Dreaden  HStA.  No.  igaP. 
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99  (S.  33).  Zwätzen,  1290  Oktober  13. 
WaltheruB  advocfttus   de   Oliczberc    thut   knnd,    daJJ    KoDrad 

Ueeeerschmied,  Bürger  in  Jenft,  ihm  für  2'/,  Mark  das  Lehenrecht 
an  2  Hufen  nebet  Zubehör  abgekauft  habe,  wovon  1  Hufe  in  EöUchea 
lieee,  '/,  nebet  dnem  Acker  in  Ulal«  tod  Eonrad  von  QOnna  nach 
Erbrecht  bebaut  werde,  und  '/■  ^^t  <ld'  Eonrad  Knonink  gehört; 
habe,  und  daH  er  f*  auf  Bitte  dee  Efiufers  dca  Brüdern  uno  dem 
Hause  in  Zwätien  übertrafen  habe,  und  venpricht,  wenn  ea  verlaingt. 
werde,  die  Güter  dem  Le&isherm  yon  Stolbei^  aufzulasaen. 

Kit  Zeuren.  Datam  in  Zvezen  anno  domini  MCOLXXXX, 
III.  idus  Octooris,  indictione  tercia. 

Druck:  Martin,  ITrkb.  v.  Jena  I,  8.  28  f.,  No.  38  nach  Orig. 
Perg.  Dreedfin  HStA.  No.  1325. 

100  ä.  33).  Zwfitzen,  1290  Deztanber  13. 
Bruder  Hermann,  Comtur  zu  Zwätzen,  thut  kund,  daß  er  dem 

Eonrad  Messencbmied  und  sänen  Erben  2  Hufen  und  1  Acker 
(die  im  dnzelnen  bezeichnet  werden,  wie  in  der  vorigen  Urk,)  zu 
erblichem  Besitze  übcrtraeim  habe,  dtsea  Lehnsrecht  gen.  Eonrad 
a  domiuo  Waltero  advocato  dicto  de  Glizberc  gekauft 
und  dem  Ausateller  übertragen  habe. 

Mit  Zeuf^.  Datum  in  8wezen  anno  domini  MCCLXXXX, 
yduB  Uecembns, 

Druck;  Martin,  ÜB.  v.  Jena  I,  S.  29  f.,  No.  39  nach  Orig, 
Perg.  Dresden  HStA.  No.  1331. 


101  (S.  32).  Schieitz,  1291  Oktober  4. 

X^dgt«f  Albrecht  be«tEtigt  die  Lehnsbriefe  Albrechta  von 
Dewin  nnaMeinharde  von  Vitzenborg  für  Heinrich  von  GleiQ- 
berg. 

Orig.  Perg.  Dreeden  HStA.  No.  4G2,  mit  zerbröckeltem  Si^ 
an  Pergamentatreifen. 

Mos  Albertus  dei  gratia  Thuringie  lantgravius  et  Saxonie  comee 
palatinuB  univereis  tarn  presentibus  ^uam  futuris  volumua  eeee  notum 
auod  litteraa  nobilium  virorum  videlicet  domini  AJberti  borgravi' 
de  Dewin  et  Heinrici  ßlii  eui  ac  Meinhardi  de  Vicenburc  vicumuai 
DOD  cancellatas  non  abolitas  nee  in  aliqua  eui  parte  viciatas  in  bec 
verba:  —  folgen  die  bdden  Urkunden  vom  1.  April  1250  und  7.  April 
1252,  oben  No.  32  und  34  — .  Et  ne  dubium  alicui  euper  premissia 
transcriptiH  littcris  aliquod  oriatur,  ineae  in  melioiem  certitudinon 
noetri  sigilli  munimine  fecimus  rooorari.  Datum  Slewizc  anno 
domini  M.  c6.    LXXXXI.  quarto  nonas  Octobiis. 

102(8.  30  f.)  _  AUeretedt  12112. 

Ludolf  d.  A.  von  AUeretedt  (hnt  kund,  dafi  er  mit  Einwilligung 
eeiner  8öhne  Heinrich  und  Ludof  seinem  Schwager  Albrecht  von 
Ebeleben  und  dessen  Söhnen  den  vierten  Teil  «eines  SchlosBea 
Allstedt  verkauft  habe,  was  die  Schenken  Eonrad  und  Dietrich 
d.  A.  und  d.  J.,  sowie  Heinrich  d.  J.  von  Allerstedt,  Heinrich 
von  Gleißberr  (Glycperch)  und  Marschall  Heinrich  von  Holz- 
hanaen  durch  Annängen  ihrer  Si^el  beetätigen. 

Datum  Alretede  anno  domini  M.  CC.  nonageeimo  secundo,  in 
dominicB,  qua  cantatur  Benedicta. 
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Orig.    Fera.  mit  6  i 


103JS.  34).  1293  Februar  21. 

WaltheruB  dtctUB  deQliBbere  ttut  kand,  daß  Heinrich 
Ritler  Ton  Golmsdorf ,  Burf;msnn  in  tiaalecE,  einen  Teil  der  Insel  bei 
<l«r  Diebefnrt,  den  diist  die  Brüder  in  Pfort«  Beinem  Vater  DietriclL 
Uli  ihTHU  Eig^tom  überlassen  hatten,  den  Rannten  Brüdern  zu 
Eanon  und  aänco'  Vorfahren  Seelenheil  mit  Einwilligung  aller  setncr 
Erben  «rieder  abgetreten  hat  gegen  eine  Entechödigniig  von  2  Fuder 

:  HenricuB  de  Rode,  lohannee  de  Lochowe  caetellani  in 

,  Theoderiona  de  Sdiips  caatellanuB  in  Baiecke  et  alÜ 

fide  digni.    Acta  eunt  hec  anno  domini  M"CC  nona- 

,  ji  Tigilia  beati  Petri  apoHtoli  ad  kathedram. 

Druck:  Böhme,  ÜB.  v.  Pforte  I,  8.  300  f.,  No.  308  nach  den 
2  Copialbüchem.  Deutsch :  Wolff,  Chron.  v.  Pforte  II,  S.  239. 


„TF% 


IM  (&  33).  Znätzen.  1293  März  26. 

Walter  tod  UleiSberp  {Gliibcrc)  thnt  kund,  daä  er  den 
Brüdon  Tom  Deutachen  Hause  m  Zw&lzen  verkauft  habe  die  Vogtei 
und  das  Gericht  über  Personen  und  Sachen  in  den  zwei  Dörtem 
Ziritzcm  und  Proediitz  mit  allem  Bedil«,  das  er  darin  hatte,  und 
tioige  Holzungen  bd  Porstendorf  für  16  Mark  Silber  für  immer; 
ferner  für  dieselbe  Summe  einige  Lehnsgüter,  die  von  den  Brüdern 
und  den  Uause  in  Ziritzen  zu  Lehen  gdken  sollen,  nämlich  1  Wein- 
*"""  en.  Kotachener,  im  Besitze  Günthers  von  Tulleetete,  '/^  Hufe 
Hof  im  Besitze  Konrad  MeMcrschmieds  (Cultellifaber), 
uuiuciB  in  Jena,  einen  Hof  und  '/>  Acker  im  Besitze  Heinrich 
Kwfiicha,  %  Acker  im  Besitze  der  Witwe  Heilwic,  2';,  Acker 
im  Besitze  Keiiibotos  und  seines  Bruders  von  Lobgostiz,  2  Acker  im 
Besitze  Dietrich  Iliuzes,  1  Hof  und  1  Weinberg  im  Besitze 
HdorichB  von  Zwätzeu;  aufierdem  diiige  Erbgüter,  wovon  sie 
einen  Jahreszine  empfangen  werden,  nfimlicli  1  Hof,  von  dem  ein 
^aien  Podrel  jihrbch  3  Schillinge  und  4  Hühner,  1  Acker,  von  dem 
Wolfram  2  Sdiillinge  und  3  Hühner,  1  Hof,  von  dem  Hermann 
Schuster  (Sutor)  2  Hiihne^l  Weinbew  mit  Acker,  wovon  Heinrich 
Sonbe  1  Schilline  und  2  Hühner,  1  Weinberg,  von  dem  Johannes 
BuzCTawe  1  Schilling  und  4  HtUiner,  1  Hufe,  von  der  Albrecht 
MrnlM  jScoltetus)  18  Pfennige,  1  Hof,  von  dem  die  Frau  von 
Kihla  (doraina  de  Kai)  2  Schillinge  nnd  2  Hühner,  1  Hof,  von  dem 
Hennann  Schütze  (Sagittarius)  3  Pfennige  zahlt.  Dazu  verspricht 
er  mit  seinen  Erben,  diese  Güt«r  den  Brüdern  getreuhch  zu  verwahren 
™d,  ftobald  es  gewünscht  werde,  dem  Herrn  Grafen  von  Stolberg 
iSuiberc),  von  dem  er  sie  zu  Lehen  habe,  aufzulassen. 

Mit  Zeugen.  Datnm  et  actum  in  Zwecen  anno  domini 
ilCCUÖCXXni.,  VII.  kalendaa  Aprilis. 

Orig.  Pei^.  Dresden  HStA.  So.  1419 ;  an  Peraunentatreifen 
J^UdiÖrmigee  Siegel:  4  Bautoi  übereinander;  UmBchr, :  S  .  WAL- 
TEßl  DEtlLIZBEKG. 

Druck:  Marün,  ÜB.  v.  Jena  I,  S.  33  ff-,  No.  46. 
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(1(»  B.  33).  Oleiflberg,  [1293]  Dezember  {171. 

WalthetaB  advocEitas  de  GliEberch  [&Bt  dem  Omf«i 
HdnrJdi  von  Stoibers  die  GQter  auf,  die  er  an  das  D«ntu^  Haas  in 
Zwäteen  für  18  Mark  weiBen  Silb^  und  '/i  Pf^nig  vericauft  hat, 
n&mlich:  Vo^^  und  C)ericht  in  den  beiden  Dörfern  Zw&tzm  luid 
ProBchitz,  einige  HolzuDEen  bd  Foratendorf  mit  änarcogeliörigeD  Hufe 
und  einige  Lemugüter,  die  Ton  den  Bcüdwn  in  Zwfitzen  zu  Leheo  gditti 
Dotlen,  nämlich  1  Weinberg,gea.  ECtschener,  im  Besitze  Güntere 
TOn  DöUntidt  Vi  Hafe  und  1  Hof  im  Besitze  Konrad  Meeeerschmieda, 
Bürgen  in  Jena,  1  Hof  und  1  Acker  im  Besitze  der  Witwe  Hdwich, 
2'/,  Acker  im  Beeiize  Beinboto«  und  seines  Bmdera  g^iannt  von 
L&betedt,  '2  Acker  im  Beeitze  Dietricha  Thiczea,  1  Hof  und  1  Wein- 
berg im  Besitze  Heinricha  von  Zwätcen;  femer  dnige  Erbgüter,  von 
denen  sie  jährlichen  Zina  empfangen  aollen,  nimTich  1  Hof,  von 
dem  ein  gewisser  Podrel  iShrlico  3  Schillinge  und  4  Hühner  zahlt,  1 
Acker,  der  2  Schillinge  und  2  Hühner  bringt,  1  Hof,  den  Schnet«r 
bewohnt,  und  der  2  Hflhner  liefert,  1  Weinbag  und  1  Äcker,  tiefand 
1  Schilling,  1  Acker,  den  H(einrich]  vom  Berge  bebaut,  nnd  der 
1  Schilling  und  2  Hühner  liefert,  1  Weinbeiv  liefernd  4  HOhner, 
1  Hufe,  bebaut  von  Albrecht  Schulze,  liefernd  18  Pfennige,  1  Hof 
im  Besitze  der  Frau  von  £ahla,  liefernd  2  Schilling  und  2  Hühner, 
1  Hof  bewohnt  von  Hermann  Schütze,  Uefrand  i  Pfennige,  tind 
Vt  Hofatätte  bei  dem  Kirchhof  in  Zwätxen. 

Datum  in  caalro  Gliaberg  feria  quinta  ante  diem  beati  TlioiDe 
apoetoli. 

Druck:  S&rtin,  ÜB.  v,  Jena  I,  S.  35  l,  No.  47  nach  Abechr. 
14.  Jahrh.  Dresden  HStA.  Gopialb.  64,  Bl.  71 . 

106  (S.  35).  '  ~~  1294  Januar  27. 
Otto,  Buimrtf  von  Kirchberg,  verkauft  mit  Einwilligung  seiner 

Miterben  Dietnch,  Otto  und  Albrecht  einen  Hof  mit  ZuMhdr  in 
Schwabhausen  für  18  Mark  Silber  an  den  Pfarrer  BertoM  in 
Schwabhausen. 

Zeugen :  Heniicns  plebanus  in  Brisinniz,  Qonradua)  milee  in 
Yssirstetc,  Walterus  advocatns  deOIisberch,  Henricua  mtlee 
de  Ligtinhain,  Hedinricus  de  Sorthowe,  Th(eodericuH)  Bemer,  frater 
de  Wirceburch,  Henricus  Suffilberch  et  alii  quam  pluree  fide  digni. 
Acta  sunt  bec  anno  domini  milleeimo  C.  V.  LXXXXIIII.,  sexto 
kalendas  Februarii. 

Orie.  Ferg.  Weimar  HuStA.;  mit  anschnitten  für  «nen  Si^;d- 
streifen,  der  aber  fehlt 

Druck:  Menck&  SS.  I,  S.  711;  Avemann,  ELirchberg  Doc. 
8.  42  f.,  No.  48.  —  Bewet:  Schßttgen,  inv.  dipl.  8p.  159;  Schmid, 
Kirchbarg  S.  löO,  No.  76. 

107  (S.  35).  1294  Februar  17. 
Otto,  Butgmf  von  Kirchberg  thut  kund,  daS  er  mit  Znatimmung 

seiner  Ji^u  Sophie  und  seiner  Erben  Dietrich,  Otto  und  Albrecht 
ein  Allod  in  Kapellendorf  an  das  dortige  Kloster  für  50  Mark  ver- 
kauft habe,  die  ihm  durch  Heinrich,  Bitter  von  Isseratedt,  bezahlt 
wMiien  seien. 

Zeugen:  Cunradus  niiles  de  Issiratete,  Walterus  de  OIis- 
berch,  Henricus  mile»  de   Ligtinhain,   TheodtTicua  de  Libgastiz, 
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HedinricuB  de  Bortowe,  ftater  de  Vireebnich  et  «lii  quam  plure« 
»de  dignL  Acte  annt  hec  anno  domini  milleBimo  CC.  LXXXXIIII., 
Xm'l^endist!)  MarcU. 

Orig.  Pei^.  Wdmar  HuStÄ.,  mit  d«a  schUdförmigw  Siegd 
da  Anutellera  an  Pergamoitgtreüai. 

Drucke;  Mencke  I,  üp.  710;  Avemann,  Doc  S.  43,  No.  49 
(bade  oacli  Abachr.  18.  Jahrh.)  —  ßegeat:  Schmid,  Eircbberg 
S.  1»,  Na  77. 


1«  (S.  35).  1294  Februar  17. 

Denelbe  tbnt  kund,  daä  a  eine  Hufe  in  Hermstedt,  die  Ritter 
Werner  von  Apolda  und  seines  Bruders  Albrecht  Bohne  Hugo  und 
Bruno  ibni  als  Lebnaherm  aufgelassen  haben,  dem  Kloster  Eapdlen- 
dori  übe^ben  habe. 

Zeu^:  Conradus  milea  de  Issiretete,  Waltherus  de  Glis- 
btrcb,  Hetnricue  miles  de  Lichtinhain,  TheodericuB  de  lil^oetiz, 
FridaicD«  de  Wirzeburch  et  alli  quam  ptures  fide  digni.  Acta  sunt 
krc  uino  domim  M°.  Öt.   LXXXXlAl.,  Xl!l.  kalendia  (I)  MaidL 

Orig.  Pere-  Weimar  HuStA.,  mit  Si^l  wie  oben. 

Drucke:  Mencke  I,  öp.  710  f.;  Avemann,  Doc.  &  44,  No.  60 
beide  nach  Abechr.  18.  Jahrb.)  —  Regeet;  Schmidt,  Eircbberg 
S.  161,  No.  7& 


109  iS.  31).  1294  November  23. 

Manchall  Hdnricb  von  'Eefurt  überträgt  aänen  Anteil  am 
Puronatrechte  der  Jakobakirche  in  Weimar  und  eine  Hufe  zn 
Ehrioradorf  dem  Nonnen kloeter  in  Oberweimar. 

Orig.  Perg.  Weimar  HuStA. ;  an  wdBer  HaDfechnur  nindee 
Segel;  ffild:  ein  Reh;  Umachrift:  +  8.  HEINRICI  MAEtäCALCI 
DE  DIVURTE. 

Dreck:  Schneider,  Samml.  x.  thür.  tieach.  I,  S.  133  it,  No  5. 

^0  Heinricus  marBcbalchnii  de  Divortb  ad  omnium  Christi 
fidefiam  noticiam  cupio  perrenirej  quod  egp  de  consenau  et  pari 
^Imitate  Berchte  coniugiv  mee,  Hdrnici  filii  mei  et  omnium  heredum 
fflemm  conveDtui  sanctimonialium  in  Obirwitnar  dedi  partem  me 
et  [Refatam  coniagem  et  beredes  contingentem  in  iure  patronatua 
snpH'  parrochia  beati  lacobi  in  veteri  civitate  apud  Wimariam  cum 
inni  iure  proprietatis,  quo  ipsum  lue  habui,  poetquam  b  dilectie 
wrorü«  meiB  Heinrico  et  Walthero  de  Glizberg  michi  et 
nipradicte  Berchte  eorori  ipsorum  datum  ac  reaignatum  fuerat  ac 
ijKinuD  litms  coufirmatum.  Item  unum  manaum  proprietatis  mee 
iitum  in  campo  ville  Yringestorf,  cjuem  Hermannus  Quthildus  a  me 
PMwderat,  ^ue  donatione  sufffadicto  conventui  pure  obtuli  propter 
°wm  diclo  iuri  patronatua  ac  nominati  manaus  reeiKnando.  Obligo 
'^  me  et  sepedictam  coniugem ,  prenominatum  filium  ac  berede» 
"^  ^eeentes  et  futuroe  supra  dictum  conventum  de  utioque, 
yiMoet  iure  patronatua  et  manso,  iuaticialiter  warandare  et  ab  omni 
inipetiCioDe  ilteeos  reddere  et  indempnoa.  Acta  sunt  hec  anuo 
JoQiioi  lf.°CC. 'nonaceeimo  IIII.  in  die  sancti  dementia  preeen- 
libn«  ;«ebig  viria  et  ad  hoc  ds  testibus  advocatis,  quorum  hec  aunt 
Domina:  dominus  Bertoldos  plebanus  sancti  lacobi  antique  civitatis 
(t  domiDOi    Hugo    plebanus    sancti    Fetri    et    dominus   Coniadus 
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capellRnuB  csAtri  in  WimsTj  domiaus  Heini 

stete  et  qusm  alii  pluree,  fide  digni .    

ciftm  meo  eigillo  presentem  dedi^itenun  communittm. 


110  (a  30  . ).  Erfurt,  1259  JuU  20. 

Heinrich  und  Lndolf  von  Alleratedt  verkaofen  dem  Elapitel 
zu  St.  Marien  in  Erfurt  ^ewisae  Güter  in  Beilstedt,  was  ihre 
Schwäger,  darunter  Heinrich  toh  Gteißbora;,  beetäÜKen. 

Äbachr.  15  Jh.  Erfurt  Stadtarchiv,  Copialb.  dee  DoraBtiftea  BL  13 
No.  25  {Orig.  Perg.  StiftsarchiT  No.  192  mit  4  Siegeln). 

In  nomine  domine  amen.  Nos  Heinricue  et  Lutolfus  fr&tree 
filii  quondam  Lutolfi  de  AlreeteCe  milites  necognocimuH  t«nore 
preeencium  litteramm  et  ad  univencrum  notioiam  cui>imuB  perrenire, 
quod  noe  sex  mansoa,  tres  curiaa,  medietatem  pomerü  et  {mrticulam 
uniue  pomerü  cum  eeptem  arboribus,  duoe  agroe  et  dimidiura  salicti, 
dimidium  agrum  prati  et  medtetaton  aree,  que  vulgaiiter  dicitur 
MAlatat,  aitoa  in  villa  et  campie  Berlstete  ad  noe  tituio  proprietatie 
Bpectanttt  cum  omni  iure  et  .  attineutÜB  eorundem  vendidimua 
honorabitibuB  virie  deeano  et  capitulo  ecclesie  sancte  Marie  Erffor- 
denaiH  pro  ducentia  talentis  minus  sex  taleatis  denariorum  Erfforden- 
sium  consensu  sororum  nostrarum  videlicet  Inthe,  Sophie  et  Mar- 
garethe  ac  omnium  heredum  nostrorum  super  eo  iegittime  accedente, 
Tradidimu«que  eadem  bona  cum  omni  iure  et  utilitate,  qus  noa 
gavisi  fuimue  in  eisden,  deeano  et  ca^pituio  prenotalis  ac  eoe  in 
eorundem  bonorum  pogseesioaem  misimue  corporalem  ipea  bona 
proprietatis  tituio  Ubere  perpetuo  poMidendos.  Eäcnnnc  eciam  renuD- 
ciamus  omni  actloui,  iuri  et  iuris  auffragto,  st  quod  in  predictia 
bonis  nobis  competit  vel  competere  potent  quoquomodo.  Itaquo  de 
I!  tero  neque  racionem  iuris  aavocaticii  ueque  occosione  inria  alteriuB 
eniuBCunque  omni  exactione  ceesante  in  dsdem  bonis  oichil  iuri« 
nobis  Tolumus  vendicare,  prumittentes  nichilominus  bona  fide,  dolo 
et  fraude  qualibet  amputatis,  prefatos  decauum  et  capitnlum  ac  ipeam 
ecclesiam  de  bonis  nuiuiimtKli  iugiter  wanmdare  et  quorumlibet 
inpeticiones  et  actionee,  in  quantimi  debemus  et  posaimua,  efficacit«c 
fiubmovere.  Hanc  cartam  ad  inviolabilem  firmitatem  et  ad  maiorem 
cautehun  ac  eridens  teetimonium  omnium  premissorum  sigilli  nostri, 
quo  ambo  utimur,  atque  sigillorum  Hdnrici  de  Alreetete  noetri 
patruij  Heinrici  maracalci  de  Uoltzhu^en,  Hermanni  de  Statonheim 
et  Hemrici  de  Glizberg  qui  eciam  pro  se  et  eonim  uxoribus  omni 
iuri,  si  quod  ipsig  ex  quacunque  causa  coopetit  Tel  conpetere  vide- 
batnr  in  bonis  prenotatis,  renunciarunt  aimpliciler  et  in  toto  et  pro 
huluemodi  warandia  nostro  nomine  ae  obligannt  more  fideiuaeorio, 
appensione  fulcimus  et  presentia  acripti  patrocinio  roboramua,  Noa 
Heinricus  de  Alrestete  patruus,  Henncus  marscalcus,  HermaoniiB  de 
Stuthemheym  et  Heinricus  de  Qlizberg  predicti  gororii  Heinrici  et 
Lutolffi  fratmm  prefatorum  recoKnoacimus  publice,  quod  huius- 
modi  contractui  interfuzmue  et  de  bona  voluntate  pro  nobia  et 
peipetualiter  noa  Hfeinricua)  maracalcua  et  H(ermanniia)  de  Stuthern- 
heim  pro  lutha  et  Sophia  uxoribua  noatria  renunciarnua  ipais  bonia 
et  omni  iuri,  quod  nobia  in  ipsia  conipetebat  in  etadem,  obligantes 
nos  nlchilominua  per  proaeutea  omnea  et  aiuguU  more  fideiusaorio 
ex  parte  dictorum  fratrum  de  Alreatcte  pro  yarandia  facienda,  ut 
premittitur,  bonorum  omnium  preacriptomm.  In  cuius  rei  certiludinem 
et  firmam   fidem    sigilla  nostra    preeeutibua    eciam    sunt    appeoan. 
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Test«  knlns  simt  Tliidfflictu  ricedominiu  de  Eckatet«,  HerinKenu 
de  Moihosen  miUtea,  OotBcalcns  de  Quiut«te,  Hennuinnji  de  Alkh 
HTn  Eiffordeniw  et  aJii  quam  ptnrea  elend  et  Uid  fide  dignL 
Aetaia  Eiffbrdie  ubstho  post  diem  beate  Margarete  anno  domid 
ii'  (XT  nonagenmo  V°. 

lU  (8.  35).  129S  Aiwiut  14. 

Walteras  de  QUzberg  tbut  kund,  dafl  der  iwucheD  ihm 
und  «eineD  Vorfahren  eJneraeitB,  den  Pfortür  firüdran  eu  Foraten- 
dori  anderseita  über  äa  Wauvwehr  zu  Ealthauoeo  lange  schwebende 
Strdt  uBtO'  VcrmittlmiK  rechtachaffener  Hinner  dabin  beigelegt 
"ocden  ed,  dafi  «  den  Brüdeni  zn  Parst«Dd(«f  daa  Wdbr  mit  alln 
Keditai  and  Nntzangen,  towie  eine  oberhalb  daraogreoieiide  miftis 

ri  Iiwel  nebst  Weidichten  am  Ufer  der  Baal«  und  dnem  StOrf 
Ackers,  der  steh  von   da  mtwirta  bi«  xur  Unge  i 


orf,  früher  zu  Porätnidorf  gdi&rw, 
1  Walter«  Vorfahren  Sbertragen,  ab- 


■bet  für  daa  genannte  Wehr  an  Walter«  Vorfahren  Sbertragen,  __ 
trat,  wofür  er  vom  Bruder  Friedrich,  Hofmeister  in  Poratendorf, 
8  Kark  Frdba^^  Silbers  erbalten  habe.  Die  Urkunde  erhfilt  die 
Siegel  dffi  Anastellera  und  Heinrich  ädienka  von  Tautenbni^. 

Zeogen;  HeinTicaB  de  Heinedien  in  TutenberK,  WiCelo  de 
Dornbuii;,  Hmricua  Bhnphelber^,  Ountherus  de  Tmlenatete,  Al- 
bmuB  OensefoK,  Coniadna  Erinfndi  et  Hduricua  frater  dua,  Rdn- 
boto  de  Lob^ica.  Acta  aunt  hec  iu  vi^ia  aasumpdonia  aancte 
Mirie  anno  donüni  U*  CC  nonageeimo  qumto. 

Druck:  Böhme,  ÜB.  t.  Pforte  I,  S.  305  f,  No.  315  nach  den 
2  Copialbüchem.    DeutKh:  Wolff,  Chron.  v.  Pforte  II,  S.  :^4]. 

112  (8.  35).  Domburg   1298  Juli  ti. 

Heinricne  deOlizberc  tbut  knnd,  dafl  Bruder  Hermann  ge- 
uant  Calwe,  Komtur  des  Deutschen  Haukes,  und  der  ganze  Konvent 
dl  selbst  von  ihm  und  adnen  Miterben  für  '/,  Mark  Güter  in  Zwätzen 

eoft  haben,  nimUch  1  Hufe  Albrecht  Marolds  und  Heinrich 
ckffi,  2  Hufen  der  Witwe  Gertrud  von  Kahla,  ■/,  Hufe  Konrad 
Meaaerechmieds,  sämtlich  Bürger  in  Jena,  '/.Hufe  Hermann  Bchützea, 
ÖL  Fddstück  gen,   eyn  gelende  der  Brüder  Ludolf  und  Dietrich 

Zeugen :  Wiczilo  de  Domborc,  Steixi  de  Indagine,  Heiuricua 
de  8achB«]hneen,  Atbertoa  de  QebeM  et  alii  quam  pluree  fide  dignL 
AcU  sunt  hec  iu  Domborg,  anno  dommi  MCCLXXXXVIII.,  in 
die  beati  Kjliaoi  martirfs. 

Drack;  Martin,  ÜR  ».  Jena  I,  8.  99  f.,  No.  52  nach  Ab»chr. 
14.  JahrtL  Dresden  HStA.  Copialb.  64,  BI.  75. 

113^,  35).  Naumburg,  1299  September  9. 

Heinricna  de  Glizberg  thntkund,d{LQersdnenlanKwierig^ 
Slrat  mit  dem  Kloeter  Pforte  über  Güter  bei  PoretendorC  auf  die 
B  Anaprüche  erhob,  nfimlich  eine  Wieee  unterhalb  Golmsdorf,  das 
W^  nebst  beiden  üfem  unterhalb  des  DorFefl  KaltbauHen  und 
Boe  kldne  IngeL  mit  ihren  Holmngen  oberhalb  dee  Wehree,  Güter, 
aif  die  Pfortner  Brüder  sSmtlich  von  Heinrich«  Bruder  Walter 
^mrben  haben,  femer  du  Weiflicht  nd>eu  der  Diebeefurt,  von 
Heiaridi  von  Golmadorf,  dnige  Acker  am  ZuaammenfluS  der  Saale, 
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Toa  deeeeD  Sohne  Dietrich,  eine  kldng  Wiese  neben  Kalthaiuen,  voa 
Heinrich  von  Crenewiz,  und  dnige  Acker,  von  Albrecht  GlnsefuS 
erworben ,  infoI)(e  dnee  VermituimgBYorechlageB  dahin  beigelegt 
habe,  d&B  er  für  sich  und  seine  Erben  auf  alle  Anaprücbe  aa  den 
genannten  Oütem  zu  Gunsten  des  Kloster«  verzichtete  gegen  üne 
EntRchädigong  von  1  Fuder  Wdn  nnd  2  Mark ,  die  er  von 
Bruder  Fnednch,  dem  Verwalter  den  Hofes  Fontendorf,  empfangen 
habe.  Der  Aussteller  fQgl  sön  und  «eines  Bchwagera  Heinrich  von 
AHerHtedt  Si^el  bei. 

Acta  Bunt  h^  in  Numburg  anno  doniini  M'CCXCIX",  in 
CTBRtino  Dativitatis  beate  Hari;  Virginia,  preecnte  domino  Coorado 
prepoailo  eancti  Manricii,  deaaen  Siuel  ebenfallB  angehingt  iat. 

Druck:  Bdhme,  DB.  v.  Pforte 7,  S.  325  f.,  No.  340  nach  dm 
2  Pfortaer  Copialbüchem.    Deutech:  Wulff  II,  S.  242. 


114  (ä.  35.).  Tautenburg,  1302  Januar  U. 

Schenk  £udoU  von  Domburg  Qberträ^  dem  Deutschen  Hause 
in  Zwälzen  Güter  daaelbet,  die  er  von  eeuiem  Schirager  Walter 
von  Oleiflberg  erhalten  hat. 

Orif[.  Papier  Dresden  HStA.  No.  1692;  das  am  Preeael  ge- 
hangene Si^I  abgerissen. 

NoB  RudolfuB  pincema  in  Domburg  recognoacimna  publice 
per  prese&tee,  quod  bona,  que  ad  noa  ex  j^ite  Waltdi  sororii  noetri 
de  Glizbers  bone  memorie  sunt  devoluta  sita  in  campis  vtUe  Zwezcen, 
damue  et  dedimus  in  hiis  scriptia  ob  honorem  dei  fratribus  de  domo 
Theutunica  domus  in  Zwezcen  perpetuo  possidenda  pacifice  et  quiet«, 
dummodo  predicta  bona  ad  illos,  quibus  co[ntutiin]us  iure  feodali, 
quocunque  modo  conseDsu  accedente  predicte  domui  vaJeant  con- 
Mirare,  traniiferentea  (iirefata  bona  in  proprietatem  et  ins  doniiin  in 
Zwe7cen  nichil  nobis  iuria  noetr[sque  succc^Boribus  in  dicti^  bouie 
inantea  reservantes.  Et  ut  no«tra  donacio  debitam  oblineftt  finni- 
tatem.  predictis  fratnbus  de  domo  Theutunica  domus  in  Zwezcen 
hanc  litteram  dedimus  sigillo  nostro  conmunitam.  Datum  in  Iliuten- 
buig  anno  domini  M.  CCü.  n.  in  epit^iania  domini.  Testes  huius 
donacionis  sunt  WiUielo  de  Dombure-,  Sthebo  el  Heidenricus  fratree 
dicti  de  Hdnchen  milites  nostri  et  Albertus  de  Gebese  et  alii  quam 
plurefi  fide  dtgni. 


115  iS.  36>.  1302  Januar  7. 

Heinrich  von  Gleiflberg  verkauft  dem  Deutacben  Haue« 
in  Zwätzen  alle  seine  (iüter  daselbst  und  in  Proscbiti. 

AbBchr.  14.  Jh.  Dresden  HStA.  Copialb.  64,  Bl.  Ve«-. 

Id  nomine  domini  amen.  Quoniam  ex  mntacione  temporum 
ac  generationum  trausitu  gcsta  hominum  plerumque  in  obtivionem 
et  ex  livione  in  calumpniam  rediguntur,  neceesarium  eat,  (ut)  es  vd 

Sie  ab  hominibus  aguntur  litterarum  l^atimonio  perhamientur. 
ine  est,  quod  nos  H(einricus)  dictus  de  Glizbov  omnibus,  ad 
quos  presentea  littere  pervenerint,  cupimuB  esse  notum,  qnod  bona 
omnia  et  singula  eita  in  viDie  et  in  campis  Zcwezccn  videliröt  et  Pro-  I 
schicz  tarn  in  agrie,  pascuis,  viaeis,  donubus,  areie,  molendjnis,  viis  et 
invtis,  aquis  aquarumque  decursibus,  que  ad  nos  nostzonqoe  berede« 
perünebüit  seu  pertinere  potcrant,  que  quidam  bona  a  nobili  viro 
domino  Heinrico  comite  de  Stalbierc  tenemua   iusto  titolo  feodali 
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Teodidimna  commeadatori  et  fratribus  ordinia  tancte  Marie  leroM^ 
lemitani  de  domo  Theutooics  domuB  in  Kcwezcen  pro  quadam  ■umnu 
pecnnie,  quKm  nobie  recopinoecimus  iategnlitec  peraolntam,  naüt- 
oaaU»  predicta  bon»  omnui  et  singula  pro  nobia  nOBtiwque  here£- 
bue  et  Omnibus,  quorum  ioterest  Tel  ddwt,  cum  omni  iure  et 
QtQitata,  auemadmodum  ad  not  nMtrotque  perünebant,  ad  manu 
[nfati  noDilie  viri  domini  noetri  Beiorici  comiti  (aicl)  de  Btalberc, 

anidem  HeinricuH  comee  bona  predicta  de  noetra  et  Doalionim 
um  bona  voIuntBl«  pradicte  domui  in  Zcwecien  cum  omni  iure 
c(  Qtilitate,  ^uemadmodum  ad  predictum  Betoricum  comitAiD  de 
Stalberc  pertinebant  suoique  heredes,  dedit  et  vi  iu«  et  ia  propri»- 
tttem  predicti  conuneodatoris  et  fratnun  de  domo  Theutonica  domm 
in  Zewtwoat  tranetulit  primo  et  prindpaliter  propt«r  deum  et  in 
Knedium  animaxum  prog^iitorum  Buorum  et  reeignaue  bü  littenu 
per  patente«  nicbil  nobin  iuris  noetrisque  aucceaaoribui  in  boni« 
ommW  et  ainpilis  pradictis  inant«a  reeerrante«.  Et  ue  super  liac 
cendidoDe  et  reaij^acioue  dubium  alicui  bomini  inpoetraiim  valeM 
niboriri,  hanc  littersm  predicto  commendatori  et  fratribus  domoa  in 
ZcTezcen  dedimug  sigillo  noatro  videlicet  et  Rudoifi  pincone  de 
DomburfT  aororii  noetri  dilecti  fidelitar  communitam  aub  anno 
incamationia  dcHDini,  M'  CCC°  aecuDdo,  feria  prosima  poat  epy- 
fJuiiiam  domini  preaentibua  iafra  Kcriptia:  Btebone,  He^denrico 
mitiliboB  et  lobanne  fratnbaa  dictis  de  Hemchen  et  alba  quam 
plariboa  fide  dignia. 

116  ja  36).  1302  NoTember  13. 
Hennann  Htranz  von  Dfillstädt  d.  A.  thut  kund,  daß  er  mit 

EiDwillignnff  eeUi^  IFVan  KuDiKunde,  adner  SObne  Hennann  und 
ülricb,  aowie  tod  Hennaiina  Frau  Sopbie  den  Erfurter  Bürgern 
Somami  Elrici  und  Bertold  aeinem  Bruder  3  Hufen  mit  Zubeb&r 
m  GroSrettti&ch  Terkanft  und  auf  deren  Wuuacb  dem  Erfurter 
Marienatift  übfitragen  habe. 

Zeugen:  alreoui  viri  Heinricua  de  Glizbercaororina  noater, 
OrlaUoa  de  Rngerit  gener  aoeter,  dominua  Engilbertua  preebit«, 
Iiüdemou  de  Vrinatete  clericua  Enordeneia  u.  Andere. 

Actum  et  datnm  Idua  Noverabris  anno  domini  M°  CCC* 
•«cundo. 

Druck:  Be;er,  ErL  Urkb.  I,  8.  34»  f.,  No.  501  nacb  Orig. 
P»e.  mit  2  8i%eln  Magdeburg  8tA.  Ortacb.  Or.  fiettbacb  1. 

117  (8.  36t.  1308  Dezember  13. 
Henoann  Graf  tod  Orlamiinde  thut  Iniod,  daß  Heinrich 

TOD  Olieberg  und  seine  Söhne  mit  Einwilligung  Heinricha 
fon  Alstete  gefm  Empfang  Ton  2'/,  Mark  und  1  Viertelpfennig 
Fteibetgo'  Bilboe  und  16  Ellem  grauen  Tucbee  auf  alle  Ansprüche 
vcnichtet  haben,  die  ^e  g^en  d^  Kloster  Watkenried  wegen  einea 
t^taabf^ee,  äniger  Acker  Bodeland  und  einiger  Holzungen,  die 
<ui  die  Acker  des  Alloda  in  Fflffel  grenzen,  gehabt  bal>en.  A.  1308, 
die  Lodae  Tiiginia. 

Druck  nur  Bfsesten:  Walkenr.  ÜB.  II,  No.  104  (ÜB.  d.  hiat 
V.  f.  Ne,  III,  8.  2£0)  nach  Hdachrl.  R^eet  t.  J.  1473  Wolfenbüttel 
LA.  Dring.  Cop.;  Beitzenatön,  Seg.  der  Gr.  \.  Orlamünde  8.  126 
iDach  dem  gen.  Druck).    Vgl.  Nebe,  Zeitechr.  Harzr.  XX,  8.  32. 
XX.  7 
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118 ja  37).  1312  Februar  5. 

HeiDTich,  Lndolf,  Heinrich  und  JobanneB,  Bruder, 
Sohne  Heinrich«  von  GleiBberg,  verzichteten  auf  alle  Ansprüche 
an  onieen  Gütern  des  Klosters  Pforte  bei  Fontoidorf  und  Oleißberg. 

Abachr.  v.  1536  Pforte  BibL  T,  Bl.  2U8. 

Druck:  demnächfit  bd  Böhme,  Urkb.  Ton  Pforte.  —  Deutsch: 
Wolff,  Chron.  t.  Pforte  II.  S.  344. 

Noa  HeinricuB,  Lutolfus,  EeinricuH,  lohannee  fratres,  filii 
Hmniici  de  Glyzberg  recognoecimue  et  t«nore  prweotium  publice 
pToteet&mur ,  quod  renuDciaviinuB  omni  iuri  et  impetidoni.  quam 
Dobis  in  guibuBdam  bonis  domini  abb&tiB  et  fratmm  de  Porta  eiti^ 
iuxta  cunam  Borsendorff  aut  montem  Glitzberg  vendicavirnuB  aut 
habere  Tidebamur  hectenue  in  eiedem.  In  cuiuB  rei  evidenciam  pre- 
sentem  litteram  sigillo  patiis  nostri,  quo  omne«  conlenti  sumuti, 
firmiuB  communivimuB.  Teetes  vero  sunt:  Herberto  de  Pfefelbeche, 
EmeetuB  miliCes,  Heinricus  de  Tundorff ,  Chonndiu  magiet«r,  HartL- 
muduB  cires  in  W^e.  Datum  anno  domioi  M.  CCC.  XII.  in  die 
heate  Agathe  virginia. 


119  (S.  37).  1312  Februar  5. 
Ludolf  von  Allerstedt  beetStigt  den  Inhalt  der  vorigen  Urk. 
Hdechr.  und  Druck:  wie  oben. 

No8  Lutolphua  de  Alreatet«  notum  eeae  cnpimuB  universis 
hanc  littersm  inHpecturis,  quod  HeinricuB,  Lutolpnua ,  Heinricus, 
lohannea  fratreti,  nlii  Heinrici  de  Gljsberg  omni  iure  et  impeticioci, 

äuod  sibi  vendicsbant  ia  quibusdara  bonis  domini  ahbatis  et  fratrum 
e  Porta  sitis  inzta  curiam  Borsindorff  aut  montem  Gif  tzbei^ 
renunciaverunt  publice  coram  nobiB.  In  cuiur  rd  ajgnum  predictiä 
domino  abbati  et  fratribus  de  Porta  predent«m  litteraui  noetro  aigillo 
dedlmus  communitam.  Acta  sunt  hec  anno  domini  is.  CCC.  XH. 
in  die  beate  Agathe  virginie. 

120  (S.  37).  „  1314  Miiz  17. 
Heinrich  d.  A.  von  GleiSber ff  belehnt  Heinrich  RocheiBea 

mit  der  Anwartschaft  auf  eine  halbe  Hufe  in  der  Flur  der  Stadt 

Hdsch.:  I)  Abschrift  16.  Jahrh.  Weimar  HuBtA.  F.  552, 
BL  110,  No.  19ti.    II)  AbBchr.    la  Jahrh.  daselbst  F.  HO,  S.  142b. 

III)  Da:gl.  Dresden  Bibl.  Mscr.  L  401,  No.  XXXI  (unvollBtindig). 

IV)  Abschr.  19.  Jahrh.  Rudolstadt  FA.  A.  8.  46,  S.  'da  f. 

Ego  HeinricuB  senior  de  Glitzperch  l«noTe  preeentinm  publice 
recognoBCO  omnibuB  presentem  litteram  inepecturiB,  quod  BucceBsionem 
ho^itariam,  quod  vulgariter  „Anwahl"  dicitur,  uoiuB  medü  manei 
siti  in  campie  opidi  Wymar,  quem  a  me  titulo  feodi  tenuit  et  tenet 
Heinricus  dlctuB  Luterperch  et  eius  mulier  Alheidis,  contuli  Heinrica 
dicto  Koechyse  et  eius  hcredibus  utriueque  sezus  a  nie  et  meie 
heredibuB  titulo  feodi  perpetuo  possidendoB^).  Huius  rei  t«etee  sunt 
Fridericua  dictus  Haiduelfus,  TheodericuB  dictuB  Schetin,  Theodericus 
dictuB  BinistCT  et  qaam  pluree  ahi  fide  digni.    Et  in  certitudinem 

1)  Bo  in  efimtlichen  Handschriften. 
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n  fidem  hoiuH  amplioxem  presentem  procuravi  conscribi  liter&m 
ippeceione  mei  Bigilli  fideliter  communitäm.  Actum  et  datum  anno 
ilutnini  M°CC°XniI'>  in  Dominica,  qiut  ctmtatur  Letare. 


121  (zu  8.  35?).  FahDer,  1317  Oktober  5. 

Heinrich  Qraf  von  Beichlingen  that  kund,  dafi  vor  ihm  Bitter 
Heniich  toh  Sangerhaiieen  auBgesagt  habe,  aaä  er  dem  Albrecht 
TOD  Herrerelefben  kein  Becht  an  dem  Wehr  in  der  Saale  bä. 
GlizberK  Terlcauft  habe,  daß  dieses  vieltnehr  seit  alten  dem 
Eketer  Pfoile  zuständig  gewesen  eei. 

Datmo  Vaure  anno  domini  U*CCC°XVII*,  feria  quarta  in 
Kptiinana  cammuni. 

Abechr.  16.  Jahrh.  Pforte  Bibl.  T,  BJ.  216». 

Druck:  demnlchat  bei  Böhme,  Urkb.  v.  Pforte.  —  Deutechi 
Wolff,  Chronik  v.  Pforte  11,  8.  366. 


122  (8.  37).  1318  Februar  6. 

LndolfuB  et  Henricua  fratres  dicti  de  Glyaberg 
ifaun  kund,  dafi  sie  auf  alle  Ansprüche,  die  sie  g^en  das  Kloster 
Pforte  oder  den  Hof  Poretendorf  hatten  oder  zu  haMn  schienea  an 
^IsD  OütcTD,  die  lenen  unter  iivend  irelchem  Bechtetitel  von  ihrea 
Vorbhren,  Brüdern  oder  Miterben  übertragen  worden  seien,  mit 
OnwilliKung  aller,  die  es  angehe,  verzichtet  haben,  und  versprechen 
dem  EloHter  Sicherheit  über  diese  Güter  zugleich  mit  ihrem  Ver- 
wandten Ladolf  von  AUei^tedt,  Bitter  in  Neumsrk,  der  auch  sein 
S^  neben  das  der  Aussteller  hängt. 

Datum  anno  domini  M°.  CCC^  XVIII.,  VIII.  Idus  Februaiii. 
Testes  hnine  sunt  frater  Conradus  dictus  de  Heysler  supprior  et 
moaichuB  in  Porta,  frater  Heinricus  dictus  de  Katzeleben  rector 
in  Gemst^e,  frater  Bnsso  dictus  de  Onerstete,  frater  Hermannus- 
dictag  IVovse  conversi  ibidem. 

Abechr.  le.  Jahrh.  Pforte  BibL  T,  Bl.  209*-i>. 

Druck:  demnächst  bei  Böhme,  Urkb.  v.  Pforte.  —  Deutschi 
^oUt,  Chronik  von  Pforte  II,  8.  375. 


1^  (8.  3  f.).  Fälschung.  1319. 

Abt  Büdeger  zu  St  Georg  thut\und,  daB  Albrecbt  von 
Oliiherg  dem  NonnenUoBler  in  Thalbfirgel  gewisse  Beliquien, 
die  «ein  Ähnherr  (atavns)  Wahad  mit  Eduarde  aus  Palästina  ge- 
wscht  habe,  geschenkt  hat.    Anno  M.  CCC.  XIX. 

Druck:  y.  Gleichenstein,  Bürgel  S.  14—15,  Bchamelius,  Oeor- 
emüoster  zu  Naumbnrg  B.  30;  Mitzschke,  Urkb.  v.  Büroel  I, 
S.  182  t,  No.  141. 

124  (8.  37J.  Berlstedt,  1324  März  la 

Heinrich  von  Bchnoiditz  verkauft  dem  Aiarienstift  zu  Erfurt 
«iie  Hofstatte  in  Berlstedt  und  läßt  sich  dies  von  seinem  Oheim 
Henrich  von   Allerstedt  und  von  Ludolf   von  Gleifiberg  be- 
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Ego  HenricuH  dictua  de  SnoTditz  filiua  quondam  LutolG  de 
Alrestet«  militia  recognoeco  tcnore  presencium  litteramm  et  ad 
omTeiBonim  uotidam  cupio  pervenire,  quod  ego  Bieam  unsm  sitam 
prope  cuiiam  patrui  mei  Henrici  de  Alrestel«  militis  dicti  Longi  in 
Tiüa  Berietete,  quam  Duper  emptiooü  tilulo  proprikvi,  vendidi  hono 
rabilibiu  Tirie  decano  et  capitulo  eccleaie  eancte  M>rie  Erfford«iaiB 
pro  tribuB  mards  puri  argoiti  michi  int^nJiter  et  utiliter  pereolutiB 
tr&deneque  eandem  aream  cum  omni  iure  decano  et  capitulo  »re- 
notatJH  ac  eoe  in  dusdem  aree  poMeesionem  miai  atque  induxi 
coiporalem,  ipaam  aream  proprietatis  titulo  libo«  prowidendam, 
exDUQc  eciam  renunciaiii  omni  actioni ,  iuri  et  iuris  euffisgio,  ai 
quod  nuDc  in  predicta  area  conpetit  Tel  conpetere  poterit  qaoquo- 
modo,  promitteiu  nichilonüniu  bona  fide,  dolo  et  tr&ude  c|a)iJibet 
amputatiiij  pr^toa  decannm  et  capitulum  ac  ipsam  eccleaiam  de 
Wmmodi  area  iugiter  warandare  et  quoTumÜDet  iapetidonia  et 
actioDÜ  efficaciter  aubmovere.  In  cuiua  ra  certitudinem  et  inviola- 
bilem  'firmiialem  et  ad  roaioreni  cautelam  hanc  litteram  Bigilli  mei 
atque  sigillorum  Heinrici  de  Alreatete  mei  patrui  pndicti  ac  Lutolfj 
de  OliEMif;,  qui  »e  pro  buiusmodi  warandia  mei  nomine  obligarunt 
more  SdeiuBBoria,  appensione  feci  communiri  et  presentiH  scripti ') 

StTodnio  roborari.  Et  nos  Henricua  de  Alreetete  Longus,  Lutolfua 
Qlizberg  lecognoecimus  publice,  (juod  pro  huiuamodi  warandia 
facienda  bona  voluntate  noe  obligavinius  et  more  fidänssorio  ex 
parle  dicti  Heinrici  prwentibua  obligamus,  in  cuius  rei  erideoe 
testimoniam  aigüla  noatra  eciam  presentibus  sunt  appensa.  Testes 
huiUB  rci  Bunt  dominus  Hermanuiu  plebanus  de  Swerstete,  dominus 
Conradus  dictus  Czieelet  aacerdotee ,  dominiu  Helmbricua  dictue 
Brüwel,  TheodericUB  dictua  Raspe,  Herborto  iunior*)  dictua  Kzker, 
Guntherua  calcifex,  Heinricua  caipentarius  et  alii  quam  pluree  fide 
dignL  Actum  in  TiUa  Berlstete  feria  tercia  poet  Dominicam  Oculi 
mei  anno  domini  M'CCCXXIIII. 

125  {8  37  f.).  1324  M&n  22. 

Lutolfua,  HeinricDS  et  lobannes  fratrea  dicti  de 
Oliaberg  thun  kund,  daS_der  Abt  von  Pforte  einen  mit  ihn^i 
gehabten  Streit,  jiber  einige  Äcker  im  Felde  dea  Hofee  Forsteadorf, 
angrenzend  an  Acker  des  Kloetere  in  der  Mittelaue,  die  das  Kloster 
Ton  Heinrieb  von  Qolmadorf  gekauft  hatte,  dahin  bägel^  habe, 
dafl  er  ihnen  4  Uark  Freiberger  Silber  zahlte,  womit  aie  sich  von 
den  Juden  lösten,  von  d^en  sie  sich  ohne  Verluat  ihres  Vermögeas 
nicht  hätten  lösen  können  (a  quibue  aine  nostrarum  facultatum 
detiimento  absolvi  minime  poteramus),  wofür  sie  auf  alle  Ansprüche 
an  den  genannten  Gütern  verzichten.  Ludolf  und  Heinrich  hängen 
ihre  Ei^d  an  zugleich  für  Johannes,  der  kein  dgenes  Biesel  besitzt. 

Datum  anno  domini  M".  CCC*.  XXIIIL,  XI.  kalendaa  Apiilia. 
Testea  huius  rd  aunt  Heinricua  de  Buewditz,  lacobua  dictue  de 
Jon")  et  NicolauB  dictua*)  de  Wisenso  ciTes  ErffordäiB«»'),  fratcr 
Conradus  cuatoa,  frat«  Fridericus  dictus  de  Wioensee  et  fnUier  Om- 

1)  Hdschr.:  »cripai. 

2)  ?  Hdachr.:  iunda. 

31  lacobua  de  Jeen  I  (Woff:  Zehm). 
4)  Fehlt  I. 
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ndw  dictuB  yaeohat  ma^t^  curie  in  Vera  monachi  in  Porta 
«  lüi  q,  pi  f.  d. 

Hduchr.:  Ij  Abschr.  16.  Jahrh.  Pforte  BibL  T,  BI.  21Ü..  U) 
dn^.  BL  2I0.>>  mit  mehreren  AbweichimgeD  (I  vermutuch  nach  dem 
Qmcept,  II  nach  der  Original  ausfertigung). 

Dmck:  demnächst  bei  Böhme,  Urkb.  v.  Pforte.  —  Deulech: 
IVolff,  C3iromk  t.  Pforte  II,  8.  412  f. 


126  (8.  38).  1324  H£rz  27. 

Budolf,  Kdnrich  und  Heinrich,  Brüder  Schenken  von  Dom* 
bn^,  thnn  ki^id,  dafi  üe  dem  Abt  Albrecht  und  dem  Kloster  in 
HoQe  äniee  Acko'  im  Fdde  des  Hofes  Porstendorf,  angrenzend 
u  Acker  des  Klosters  in  der  MitMlaue,  die  lener  von  Heinrich 
Tun  Golmsdorf  für  3Ü  Mark  Freiber^er  bUbers  gekauft  habe,  woran 
ihiMn  aber  an  Becht  zuzuatehen  schien  in  Beaug  auf  die  HemuJiaft 
da  Sclüoesee  in  üleifiberg  ^quonim  iue  ad  uos  rexpectu  dominii 
Cbiri  in  Gliaaberch  pertinere  videbatur),  mit  allen  Rechten,  datunt^ 
tue  Fähre  (usu  unius  naviculi),  zu  h'eiem  Eigen  übertragen  habe. 
Zur  Erkenntlichkeit  habe  Bruder  f^edrich  von  WerengeahuaeD, 
UiUr  des  Hofee  in  Porstendorf,  den  AuBstelleni  8  Malter  Hafer 
!^*en. 

Datum  anno  domini  M°  CCC*.  XXUII.,  seito  kalendaa  Aprilia. 
Zmueo;  dominus  Hemicus  plebanue  in  Doniborch,  Hcnricus  de 
SadiienhAgeTi  et  Meinhardus  fijlus  buuh,  Albertus  de  Gebese  et 
Albertus  filiue  eiusdem,  Heinricus  de  Gebese  et  lohauncs  de 
Holderezen  caetellani  ibidem,  sowie  einige  Pfortaer  Brüder. 

Abschr.  IB.  Jahrh.  Pforte  Bibl.  T,  BL  211'. 

Dmck:  demnächst  bei  Bfthme,  ürkb.  y.  Pforte.  —  Deutach; 
Woltf,  Chron.  v.  Pforte  II,  S.  411. 


in  (S.  38).  1326  Januar  12. 

Ludolf  von  AUerstedt,  genannt  von  Neumarkt,  Bitter,  that 
^d,  dafi  er  mit  Einwilligung  seines  Sohnes  Heinrich  litx  tjtadt  £rfuTt 
nni  850  Uark  lotigen  Silben  edn  Haus  zu  Neumarkt  (Novo  foro) 
mit  allem  Zubehör  verkanft  hat. 

Zeugen:  die  ^troigen  l&te:  Heinrich  von  Munre,  LAtolf 
'OD  Glizberg,  ntlere,  unde  Heinriche  von  Snojdicz  unde  andere 
tKnia  lute  ga&g.  Daz  ist  gesehen  unde  dirre  brif  ist  g^eben 
Doch  Qotes  geborte  tusoit  iar,  drihundirt  iar  in  deme  sec^  unde 
aweadMien  iare,  an  deme  nehesten  Suntage  vor  deme  ochczen- 
dm  dagh& 

Orig.  Pam.  Staatsarchiv  Magdeburg. 

Druck:  iTöfer,  Auswahl  älterer  Urkunden  in  deutscher  Sprache 
>^  Sl;  Beyer,  Erf.  ÜB.  II,  K.  27  ff.,  No.  42  {ohne  Angabe  des 
Otiginala). 

128  (8.  36).  Avignon,  1327  Oktober  9. 

Fapat  Johann  XXIL  erteilt  dem  Johann  von  Gleifiber^ 
(Glüiberg),  Kitter  Heinrichs  äohne,  die  Provision  mit  einem  Kanoni- 
ot  in  Hüdesheim.  Avin.  VU.  Idus  Octobris  anno  (pontificataB)  XII. 
_  Druck:  —  B^cst:  G.  Schmidt,  Päpstl.  Begeeten  1295-1352, 
AuT.  ItediseD  u.  Ümlande  betr.  8.  206,  Ko.  292  nach  Kanzleiver- 
»Krk  Born  Vatik.  Arch.  Reg.  85,  BI.  1U7  b. 
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129  (a  40  L).  PiM,  1327  Ottober  17. 

Ludwig,  König  dei  B5mer,  beldiDt  den  Vc^  Heinrich  von 
Flauen  een.  BeuS  in  Anerkennung  sauer  Verdienet«  gf^a  Ihn  und 
dita  Beiui  mit  dem  Ihm  uod  der  kaieerlichen  Kammer  gehörenden 
castrum  Glysperg. 

Datum  PisiB  XVII.  die  meneie  Octobris  anno  doroini  millenimo 
treoenteeimo  vigesimo  sepümo,  ■'egni  tod  noatri  anno  tertio  doümo. 

Gedruckt  —  zuletzt:  B.  Bchmidt,  Urkb.  der  Vfete  von  Wäda. 
n.  B.  w.  I,  8.  298f.,  No.  622  nach  OriR.  Pei^.  Grat  HA. 


130  (8.  40  f.).  Pisa.  1327  Oktober  29. 
Ludwig,  römiBcher  ESnig,  thut  knnd,  dal)  er  den  Vogt  Heia- 

rieh  von  Plauen  g^.  BeuB  (Kuzze)  in  Ano'kennung  seiner  Ver- 
dimete  gwa  dee  Königs  Sobii  Ludwig,  HarkerafeD  von  Branden- 
burg, und  des  Königs  Schwi^^wdiu  Friedrich,  Markgrafen  von 
ilaSm  mit  dem  Ihm  und  dem  Beiche  gehSrendea  Schloese  Q  lei  ä- 
berg  {haue  zu  Qlysperg)  erblich  belidien  habe. 

geben  —  zu  Fiaa  au  dem  Dunnerstag  nach  S:rinonia  und  Jade, 
do  man  zalt  von  Chriats  geburt  drdtzenhundert  iar,  darnach  in  dem 
Btbraundzweinzigieten  iare;  in  dem  dreTtzehenden  iare  unsera  riches. 

Gedruckt  ~  zuletzt:  B.  Schmidt,  a.  a.  0.  B.  299.,  No.  624  nach 
Orig.  Perg.  Greiz  HA. 

131  (S.  38).  1328  Hai  29. 
Heinrich  von  Gleiflberg  belehnt  Heinrich  Lauttfben  und 

Heinrich  Eoitia    mit  einer  halben    Hufe    in  der    Flur  der  Stadt 


Orig.  Perg.  Wämai-  HuStA.;  Siegel  ab. 

Ego  Heancns  de  Qliabei^  tenore  preeencium  publice  rect^oeoo, 
qnod  dimidium  rnansum  situm  in  campia  opidi  Wjmar  contuli  et 
confero  Henrico  dicto  Luttirberg,  Henrico  dicto  Ko^tia  ac  ipaine 
heredibus  tvtulo  feodali,  cum  qua  collaciene  predicU  atr  fnUrem 
meum  Lutolfum,  preaentibaa  Hermanno  iuveni,  Qebehardo  dicto 
Hupth,  Th(eoderico)  dictua  (1)  Bcbetin  minor  (l)  et  Henrico  Monetario 
ad  me  plenarie  aunt  ostensi,  iata  condicione  mter^wiia,  quod  eine 
licencia  ac  voluntate  predictomm  videlicet  Hemd  Koftii  ac  anorum 
heredum  non  debeo  pndictum  manaum  confene  coiquam  nee  collacio- 
nem  aepedicte  manai  vendcxe  sine  licencia  predictonun.  Teatee  huiua 
collacionb  aunt  atrenuua  milea  Hennannua  dictua  Lach,  Qdidiardua 
dictus  Hupth,  Horaldua  d«  Vmphiretede,  Henricoe  Monetariua  et 
alii  quam  plures  fide  digni.  Ut  autem  dicta  collado  firma  et  incon- 
Tulaa  permaneat,  preeeotem  Uttaram  auptr  <o  dedimua  noatri  eigiUi 
munimine  roboratam.  Datum  anno  domini  M*  CCC  XX VIII.  in 
feato  aancle  trinitatia. 


132  {S.  41).  [1329  Augoat  6-1331  Auguat  24]'). 

Unter  den  932  Schock  (Groechen),  die  TOn  den  BOi^em  in 
Oschatz  zur  Zeit  der  Verwaltung  dee  BeuBen  von  Plauen  aufge- 


IJ  Am  6.  Angnat  1329  l^te  Heinrich  BeuB  t.  PL  die  Vor- 
mundachaft  nieder;  am  24.  Auguat  1331  erlieB  Kaiser  Ludwig  seinen 
Schiedaapruch  in  dem  Strrate  dea  Markgrafen  mit  aeinem  geweeoien 
Vormund,  aui  den  eich  die  Aktenstücke  beziehen  (B.  Schmidt,  Urkb. 
I,  R  322t.  No.  67a  671,  S.  335fL,  No.  702,  703). 
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Ifficht  worden  etiid,  worden  aoch  8  Bdiock  für  duBcMoS  Qleifi- 
berg  boedmet  (—  item  VIII  Beiagoiss  dedenmt  Snteno  pro  ez- 
«nÖB  «d  CMtmm  io  OUsben). 

Dnu^ :  B.  Sdimidt,  Urkb.  der  Vögte  I.  &.  334,  No.  099  nach 
Orig.  Pvg.  Dradoi  HStA.  WitteDb.  ArcL,  örter  Bub  Oschatz  BL  1. 

133  (8.  41).  [1329  Augiut  6—1331  August  24J '). 

UaÄEnif  Friedrieb  tod  M»Sen  beschwert  sich  über  seinen 
fnherai  Vonnuad  Beufi  tod  Plauen  unter  andenn  deshalb,  d&z  her 
koofte^n  hos,  doz  heyzet  Olfzberg,  und  duz  wir  um  darzä  miuten 
geben  andniulphundirt  marc  uod  legen  um  darzd  eja  monicfaehof. 
Druck :  B.  Bcbmidl,  a,  a.  O.  B.  337,  No.  70ü  nach  £ntwnrf 
Pag.  Druden  BStA.  No.  2762. 


134  (8.  m  1341  Mira  1. 

Qal  Friedrich  ron  BeichUngen  aklärt,  daß  Bitter  Httorich 
TMi  Uimre  Güter  in  Waostedt  an  daa  Sloeta  Bibra  verkauft  habe. 

Zengen:  Btreuoi  viri  et  diacreti  Theodencos  de  Heimleftoi, 
Aaman  de  Beringen,  Heinricue  dictoi  Froez  advocatui  in  Buche- 
lingen  mililee;  HeinricDB  de  Alstete,  lohannes  Baitenbergk 
ftmnli,  Johannes  sacerdoe  et  quomplures  alii  fide  diED). 

Datum  anno  domini  H.  CCC.  XLI.  kalendis  MarUL 

Abecbr.  17.  u.  la  Jahrh.  Weimar  UuStA.  F.  £06,  No.  10  n.  No.  24. 


135  (5.  38).  1341  März  28. 

Der  kaisO'L  Cff.  Notar  Konrad  von  Uppen  beurkundet,  daß  in 
aeinec  OwmwartLutoldus  miles  etUenricusfamulue  fra- 
(rea  de  Qlisberg  ihr  Lehenrecht  an  einer  Mühle  in  LOberschütz, 
die  biaher  Konrad  Eisern  von  ihnen  ta  Lehen  hatte,  für  anderthalb 
Sdiock  Prager  Uroschen  an  das  Kl.  Bürgel  verkauft  und  die  Ab- 
findung ihrei  abwesenden  Bruders  Johann  auf  sich  genommen  haben. 

—  anno  a  nativitate   —  M.  CCC.  XU.,  V.  kalenda«  mensis 

A[»iliB  —  in  curia de  Asmonstede  Nuenburgoisis  ecdeeie 

cancmicL 

Druck:  Mitischke,  Urkb.  t.  Bürgel  I,  H.  197ff.,  No.  172  nach 
Abwir.  IB.  Jh.  Weimar  HuStÄ.  F.  ftlO,  Bl.  46.  (Eine  Urk.  der 
Brüder  über  dieselbe  Sache  erwähnt  A.  Beier  in  seinem  hdschrL 
Nachlafi  XU  z.  J.  1341  unter  dem  S.  ApriL) 


13«  (8.  41).  1343  April  20. 

Hetnridi  Vogt  tod  Plauen,  gen.  BeuS,  thut  kund,  dafi  er  auf 
Bitten  des  Pfarrers  Konrad  zu  Kunitz  der  Michaeliskirche  zu  Jena 
einoi  Zins  ron  Gütern  zu  Wenigenkunitz,  den  Jener  Ton  Ortolf  von 
Löbnitz  g^auft  hatte,  beEtehend  aus  16  Groschea,  1  Stein  Uuschlitt 
und  lü  Hühnern,  für  den  Todesfall  Kourads  und  seiner  Mutter  über- 
tnigen  habe  unter  Vorbdialt  aller  übiigen  Bechte  an  den  betr.  Qütem. 

Zengeo :  die  edlen  rittere  faerr  Tn^e  von  Hennansgrüne,  herr 
Meinhelm  vion  dxs  Plawnitz  und  Hdnnch  uneer  schreibt.  —  nach 
gutii  gehurt  dricsenhnndat  iar  in  dem  drej  und  vierczigaten  iahre 
ao  dem  tinntage,  als  man  singet:  Quasimodogeniti. 

HdMhr.Tl)  Ab«±r.  17.  Jh.  Warner  ifuSU.  F.  533-  (friih« 
im  Amtsga.  Jena],  S.  276 ff.  mit  Überschrift :  Herrn  Heinrich  ßeufien, 

1)  VetgL  Anm.  Torig.  Seite. 
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TtAgtA  zu  QleiSberK  über  einen  zinfl  cm  KleCa-Eunicz.  1343.  II> 
Danach  17.  Jahrh.  Wdmar  HuStA.  F.  533,  Bi.  91.  III)  Abnchr- 
18.  Jahrh.  Schleiz  HA.  ton  Heinrich  j.  L.  RenB  1777  (nach  Hdechr. 
n).  IV)  Abechr.  19.  Jahrh.  fiudolBtadt  FA.  Macr.  Hetzer  I,  8.  2?» 
—279  (DBch  Hdschr.  I). 

Druck:  Lobenatoiner  Intelligenz bl.  VIII  (1791),  S.  127  (owrh 
Hdochr.  II,  verkfirati :  B.  Schmidt,  Urkb.  der  Vögte  I,  S.  430,  No. 
862  (nscli  HdBchr.  III).  —  Regest :  Martin,  Urkb.  von  Jena  1,  B. 
177,  No.  193. 


187  (B.  41  f.).  1343  Dezember  13. 

Rudolf  Schenk  von  Domburg  schlieft  mit  den  Grden  vod 
Orlamünde  und  Schwarzburg dnen  Vertrag,  dafl  Bie  ihm  Oleifiberg 
oder  Lobdeburg  lu  Lehen  geben  boIIcq. 

Orig.  Perg.  mit  Einadinitt  für  Si^Utreifen,  der  aber  fehlt, 
Bondenluusea  LA.  I,  1. 

Druck:  E.  Schmid,  Lobdeburg  ö.  128,  No.  210  (etwas  gekürzt). 

—  Vgl.  Jovius,  Chron,  Bchwarzb.  L.  V,  c  13  bei  SchSttgen  u. 
Kreyaig  bcripL  I,  S.  337 ;  Joh.  Barn.  Gottl.  Schwabe,  Nachr.  v.  Dom- 
burg  8.  55,  Anm.  l&l. 

Wir  Rudolf  Schenke  von  Dombure  bekennen  offenlich  an 
deami  keinwertigen  briefe,  daz  wir  den  edeln  herren  greven  Frede- 
rich und  greven  Hermane  »einem  brudere  von  Orlamünde  unde 
greven  Gunthere,  greven  Henrich  unde  greven  Gunthere  von  Swarz- 
Durg  den  gevetern  nern  czu  Amatete  gelobit  habin  unde  gelobin,  iz. 
daz  sie  uns  an  tutend  schoken  tzal  groeeen,  die  nie  uns  schuidijr 
ein,  vor  unae  erbe,  daz  sie  uns  ab^ekouft  haben  Domburg  unae  teU 
au  dem  buB  und  an  der  Btat,  czu  koufe  achaffen  daz  hna  czu  QUz- 
berg  oder  die  hernchaft  Lodeburg  des  herren  von  Bergowc  t«il,  der 

—  r, :_.    ■-  j ...g  m,(jg  maze  ale  unBer  beder  frunde  czveeoe 


1   unde  ghch  dunket,   daz  sult  wir  nemen  unde   an   welchen 

der  czweiger  erbe  ein  sie  uns  brengin,  daz  sul  wir  von  en  ader  von 
eren  erben  intfan  und  habe  czu  rechtem  lene.  Ouch  sullen-sie  daz 
gut,  daz  wir  also  von  en  intfan,  unsen  franden  mit  uns  lien,  die 
wir  darczu  irkleeen.  Czu  Urkunde  deeer  vorgeschreben  rede  habe 
wir  deeen  brif  g^ben  mit  uneen  ing^^;ele  bevestent,  der  gelben 
ist  noch  gntie  ge&urte  druczenhundirt  iar,  in  dem  driundevircdgiaten 
iare  darnach,  an  aente  Luden  tage  der  iuncfrawen. 


136  (S.  38  f.).  1344  Dezonber  27. 

Ludolf,  Heinrich  und  Johann  von  Gleifiberg  vw- 
kaufen  eine  halbe  Hufe  zu  Wallendorf  an  das  Eloater  Wallendt»f 
in  Oberweimar. 

Orig.  Perg.  Weimar  HuStA.;  Siegel  un  Pressel  fehlt 

Wir  Lutolf,  Heynrich  unde  Johannes ')  gebrudere  genant  von 
Gljsbeig  bekennen  offenlich  an  diseme  ke}[nwerdigeo  brife  allen  dat, 
dy  disen  brif  sen  oder  hören  lesen,  da«  wir  mit  gutem  willen  unde 
mjt  gutem  votrate  unser  bem  unde  unsir  vruvncie  ejne  halbe  hnfe 
landee,  dy  da  lyt  in  deme  veylde  zcu  Waldindorf,  der  sammMiunge 
der  erbam  kloetirvrowen  zcu  Oberwyraar  haben  geeygent  unde  eygen 
dii  an  dieeme  kevnwerdigen  brife  dorch  got  zcu  troHte  unair  aele  nnde 
dorch  zcveyger  phunde  willen  Erforather  pheanige,  d;  aii  una  vrSm- 
lich  unde  nuczlicb  bezcaldin.  Ouch  vorzchy  wir  uns  an  derselbin.- 
—  ^ 

1)  Oonigiert  aus  —  is:  i 
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bAlbiD  hufe  unde  haben  use  Torzchofn  &lJir  lea,  allis  zcJDsee  und 
tUe  dca  rechten,  das  wir  an  dcf  TOrgenanten  nalbeo  hufe  hatten 
oder  mochten  gehaben,  nnde  han  g^eben  unde  geben  den  Turge- 
ichicbin  UostuTTOwen  an  diseme  kernweidigen  bnie  an  der  TOrge- 
■prochen  halben  hufe  dy  lea  und  alle  recht,  oIbo  bu  unse  ejldern 
Ol  niiB  brocht  haben.  Das  di^e  Torgenajite  e;geiiiiiige  unde  alle 
dJse  vorgeschrebin  rede  TOn  udb,  ron  alle  unHen  nochtoineliiiKen 
und  alle  den,  dy  an  der  Torgesprochen  hnfe  len  oder  andirskeyn 
recht  mochten  ^haben  oder  ummer  mochten  cewinne  von  erberechte 
oder  von  koufe,  stele,  gancz  unde  unTorbrochlich  ane  allirlejge  arge 
lirt  werden  gÄalden,  des  wir  in  diaem  brii  beetetiget  unde  vorin- 
iigdt  mit  unaeme  insegele  zcu  eyner  veatenunge  unde  beetatj- 
gunge  alle  diaer  vorgeschrebin  rede.  Diser  brif  ist  ^ebcn  uude  diae 
TOKeecJirebin  eygenschai^t  noch  gotia  geburt  tusint  lar  dryhuDdirt  iar 
in  deme  Tunfeundevierczigeeten  lare  an  aente  Johannes  tage  evaa- 
gelisten,  unde  geschach  in  keynwerdigekeyt  em  Gernodes  von  Ober- 
wrmar  des  littera.  ern  Conrades  Stoz,  Johannie  von  D^este,  em  Heyn- 
richa  von  Lichtenbsyn,  Dithericha  von  Vipech,  Conrades  KeJnera  unde 
oach  andir  tU  mevromer  uude eibarn  manne,  den  wolzcugloubeneiatl 


139  (3.  39).  Zieear,  1345  Apnl  ^7. 

I^dwig,  Bischof  TOn  Brondenbunt,  thnt  kund,  daß  ec  die  Kirche 
in  Jnterbock  dem  NonnenkloBler  in  piötzkan  übertrage  und  diesem 
die  ächenkunc  des  Patronatee  i^wr  die  genannte  Kirche  aeitena 
Hetzc^  RudoUs  von  Sachsen  d.  Ä.  beatätige,  wozu  daa  Branden- 
burgs Domkapitel  seine  Zustimmung  eitetlt.  Unter  den  Zeugen 
Lutholdua  de  Qlysberg  miles  et  BemharduB  de  Alatete.  Datum 
Seyezcre  anno  domloi  M".  CCC.  XL^.,  ieria  quarta  poat  diem  beati 
Örig.  Pei^   mit  2  anhang.  Sit^ln   Dresden  HStA.  No.  3020. 


140  (S.  391.  1348,0. 

HeinricuB  deOlizperg  bat  ToodemLand- und  Markgrafen 
Friedrich  dedmam  de  monte  dicto  fiodebsg  im  Jenaer  BesirKe  zu 

Druck:   Martin,  Urkb.  v.  Jena  I,  &  204  in  No.  218  nach 
Originalan&eichnang  Dresden  HStA.  Cop.  24,  BL  LVII*. 


Weimar  einen  Hof  in  der  Altstadt  Weimar. 

Orig.  Pe^  Weimar  HuStA.;  an  Fergamentstreifen  rundes 
Siegel:  Schild  mit  rechtem  Schrägbalken,  begleitet  von  2  schmalen 
Streifen;  Umachritt:  8.  HENRICfDE  ULI8BERC  +. 


L  bene  disponit,  qui  terrenis  tantum 
teatatoT  beredibus  et  non  facit  deum  aue  suoetancie  coheredem. 
Hinc  est,  quod  ^o  Heynricns  de  Glisberg  recognoaco  et  conatare 
Tolo  univereis  Christi  fidelibns  litteras  hos  viauris  seu  audituris,  quod 
pro  aiiime  mee  et  omuium  progenitorum  et  succesaoruin  meorum  re- 
nwdio  et  Salute  unam  curiam  aitam  in  yeteri  civitate  Wymai,  quam 
Heynricaa,  Theodericus  fratrea  dicti  SuffUberg,  Barbara  et  Elizabeth 
torundeoi  sorores  a  me  poaaederunt  iure  feuoali,  boua  deliberatioae 
piäiabita  cenobio  in  Obernwjmar  cum  omnibua  iuribue,  propricts- 
tibns  et  pertinenciia  dedi,  appropriari  et  preaeatibuB  approprio  in 


■gl': 
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hüs  icnptis,  nichil  michi  iuria,  ntilitatie,  proprietatiB,  fnictiu  sea 
alicniua  proprietatiB  in  predicta  curia  reeemndo,  promitteos  nichilo- 
minus  conventom  cenobii  predicti  ■□  appropriadone  predicta  inati- 
cialiUr  wanuidare,  renuncianH  i^tur  pro  tue  et  pro  omnibos  meis 
heredibua  et  Bucceesoribue  omm  iuris  ausllio  canonici,  civiliB  et  qui- 
buslibet  exceptionibuB,  quibaa  possein  contra  predictani  meam  appro- 
piiadonem  v^re  quona  modo.  Et  ut  predicta  mea  appropriacio 
TobuT  obtiiieat  perpetae  Grmilatis,  iigillo  meo  preMoton  btteram  dedi 
&lelitflT  communitam  iD  testimoDium  super  eo.  Tertes  huiua  rei 
sont  honwabilia  vir  Wygandue  tropoBitus  ccDobii  predicti,  HejnricuB 
de  Aczmeatet«,  Uennannus  de  Tovtwcli,  Fridaicua  Salccman  aacer- 
dotee  et  vicarii  eiuidem  ctnobii,  Hermannns,  Ottbo  dicti  Ko^tiz, 
iolumnes  de  Linde,  HepiricuB  Erägilst«pi  et  alUi  pluree  fide  digni. 
Datum  aiiDO  domini  M*.  CCC  LVII'.,  in  die  bcfttarum  mar^nim 
Perpetue  et  Felicitati^. 

142  (8.  39).  1358  Dezember  a 

Ctuietian  tod  Witzleben,  markKTäUicher  Hofrichter,  beurkundet, 
doB  JohsDD  Ton  Hottelatedt  imd  säne  Frau  Ädelhäd  mdireren 
Kircben  in  Elrfurt  zwei  Hufen  in  do'  Flur  Hottelatedt  Tokauft 
haben,  die  sie  von  den  Herren  von  U-leiSberg  battai. 

Orig.  Fe».  Erfurt  Stadtarchiv,  mit  kleinon  rundoi  Si^tl  an 
FeTKamentatreif^ . 

Druck:  —  Etsest:  Beyer,  Erf.  Urkb.  II,  8.  406.  So.  513. 

Wir  Kristan  von  Wizcelevbiu  hoverichter  des  durchluchtigiBten 
fBr«ten  und  hem,  hem  Fridricns  mai^aven  zcu  Miissene  brennen 
nffelichen  an  disme  keiowertigen  brive,  daz  Johans  von  Hotioatete 
und  Aieyt  sin  ediche  volinne  haben  vorkouft  recht  und  reddichen 
den  erwerdirai  herin  don  abte  zcu  sente  Fetri  und  sime  convent, 
dem  dechanden  und  capiteln  nneir  frowen,  aente  Bfraen,  der  pbaire 
zcu  sente  Vit«  und  andern  Biotishusin  zcn  Brforte  zcwene  hnfe,  dye 
da  gelegin  sint  uf  dem  velde  aee  dorfes  zcu  Hotiaatete,  dre  dye  voi^e- 
nannten  Johans  und  Alheirt  ein  elicbe  wertinne  von  Hotinatete  von 


den  herrin  von  QlizberK  hatten,  dye  von  en  der  selben  Torgenanten 
Knte  haben  abeeelejt  ^e  des  rechten,  wye  man  daz  genennen  mas, 
daz  sye  darane  hatten  und  haben  ^ehabiL    Dye  aelb^  zcwene  hnte 


besizcen  yicunt  Frizache  von  Hotmat«te,  son  dee  Torgenanten  Jo- 
hans und  Alheyt  ainer  wirtinne,  alao  daz  sye  dem  abte,  dechanden 

und  ecclesie  zcu  Erforde  alle  iar  aullen  gebai  von  einre 

hufe  fnnfundzcwenzcik  Schillinge  Erfortischer  pheniffe  gata  und 
geben  und  Nycolaus  Laspe  und  Tvzcel  Wintirstein  Junrnndzcwen- 
zdk  Bchillinge  der  selben  were  ewiclichen  auch  von  der  andeni  hufe 
daselbena  und  allen  yren  erben  uf  sente  Michehels  tag  mit  alloi  den 
rechtm,  aia  man  erbezcins  phleit  und  geben  sal,  und  anlloi  dye 
vorgenante  pre]at»t  und  gotahus  une  und  unaem  erben  alle  iar  uf 
sente  ÜicheneÜe  tag  gebin  adir  unaem  boten,  dv  den  zdna  heyaschen, 
zcwene  echillinge  Er&iieir  phenige  zcu  eyme  bekentniaae  einis  rechten 
ETbia  ewiclichen  von  uns  zcu  beeizcene.  Alle  dese  voi^eachriboi 
stucke  und  arijkkel  zcu  gezcucniaae  und  mena  Sicherheit  haben 
wir  unam  inaifil  an  diain  brief  lazsin  hengin,  der  gegebin  ist,  do 
man  zcaJte  nadi  Christi  geburte  dryzcenhundirt  in  dem  achteundfunf- 
zcigeat«n  iare,  an  dem  andern  tage  nach  acnt«  Nyclaus  tag  dee  h^- 
ligoi  biscbovea. 


Uigniaub,  Google 
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143  (B.  4S).  1359  Jnni  12. 

Die  Lftnd-  nod  Mftrkgnfeo  Friedrich  lud  Balüuaar  thon  kund, 
•itS  sie  doi  Streit  Ewischea  den  drei  Brüdeni  Heinrich  BenSai  von 
Hauen  derart  b^eWt  haben^  daB  der  älure  Greiz,  l^^uea,  Döleo, 
Wi«eaibiirg  und  KinSiberK  mit  ZubebOr,  die  beidoi  jfingeren  BcliSii- 
fds,  Wcrdaa,  Stmnebnrg-i  l'oeterBtdn,  LangeDherg  und  OleiBberg 
mit  ZubehSr  erhalten  aoilen  u.  B.  w. 

nach  OütB  Kebnrt  driczenfauodert  iar  in  dem  nunundfunfczig- 
jtem  iar,  an  der  Hitewachei  in  den  pfingstheiligea  tagen. 

Gedrnckt  —  inüetzt :  B.  Schmidt,  Urkb.  der  VCgte  II,  S.  43  ff., 
No.54. 


144^39').  1360  Mir«  11. 

Heinrich  von  GleiSberg  eignet  dem  Altar  des  h.  Petnu 
ia  Wamar  eine  halbe  Hufe  in  Oninitedt  und  \  Viertel  Acker  in 
ffamai  bu. 

Edfchr.:  I)  OHg.  T^rg.  Diesdrai  HStA.  No.  3589;  an  Perm- 
mentatreifai  kleine*  medci  Bi^el  wie  oben  No.  141.  II)  Abechr.  des 
14.  Jahrfa.  daiselbet  Copialbuch  64,  BL  62«. 

Nos  HeinricuB  mmietcnalia  de  Glizberg  recognoBcimiw  public« 
in  his  Bcriptis  et  ad  notitiam  singulomm  cupimos  pervenire,  qiiot|I) 
diiEiidinm  mananm  situm  *)  in  pago  wille  Grunstet« ')  teire  arabilis  et 
dimidinm  qoartale  uniufl  agri  in  pago  ciTitatis  Wjmar,  qtie  bona 
unuatim  solvunt  iure  hereditano  annui  ceneue  Fredenco  dictj) 
Wauen,  Goderadi  sue  le^time,  eorundem  herediboa  octo  modioe 
uidei  WymargenHB  mensure,  hec  mea  iura  feodalia  et  hereditaria 
ob  di?ine  pietatis  auginentmn  et  ob  reepectnm  predictomm  videlicet 
fVEderid,  eue  legitime  et  heredum  eorundem  petidoniR  appropriavi* 
mm  et  preeentibtu  appropiiamui  altari  dotate  seu  couBecrate  et  de- 
dicate  in  honore  aancti  Petri  in  Wvmar  inter  muroe,  ita  tarnen,  ut 
pto  eridentia  hereditaria  predictna  ^edericue,  eius  l^tima  eonunque 
beredeB  altari  predicto  dimidium  qnart&le  co«  fest«  Paache  quacum- 
tpK  oontradictione  aemota  persolvant  et  adminielrent :  renundantei 
igitor  pro  nobis  et  pro  noetria  lucceseonbai  in  hüs  fefldis,  inribos 
IwreditarÜB  et  quibualibet  inribua,  auxilio,  scilicet  ope,  exactione  et 
drfnuione  doli  mali  quolibet  rdecto  Tel  perque  premiua  inpr^;nari 
polomit  Tel  redndi  in  parte  Tel  in  toto,  non  obetant«  iuri  dicenti 
^cralem  renunctiadonem  non  valere,  iuri  civili,  eccteeiastico')  spe- 
aale  Tel  geoavll  penitus  rennnciamua  et  nichil  iuris  in  hüa  ser- 
notei  expreaee  et  Toluntorie  per  preeentea.  Ut  hec  omnia  inoon- 
mnUbilia  permaneant  et  a  nnllo  in  posterum  Taleant  Ticiari,  hanc 
littenm  aigilli  noetii  munimine  duzimna  roborandam'}.  Testes  huiui 
colladonia  aunt  Boioldue  plebanus  in  Sulcze,  Conradus,  Waiderat 
flericua,  Hönricua  dictu«  Voit  de  Nore,  lohannei  dictua  Förster, 
Hiteodöicoa)  Wojiae  et  Albertus  Stere  plebanua  in  Sulcza  et  ceteri 
quam  plnree  fide  digni.  Datum  anno  domini  H"  CCC  LX.,  feria 
qnarta  ante  Letare. 

m  (8.  39).  1360  September  a 

Heinrich  Ton  GleiSberg  verkauft  denen  von  Tonna  das 
Um  an  Oät«n  zu  NiedergrunetMt. 


Uai-reM,,  Google 


108  Ui^nuideDbuch  zur  Geschieht«  vod  Gleifibo^. 

Hdachr.:  I)  Orig.  Perg.  Dresden  HStA.  No.  3012;  au  Perea- 
mentstreifen  klenee  Bieeel  wie  oben  No.  141,  II)  Abechr.  des 
14.  Jahrb.  daaelbst  Copuübuch  64,  BL  66. 

Druck  —  Regest:  Ba^tUriue,  Hist.  Ooth.  ü.  468)  B«geet«n 
des  Baus«  Saiza  g.  165,  No.  2&0. 

Wir  Heinrich  von  Glizberg  bekennen  uffenlich  an  dTsem  gt%ea- 
werdigeo  briefe,  daz  wir  haben  vorkauft  und  Torkaufen  recht  und 
redelich  Heinriche  und  Lndewiee  und  Hermanne  f!;enaDt  von  Tonna 
und  allen  eren  erben  Aje  len,  aV  sie  von  uni  habäi  gehat  an  zcwen 
hoven  und  an  erner  huve,  dy  aa  sint  gel^o  in  deme  dorf  und  in 
dem  velde  ecu  NederngrunRt^te,  also  daz  wir  und  alle  uns«  noch- 
kontelinge  uns  verzcieo  alles  rechten,  daz  wir  ^«-n  gehat  an  den  lenen, 
nimmermere  keynerleige  Tordemiege  ader  anspräche  daran  icu  be- 
geme  ader  scu  habene,  nnd  daz  sie  dy  len  lege  mt^en  wo  sie  hen 
wollen,  de«  haben  sie  dj  len  geleget  undir  daz  hus  des  Thuschen 
Ordens  zue  Wimar  dorch  selikeyt  willen  orre  sele  und  alle  orre  eldeni, 
also  daz  dj  vorgenannten  Heinrich,  Ludewig  nnd  Hennann  sollen 
alle  iar  reiche  und  gebe  ejme  pherrere  ader  kunmenture  zcu  Wimar 
eya  hailb  phunt  wachsee  zcue  rechtem  erbecinae  uf  aente  Michdetag, 
nnd  daz  eja  pherrer,  kunmentur  ader  wer  ejn  Tormnnde  ist  dea 
Datschen  hueee  zcu  Wimar  ober  daz  vorgenante  gut  sal  sie  ejn 
lenherre.  Das  dese  vorgeechieben  stukke  und  artikeTganz  und  un- 
vomikket  und  ane  allerleige  argelist  werden  gehalden,  gebe  wir  vor- 
genanter Heinrich  deeen  imen  brief,  beveetent  wizzeDÜich  mit  ua- 
eem  insegele-  Dabi  sint  gewest  her  Diterich  von  HoIzrczct,  Johannes 
von  Bomerde  brudere  des  Dutschen  Ordens,  htr  Conrad  ein  capelan 
des  Dutschen  huses  genant  von  Salzca,  Johannes  von  Suzebom  eyn 
achulmeister  zcu  Wimar  und  andere  erbero  lute  veL  G^ebin  noch 
Cristes  gebort  dnzcenhundirt  iar,  in  dem  sechEcigesten  iare  an  unser 
liben  vrawen  tage  da-  lettem. 


146  (8.  39).  1360. 

Heinrich  von  Qleißberg  verkauft  dnen  Erbzins  von 
einer  halben  Hufe  in  der  Flur  Wallendorf  an  den  Besitzer  Nicolana 
Bobel. 

Orig.  Perg.  Weimar  HuStA.;  Siegel  ab, 

NoB  HeinricuB  Glisherg  (sie  I)  publice  recognoscimus  per  presentes 
Nicolaum  dictum  Robel  clericum  dimidium  mansum  terre  arabilia 
Bttum  in  campis  ville  Waldendorf  hucusque  a  nobis  Iure  hereditano 
Bub  censu  sex  deuariorum  pacifice  et  quiete  possediBse,  quos  quidem 
sex  denarios  profitemur  nos  eidem  iusto  empcionis  titulo  rite  et 
ndonabihter  deliberacione  matura  prehabita  pro  viginti  seplcm  solidis 
denariomm  Erfordensium  nobis  in  integrum  solutorum  omni  nostro 
iuri  bucneque  habito  in  omnem  modum  voluntarie  secundum  modum 
Bubscriptum  vendidisse:  ita,  quod  eadem  bona  sub  quocimque  voluerit 
domino  ecdesiastico  vel  aeculari  locare  volumt  et  ab  eodem,  si  voluerit,. 
sibi  reemenda  vel  alicui  beneficio,  elemusiue  vel  pietatis  usui  secundum 
voluntatem  et  graciam  domini,  quem  elegerit,  valeat  dare  vd  appro- 
priare  omni  contradictionc  semota  liberam  babeat  voluntaton,  spon- 
dent«a  eidem  pro  nobis  et  omnibus  succeasoribus  nostris  et  personis 
quibuBCunque,  cuiuecunque  condicionis  extiterint,  debitam  et  instam 
uidiam  faciendam,  dantes  eidem  haue  noetram  litteram  nostro  si- 


gillo  communitam  in  teetimonium  premiseonim.    Datum  a, 
WCCC.  LX", 


Uigniaub,  Google 


ürkimdeDlnich  zur  Gcsdiichte  tod  Olejflberg.  109 

147  {B.  39).  1365  Mira  12. 

HeinricuB  dictuB  de  Gligzbere  innior  et  poatre- 
mns  thnt  kmid,  dafi  dar  Abt  Heinrich  nod  seio  CoDTent  in  Pforte 
«■□eo  Strait  wegen  un^tar  Güter  im  Felde  des  Hofe«  ForBtendorf 
«nf  do'  Mittelane,  die  au  Eloeter  von  Heinrich  Ton  Q<iliiiBdorf  ge- 
kauft hatte,  an  denen  aber  der  Auasteller  ein  Becht  eu  habeo 
elanbto,  mit  ihm  dahin  beigelegt  haben,  dafl  der  Abt  ihm  2  Schock 
DRiter  Pragei  Groschen  geuhlt  habe,  die  er  tn  adnem  notwendigen 
Oebronch  verwendet  (quas  in  ubus  vaeta  valde  nec^arias  fateor  me 
TcaÜMe),  wogten  er  auf  alle  Ansprüche  an  dieeoi  Ackon  nnd  allen 
Qütcm,  die  von  seinen  Vorfahren,  Briideiii  und  Miterben  dem  Kloster 
Vforte  anta  irgend  welchem  Bachtatit«!  übertrafen  seien,  verzichte 
habe;  was  sdne  Verwandten  (c<^ati)  Friedrich  von  Heldmngen 
nnd  Konrad  Schenk  von  Baaleck  durch  Anhingen  ihr^  Siegel  be- 
itätigen. 

Datum  et  actum  anno  domini  U'YÜCC'LXV.,  in  die  beati  Qre- 
gorii  pape,  preeentibue  et  teetibufl  domino  Friderico  de  Hddrimgen 
et  Conrado  pincema  preecriptis  necnon  reUgiosis  viria  Henrico  priore, 
Nicoiao  cellraario,  Nicolao  bursario  in  Porta  — 

Abachr.  18.  Jahrh.  Pforte  BibL  T.,  Bl.  211»— 212». 

Dmck  demnächst  bei  Böhme,  Uikb.  v.  Pforte.  —  Deutsch : 
WoUf,  Chron.  U,  8.  BOB  f.  — 


148  (B.  39).  139S  Mirz  12. 
Heinrich  von  Oleiaberg  vn^ichtet  auf  alle  Ansprüche, 

die  ex  gegen  das  ICIoeto'  Pforte  oder  den  Hof  Poretendorf  crhebai 
ktone  an  Gütern,  die  das  Kloster  von  seinen  Vorfahren  nnd  Mit- 
erhen  emp^gen  habe. 

Abschrift  des  16.  Jahrh.  Pforte  Bibl.  T.,  BL  212>. 

Druck  demnichet  bei  Böhm«.  Deutsch;  Wolff,  Chron.  dee 
KL  Pforte  U,  8.  502. 

Universis  Ghrieti  fidelibus  preeentee  inspecturis  «^  Heinricus 
dictn*  de  Uliszberg  ludde  cupio  fore  notum,  quod  ob  intensum 
faiTorem,  quem  ad  dominum  aboatcan  et  conventum  de  Porta  habeo, 
ac  iTO  remedio  animarum  mee  et  progenitomm  meorum  omnibua  in- 
pedcionibns,  causiii  et  actionibus  quibuscunque,  que  michi  conpete- 
bant  vei  qucvismodo  conpetere  posaent  contra  abbaCean  etjconventum 
predictoa  eive  KTangiam  (fictam  Borsendorff  de  iure  vel  de  facto  super 
quibuscunque  oonia  sea  poMeesionibua  quocunque  iure  vel  ütulo, 
quibuBCunque  interpoeitis  coudidonibus  ipsis  datia,  veuditis,  donatis 
Tel  oonceesis  a  noetris  progeniteribus  vel  coheredibus  bona  et  libera 
Toltmtate  et  rennnciacione  omnium,  qnorum  interease  videtnr,  ab- 
rmuncian  et  abrenuncio  pubUce  per  hec  scripta  obligando  me  super 
emptionis  et  prowarandanim  cautione  omnium  premissorum  iusticia- 
liter  facienda.  In  quorum  omnium  evidena  teetjnionium  presentem 
pagioam  ineo  aigillo  feci  communiri  snb  annis  dominice  incamationis 
H^X}C*LXV.,  in  die  beati  Gregoril  pape.  Teste«  huius  sunt  strenui 
Tiri  dominus  Fridericua  de  HelderunKe,  Contadua  piDceroa  de  Sal- 
ecke,  Heinricus  prior,  Nicolaus  cel&ariua,  TheodTericus  fomarius 
PorteuMa  monachi  et  ceteri  quam  pluree  fide  digni. 

149  (&  39).  Ofimannstedt  1368  Juli  1. 
Heinrich  von  Olaisberg  verkauft  den  Vettern  Dietrich 

ond  Dietrich  Scbdten  ^e  Lehen,  die  sie  und  ihre  Eltern  von  ihm 
nnd  seinen  Eltern  gehabt  haben. 


Uigniaub,  Google 
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110  Urkondenbach  sui  Oeecbichte  von  Gläfibei^ 

Hdschr.:  I)  Orig.  Perg.  WdmAr  HuBtÄ.;  das  kldne  mnde' 
8i%el  BD  Pereamentgträfen  mit  der  UmBchrift:  [Bi.  HEJNEICI 
DE  OLirSBERC],  zu  HeydenrdchB  Zeit  noch  ia  Kuchstück  vor- 
banden,  fehlt  jetzt.  II)  Abschrift  16.  Jahrh.  ebend«  F.  552,  BL  83, 
No.  16a  111)  AbBchr.  17.  Jahrh.  Jena  Vbxy.  BibL  Mbct.  A.  Beier. 
Bd.  XII  zum  J.  1368  nnvoUataDdig,  mit  falschem  Datum:  oechsten 
e  nach  Petri  und  Pauli.  IV)  Abschr.  18.  Jahrh.  Weimer 
L.  F.  111,  8. 123,  No.  CXV  ebenBO,  jedenfalls  nach  Hdschr.  IIL 
v|  ADscfar.  18.  Jahrh.  daselbst  F.  110,  B.  155<  nach  Orig. 
VI)  Abachr.  19.  Jahrh.  Rudolstadt  FA.  Msr.  Bchmeitzel  3,  ZU, 
No.  115.  wie  No.  IV. 

Druck:  Martin,  Urkb.  v.  Jena  I,  8.  321,  No.  345  nach 
Hdschr.  III  (I).  —  Auszug:  Bein,  Thurinsia  sacra  U,  S.  221,  No.  296 
nach  „alter  Gopie",  wahrn^einlich  HdB<£T,  II. 

Wir  Heinrich  von  Olizbei^  bekennen  an  deuim  keynwertigeii 
briefe  offinlich  allen  gutöi  luten  die  desin  brief  sehin  horin  adir 
leain,  dee  vir  mit  czitlichem  vorrate  unser  hunde  recht  redelich  h&beD 
TOrkouft  und  vorkoufen  mit  craft  deeie  briefia  Ditricbe  und  Dit- 
liehe  gevettem  Schetine  eenant  alte  die  Lehen,  die  sie  und  ere  eldim 
TOD  uns  und  unHern  etmm  gehabit  haben  biz  daher,  mit  alle  dea 
eren  nuczczen  friheiten  und  rechten,  als  wir  und  unse  eldim  die  gehabit 
habeo  von  eyme  riebe  und  wieen  dese  Torgescluebin  Scheune  ge- 
vettert mit  den  lehen  an  e;n  riebe  adir  an  eyn  hem,  wer  der  aie, 
der  des  riches  man  sie,  adir  an  ejn  gotahue,  wo  en  adir  von  weme 
en  deae  lehin  eefugsam  sint  zcu  nemene  adir  zcu  eaphane,  des  sullia 
sie  gancze  cran  und  macht  habe  von  uns  und  von  den  unsem,  und 
tfin  daruf  ejn  recht  vorczoenJBse  vor  uns  und  die  unsem  allir  vor- 
dirunKe,  geistlich  und  werlUich,  mit  iche;n  we^  gesucht  adir  un- 
gesucht. Desir  rede  und  koufu  sint  geczuge  die  erbem  lute  her 
GoCBcbalg  pherrer  zcu  Gabiradorf,  her  Criatotfel  phema;')  zcu  Acz- 
manstete,  Diterich  von  Heeeler,  Heinrich  Gerhärts,  Diterich  von 
Eychinberg,  Johannes  Wenren,  Johannes  Heynel,  Heinrich  Fleck 
und  vil  gute  lute,  den  wo)  zcu  geloubin  ist.  Das  alle  deee  vor- 
ge6Chrd:>iii  rede,  stucke  uad  artikele  gemeynlich  vnd  biesuudem 
stete  und  gancz  werden  gehaldin  von  uns,  habe  wir  Heinrich  vou 
QlizberK  obgenaut  unse  ins^iii  zcu  merre  Sicherheit  wuszentlich  an 
deiin  orfin  orief  geheuBet,  der  gegebin  ist  zcu  Aczmanittete  noch 
Cristis  ^eburte  tuseot  dridinndirt  iar,  daruoch  in  dem  ocbteund 
Bechcugisteo  iare  au  dem  neatin  Bunabunde  noch  sent«  Fetin  und 
fi«ate  Fauels  tage  der  heiligen  aposteln. 

150  (S.  43).  Modena  1368  August  la  •} 

Karl,  Bömischer  Kaiser  und  Könie  von  BQhmen  thut  kund, 
daß  er  dem  edlen  Heinrich  von  Plauen,  Herrn  zu  Plauen  für  seine 
getreuen  Dienste  die  Burgen  Qleisberg  und  SchGnfels,  die  vom 
Reidie  herriöhren,  mit  alßn  Zubehömngen  zu  Lehen  gegeben  habe 
tpr  den  FaU.  daß  sein  Vetter  Heinrich  Reufl  von  Planen,  jetzt  d« 
Älteste,  ohne  eheliche  mäDDÜche  Leibeserbeu  stürbe. 

gegeben  ^  czu  Moden,  nach  Criates  geburte  dreucienhundert 
iar,  dornach  in  dem  achtundsechczigstcn  iare,  an  dem  nehsten  freylage 
nach  unser  frawentaee,  den  man  nennet  asaumpcio,  uns^r  reiche  des 
Itomachen  in  dem  dreiundczwenczigsten,  des  Behemiscben  in  dem 
cz[w|ei und cz wenczigaten  und  dea  kejBertums  in  dem  vierczendan  iare. 


,.,Coo'^lc 


tJTktmdeDbndi  inr  Geecliidite  TOn  Gläfiberg. 


151  (8.  44).  1377  Oktober  4. 

Heinrich  RenS  tod  PIsDen,  Herr  zu  RonDeburg  thot 
kund,  das  er  die  Gemeiaden  Golmndori  und  Beutnitz  folgendermaSen 
T«r^icheD  habe:  Golmedorf  soll  jährlich  7  Schock  OtechoS  zahlen, 
BeaCnitz  4  Schock,  und  jedee  Dorf  soll  die  Güter  Beiner  Allgehörigen 
DDT  zum  eigenen  Geschoß  heranziehen ;  die  GerichUgrenze  aoU  sein 
der  Grabeo  auf  dem  Hainweg.  dann  der  FuSw^  vor  dem  Hopfgarten 
hinauf  und  an  den  Alkenleeaen  hin,  lechta  daron  Golmadorf,  links 
Beatnitc 

Zeugen :  her  Ulrich  von  Licbteohain  pferrer  zu  Kunnicz,  her 
Berther  Schawenrot,  Tyme  von  Swencz,  Ulrich  von  Bntenicz,  Dy- 
therich  von  lichtenhain,  Ludwig  von  Schonveit  —  nach  gotee  ge- 
btn  drewczehenhuudert  in  dem  sibenundsibeaczigestea  iare ,  am 
Sontas  nach  leude  Hichels  tage  dez  he;ligen  erczengels. 

Orig.  Perg.  Weimar  HuStA.  (depon.  von  der  Gem.  Beututtz 
No.  15);- Siegel  fehlt. 

Druck:  B.  Schmidt,  Urkb.  der  Vögte  II,  8.  2U5,  No.  243. 


152  (S.  34  Anm.  u.  S.  44).  1389  November  19. 

NicolauB  Abt,  Johann  Prior,  Nicolaus  üroßkelner,  Johann 
Hofmeister  des  Vorwerks  Porstendorf  und  die  ganze  Bamnung  des 
KlosleiB  Pforte  thun  kund,  daB  sie  31  Äcker  Artland  auf  der  Saal- 
insel  zwischen  Golmsdorf  und  Por«tendorf  mehreren  zn  CJolmsdorf 
unter  dem  edlen  Herrn  dem  RenSen  (Ruszen)  goscasenen  Leuten 
auseethan  haben,  wofür  diese  auf  den  Acker  fünf  Schillinge  jährlich 
zu  lUchaelis  zahlen  sollen  außer  einem  Acker,  den  das  Kloster  ihnen 
onrerzinst  giebt;  und  zwar  sollen  zahlen  Heinrich  Stöbe  35  Schilling 
von  7  Ackern,  Hermann  Leioevetter  25  Schilling  von  5  Ackern, 
Tltzel  Molner  und  Kictel  sein  Sohn  12Vi  Schilling  von  2'/,  Acker, 
Dietrich  Oetzehnann  15'/,  Seh.,  Älbrecht  Schütze  3'/,  Seh.,  Nickel 
Schütz  6  Seh.,  Bertold  Hezils  19  Seh.,  Nickel  Walter  12V.  Seh., 
Heinrich  von  Gera  7  Seh.,  Heinrich  Tiizel  5'/,  Seh.,  Hränrich  Schott« 
6  Seh.  und  Konrad  Tunke  27,  Seh.  Das  Kloster  behlUJ  sich  die 
Goiehtebarkeit  übej'  diese  Güter  vor.  Landvertust«  durch  Änderung 
des  Flufilanfee  sollen  durch  Erhöhung  oder  ErmSßigung  des  Zinses 
gegen  sdtig  ersetzt  werden  {wenne  von  gotis  verhengnisze  w^en  den 
olwenanten  unsen  czinslAten  adir  oren  erben  abeginge  an  denselben 
scjcem  von  dee  wazsers  xnBite  wegen  und  unsem  hafe  wedir  zcu- 
ginge,  ao  sollen  wir  als  vil  den  luten  zcinses  abcsla  nach  dcme, 
als  gute  lute  irkenten  nach  mogelikeit;  were  abir,  daz  en  daz 
■azser  zcugebe  an  ackere  zcu  deme,  daz  vorgeschreben  st«t,  so 
«nllen  sie  an  deme  zcinse  unsem  hafe  zcu  Borssendorff  ouch  zcugebe 
nach  deme,  als  mogelich  were].  Veräußerungen  der  Zinsgülcr  be- 
dürfen der  Genehmigung  des  Klosters.  Sie^  des  Abts  und  der 
Sunnung  —  nach  gotis  geburte  driezen  hundirt  iar  in  deme  nfiuund' 
■chzeigistin  iare,  an  sente  Elizabeth  tage.  Des  eint  gezcuge  her  Poppe 
von  Botilstete  pherrer  zcu  Butenicz,  her  Conrad  sin  cappelan,  Han ' 
ne«  von  Schonefele  Toit  zcu  GliBperg  und  andere  vil  gutir  lute. 
Orig.  Pos.  Weimar  HuStA.  (deponiert  von  der  Gemeinde 
Beutnitz  No.  10)  mit  2  Fergamentstreif en ,  von  denen  die  S:ie$fl 
feblen. 

Uigniaub,  Google 
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Dmck  daamiclut  bei   Bäime,  TJrkb.   t.   Pforte.   — 
B.  Schmidt,  Uikb.  der  Vögte  II,  S.  285,  Ko.  334 


153  (8.  U).  Zebrak  1390  April  29. 

König  Weniel  beetSti^  auf  Bitten  da  Edlen  Heinrich  Ton 
Planen  die  wörtlich  aufgenommene  Urkunde  Earla  IV  vom  18.  Aug. 
1368  (oben  No.  1501. 

Gegeben  zur  Betlera,  noch  Criate  geburt  dreiczdenhiindert 
i&re  und  domach  in  dem  newnczigiaten  iara,  dee  neeten  freyto^  i 


1  tag, 

lUDdd 


in  dem  sibenundczweinczigiateiu  und  des  romitchen  in  dem  virczehen- 

den  iare. 

Orig.  Perg.  Dresden  HtitA.  No.  4719  mit  SicseL 

Druck  —  Bcgest:  B.  Schmidt,  Urkb.  d.  V.  T.  W.  IL  B.  287. 

No.  337. 

IM  (8.  44).  1394  Novembo'  ?. 

HauB  Ton  SchSnfelB,  Vogt  zu  Oleifiberg  T<!rknDdet 

in  VetIfetuDg  dee  Beußen  den  Verkauf  einee  Zinsea  von  Konnüi 

Karaa  lu  Knnitz  an  Hang  Ton  Sangerhausen,  Vicar  zu  Naumburg. 

Abechr.  16.  Jahrh.   Naumburg  DomarclÜT  Cop.  itx  Verschr. 

und  Eaulbt.  Bl.  U. 

Jch  Hana  von  Scboneof^  vovet  czn  Olfsperg  bekenne  öffent- 
lich an  d^im  offin  brife  uode  thu  knnt  allen  guten  luthen,  d^  tu 
sehen  hören  adir  lezin,  das  Cunrad  Karas  der  junge  czu  Kondicz 
Torkoufft  had  dem  erbam  geiatllchen  hem  em  Banße  von  Saagir- 
busen  vicarien  czu  Nuemburg  eyn  halb  echoe  groeachoi  MiSencr 
were  czu  czinBe  uff  eeate  Hichelc  tag  czu  beiäalne.  Davor  hat 
jm  der  vorgenaate  er  Hane  beczalt  unde  gq^ben  ■eche  schok  guter 
were;  da  vor  hat  fm  ^geeaczt  der  vorgenante  Cunrad  Earae  czu 
eyme  rechten  erbe  dem  megenant«n  hem  Hanse  von  Sanguhusen 
den  Jungen  w^ngarteii,  der  gelegen  ist  under  dem  Qaligb^se  und 
tjnm  wyngarten  der  heist  der  Marggreve  der  ist  gelegen  under  dem 
Konigstnle.  Darczu  spreche  ich  vorgenannter)  Hans  von  Schouefela 
by  mynen  truwen  unde  waren  worten,  daz  der  vormnante  ^  Johan- 
nes erbia  vor  also  vel  phennige  gnug  hat  adir  wer  daz  j^ne  hat  von 
syne  wegen.  Ouch  bekenne  ich  digkegenanter  Hans  von  Schonefels 
daz  der  dickegenante  er  Joh&ns  von  Sango-huien  zunst  unde  willen 
darczu  g^ben  hat,  ab  der  dick^nante  CmirwlKaraa  adir  sjoe 
erben  dy  vorgenanten  eutere  wedir  kouffen  wolde  unde  dj  cdnse 
abe  loze  woli&n,  so  ftalder  uffte  genant«  Cumw)  Earas  adir  syne 
erben  deme  velgenanten  em  Jobanse  als  vel  phenninge  wedirbeczalen 
uff  Beute  AlicheU  tag  mtt  dem  czinse,  als  hir  vorgeschrebeu  stet  Ouch 
bekoine  ich  Hans  von  Schonefels  voyt  czu  UlyspeTg,  daz  der  vor- 
genante  Cunrad  Katas  adir  syne  erben  alle  recht  thun  eullen  kegin 
mynen  herren  dem  Bufiea  uode  k^n  dem  dorffe  czu  Kondicz,  dv 
sich  geboren  czu  thflnde  von  den  gutem  dy  hir  vor  lieaant  Bjat  an 
geschoBse  unde  an  czinsen.  Ouch  bekenne  ich  velgenanter  Hans 
von  Schonefels  dem  velgenanten  ern  Johanse  von  Saugerhus«!  der 
gute,  dj  hir  vor  benant  sint,  von  myns  herren  des  Buikii  w^n  czu 
eynen  rechten  erbe,  adir  wer  desin  briff  yune  bat  met  syner  gnnst 
adir  met  guten  willen,  Dss  deee  vorgeschreb^i  wort  gaocz  unde 
Btete  Bulleu  gehalden  werden,  des  habe  ich  Hans  von  Schonelels  myn 
insigel  gehangen  an  deSin  briff.  Datum  anno  milleaimo  COC  nona- 
geeimo  1111°  Sabbato  die  ante  Martini  confessoria. 


uiriieM,,  Google 
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155^  «).  1394  NoT«ober  9. 

Hans  Wincial  und  Elfie  edne  Fmn  geaesein  cxa  dem  thnme 
<sa  Nuembnrg  and  Ciumd  Karu  der  junge  und  Else  seine  Fnn 
gtMMin  in  dem  dorffe  czuKondich  bekennen,  daS  aie  mit  ZustJmm- 
img  ihrer  Lebeuherren  em  Hennane  vom  Hogeniite  Domberreo  za 
Xaumbnrg  und  Haniie  von  SchonenieU  vogt  czu  Glys- 

Ktf  dem  Dompropet  Johannes,  dem  Decbanten  Henning  und  aem 
[atd  EU  Naumburg  1  neue»  Schock  QroHchen  Freibereer  Münze 
jährlichen  Ziniee  ao  ihrem  Hofe  auf  der  Wintmollen  czu  dem  thume 
cxa  Naembnrg,  den  Winzerl  von  den  gen.  Domherrn,  und  aa  2  Wein- 
girta)  im  Felde  zu  Kondicz ,  der  Mai^rave  unter  dem  Koningie- 
etole  und  der  Junge  irfsgarte  unter  dem  Galigenbeige,  die  Karaa 
von  dem  genannten  Vogt  zu  Gieiflbeig  von  ihres  Herrn  dee  RuSen 
wegen  zu  Lehen  haben,  für  12  neue  Schock  gleicher  MQnze  verkauft 
haboi. . .  glichen  . .  .driczenhnndat  iar  inidtüi  Tienmdenuenczigist^i 
iare  an  dem  nehisten  Mantoge  vor  sente  MertinB  tage. 

Atwchr.  lü.  Jahrh.  Naumburg.  Domarchiv  Cop.  da  Verachiedb. 
und  Kaufbr,  BL  1*,  durclutrichen. 


156  (8.  45).  Jena,  1398  März  24. 

Harkgraf  Wilhelm  von  Heifien  übarb^  dtm  Heinrich  Franke, 

HaoB  Stord),  Nickel  Beier  nnd  Henrich  Knabe,  Binwohnem  (vilia- 

nia)  in  Eonicz  einen  is  Kuniti  nach  dem  Bchloese  Qlizperg  hin  ge- 

legmen  Acker,  gewöhnlich  dao  Vorwo'k  genannt,  gc^en  einen  jfihr- 


Uä  auf  MichaeliB  za  entrichtenden  Zina  von  9  ädieffeln  Gerete, 
9  Scheffeln  Hafer  und  18  Scheffeln  Weizen,  zusammen  6  Malter 
Getreide.    Datum  in  Jhene,  die  dominica  ludica,  anno  XCVHI. 

Druck  —  Eegeet:  Martin,  Urkb.  v.  Jen»  I,  B.  487t.,  No.  515 
nach  Hdschr.  Begeet  Dreeden  HSU.  Cop.  30.  Bl.  114^ 


157  (ß.  451.  Grimma,  1401  Juni  17. 

Albrecht  und  Nikolaus  von  Buttelstedt  empfangen  von  dem 
Hark-  tmd  Landgrafen  Wilhelm  das  BchloS  GleiSberg  abi  Pfand. 

Otig.  Peigament  Weimar  HuStA.  mit  2  runden  grünen  Siegeln, 
in  gelbes  Wache  gedrückt:  1)  im  Schild  ein  Kleeblattbreoz  {?),  Um- 
Bchrift:  B  -ALBÖITI  DE  BOTILSTETE;  2)  im  SchUd  ein  Neaeel- 
blatt,  Umechr.:  S.NICKELfÄl  DE  BOTILSTETE], 

Wir  Albrecht  und  Nigtel  gebmdere  goant  von  Botietete  be- 
kenne vor  uns  und  unsere  erbin  und  thun  kund  offintlichin  mit 
disem  brieffe  allen  den,  die  jn  aehin  adir  boren  lesen,  daz  der  hoch- 
getiom  furste  er  Wilhdm,  marcgraffe  czu  Misen,  lantgraffe  in  Do- 
ringen  und  pfalczgraffe  czn  Sachsen,  unsir  liebir  enedigernerre  uns  und 
imsem  rechten  erbin  eyn  aloi  Qlisperg  mit  dorftem,  gerichten,  dineteu 
pflichten,  holczem,  weaen,  visclierieD  and  gemejnlichia  mit  allen 
und  iglichin  synen  cznbehomngen,  wie  die  gnant  syn,  nzgealoaefn 
die  wyngarten,  sjne  erbar  manechaft,  funff  und  czwenczig  acht^ 
geldis,  die  czu  dem  alosze  geboren,  die  geistliche  Leboi  und  daz  ge- 
nchte  czu  Kondicz,  die  er  ym  lediglichin  da  beheldit,  czu  pfände 
gesaczt  und  ingeentwert  hat  vor  tuaend  Kynische  gülden,  die  er  an 
geraten  gelde  von  une  geczalt  und  beczalt  genomen  und  die  in  ejnai 
und  sinei'  herschaft  fromen  kuntUchin  gekart  und  gewant  hat;  zcu 
dem  Blosse  Oliaperg  er  uns  und  uneem  erbin,  die  wile  ez  so  uneer 
pfand  ist,  und  wir  daz  ynnebabin,  hundert  ryniecbe  gnldin  in  ayner 
stat  iairente  czu  Eempnicz  bewiset  bat,  die  uue  ayne  bürgere  da- 
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selbie  alle  iar  halb  nif  Bente  Uertiiu  ta«;  and  halb  uff  Beute  Wal- 
burgen  tag  röchiu  nnd  gebio  BuUeD.  Daz  Belbe  aloz  OÜBperg  und 
die  gnant«  CEubehonmge  wir  yiinäiabin  und  haldin  eulleD,  alzo 
irann  sdir  nff  welche  czjd  derselbe  unser  gnediger  herre  der  marc- 
graffe  ader  0700  erbin  und  nachkomen  djus  bIoz  •mdes  von  um  loa^i 
wollen,  daz  BuUen  wir  yn  vor  die  obingnante  Bnmme  geldia  widw 
czu  loaen  gebin,  und  wan  aie  die  losunge  zo  thun  wolUn,  daz  Bullen 
sie  USB  e;n  virteil  iai«  czutot  yorknndieen  uad  wissin  lasnin  nnd  auUen 
ans  denn  uuBer  gelt  als  tusend  lyniscne  golden  gut  von  golde  und 
BWer  gnug  an  gewichte  uzgehinde  dem  virteil  iares,  atz  sie  uns  die 
loaunge  bo  vorEundiget  hettin,  wider  gebin  und  beczalen  in  der  stad 
czu  Nuemburg;  und  wann  eie  udb  unser  gelt  bo  gancz  beczalt  habin, 
so  Bullen  wir  ja  daz  bIoz  QliBperg  und  (Se  czubehorunge  wider  ii 


entwerten  and  der  hundert  guldin  geldis  czu  Kempnicz  wider  ^>e- 
treUn  aue  widerspräche  una  ane  Ulis  geferde.  Uuch  sal  Glispepg 
des  seibin  unaers  gnedigen  hem  dee  marcKrafin.  sjner  erbin  und 
nachkomen  offiji  aloz  bliDen  und  8711  czu  ^en  iren  krig^,  noten 
und  geecheftin  wider  aUiimenlich  n^andis  uzgenomen,  und  wan 
sie  BO  davon  krigen  woldin,  daz  soldin  aie  thun  uff  ir  ejgen  koste 
und  Boldin  una  und  die  unsem  vor  schade  und  vor  unfuge  bewarem, 
alz  gewonlichin  ist,  und  worde  denn  daz  sloz  von  irea  mgea  w^;en 
vorlom,  zo  suldin  aie  eich  mit  den,  die  daz  gewunnen  hettin,  nicht 
friden,  Bauen  noch  richten,  aie  hotten  uns  denn  des  sloHBia  widir 
gehnlffen  adir  soldin  una  unser  gelt  alz  tuaent  ionische  guldin  wider 
gebin  in  der  atat  czu  Nuemburg,  alz  Torgescrebm  steit  Ouch  anlleo 
wir  daz  ^erichte  czu  Kondicz  beateilen  und  Biczczen  lasein,  sundem 
waz  buBsin  davon  gefallen,  die  BuUen  unserm  hem  dem  matt;^;raffen, 
avnen  erbin  nnd  nachkomen  czustehin,  und  wir  sullen  vn  die  bere- 
tnin,  und  wir  Bullen  ouch  die  bussen  mit  iren  wissen  uffhebin,  oucIl 
sullen  wir  anderii  armen  Inte  da  bie  gliche  und  bie  rechte  lasajn 
und  aallen  ouch  ir  gerichte  und  gcrechtigcit  da  festigüchiu  vor- 
tedingen  und  sie  da  bie  bebaldeD  und  daz  sloz  bewaren,  bo  wir  beste 
mogräi,  Daz  alle  obingeachrebin  rede,  stugke  und  artikel  von  une 
und  unsem  erbin  stet«,  feete,  gaocz  und  unvorru^ket  gehalten  werden, 
dee  czn  orkunde  und  mercr  eichirheit  habin  wir  unsir  insigde  bie- 
mandir  wiasintlichin  an  disen  brieff  losain  hengen,  der  gegebin  ist 
czu  Grymme  nach  gotia  geburte  virczenhundert  iar,  darnach  in  d«m 
ersten  lare  am  neaten  Fntage  nach  sente  Vita  tage. 


168  (S.  46).  1402  April  14 

Bischof  Ulrich  von  Naumburg  fordert  zu  frdwillig^  Gaben  für 
die  von  der  ehrbaren  FiaaEliaabeth  in  Beutnitz  zu  erbauende  Elauae  ant 
Orig.  Perg.  Weimar  HuStÄ.  (depon.  v.  Gem.  Beutnitz  No.  1?); 
Siegel  ab. 

UlricuB  dei  graäa  epiacopus  Nuemburgensis  univeraia  Chriaü 
fidelibuB  preeentee  nostras  Ltteras  inspecturia  aalutem  in  domino 
■empitemam.  Gratum  et  pium  noe  deo  aperamua  ezhibere  obsequium 
cum  utriusque  sezuB  hommum  mentea  pro  Christi  nomine  indtainnB. 
Cum  itaque  quedam  honesta  matroaa  nomine  Elizabeth  inspirante 
domino  cultum  divini  nominia  amplectens  in  ipsiuB  constanti  amoie 
cugi  contempladone  Eolitaria  ardentei  vivere  deeidetaUB  qnandam 
cluaam  apud  ecciesiam  beate  Alane  Virginia  in  Butenicx  pro  aua  heire- 
m  tica  mansione  constniendam  disposuit  et  in  parte  constmxit,  ad 
euüus  tarnen  conaumacionem  sibi  non  ezietunt  jtlenarie  facultatea. 
8ed  quia  tam  pium  ac  opus  landabile  absque  ahorum  Christi  fedi- 
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linm  elemoainiB  Seri  non  licet,  idcirco  irnivereitatem  vestnun  in 
domino  eiortiunur,  guatenus  de  bonis  vobis  adeo  coUatis  veetnu 
pias  elemosinas  ad  etnicturam  dicte  duse  elai^tia  pie  propUr  deum, 
nt  per  hec  et  alia  bona  opera  que  domino  inBpir&nto  feceritia  od 
«tema  possitis  ^udia  feliciter  pervenire,  vobia  eciom  omnibus  et 
ainsnliB  et  ^bstiboB  prepoeitia  decani«  arcbidiaconis  plebanis  vice- 
pkMnu  et  diTinomin  rectoribua  qnibnacniique  in  virtnle  aanct«  obe- 
dioitie  diatricte  precipieado  oiuidamaB,  quatenas,  dummodo  dicta 
mabrona  ant  ipraus  nimcii  ad  loca  T(eHt)ra  venerit  seu  Tenerint 
Christi  fidetium  elemoeiDae  petituri  beoi^e  recipiatis  et  admittatis, 
Terbnm  exhortacioniB  ad  populimi  pro  taedaa  fideliter  propoDendo. 
Prwentibiis  poit  feetmn  sancU  Martini  prozime  futurum  minime 
Talitmis.  Datum  anno  domini  M°  OüCG  B(ecund)o,  ipso  die  sancti 
Tibnrcii  uostro  eecreto  subappeneo. 


159  (S.  46}.  1405  Juli  1. 

Albredit  und  Nikolatu  von  Bnttebtedt  TopfUcbteo  aich,  dem 
Uaikgrafen  Wilhelm  dae  ihnen  tod  diesem  venifündete  Bchlofl 
GleiBberg  mit  Zubehör  nach  Ablauf  von  drei  JahreD  zur  Aus- 


kSsmiK  freizngeben. 
Orig.  Perg.  We 


„.  Weimar  HuStÄ.,  nicht  beeieeelt. 

Dnick:  Rudolph],  Gotha  dipl.  V,  8.  2^1.  —  Reg.:  Schöttgea, 
Inv.  Sp.  342,  No.  11  (3a  Jnni). 

Wir  Albiecht  und  Nigkei  ^brudere  gnant  von  Botilstcte  be- 
keDDen  vor  uns  und  unsere  erbin  und  thun  kunt  offintUchin  mit 
di^m  briffe  allea  den,  die  yn  aehio  adir  hören  lesen,  alz  una 
der  hochgebom  tonte  er  Wilhelm  marcgraffe  czu  Miattin  eto.,  unair 
liebir  gnediger  herrc,  syn  aloa  Oliaperg  uiid  atetchin  Eunicz  mit  iiea 
cxnbehoniagen  czu  pfände  geaaczt  und  ingeantwert  hat  vor  dritte 
halb  tnseot  rTuieche  guldin,  die  wir  ym  daruff  gelebtn  habin,  daz 
sloa,  stetcbin  und  czubehoruagen  er  oynnen  czeheii  iaren  von  un> 
nicht  loeen  ssl,  eo  aollen  wir  und  unae  erbin  unser  gelt  in  der  czjrt 
oach  von  ^m  nicht  wider  heiachen,  alz  daz  aolchc  brieffe,  die  wir 
darobir  gern  efnandir  g^ebin  habln,  eigentlicher  uzwisen ;  daz  wir 
uns  mit  dem  selbin  unaerm  gnedigen  beni  dem  marcgraffea  obir 
solche  brieffe  undirred  und  geeynt  habin,  daz  wir  dem  gnaoten  unairm 
gnedigen  herren  marcgrafien  Wilhelme  uff  disen  nestczukomen 
Knie  Michila  tag  von  dem  yrjae,  der  czu  Oliaperg  denoe  gefallen 
wirdet,  sollen  nnd  wollen  czwelff  fudir  gebin  und  folgen  laaain,  so 
Collen  und  wollen  wir  ouch  nach  disen  drien  iaren,  die  nach  datum 
dia«B  biiffee  nehst  nach  einandir  folgen,  dem  gnanten  unaerm  gnedigen 
herren  marcgraffm  Wilhelme  alle^ne  der  loeunge  an  dem  alosze 
Oliaperg  und  dem  atetchin  Eunicz  und  irer  czubehonmge  gunneu 
nnd  gestaten,  wenne  er  wil,  vor  obingnante  snmme  geldia,  doch  daz 
a  nna  die  loaun^  aber  die  nach  diaen  drien  iaren  tun  wolde,  e^ 
Tirteil  larea  vorhin  vorknndigen  aal,  alze  daz  in  den  houptbriefien 
begriffen  iat,  und  wenne  er  uns  denne  unair  gelt  in  der  atat  czu 
Nnemburg  beczAlt,  so  aolleu  und  wollen  wir  ym  des  aelbin  aloaaia 
Qlisperg,  des  atetchins  Kunicz  und  der  cznbehonmge  ledigtichin 
widn  abetretin  und  jm  daz  wider  antwerten  ane  geverde  und  habiu 
dea  czn  orkunde  unsere  inaigele  bieinandir  an  dieen  brieff  wissint- 
lichin  lasflin  hengen.  der  gegebin  iat  nach  gotis  gebarte  virczehen- 
hondirt  iar,  darnach  in  dem  fumfften  iare  am  neetin  Mittewochin 
nach  aente  Fetire  und  Pawels  tage  der  heiligen  czwelffpoten. 


•gl': 


1 16  Uikmideiibnch  zur  QescUcbte  von  GloBberg. 

IdO  {8.  tö\  1406. 

Albrecht  TümpUug  zahlt  der  Stadt  Jeoa  3  SchiUiDge  und  ? 
HQhner  Zins  von  einem  Weingarten  über  dem  BrUgkental,  den 
Nigkil  Langenb^  inneh&t,  und  wovon  6Pfg.  anf  das  aloz  Qlisberg 
gefüllt  wenlen, 

Drnck:  T.  Tämpling,  Qeach.  dee  GeachL  v.  T.  I,  8.  S6  nach 
dem  GeachoBbucbe  oer  Stadt  Jena  von  1406. 


161  (B.  T.  Anm.  2).  1408  Man  4. 
Das  KloBter  Lausnitz  übennebt  Hans  Beyer  nnd  seiner  Frav 

Margarete  zu  Jenaläbnitz  einen  Weinberg  am  alten  Gleifiberg^ 
gfm.  Mönchberg  gegen  Zina. 
Orig.  Perg.  Ältenburg 
,  IbruchatiicEeD  an  Per^ 
Ich  her  Conrad  von  Osiirabncz  prabeat  czn  den  gecziten  czu 
der  Lluaenicz,  Tele  von  Falkenhain  pnoiin,  Jutte  von  Bosla  kaater- 
in,  Margete  von  Schonefelt  kelnerin  und  dj  gtmcze  sammpnunge- 
doedbenHt  bekennen  jo  diwem  offin  brife,  daz  wir  gela^in  haben 
Hanse  Beyer,  Ha^^ten  siner  elichin  wertvnnen  unde  alle  sinen  erben 
czu  LlobräicE  gesessen  ejnea  wingarten,  der  ao  deme  alden  Glieberge 
ist  gel^n  unde  heilet  da  Moncheberg,  czu  eyme  rechten  erb& 
umme  Mtp,  waz  von  wyne  darjnne  wert,  ane  arge,  also  da& 
he  alle  iar  aal  achte  fuder  mystes  met  synes  selbes  rur  darin  aal 
brengen  czu  rechten  gecziten  und  iro  ez  da  wingarte  an  dem  beet«i 
bedarff  ane  aumnnge  und  fertigunge  met  graben,  ab  daz  not  geeche 
mit  ainee  selbee  arbeit.  Wenn  he  dez  nicht  getun  konde  nodi  on  wol~ 
de  den  wingarten  besorgen,  alzo  vor  geschreben  ated,  ao  solde  be 
dem  goczhus  sin  brif  und  sin  ningarten  uflosen  ane  allerley^  intrag 
und  alle  dj  mit  om  in  dem  brife  vorschreben  sind.  Diz  aind  gec- 
luge,  dy  doby  geweet  sind ;  her  Conrad  von  Oszimbricz  prabfst,  her 
Conrad  Czusch  der  frowen  bichtiger,  her  Locze  ein  cappellan,  Her- 
tinns  Fischer  von  dem  Borgelin  Ffreder(ichl  von  Oseunbricz,  dy  daz 
geteidinget  haben,  und  ander  lute  me.  Daz  disse  rede  stete  und 
gancz  ^halden  warde,  dez  henge  ich  ec  Conrad  von  Oszimbricz 
nrabcat  myn  insigel  met  mynem  guten  willen  an  dissen  briff.  &o 
liengen  wir  sampnun^e  cm  der  Lusenicz,  frowen  nnd  iuncfrowen 
ouser  aampnuDge  insigel  met  unserm  gnten  willen  an  dissen  offin 
brif.  der  gegeben  iat  noch  gotia  geborten  virczenhnndert  iar,  damoch 
in  dem  aäiteo  iare  an  dem  eraten  Buntage  in  der  fasten  Invocavit. 

162  (ö.  46).  1408  September  15. 
Bas  Minoritenkloster  zu  Zeitz  atiftet  für  dte  Herren  von  Bnttel- 

Btedt  ein  Seelgeräte  als  Entgelt  für  die  Schenkung  anea  Hanaee  mit 
Hof  und  Garten  zu  Golmadorf. 

Orig.  Feig.  Beutnitz  Ffarrarchiv  No.  18  mit  2  Fen^amentsbdfen, 
an  denen  die  Si^el  fehlen. 

Alle  dy  yn  Criatum  unaem  hern  gloyben,  dy  begrifen  wol 
noch  deme,  slzo  daz  geystliche  recht  apriät,  daz  man  allen  Cridt«n 
innren  luytcn  darczu  helfen  und  rathen  azal  czu  der  ewigen  selikeyt 
in  der  lybe  Jeeu  Christi  und  sunderlich  den  dy  8re  cziüicbe  gnte  m 
disem  keynwertigen  leben  geben  und  methettieylen  gote  und  eyner 
muter  Marien  una  oren  dynem  umbe  daz  ewige  leben,  daz  man  der 
seligen  luyten  ynnekeyt  unde  begerunge  erhöre,  daz  ist  czemelich  und 
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Ud  mllen  wisBzen  Alle,  dj  diaezoi  briff  Beben  ader  h&m 
I,  daz  dj  erb«n  er  Albrecht  von  BottelaMe,  her  Foppe  phierrer 
cm  Batennicz  und  Nickil  Sr  brader,  Friczcze  von  Bottlstete,  hem 
Albrechte  szoQ,  und  alle  or  erben,  daz  dj  hau  aneeeehen  daz  ermute 
(mde  d;^  notdorfUkeyt  der  anneu  brudere  des  cloetira  czu  CzTCze, 
dj  da  genant  sint  in  dan  gefitUchen  rechte  d;  m;niierii  (undeutlich) 
Mildere,  nnd  haben  on  gegeben  von  anewfSEUnge  dez  heiligen  geystU 
■Qza  Golmeetoif  eyn  erbehuB  tinde  hoff  mit  e;ine  garten  geleyn  in  der 
nndef  ga«een   und   dem  Hombei^,   daz   ettewenn  Eanoee   Manw« 

Kireet  ist,  und  allie  daa  datczn  gdiort  mit  aller  frfheyt,  als  bj-  y» 
bem  gehad,  eynte  teimenere  von  Czycze  der  brudere  des  egeoanten 
doatira  da  ceu  ejne  herkome  spete  oder  fi^  ader  wenne  he  das 
almeszen  bethen  aial  dorch  dy  lybe  gotii  von  gehorsames  wejn 
■yner  obiraten.  Ouch  begern  dy  egeoanten  brudere  daz  czu  beechutz- 
ixeae  nnd  czn  beechinneDe  alzo  or  eygen  von  den  erben  vorgaianten 
von  BottÜBtete.  Darumbe  wolle  wir  egeoanten  brudere  dez  cIoatirB 
«m  (Wcze  umbe  dy  czyüichen  gäbe  wederstathunge  ihne  eyne 
gejstliche  gäbe,  dy  hy  hernach  geBcnieben  stet:  lieh  bnider  Cunrad 
Ton  Luckenow  gardyau  ciu  Cijcze,  bmder  Kunrad  vom  Ejlh  leez©- 
meyetea',  bruder  Pebr  von  Brosßb,  brnder  Johaonea  von^uenburg, 
bmder  Heiniich  Lewe,  bruder  Dytherich  von  Nuenburg  tanuener  czu 
den  geczTt«D  unde  dy  gancze  »amenunge  erntrechteklicben  reden  und 
geloben  aen  erbem  vorgenanten,  gote  vor  s/  czu  betheue  au  dem  lebene 
nnde  darnach  an  dem  tode  unde  vor  alle  er  eldera  czu  vier  malaa 
in  dem  iare  alle  Suntage  czu  b^ene  noch  der  wichfaaten  de«  aben- 
des  mit  der  vigilieo  an  dem  Mantage  darnach  mit  der  aelemeaae 
oireciichen.  Daz  daz  gencz  unde  atete  unde  uuvorczogelichen  nnd 
nnvomkig  von  nns  und  von  allen  unseni  nachkftmelichen  dez  cloetirs 
«zu  Czycze  gehalden  werde,  des  habe  wyr  uigehengeii  unazir  in- 
zciigele  uns  gardians  ond  nnszer  eanuneouuge  an  dyeezen  uffen 
brjfl,  der  da  ^;^;ebea  ist  nach  Cristes  geburt  virczenbundert  iar, 
iu  don  achtel  lar  an  dem  nest«n  Dinstage  nach  dee  beyligen  crucis 
läge,  alzo  u  erhoet  wart. 
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ffitter  Atbrecht  von  Butteletedt  wohnhaftig  zu  Qohnedorf  thnt 

ktind,  dafl  et  mit  den  von  ihm  und  anderen  dar  Klaoinerin  Elisabetli 

CO  Bentnitz  gegebeneu  Almoaen  einen  neuen  Altar  in  der  Pfarrkirche 

zu  Beotnite  zn  Ehren  des  h.  Leichnams  geetÜtct  und  mit  mehreren, 

'  a  Qüleru  zu  Beutnitz,  Löbichau,  Löbnitz,  Eunitz, 


£rülpa,  Graitschen  ausseetattet  habe  mit  Zustimmung  der  Lehene- 
henen  Land-  und  Markgrafen  Wilhelm ,  Friedrich  und  Wilhelm 
und  Bur^rafen  Albrecht  von  Kirchber^,  unter  der  Bedingung,  dafi 
der  Altar  mit  sonen  Ont«ni  nnabhängig  sein  solle  von  dem  Pfarrer 
tu  Bentnitz,  der  Altannann  diesem  aber  jährlich  zu  Michaelis 
1  Gulden  geben  und  ihm  an  bestimmten  Feeten  im  Gottesdienste 
iKÜtebm  solle,  dafi  der  Altarmann  in  jeder  Woche  5  bestimmte 
Henen  halten  solle,  darunter  für  d«i  Kitter  Albrecht  und  seine 
Vorfahren,  dafi  nach  dessen  Tode  sein  Sohn  Fritz  von  ButtelMedt, 
dum  demen  Sohn  Albrecht  das  Aktivlehen  Ober  den  Altar  haben  . 
solle,  dann  immer  der  ältest«  Erbe  der  Sippe,  beim  Austiterben  dee 
Humesatammes  die  älteste  Frau  oder  Jungfrau,  dy  von  der  gesyppen 
hsLÜD,  denne  dy  neheste  nyftile  u.  b.  w. 

Neben  dmi  Aussteller    siegeln   Poppe  von  ButteUtedt  d.  Z. 
Pfarrer  zu  Beutnitz  und  Heinrich  Zacharias  der  Altarmann,  uocli 
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Christi  gehurt  tneint  iar  nn  hnndirt  iar  diunoch  in  dem  nneaden 
iure,  am  neetin  Dinstage  nodi  udbct  liebin  frouwia  tage  der  Clybe. 
Ürig.  Pen.  Weimar  HuStA.  (depon.  von  der  Gemande  Beut- 
nitE  No.  19);  3  Biegel  ab.  Auch  gleichEcdt.  Abschr.  dae.  (dep.  tdd 
Gem.  Oolm«dorf  No.  33). 

164  (S.  47).  Naumburg,  1410  Juli  31. 
In  der  Teilung  cwiechcn  den  lAndaT^en  in  Thüringen  Fried- 
rich, Wilhelm  und  Friedrich  über  das  &be  ihres  Oheime  Wilhelm 
MarKKrafen  von  Mäßen  erhSlt  Friedrich  d.  J.  den  Oeten  und  Süden 
der  Markgrafschaft  sowie  GUeSb^. 

Orig.  Perg.  Weimar  GeeA.  F  3  BL  ZOlf-;  Orig.  Pere.  Dresden 
HStA.  yo.  &4gS ;  auch  ^leichzeit.  Abechr.  das.  Copialh.  37,  BL  17  fL 

Druck:  Lünig,  Reichsarch.  Part  spec  cont.  II,  p.  200;  Hom, 
Friedrich  der  Strdtb.  S.  755,  No.  145;  Bousaet,  Buppl.  an  corpa 
dipl  I,  2,  S.  325.  —  B^est:  Müller,  Annal.  S.  6;  Sdtetlgen,  Iut. 
dipl.  Hp.  350,  No.  14.  

165  (S.  45).  Weimar,  1411  NoTember  9. 
Friedrich  Landgraf  in  Thüringen  u.  b.  w.  d.  J.  thut  kund,  daft 

er  Heinrich  ReuQ  von  Plauen  des  J.  Gemahlin  Margarethen  m 
Iidbgedinge  Bchlofl  und  Btadt  Auerbach  mit  Zubehörungen  und 
einen  Weinberg  unterhalb  Gliesperg  verliehen  habe,  wie  die  von 
Plauen  bisher  diese  Güter  von  ihm  zu  Lehen  hatten.  Datum  Wymar 
secunda  [feria]  ante  Martini  episcopi,  anno  domini  miUesimo  CCCCXI. 
Druck:  B.  Schmidt,  ürkb.  der  Vtete  H,  8.  475  t,  No.  549 
noch  gleichzeitiger  Abscbr.  Dresden  HBtA.  Cop.  33,  Bl.  38«. 


166  (S.  46).  Zeitz,  1411  November  23. 
Gfrhard  Bischof  von  Naumburg  fordert  alle  Geistlichen  und 

Glfinhigen  seines  Sprengelfi  auf,  der  KIsufinerin  Elisabeth  in  BeutnitE- 
bei  der  Almosen sammGing  zur  Stiftung  einer  fünften  Messe  am 
h.  Leichnamsaltai  in  der  dortigen  Pfarrkirche  behilflich  zn  sein,  und 
verheißt  allen,  die  etwas  zu  &t  Stiftung  beitragen  oder  am  Fron- 
lächnamstoge  den  Altar  und  die  Klause  besuchen  und  ihre  Sündoi 
bereuen,  einen  Ablaß  von  40  Tagen.  Datum  Ciczs  in  Castro  noetro, 
BUb  anno  a  nativitat«  domini  milleBimo  quadringenteeimo  nndecimOr 
ipso  die  sancti  Clementia  martirie  et  pape  gloriosi. 

Orig.  Perg.  Weimar  HuStA.  (depon.  von  Gem.  Bentnitz 
No.  20);  ükgä  ab.  

167  (S.  46).  MersebuTK,  1412  März  22. 
Nikolaus  Bischof  von  Merseburg  fordert  eoenfalls  zur  ünter- 

RtUtzUDg  der  KlBUsnerin  Elisabeth  bei  Stifung  ihrer  fünften  Messe  aul. 

Datum  Merseburg  anno  domini  mülesimo  CCCO""  duodecimo, 
feria  tercia  post  Dominicam  lodica. 

Orig.  Perg.  Weimar  HuStA.  (depon.  v.  Gera.  Bentnitz  No.21);. 
Biegd  ab.  

168  (S.  46).  Wdmar,  1412  November  11. 
Landgraf  Friedrich  belehnt  Fritschene  v.  Buttelfitedt  Gemahlin 

mit  ihrem  Leibgedinge  im  Gericht  GleiBberg. 

Olcichzdt.  Abedir.  Dresden  HStA.  Copialb.  33,  Bl.  84t'. 
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Wir  Friderich  lancgiave  in  Doiingen  onde  marggrave  cxu 
lOeSin  der  jmia;er  bekennen,  das  wir  durch  beÜie  irUl^  dez  ge- 
streDgen  FriciBchen  von  BotUst^e  unBe«  liebin  getruwen  d«  erbwn 
Lätenoi  syner  elichen  wirtjiuie  an  sjme  hoffe  zcn  Golmeredorff  imde 
an  Bjnen  winguten  oud  allen  eynen  gutem  in  dem  gerichte  zcn 
GlicBDei^  gelegen,  gesucht  und  ungeencht,  recht  unde  redelichen  zcn 
rechtemin  liep^ediDge  bekant  habin  und  bekennen  jn  dieäem  selben 
brive  techahnndot  gute  rinische  guldoi,  die  ei  doran  czn  rechtemm 
jicMedinge  habin  beaicxen  unde  gebrnchen  aal,  alz  liepgedingee  recht 
nacT  gewcmheit  ist,  ane  geverde.  Were  ouch  daz  der  obgenante 
f^lczsche  TOQ  Boületete  ab^;inge  von  tode«  wegen,  do  gpt  lan^ 
vor  sie,  unde  syne  kinder  odir  neaten  erben  den  obgHuuite  noff  nud 
Bynea  czugehorungen  und  wingsrten  unde  andern  gutem,  als  ob  ge- 
■chreben  stehet,  eelbir  ynne  habin  unde  der  genanten  Leheuen  darynne 
nnde  bie  yn  nicht  haben  wulden,  so  eullen  sie  yr  zcu  stund,  eher 
dae  sie  den  hoff  rfimet,  sechs  hundert  gute  rinische  gülden  Tor  ii 
liewedinge  geben  nnde  beczolen,  unde  wanne  sie  ir  dy  alzo  beczalt 
unde  g^eben  hetten,  bo  aal  sie  die  gnter  abetreten  unde  nimen  und 
Bai  danue  die  selbin  »edls  hundirt  a^den  furder  anU^en  an  gewisse 
jänae  adir  andir  gater,  daz  sie  den  findön  adir  synen  rechten  nesten 
ffben  nicht  entwaot  werden  noch  abehendig  bracht,  ouch  ane  argelist 
und  geverde,  und  habin  ir  dambir  icu  Vormündern  gegeben  die 
gestrengen  auch  unser  lieben  getruwen  Ckinraden  Wonne  unde  Con- 
nd  von  Thilne.  die  ir  duran  ^etruwelichin  vorsin,  sie  schuczen  unde 
vortedingoi  snllen  alle  die  wiele  sie  lebet,  wanne  unde  wie  digke  ir 
des  immer  nodt  ^eachiet,  gein  allinnenlichen  ouch  ane  argelist  unde 
ane  gevode.  fiiebie  unt  geweat  unde  geczugen  di  edeln  grave 
Friderich  van  Bichelingen  &rre  doaelbia,  Durggrave  Albrecht  von 
Eiichbfag  hcsre  czu  (>anchfeldt  undo  die  gestrengen  er  Diterich 
von  Wiczeleibin  und  Ludewig  von  Mulliusen  unser  lieben  getruwen 
und  ander  »ber  lute  gnug.  Dez  czu  Urkunde  wir  unser  in^ 
sigel  wiasentlichin  an  dießen  brieff  lassen  hengen,  der  gegeben  ist 
zcu  Wymai  noch  Cristee  geburte  vierczenhundert  domach  in  dem 
czwelfftoi  jare  an  dem  Frieta^  nach  des  heiligen  Cruczee  tage,  alz 
is  erhaben  wart,  cmcia  exaltanonis. 


169  (S.  47).  1415  Januar  6. 

Idndgraf  Wilhelm  verldht  dem  Jenaer  Bürger  Siegfried  Friett- 
niti  die  Vogtei  GleiSberg  auf  2  Jahre. 

Gleichwdt  Abechr.  Perg.  Dresden  HBtA.  Copialb.  37,  El.  54». 

Wir  Wilhelm  etc.  bekennen  etc.  das  wir  dem  ersamen  mann 
KMde  Brisenicz  burger  zcu  Jehene  unsenn  Üben  getruwen  die  voitie 
nnsers  slomee  Glisperg  befolen  und  zcwei  gancze  iar,  die  nach  datum 
disacB  briffee  nest  nacheinander  folgen,  gelassen  haben,  alzo  daz  er 
alle  zcinaso  und  renteo  die  zcu  dem  slosse  gehören,  uffoemen  aal; 
er  sal  ouch  unser  aloz  redelichen  voratehn,   vorweeen  und  wol  be- 


._.  ,  ouch  aal  er  una  unser  wyne,  die  zcu  Gliaperg  gefallen  und 
icugehoren ,  die  wir  uns  lediglichen  beholden,  wol  Diäten  lassen 
oatf  alle  Ion ,  welchirleye  daz  were,  darczu  uzrichten  und  geben. 
Wolden  wir  ouch  fremde  wvne  kouffen,  die  uns  nicht  wuchSen  nach 
lea  dem  aloaae  Gliapeig  genorten,  darzcu  sal  er  belffen,  daz  die  in 
Diiscni  kdner  bracht  werden.  Waz  ouch  hunre  zcu  zcinsse  gefallen, 
da  aal  her  zcwei  schog  behalden,  die  andern  aollen  uns  folgen  imd 
bliben.    Waz  ouch  slechter  buaaen  vor  gerichte  eich  vorfallen,  die 
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BollcD  tSMd  Torgenaud  folgin   nzgeBloaBen  unser  hiäagoichte,  ^ 


und  das  Krummet,  daz  da  gefellit,  das  sal  er  ym  bdij^m.  Uod 
wen  lieh  dUee  diwc  zcwei  iar  vorlauffen  haben,  zo  «al  one  Sifrid  der 
TOitie  wedir  abetreten,  und  dieMT  briff  eal  funnazmer  denn  kerne 
klafft  nacli  macht  haben.  Datum  anno  domini  M'CCCC'XV  Do- 
minica Epiphanie  domini. 

NacnBchriit :  Consimilem  litteram  habet  idem  Sifridiu  sd  tres 
annos  aequentca  Bub  data  anno  domini  KCCCGXX°  feria  Becanda 
poet  Epiphaniam  domini. 


170  (S.  47).  1415  Januar  6. 

Landgraf  Wilhelm  belehnt  Heinrich  Oieeelbrecht  und  sdne 
Fraumit  demzuOleifiberg  gehörigen  Vorwerksacker  zu  Oolniadorf. 

Gleichzeit.  Abftchr.  Fe^.  Dreeden  HSA.  Copialb.  37,  BL  54. 

Wir  Wilhehn  etc.  bekennen  etc.  das  wir  dem  beacheidai  knechte 
Henrich  Giailbrechte,  Maivarethen  eyner  elichen  wertyn  und  alle 
aynen  erben  den  agker  dea  forwer™  zcu  GloInieBdorff,  der  da  gehört 
ECU  dem  Btoeae  Glieeperg  umbe  halb  erbelich  gelaaen  haben,  alzo  daz 
der  egnante  Henrich  aoii  eype  ^ben  den  selbäa  agker  sullen  erbeitrai 
und  fertigen  mit  aller  o'but,  alz  daz  genonlicn  ist  und  halben 
aamen  dorzcu  geben ;  ouch  aal  der  egnante  Henrich  adii  eyne  erben 
alle  iar  ierlichen  uff  den  selbigen  agker  synee  eygea  mJBt^  brengea 
virczig  fuder  und  sal  daz  thuu  mit  unBere  voitcs  wissen  zcn  Gliaperg. 
TJnd  were  ea  daz  der  egnante  Henrich  ader  airne  erben  evneu  agker 
weiden  aomeren,  der  aelben  agker  aollen  aie  ouch  vor  t&ungen  mit 
wissen  unaers  voitcs,  alz  ubin  geachreben  ateit.  Ouch  sal  dem  ^nui- 
ten  Henrich  ader  synen  erben  eyn  virteil  eyn  sagkera  des  Sokd- 
fiach  in  der  gi'oaeen  w«ee  zeu  dem  forwerge  Tolgen.  Datum  anno 
domini  M  CCCC°  XV  Dominica  Epiphanie  domim. 


in  (a  48).  1422  An^t  a 

NycolAUB  GraBcT  itccunt  an  pheirerB  stat  zcu  Blitenicz  nnde 
Conrad  Schenke  von  Korbesdorff,  Rndolä  von  Meldingen  wonhaftig 
zcu  Golmeatorff,  Lodewif^  von  Bfitenicz  zcu  Domburg  geaefiin,  Con- 
rad Hondi  zcu  Wdchhusin  geeeQin,  Hana  Wysbach  amptmann 
zcu  QliSberg  thun  kund,  dafi  die  Klausnerin  Bchweeter  Uze  zu 
Beulnitz,  die  aiäi  mit  Erlauonis  dee  damaligen  BischofB  Ulrich  von 
Naumburg  an  der  Kirche  daselbst  eine  Klause,  darynne  sy  ußerkom 
hat  zcu  lyden  eyn  wilhg  armut  bia  an  yrea  lebens  ende,  »oaut,  dann 
in  der  genannt^  Kirche  mit  Erlaubnis  Bischof  Gerhards  von  Naum- 
burg und  mit  Unterstützung  durch  Ablaßbriefe  vieler  Bischöfe,  audi 
einen  auf  100  Jahre  von  dorn  rttmiachen  Kardinal  Landulf,  einoi 
Altar  zu  Ehren  dee  h.  Leichnams  mit  5  Messen  gestiftat  habe, 
nun  mit  Eh'laubnis  dee  Biachofs  Johannea  von  Naamburg  vor  der- 
selboi  Kirche  ane  Kapelle  zu  bauen  und  darin  einen  Altar  mit 
3  Messen  zu  errichteu  b^pnnen  habe;  dafür  habe  Bischof  Nikolaus 
von  Meraeburg  allen,  die  dazu  beitragen,  dnen  Ablafi  auf  20  Tase 
Terhdfien:  —  gegebin  —  virhandirt  iar  damoch  in  dem  zciFeyund- 
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rnrcocn^ttin  yare,  tu  dem  SiiDobiuide  vor  aent«  Lomtcdn  tage 
dcB  heilem  merbren. 

Ong.  Foj;.  Weimar  HuBtA.  (depon.  v.  Octo.  Beutnitt  Na  22) ; 
im  Bug  5  AiuMhnitte  für  SiegdAchnüre,  die  >ber  fehlen. 


m  (S.  48).  Jena,  1428  Härc  14. 

LdD^iaf  Friedrich  von  ThürJDgen  befiehlt,  daß  die  Hiotet^ 
luHoschaften  der  Ffamr  im  Amte  Oleifiberg  fortan  unge- 
KtuQJücrt  den  PfaimacbfolKcrn  sehdren  aoUta. 

Oiig.  P«g.  Weimu-  HuätA.  (depon.  r.  Otm.  Oolmsdorf)  8.  ab. 

Wir  Fttderich  von  nita  gnaden  lantgrave  b  Doringen,  Marc- 
rnte  icn  Hünen  and  PEücsgrave  ccn  Sachsen,  wenn  wir  von  eot- 
tidur  bev^nng  dgintiich  betracht  haben  daa    bewerte,  da«   kein 


iit,  dae  nnscr  Amptlute  doaäbs  ecu  dii;;kennalen  eich  von  ampt* 
wegin  oDdercEOgen  haben,  waa  die  pfarm  der  ptenekirchen  Cnmcx, 
Buieoiez  vnd  I^beechicz  n»ch  irer  vendietdung»  vff  iren  pfiurehofen 
haben  selaMen :  Bollich  imlobeliche  gewonhdt  abzcntnn  und  in  gnt 
mvindetn,  ao  bekennoi  wir  vor  nna,  alle  nnacr  erben,  o^emen 
Tnd  Dachlcocnen  mit  diesem  nnsemi  offin  brtve  geia  allennenclichen, 
•lu  wir  gute  dem  AlmechtJKen,  marian  ainer  werden  mnter  und 
allem  hTmeUschcn  her«  xcu  Tobe  nnd  a«i  unser  eldem  und  vorfam, 
UDBv  nnao'  erben  und  nachkomen  seien  zcuhulffe  und  tioete  and  auch 
sunderlicbeo  dommb,  daa  eich  die  beeiczere  der  obgeachriben  pfarr- 
kni;h£n,  de  sie    iczunt  innehabin,  vor  sich  und  alle  Ire  nachkomen 

1  vorfara,  nnaer, 

. , a  zcweo  geczil«n,  sJs  nemlichin 

iglicfaa  ian  besundem  dee  abindee  mit  vigiUen,  des  morsens  mit 
toesMii,  andecfaticUchin  cza  begehen  and  ewicUchin  ihm  halden,  die- 
HlbJD  iczuntgenanten  pfürekirchen  mitaampt  iren  besiczero,  die 
itiuit  aind,  und  ye  zcn  cziten  ein  werden,  iren  pfarrhofen,  Ecinsen, 

Eteni  und  Ecaffehornngai,  farenderhabe,  huägnete  und  auch  suat 
jncriev  aigesToesen,  mit  volbedachton  mute  nnd  guton  vorrate 
mpdecHchen  von  angebomer  entc  ewiclicben  Kefrihet  haben  und 
frien  in  dieeem  brive  and  mit  der  aller  beetin  forme,  ao  daa  jmjDer 
tnfft  nnd  macht  habin  aal  in  solcher  wise,  das  vortmer  wir,  unaer 
erben  ader  nachkomen,  nach  keyner  unser  Amptlate  and  aust  ny- 
niut  von  unser  wq^  ader  ymants  anders  w^öd  in  deraelbin  pfarre- 
^jiclm  ader  iglicher  irer  bcsitcz^r  guter  oder  nahe  als  vorbenirt  iat, 
<)ie  sie  by  iiem  leben  hetten  und  nach  irem  tode  lyssen,  sie  were 
"Milde  ader  hgeode,  hniJgrete  oder  cleynot,  dein  oder  groö,  wenig 
•ler  vi],  es  ay  benaot  ader  aubenant,  vnd  wy  daa  ymmer  namen 
gehabin  kann,  keyneriey  a^esloasin  und  inkeinwya  werren,  dar  «u- 
tctdciai  haben,  öder  davon  ichta  nemen  ader  nemen  lassen  soUai 
^s^  enwollen ,  ader  ymande  geetaten  inkeinwise  abehende  zca- 
'^'vngen,  sundem  daa  ungelundert  und  alles  dingea  nmbesverit 
und  nnvorknmmert  laaaen  volgen  den,  den  es  beecheiden  wurde,  dm 
'i'e  r«cht  dtuvzu  haben,  und  einem  iglichen,  dem  das  sust  billich 
volgen  sal,  and  vemichtigen  auch  hiemit  die  nnlobeliche  gewonheit, 
ale^  obgetürt  ist,  und  beiasen  auch  einen  igUchen  Amptmsnn  zu 
^liapog,  der  iczont  iat  und  y  czu  cziten  do  sin  wirdet,  mit  dieeem 
brive  «nutlich  nnd  veeticUchen,  daa  ihr  an  den  obgeechriben  pfarr- 


Uigniaub,  Google 


122  Urtcmdenbuch  zur  OescMcht«  nm  OläSbo^ 

kirchen,  iren  beaiczem  und  behuBun^cai  dieee  imB»  goade  und  fri- 
bdl  zca  ewigen  gecaiUu  fa&lden,  der  mkdnwise  vorbrecliin  und  ttadtx 
detwlbiii  pfOTkirchen  gater,  zcinsea,  frihedt  und  wirdibirt  von  unserrk 
wecin  RchucziD,  Terteidjgen  und  enthalden  sollet,  mit  allem  fmst,e^ 
und  größten  vJiftse.  Mit  erkunde  disea  brivea,  der  mit  uneeim  an- 
bvgtaideii  tUKesigel  versigelt  und  gegebtn  ist  zcu  Jhene  uoch.  Crieti 
^urte  virczenhundest  iare  darnach  in  dem  achtundscweinciägstert 
lare,  am  Suntage,  als  man  in  der  heiligen  kirchen  singet  Let&re 
Jhenisalem. 


173  (8.  48).  1428  MSn  2. 

Landxraf  Friedrich  von  Thüringen  Terkouft  sdnen  VetMm,  den 
Herzögen  Friedrich  und  Biegmund  m  Sachsen,  sein  Land  so  Frau- 
ken und  das  Schloß  Qleißberg  auf  WidemiL 

Orig,  P(xg.,  mit  mndan  dunklen  äi^el  in  Wachs  gedrOckt 
am  FergamentHtreifra,  Weimar  EraeeL  G«aAi«b.  Seg.  Ab  foL  15G 
B.  I.  A.  No.  63. 

Druck  —  B^wt :  MOlla,  Annalen  B.  15. 

Wir  Friderich  von  gotis  gnaden  lanlgtsve  in  Doringoi  und 
nuu^rave  ecu  Missen  bekennen  und  tun  kunt  mit  diesem  oriTe  vor 
unH  UDd  unser  erben  gein  allermentlichen,  das  wir  mit  nolbedachtem 
mute  und  autan  Vorräte  unser  heprmlichen  und  lieben  getniwen 
verkouft  haben  uff  eraen  widderkoun  und  Torkoyffen  in  craft  diaes 
brivea  unser  laut  zcu  Fraucken,  nemlichen  Helpui^,  Esfelt,  Hüpui^- 
husen  und  die  merckte  Eilpurg  under  dem  slosse  und  Omerstat 
und  alle  unsere  dorffere,  hofe,  ecbere,  wictien,  sehen,  sehstete,  Was- 
ser fliBseade  und  stehnde,  holczere,  wiltpann,  wunnen  und  weiden 
mit  allen  andern  herlikeiten  als  manschefften,  lehen  getaüichen  und 
wentlichen,  gerichten,  am^ten,  geleiten,  nuczungen  ereucht  und  un. 
ersucht,  gerechtikeiten  dem  und  ^roez,  nichts  uszgenommen,  and 
auch  unser  sloe  Glizperg  mit  allen  sinen  rechten  und  zcugehoningm, 
doch  das  alle  inwonere  uessdlien  landis  und  gerichta,  erber  bur^re 
und  gebure  bj  allen  eren  wirden,  friheiten,  ragten  und  gewonheiten 
bliben  sollen,  als  wir  die  gehabt  und  herbtacht  habin,  den  hochge- 
bomen  fursten  unsem  lieben  vethem  hem  Friderichen  und  hem 
ßigemunden  herczogen  zcu  Sachsen,  iren  brudem  und  erben  vor 
zcweinczigtusent  guter  riniecher  gülden,  die  sie  uns  b^^yt  haben 
beczalt,  das  uns  wol  gnuget,  und  wir  sogen  sie  und  ire  erben  der 
qwyt,  ledig  und  los  in  kraift  dises  brives,  nemlichen  das  lant  zcu 
Fraucken  vor  sechczehntusiut  guldeu  und  Olisperv  vor  viertusint 
gülden  mit  soUichem  anderscheide,  dos  wir  das  Wdt  zca  Fraucken 
Deeundem  vor  sechczchntusint  gülden  adei  Glisperg  besundon  vor 
viertusint  gülden  ader  sie  beide  semptlich  vor  zcwenczigtusent  gülden 
obgeschribeuer  nerunge  widdeikouifen  mögen,  wann  und  welcher 
zcyt  wir  wellen ;  eolliuiB  widderkouffs  sie  uns  auch  sollen  geetat«n 
ane  allen  intrag  und  geverde  und  wann  wir  in  den  widderkouff  ver- 
kündigen, als  oDgenirt  ist,  und  zu  der  beczaiunge  bescheiden  gein 
Wymai  ader  Jhene,  so  sollen  sie  yr  beczaiunge  do  lassen  neme  nach 
lute  dises  brives  binnen  acht  ader  zcehn  tagen  ungeverlicheu  und 
nach  datum  uneers  obgerurten  beacheids  brive»,  an  welcher  der  stet« 
ejiie  sie  kiesen,  und  uns  dann  zcustuut  darnach  unverczoglichin 
Widder  inantwerlen  und  ledeclichin  abtreten,  was  wir  also  zcu  lo«unge 
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gehnschet  und  geloct  betten,  in  aller  tötete,  aIb  aie  du  haben  von 
von  empfanga,  nnd  ane  allen  uffilag,  sie  betten  dum  mit  anMnn 
nveii  nnd  willeD  denn  kuntlicbtn  lebt  Terbnwet,  daa  snlden  wir 
in  zcDvoruez  mitewnfit  der  boubteamiDeD  inddergdun.  Und  ist 
nonlicli  betodiogt,  waii  in  lYancken  nnd  aucb  m  Olispe^  von  HÜnseu, 
■rne,  eetreide  nnd  andern  felloi  nnd  nucznngen  wbz  uff  datum 
diaee  briTee  nns  ersthoien  nnd  verftJUn  wetai,  das  uns  daa  alba 
tue  inl^nns  sal  TOJ^en,  wobin  wir  wollin  on  geverde.  Dee  zcn  or- 
konde  und  bekHitauBae  babin  wir  Friderich  kn^nve  icn  Dorengen 
obgratnt  unser  ingeÜK^  wiseintlichin  an  dieaen  brieff  lasain  bengni, 
da  gegebin  iet  dmJ)  CriBti  geburt«  virczenhoiidert  iare,  domaobt  in 
äaa  noenimdscwinciigBten  iare  am  Mittwocbin  nach  Ocnli. 
b. 

Friedrieb  nnd  6iq;innnd  Hozl^e  von  Sachaen  tbun  kund, 
iai  sie  die  oben  genannten  IdJide  von  ibrem  Vetter  wiederkäufüch 
fnr  die  ang^ebene  Bnmme  gekauh  haben,  Fsctani  in  Cobu^ 
qnarta  feria  poat  Ocnli  anno  etc.  XXIX". 

Oldchzeitige  Abachr.  Fei^.  Dreaden  HStA.  Copialb.  15,  Bl.  a&\ 


174  (&  48).  Weimar  1429  Jnli  23. 

Landgraf  Friedrich  von  Thüringen  eignet  dem  Dreifaltigkelte- 
•har  ta  Beotoitz  mehrere  Güter  »u. 

Orig.  Perg.  Bentniti  PtarraicbiT  mit  dnem  Pei^amentitrdfen, 
tn  dem  daa  Si^el  fehlt;  schlecht  erhalten,  die  Schiiit  an  mehreren 
Vitäiea  abKeriebräi. 

Wir  Tridrich  von  raits  gnaden  lastgrave  in  Doringen  nnd 
mverave  [von]  Meiseen  [aho]  die  inni[ge.  Elae  clueeneryjn  zu  But»- 
|iiic]i  von  andechtiger  bewegusg  ange&Lb[en  bad  zu  buwen  e^en] 
•Itar  gew|idinet  der   hevligin]  cSivaldickeit,  der  iungfrawen  Marian 

der  f«t in  derj  pfairkirchen  zcn  [Butenicz],  so  daa  man 

nf  doiaelbea  altar  ewichclien  und  allFe  wochen  zwu  mejmin,  eyne 
Q^den  gQiita]g[von  der]  heiligen  dnvaldickeit,  die  ander  uf  die 
Mttew[ochel  von  unger  lieben  frawen  des  [e]g[ena]nten  feste  b[ei] 
illen  heiligen  baiden  lal.  donimb  zcu  solcher  stifftung  gegeben  sma 
nmb  not«  willen  ewidicnen  doby  zcu  bbben,  nemlichcn  eyn  wingarte 

riDt  das  Schueetal  in  Eunaiczer  velde,  geweet  Haue  Boteners, 
gnchoet  bad  zcehen  aider  groechen  und  geczinset  ^n  halb  huu; 
evD  wingarte  genand  daa  Erbe  ^egen  nnder  der  Cotcze,  gewcst 
«fOB  genant  ATudut;  item  dn  wmgarte  genand  die  Gebund  gelegen 
oW  der  Pfarrkirchen  zu  ButenicE:  item  zcwe;  flecken  wingarteo  ge- 
lten an  der  Eelcze,  ejn  Hrdacko-  gelegen  in  dem  Langentol,  alTee 
eeweBt  Hisaeners  und  hat  geschost  vier  und  zweincztg  nuwer  gro- 
achea;  item  eja  wingarte  genant  daa  Uolwicz  in  FicbneetorlftT 
feWe ,  geweert  Claus  Kuchenere  und  had  geschoBt  acht  nuwer 
pwchen;  bekennen  wir  vor  uns.  alle  unser  erben  und  erbnemen 
mit  diiem  biive  gein  allen  gegenwerdigen  und  zukunfftigen  luten, 
daa  wir  zuvorab  der  heiligen  drivaldickeit,  do'  gtebenedeifden  iung- 
fiawea  Marfan  und  allen  gotea  hdligen  zu  lobe  und  eren,  zu  troet« 
und  hnlffe  uneer  eldem  und  unser  i>achkomen  aelen  und  auch  umb 
dannbger  bete  willen  der  obgenanten  Elsen  clusenerynnen  alle  ob- 
Eewhriben  wingarten  nnd  ardacker  dem  ol^;erurten  altar  gefriet  und 
geeygent  haben,  zeitlichen  doby  zu  bliben  ane  anbeiechung  geachoeees, 
^ees,  frone,  bete,  oberbete,  dinsts  nnd  aller  anderer  beewerung.  wie 
^  oamoi  gdiaben  kan,  als  fry  «gen  gute  recht  ist,  und  was  doran 
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lateriiolien  T(ffczihen  vor  una,  tmeer  erben  und  nboiemen  alles 
rechten,  das  wir  daran  gehabt  h&ben,  nichts  nzgcaloaeen,  frien 
und  dgen  das  und  verczihen  uns  doran,  als  ol^;aurt  ist,  gdgeawertio- 
lichen  mit  und  in  crafft  disee  brivee,  der  mit  unserm  anhaogendea 
ingeeiget  versigelt  und  gegeben  ist  zu  Wimar  nach  Cristi  gebart  vir- 
czenhundert  darnach  in  dem  aunundzweinczLgiuten  iaren  am  Suatage 
vor  sanct  Jacoffs  tage  des  hdligen  zwolfboten. 


175  (S.  48  f.).  l«ipz>g,  1430  Januar  14. 

Die  Herzte  Friedrich  und  Si^piund  zu  Sachsen  beBtätig;ai 
der  Landgräiin  Anna,  Qemahlin  ihres  Vetters  Friedrich,  die  Ver- 
pfändung des  Schlossee  Gleiäberg  gegea  die  von  ihr  in  Eri^anot 
nei^^ehen«!  Kleinode. 

Oleichzetige  Äbschr.  Perg.  Dresden  KBtA.  Copialb.  15,  BL  46. 

Wir  Friderich  unde  tiigemnnd  von  goU  gnadin  hecczogea  kcu 
Sachsen  etc.  bekennen  unde  tfaun  kunt  offiiitlichin  mit  dieesem 
brieffe  vor  uns,  unser  brudere  unde  unser  erben,  als  die  hochgebora 
futstjnn  frauwe  Anna  lant^(evin)  in  Doringen  unsere  liebe  mAhme  dem 
hochgeborn  fursten  hem  Frideriche  lantgr(aven)  in  Doringin  D&aenn 
lieben  vetto'n  irem  ehchen  gemaheln  iczund  in  solichin  nSt«n,  als 
die  vorbosten  ketzere  unser  lande  obirczogin  unde  vort«rbit  habiu, 
zccwsTtusind  r7nis4}lie  gülden  uff  jre  guldeu  halsband  onde  cleynoth 
mit  edeln  geBtejne  zcu  ußrichtunge  geboigic  unde  uQgeiicht  had, 
davor  jz  unser  lieber  vettere  vorgnani  eth  eloQ  GUQberä  mit  allin 
zcogehoruDgen  zcu  eynem  rechten  phande  yngesaczt  hatn,  alzo  be- 
kennen wir  der  enanten  frauwen  Annen  unser  lieben  muhmen,  ^tmi 
erbin  adir  wer  oiessen  brieff  mit  yrem  gutem  wissen  unde  willen 
ynoe  hath,  das  enant  slofi  Glißberg  mit  dorffem,  Vorwerken,  czinseii, 
renthen,  winwacnse.  gericht«n,  rechten,  leben  geietUchin  und  wert- 
lichin  unde  eemeyniichin  mit  elIüh  zcugehorungen  nichtis  uflgeslossea 
mit  allii  wiraikeyt,  als  unser  vetter  das  yczuna  ynnehad  unde  besiczt, 
tizo,  wer  es  das  der  gnante  unser  Ueber  vetter  von  todis  wegin  »be- 
ginge, dos  got  lange  friste,  und  unaer  ni&bmen  yre  cleynot  nicht 
wvder  geloet  weren,  so  aal  dy  genante  unsere  liebe  mohme  und  yre 
O'oin  das  gnante  slofl  Glißbo^  mit  allin  Syrien  zcugehorungen  ynue 
habin,  gemljen  unde  gebruchen  als  yre  evgin  guth  unde  habe  biä  so 
lange,  das  wir  yr  Ire  cleynot  wyder  gcdost  unde  geschickt  habin, 
das  wir  danne  ouch  ungeverlichin  thun  sullen.  Were  ouch,  ab  icht 
mogelich  schade  zcu  Crist^nluthen  adir  zcu  Juden  adir  w;  der 
mogeliche  sctuide  gnant  were  daruff  gethan  wurde,  des  suUin  und 
wuilin  wir  sie  oucn  gutUchin  benenen ;  were  ouch  ab  dy  gnant 
cleynot  verloren  adir  vorwarlost  wurden,  das  sie  yre  nicht  wydir 
w^in  künden,  so  sollin  unde  wollin  wir  yre  viotusind  rynische 
gülden  dorvor  gutlichin  beczalen,  dovor  sie  ouch  daz  gnante  sloS 
Qlifiberg  mit  aüin  zcugehorungen  ynne  habin  sal  biß  so  lange  das 
wir  sie  solicher  summen  beczalt  thabin.  Ouch  gebin  wir  ;n  die 
macht,  gunst  unde  wiUin,  als  wir  daran  sumig  worden  unde  unsere 
mflhme  yre  cleynot  bynnen  eynem  virtdl  iar,  so  wir  daran  vormant 
wurden,  nicht  wrder  schickten,  so  sullin  unde  mugen  nie  das  gnaiit« 
unser  sioB  Glißberg  mit  allin  zcugehorungen  vor  aU  vU  gelois,  als 
ey  yre  cleynot  mide  gelosen  mag,  adir,  ab  dy  cleynot  vorlom  weren, 
vor  dy  viertusind  rinische  guldin  fuidir  in  phandiH  wiese  inseczen 
eyme  unsern  gehulten  gesworen  manne,  dem  wir  das  furder  vor- 
schribin  und  zcuhaldin  wuilin,  in  maesin  als  wir  yn  das  vorgeschribia 
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habiii,  (mde  wir,  tauet  bmder  onde  anBer  erbin  snllen  nach  wilÜD  der 
enantco  aDser  lieben  mAhmen  jrea  erbis  nnd  iaheldir  dieesei  brieffes 
Okrin  keruB  hkldiu  nticb  lagen  aoe  allerlei  intng,  argelist  unde  ge- 
Ttrde-  Des  scn  orkonde  etc.  Datnm  ^ipczk  Sabato  poat  octavam 
Epiphanie  domini,  anno  domini  etc  XXX*. 


176  (S.  49).  Weimar,  1431  Janoar  1. 

Landgraf  Friedlich  Qberträgt  das  Bchlofi  und  die  Vogtei 
GleiSberg  aaf  drei  Jahre  an  Rndolf  von  Mellingen. 

Hdachr. :  Entwurf  auf  Papier,  Weimar  HuStä. 

Wir  FViderich  von  gotis  gnaden  lant^ve  etc.  bekennen  nnd 
[fann  kund  mit  diseem  unin  brive,  daz  wir  unsir  rIobe  unt  voitye 
GliejHroe  in  amptiswiae  umb  ajnen  beecheid  befalen  nnd  ingethan 
liabiD  oiase  nehietcn  drie  iare  von  datum  dieses  brivefl  dem  gestrenge 
Budolffe  von  Meldingen  nnsenn  liebin  getruwen  und  heymelichen, 
iko  daz  (X  das  »etbe  unsir  bIobz  die  genanten  drie  iar  mit  torwarthen, 
«echtera  nnd  allen  aachen  wol  beatellen  und  bewaren  und  auch 
ansir  aimoi  inthe  in  dem  gericLte  daaelbie  nach  alle  giner  vormflge 
gebnwelichen  zu  gliche  nnd  rechte  echdtczen,  vertddingen  und  sie 
auch  daby  selbis  lasaen  eai;  ceu  solchem  beecheide  wir  jm  volgen 
lassen  nnair  ackirwerg  zcu  Qolmistorff  und  alle  weaewachs  daczn 
gehörende,  daz  «richte  halb,  waz  davon  gefellit,  die  drie  bagkoffen 
icn  GolmiBtorn,  Butenicz  und  Konigz,  eynen  fischer  zcu  dinste, 
zcwä  schoK  hnnre  nnd  schuldem,  lemre  und  eigere  waz  da:  uff 
Ostern  gefsDit  und  bedarff  ane  gevetde ;  und  daz  er  uszgehende  den 
drien  isren  uns  unsir  tlosz  und  voitie  mit  dem  acker  wol  beeenwit 
and  mit  allim  goethe  wedir  antwerthen  aal  in  aJlir  maaae,  als  er  daz 
fanden  hatd,  ä]ie  ane  intrag  und  eeverde.  Dee  zcn  bekentenisse 
tu.    Datnm  Wymar  anno  domini  kPCCCCXXXI*,  in  die  drcum- 


177  (B.  49).  Weimar,  1434  Januar  18. 
Landflnf  Friedrich  von  Thnring»  belehnt  Ludwig  von  Bent- 

nitz  nnd  Heinrich  nnd  B^htuil  von  Hollnch  mit  dem  Oute  vx 
Bentnitz  im  Gerichte  QleiQberg. 

Eanzlei-Vennerk  Weimar  Ges.  Arcb.  F.  2,  6L  1B2>. 

Item  notA:  mjn  herre  had  Ludewige  von  Butenitz,  Hdnriche 
tmd  ßcduharte  von  Holbach  zu  geaampten  lehn  gelihen  das  gut  zu 
Bntenitz  mit  allir  sino'  zugdiomnge  gel^:en  in  dem  errichte  zu 
Glizperg  mit  allen  wirden,  mheiten  und  gewonheiten,  aia  das  Ln- 
dtwiK  von  Butenitz  vor  von  mim  herren  zu  lehen  gehabt  und  her- 
bracnt  had,  da  sollich  gut  m^n  herren  uff^elaaeen  had,  und  myn 
berre  had  ym  mitsampt  den  genanten  Heinriche  und  Eeinharte  von 
Holbach  aoUich  gut  zu  gesampten  lehn  wider  gelihen  an  geverde. 
Totes:  KudoUf  de  Meldingcn,  Geowe  von  Dhinstet.  Datum  Wymar 
toda  poet  Aithonü,  anno  etc  XX^ilHI«). 

178  (a  49).  Tenneberg,  1434  Juli  30. 
Landmf  Friedrich  von  Thüringen   belehnt  verschiedene  Per- 

Bcoen  mit  dem  Vorwerke  zn  Gleiäberg. 

Hdschr.:  1)  Entwurf  Papier  Weimar  Ges.  A,  F.  2  BU  65^'. 
nj  Abichr.  19,  Jahrh.  Ennitz  Pfarrarchiv  B.  V.  1  fasc.  3,  No.  6, 
6,  17  f.  nach  „Urkunde  in  der  Eirchenlade  zu  Golmadorf". 
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Wir  Friderich')  von  gotta  gnaden  lantgrave  in  Dorio^eu  und 
maigrave  zu  Mäezea  benenn  und  thun  kunt  wüzentlichen  mit  diesem 
brieve  vor  mu  und  unser  erben,  das  wir  unser  vorwei^  zea  OliSperg 
gehörende  Golmigtorff)  und  Butenitz  an  Bollichen  etucken  gelegen 
mit  aller  ainft  zuKehomnge,  als  hirnacli  geschrieben  stehet,  vererbet 
und  verlsseen  haben :  nemlichen  in  ejnem  felde  zcehn  agker  gelten 
an  famff  stucken  mit  namen  vier  agker  an  evme  atucke  gelegen 
under  der  Molcze,  item  zwene  agker  an  e^me  stucke  an  dem  mngEel- 
WKe,  item  drie  a^ker  an  zween  stucken  hinter  dem  hofe,  item  eycteii 
agker  uff  dem  roten  hogel  und  zwey  stucke  in  der  auwe;  item  in 
dem  andwn  felde  echte  agker  an  eyme  atucke  zwischen  Butenitz 
und  Nubre')  und  in  dem  dritten  felde  eylff  agker  nemlichsi  sechs 
agkn  an  eyme  stucke  bei  den  zwen  wyden,  item  ein  agkei  doaelbiB 
und  vier  agker  an  eyme  etucke  nf  dem  OSdro  hiuder  Oolmistorff ; 
item  dorzu  drie  agker  leyden  vor  dem  hain,  item  sieben  i^ker  wehseii 
genant  die  nuwe  wehse  und  die  uTdem  wehsen  mit  eyme  widich 
doian  stoßende  und  dorzu  die  nydem  acbune  mit  ^rem  garten  ver- 
loazen  und  vererben  das  recht  und  redelicben  mit  nna  in  knifft 
dieseB  briefis  aemptlicheu  Hemzen  Oottschalten,  Hansen  Lenevetter*), 
Clänazen  Budolfm  und  8;mon  Rokadachz')  und  vren  arben,  also,  das 
sie  den  voTKeachriebeneD  agker  mit  lejden,  wenaiu,  wydin,  mit  der 
schunen  und  garten,  was  dorzu  gehorit,  als  vorberurt  iat,  semptlichin 
und  erblichin  von  uns  und  uasem  erben  zu  rechtem  frihen  erbe 
komgute,  ffutem  haben,  besitz«],  des  noch  yrem  besten  nutze  und 
fromen  erbeiten ,  genieszen  und  gebrauchen  und  uns  und  unsem 
erben  von  dem  necheten  senct  Michelstage  ubir  eyn  iar  anzuheben 
und  darnach  alle  iar  uff  senct  Michelstag  uff  unser  sloez  GliAperg- 
oder  nff  unsem  keiner*)  zu  Cunitz  unsem  aorptluten  doeelbia  von 
uns»  w^en  reichen  und  zu  rechtem  erbeczinse  geben  und  be- 
czalen  sullen  funffzehen  Jlieuer  maszia  gudes  komee,  achtehalben 
Jhener  geraten  und  viertehalben ')  Jhener  hafem  und  dorzu  vier 
schock  atrohee,  uud  aullen  dorOber  dos  genante  Vorwerk  sie  und  vre 
erben,  oder  an  wen  sie  das  furder  verkouffeu  oder  brechten,  ighcner 
zu  syme  teile  geschossia  allir  andir  bete  oder  obirbete,  hersture,  uff- 
setze  oder  bcswemnge,  wy  mau  die  erdenken  künde,  gancz  frihe  ain 
und  bliben;  sundem  billicben  möglichen  frohndienst  sullen  sie  tun 
uff  unaer  slosz  Gliszperg  oder  uff  den  kcller  gein  Kunitz,  wann  des  noit 
ist,  und  sullen  doriiber  aller  ander  sacbe  von  uns  und  unsem  ampt- 
leuten  und  eyme  iglichen  andern,  inmaszen  als  vorgeschrieben  stehet, 
gantz  entprochen  ein  und  bliben  ane  allerlei  intrag,  argelist  und 
geverde.  Des  zu  erkunde  und  bekenntniße  haben  wir  unaer  iu^eeigel 
wiaaentlichen  an  diesen  brief  laszen  hengen,  der  sieben  ist  zu 
Theneberg  nach  Chriati  gebort  virtzenhundert  iare  domach  in  dem 
vir  und  driaigaten  iare,  am  Montage  nach  aanct  Jacobs  tage  dee 
heiligen  zweiftoten 'I, 

179  (S.  49).  Gotha,  1437  Anguat  10. 

Landgraf  Friedrich  von  ThOringen  belehnt  Bossen  Viitum 
d.  J.  mit  der  Fischwdde  zu  Gleillberg. 


1)  Friedrich  II.  2|  GohnÖdorf  II.  3)  muhre  I.  4)  Loin- 
vater  II.  6)  Bochache?  II.  6)  keller  II.  7t  achtchalbin  I.  8)  be- 
keuntnifle  etc.  dat.  rheneben;  annodomini  M°CCCC°XXXIII1»,  feria 
secuuda  poat  Jacobi  apostoB. 
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HdscliT.:  Entwurf  Wdmar  Ow.  Aich.  F.  2,  Bl.  18G)'.  Über- 
>d)rift:  littoa  Buseoois  Viczthnm  militis  sup^r  piscatorium  tpectaiu 
•d  C^isperg  at  patabiL 

Nota:  al«  mj  beare  Tormals  eni  Bussen  Viczthum  daa  eldem 
fdigdie  fiachewede  gtdnOlispcov  gehörende  mit  ettliduDzueehoniDgen 
Id  sTine  Übe  io  smen  hoff  mi  der  prediger  friheit  zu  Jhene  tw- 
Khriboi  und  g^eben  hatte,  die  jm  dann  von  demsdbin  em  Bussen 
IntKitorben  waren,  hat  m;  herre  dieselbe  fiscbewdde  alleToe  usx- 
^Hchlowai  die  ezuKehonioge  ern  Buhsbd  des  genanten  em  Bussen 
«HM  uich  zu  Bjme  nbe  dleyue  zu  syine  hofe  geiu  Jheae,  dw  in  in  der 
tevlat  wordm  ist,  gegeben  und  Terechriben.  Datum  Gota  Sabbato 
ipso  die  Laurentii  anno  etc.  XXXVII*. 


ISO  (S.  49).  1437  September  24. 

Bodolft  Ton  Meldiceen  zur  Zeit  wohnend  zn  Lehesten,  thiit 
hmd,  daß  er  zum  BedeiSieU  seiner  Eltern.  Vorfahren,  [Erben  und 
KtcUommeD  in  Ansehnng  der  göttlichen  Dienste  nnd  des  demutigSD 
0«betn  Schweeter  Ilsen,  Ktausnerin  und  Gottes  Dienerin  zu 
fieotoitz,  nnd  auf  Bitten  seines  äobnee  Erhards  von  Melliugen  fäi  edne 
«wige  Hesse,  am  Sonnabend  Unserer  lieben  Frauen  in  der  Pforr- 
mne  m  Beutnitz  über  dem  Altar  vor  der  Klaune,  gen.  die  neue 
Vieuie  zor  h.  Dreifaltigkeit  und  der  Jungfrau  Maria,  zu  haltai, 
mtiftet  hat  4  Artacker  und  2  Ruten  in  der  Flur  Beutnitz  am  Swichil- 
noge,  die  et  zu  Lehen  habe  vom  Landgrafen,  und  die  geschätzt 
Mira  auf  70  rheinische  Qulden;  davon  solle  der  Vicar  der  genannt«n 
Tidrie  jährlich  4  Stunden  hieben,  nämlich  zu  jeder  Weihfasten, 
inBeidem  immer  anf  Montag  AUeraeelon  eine  Vigilie  und  eine  Früh- 
mnK  halten  mit  2  Priestern,  denen  er  je  einen  neuen  Groschen  und 
^ifea  und  Trinken  geben  soll,  und  mit  Läuten  aller  Glocken  Abends 
ncd  HorKens,  wofür  der  Kirchner  4  neue  Groschen  erhalten  soll ; 
dabei  Koile  gebetet  werden  fOr  Alle,  die  zu  der  Messe  ihr  Almosen 
gegeben  haben,  und  für  alle  Verstorbenen  des  Geschlechtes  Budolfs 
'^OD  Mellingn)  und  für  dessen  weiteres  Geddhen;  falls  ein  hohes 
Fest  anf  den  genannten  Tag  falle,  solle  die  Messe  auf  den  nächsten 
Tag  Terlegt  werden ;  zur  Besserung  des  Gutes  sollen  jährlich  8  Fuder 
U&  verwendet  werd^i. 

Zetwen:  orHeinrichBnBjmitteherezcuLobirschitz,  iunchirLodo- 
*ig  Ton  Bnünlcz,  iunchir  Hmrich  von  Baldestete,  Ticzil  Langebord, 
wrtold  Bymbotte  nnde  andir  mer  bedirbir  fromer  lute.  —  nacn  gotis 
geburt  thnünt  iar  vierhundirt  iar,  darnach  in  deme  eebinunddrisigetin 
■are  am  Dinstage  nach  sente  Mauridus  tage  des  heiligen  mertävrs. 

Auf  onem  mittfils  des  Siegels  treifens  angehefteten  Zettd  bittet 
ia  AoBsteller  alle  die  zu  Golmsdorf  und  zu  ^utnitz,  die  Vicarie  zu 
Hhätzen. 

Oris.  Pei^.  Weimar  HuätA.  (depon.  v.  Gem.  Beutnitz  No.  25} 
mit  bw£sdigt^  anh.  runden  Siegel 


ISl  (EU  8.  50).  Wdäenfels,  1443  Mai  29. 

Eorfärst  Friedrich  zu  Sachsen  thut  kund,  daß  er  für  sich  und 
faiai  Bruder  Herzog  Wilhelm  die  Gebrüder  Hans,  Llrich  und 
tiönta  von  Üchtenham  mit  verschiedenen  Gütern  in  der  Pflege  zu 
LenchlaibuTg  und  Glispei^,  mit  den  Dörfern  {Schön -IGleina  und 
^cUafcdsen,  mit  Besitzungen  in  Schuetze  Buttersdorf,    Beutnitz, 
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Gohnsdorf,  mit  Zinaeii  m  Jeuft,  OroS-  und  Elan-  LObichau  belehnt 
habe.  Gegebtn  zm  Wiseenvels  am  Mitnocben  nach  Vocon  incnn' 
didatis  nach  Christi  geburt  viertaeohnndart  darnach  im  dryeund- 
virtzigBteD  iare. 

Orig.  Ferg.  Altenbnrg  KA.  das  anh.  S.  feUL 


182  (g.  50).  Wdmar  1443  November  12. 

Die  Berzügfi  Friedrich  und  Wilhelm  zu  Sachsen  verkaufea 
dftB  Schloß  Gleißberg  mit  Zubehör  an  Hans  von  Xieyen,  Kle- 
masn  von  der  Weide  und  G«OTg  von  HeeeJer. 

Oleichzdt.  Äbechr.  Drudcoi  HStÄ.  Cop.  41.  Bl.  96—97. 

Wir  Friderich  und  Wilhelm  ^bnidere  von  gotia  gnaden  her- 
czogen  zu  Sachsen,  ianntgraven  in  Doringen  und  marggiaven  zu 
Mieeeenn  bt^ennen  vor  uns,  alle  unser  erbin  und  erbnemea  kün- 
werticlichin  in  diss«m  unBerni  uffin  brieve  vor  ollen  den,  die  yn  e^iin 
horin  adir  leiin,  das  wir  mit  lathe  unser  rethe  liebin  getruwen  und 
heimlichir  czu  eyme  rechten  erblcouffe  recht  und  redelichin  verkonf ft 
habin  und  verkouffen  geiawertiglichen  mit  krafft  dieeee  brieffee  den 
geetrengen  veeten  Hansrai  von  Le^en,  Cleman  von  der  Wide  und 
Jurge  von  Heaeler  allen  yren  erbin  und  erbnemen  uubet  sloö  Glis- 
perg  mit  sinen  dorffem  und  zugehomngen  nemUchen  Kumts,  Gol- 
mestorff,  Butenitz,  Lobeschits,  Losflan  nnde  Qnewistorff  mit  allen 
eren  werdin,  fryheiten,  czinsen,  ^eachoS,  czollen,  reuten,  nutzen, 
gniEsen,  gefeilen,  osterbethen,  lehinrechten,  schenckerechten,  ffloS- 
rechtin,  fronen,  dinsten,  pflichten  mit  allen  und  icLchen  yreu  zuse- 
horungen  gerichten  obirslen  und  nedirsten,  gesucht  adir  iingeBU(£t, 
was  darinnen  adir  darczu  gehöret,  weng  adir  vil  nicbtz  ufigeeloeöin 
dann  ailejne  unser  winwachs,  winczaoinden,  alle  keltennithe  und 
unser  hulczerfe).  ßundem  wir  sollen  yn  und  einem  yrem  dynere, 
den  sie  da  babin  werdin,  ye  zu  dem  votil  iars  eyn  fuider  holcz 
folgen  lassen  uQ  den  eelbm  unsem  holczem  zu  furwerg  zuverbomen, 
auch  drittehalbin  acker  wesewachs  daaelbist  uBgeslosflen  das  hauw 
davon  uff  unser  waginpierde,  die  wir  uff  und  absenden  zcn  warten. 
Und  habin  vo  ye  CTnen  eulden  geldia  lantwere  an  golde  zu  rechen 
cumbe  zcwellf  rinsuie  gülden  gegebin,  die  sie  uns  davor  beczalt  bo- 
vil  das  sie  uns  tusend  gute  wolgewcgin  unvers  lagen  er  riniacber  gül- 
den nutzlichen  zu  unsem  notaacheD  zu  gutem  dancke  wot  becz&ld 
habin,  also  das  sie  alle  zcinse  nutz  und  zugehoninge  geiruwelichen 
infurdem  sulloi,  und  was  der  zugehoninge  mere  ist,  dann  eich  uff 
soUiche  summe  tuaind  gülden  zcu  zcinse  geboret,  inmaBen  als  vor- 
geachriben  stehet,  so  sullen  uns  in  unser  kammern  adir  in  unser 
ampt  Kein  Wvmar  reichen  und  folgen  lassen  und  uns  davon  g^ude 
kundtuche  recnenunge  thun  an  gev^e.  Und  wir  obgenante  Friderich 
und  Wilhelm  gebruaere  herczoge  zcu  gachsfoi  etc.  redin  und  globen 
vor  uns,  allen  unsem  erbin  und  erbnemen  die  genanten  unsir  kouffer 
Hans  von  Leyen,  Cleman  von  der  Wvden  und  Jürgen  von  Keeeler, 
alle  yre  erbin  und  erbnemen  bÜ  solliäien  slosße,  dorffem  und  allen 
eren,  wirden,friheiten,zcinBen,scbenckrecht,  floßrechten, fronen, dinaten, 
phlichten  mit  allen  und  iclicben  yren  zcugebomngen  gerichten  obir- 
sten  und  nedirsten  gesucht  adir  ungesucht,  was  darinnen  und  zcu- 
gebort,  wenig  adir  vil,  nicht  uDgeslossen  danne  alleine  das  vorgenant 
ist,  Ketruweticbin  zcu  bandhabin,  vesticlichen  dabie  zcubehalden,  zcu 
beschützen  und  czu  verteidingen,  wann  yn  daa  uoth  werdet.    Wir 


,.,  Cookie 


ürkundenbuch  zur  Geschichte  von  GleiSb«rg.  129 

glolM?a  sie  auch  des  czu  gcneren  uud  zcu  cmtneren  vor  allen  allin 
cErichten,  geiethch  adir  werltüch,  vor  einen  j'dermeniclich,  als  70  den 
hnnden  Bolicher  gekouffter  eutere  recht  und  genonheit  ist  an  alles 
geverde.  Auch  habin  une  die  vilgenanten  unser  kouUere,  ire  erbin 
und  e'bnemeQ  aulchin  willen  und  gumt  Kcthan,  das  wir  unser  slofi 
Gliispog  mit  sinen  dorffern  und  Ecugehonmgeii  Torgcnant  widdir 
TOD  Tn,  welche  czüt  adir  iar  wir  kunnen,  vor  die  tusend  linischegul- 
doi  vorgenant  kouffe  magen,  doch  also  wanne  wir,  unser  erbin  adir 
erbDcmen  sulchin  widirkouff  thun  wullen,  so  sollen  wir  unseru 
kouffem,  Iren  erbin  und  erbnetncn  das  eyn  gancz  vertil  iar  vor  den 
tage  d»  beczaiunge  zuvor  schriben  und  in  unsem  brieffin  verkündi- 
gen. Wer  is  das  wir  solichen  widirkouff  in  dieSim  iare  uff«chribin 
■dir  wanne  wir  das  thun  wurden,  so  sollen  unsere  kouffer  dickege- 
nant die  czinße  ufE  Michaelis  neet  folgen  nach  der  uffschribunge 
adir  beczaiunge  uffheben  und  inuemen,  ids  wir  die  itzund  noch  irec 
beczalnnge  ungehaben  und  tngenomen  habin,  wajine  sie  das  so  ge- 
than  habin,  so  sollen  sy  uns  unfler  sloß  Gliispere;  mit  sinen  zcuge- 
hornngen  wider  abetretin  und  inneantwerten  und  auch  ehir  nicnl, 
ane  allen  verczog  bindemiß  und  widirrede,  nach  ußgehende  des  ver- 
til iaree,  als  wir  on  die  beczaiunge  zugest^ireben  haben,  sollen  und 
woUni  wir  jn  eoliche  obgenante  summa  tueind  gute  wolgew^in  un- 
vemlagen  nniache  gülden  zu  Jhene  adir  Nuenburg  in  der  czwäer 
»tete  ejn  adir  bjnnen  drien  mylen  darumb,  wo  unser  kouffer,  ire 
«rtnn  adir  erbnemen  henekyeen,  beczaln  unversprochen  geistlicher 
und  wothcher  gerichte,  kein  geboth  adir  verboth  noch  mit  keynen 
sachin  bekumniert,  in  welche  wiS  die  kome  muchte,  adir  ab  wir 
jkeyne  schnld  adir  sache  zu  jn,  iren  erben  adir  erbnemen  gewunnen 
adir  niepil«n  czu  habin,  sal  sie  altes  nicht  hindera  noch  beschedigen 
an  irer  volkommen  beczaiunge,  sundim  wir  wollin  on  ane  aJlin  vts- 
czog,  hindemiS  und  intrag  gancz  und  ^r  volkomen  ußrichtunge 
und  beczaiunge  thun  mit  bereTtim  golde,  inmaßen  abgeschriben  st«t, 
daa  una^n  kouffem  vilgenant  wol  gnuget  an  alles  geverde.  Onch 
mer,  wer  is  das  unser  kouffer  vilgenant  soliche  ire  summe  tusent 
gülden  gern  widerhaben  wolden,  wve  das  qwame,  und  ab  sie  das  ge- 
nante bIoB  Qliaperg  mit  sinen  dorfiem  und  zugehoruogen  weder  vor 
alao  vil  vor  tuaeua  gülden  itzund  genant  verkouftten,  das  sollin  und 
mogin  sie  thun,  das  sollen  und  wollen  wir  vilgenant«  herczogen 
Friderich  und  Wilhelm  gebnidere  geveme  und  zustaten  und  denselben 
ireo  kouffern  solliche  briffe  geben  und  verschribunge  thun  noch  in- 
halde  und  ußwisunge  disses  orieffes  vtzund  hiruber  gegeben  ane  alle 
Widerrede  verczog  EinderniQ  und  geverde.  Das  alle  diS  vor  und 
nach  gescribene  rede  globde  stucke  und  artikel  difl  brieffes  von 
uns  dickegenanten  herczogen  Frederich  und  Wilhelm  alle  unseru 
erben  und  erbnemen  soQen  veatiglichs  und  unverruckt  gehalten 
werdin,  des  haben  wir  zu  bekentnisQe  und  orkunde  unser  ingesi^ 
vor  ans,  alle  unser  erbin  und  erbnemen  gehangen  an  dießin  uffin 
briff.  Datum  Wymar  anno  donuni  M<CCCC3CLin  in  die  sanct 
Hartini. 


183  {S.  47). 
Budolf  von  Apolda  Bürger  z 
SU    Beutnitz    einige  Zinsen    zu  Nausnitz  für    einen    Altar    in  der 
Kirche  zu  Oolmsdorf. 

XX.  9 
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Hdschr. :  I  Ahtcbr.  Id.  JahrtL  Womar  HuStA.  F.  507  fyoa 
Hmzd)  II  ÄbBchr.  19.  Jahrh.  Jena  V.  f.  tliür.  Qeech.  n.  A.  <Ton 
Sfartini ;  bade  nach  dem  Orig.  Perg.  im  Pfarrarchive  tu  Golmsdorf 
(Beatnitz)  No.  1,  wo  es  nicht  mehr  zu  finden  ist. 

Ich  Bodolff  von  Appolde  burger  zu  Jheoe.  llae  myne  eliche 
wirtinn  bekenne  und  thun  kirnt  offintlichen  mit  dieeem  offin  iMriefe 
rein  alJermenclichin  tot  uns,  alle  unaere  erbin,  erbnemeu  und  nacji- 
KOmen,  das  wir  mit  wolbedachten  mute  und  guten  willen  vo'koufft 
habin  und  verkoiffen  erblichen  und  e»is;IicheD  mit  und  in  crafft 
dieaee  briefei  der  innigen  ewester  Ilsen  cIuGeDeriun  zu  Butenitz  xa 
^uem  ewi^n  altare  in  der  kirchen  zu  Golmestorff  dritteh&tbin 
BCheffil  weiße,  drittehalben  scheffil  geraten,  vier  Schillinge  phennige 
und  yier  hunre  ierUcher  zdnse  alle  iare  ufi  send  Michaästaf  zu 
reichen  und  zu  gebin  gein  Oolmeetorff,  gel^^  uff  ej'uei  hole  zu 
Nüsennitz')  und  solche  gutere  und  zcinse  gehn  und  ruren  zu  lehn 
Ton  dem  gestrengen  iungheiren  Andriäe*)  Fostar,  vor  deme  ich 
solche  gutov  una  zcinse  williglich  nffgelasBin  und  die  vormoaden 
des  Tor^enanten  altan  an  die  läin  bracht  habe,  von  solchen  gutem 
und  zcwsen  dem  vorgenanten  iungherreu  AndreSe  gebären  *)  ier- 
lichen  zcwei  hunre  zu  erbeczinse  zu  gebin,  dieselbe  hufe  dann  itzuud 
innehat  und  besitzet  Hanna  Symon  zu  Groitzschen  und  haben  jn 
eulche  gutere  und  czine«,  als  oDgerurt  ist,  verkoufft  und  gef^bin  vor 
acht  und  drissig  aide  schog,  die  uns  die  obgenante  clnseneriun 
nuczlichen  und  zu  gutem  dangke,  bezcalt  had,  und  aaf^  sie  aolcbee- 
geldes  qwid  ledig  und  lofi  in  crafft  dieses  s«Ibiu  bnefis  und  yer- 
czihen  uns  an  den  m«enanten  gutem  und  zcinaen  aller  geiechtig- 
keit,  die  wir  doran  gehabt  habin  adir  gehabin  mucht«n,  und  reden 
und  globen  den  vilgenant«n  koiffa^  die  obgenanteai  gutere  und  zcinse 
zu  gewehren,  als  recht  und  gewonhät  ist  ane  alle  geverde.  Des  zu 
orkunde  und  warem  bekeotnifie  habe  ich  meg(manter  Budolff  von 
Appolde  myn  ingeaigel  vor  mich,  myne  eliche  wirtinn  und  vor  nnea* 
erom  und  erbnemen  williglich  an  diesen  brieff  gehangen,  der  gc^ceböi 
ist  nach  Cristi  geburt  vicrczenhundert  iare  darnach  im  vierundvi^- 
zcigietea  iare  am  Hontage  nach  aseumpdonia  Marie  viiginis  gloriose. 


184  8.  50}.  Altenbucg  1445  Beptember  10. 
Herzog  Wilhelm  zu  Sachsen  weist  GlislieTg  mit  Lencbtenburgr 

Bnrran,  Jena,  Windberg,  Bürzel  u.  b.  w.  zum  uiüringiBcheu  Antal 
für  die  Landesteilune  mit  seinem  Bruder  Friedrich ;  ~  zu  Alden- 
burg  uff  Frietag  nach  unser  lieben  frauwen  läge  nativitatis,  nach 
Cristi  unsers  herren  geburd  vierczehinhundirt  und  in  dem  funffnnd- 
viertzigsten  iaren. 

Zuletzt  herauw^ben  bei  Posse,  Uausgesetze  der  Wettino-, 
Tafel  74—79  Fa(»imi]e  nach  dem  Orig.  Papier  in  Dresden  HStA. 
No.  6873. 

Regest  mit  Angabe  dw  Handschriften,  Umcke  und  Litteratnr : 
Mitzschke,  Urkb.  von  Bürgel  I,  Ö.  455  f.,  No.  377. 

185  (8.  50). 


1)  NüBemitz  II.    2)  Andrefie  H.    3)  geboren  II. 
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Gletchz.  Abschr.  Dresden  H8tA.  Cop.  47.  BL  7&>. 

Wir  Willielin  etc.  bekennen  uUiDtliui  an  dieeem  brive  für  uns 
und  nniiBer  o'bln  gein  aJlenneiniglicfain,  daa  wir  dem  emfeeten  und 
gestrengen  em  Bueeen  Viczthumb  czu  Domburg  ritter  nnnserm  rad 
Ubln  ^bewen  und  stnen  libeelehinserbin  den  wingarten  genand  der 
HdnncbEberg  Erbard  Rudigers  genest  und  gel^n  in  der  pflege 
<xn  Glißberg  czu  rechtsm  manlebin  gereicht  und  gelebin  und  yn 
denaelbin  wingarten,  der  vor  gein  Oolmeetorff  BcboSbar  geweat  und 
da  cxn  keltern  hakomen  ist,  aoliicher  beswerunge  des  gwchofia  und 
dee  kelterns  czo  Uolmestoifl  von  beeundern  unnscra  ^aden  recht 
und  redelicbin  gefryet  babin  und  frihen  getnweitigbch  in  crafft 
diefii  brivea  also,  das  der  genand  er  Buese  Vicztbumb  und  ein 
libeelehinserbin  dm  vorgenanten  wingarten  geechoOs  und  kelter 
bcBwerange  als  vorgerort  ist,  gancz  Mhe  czu  recjitem  manlc^n  von 
nns  und  nnDBon  erbln  innhabin  beeitzen  gebruchen  verdinen  und 
da>  lehin,  als  offt  sie  czu  falle  komen,  recht  fol^  thun  suUen,  und 
mögen  ierlich  die  ninfruchte  in  dem  genanten  wingarten  erwachsen 
czn  keltern  gein  Dombnig  oder  woMn  sie  wuUen  füren  an  eyns 
idennans  intrag  und  hinderniS  an  geverde.  Des  czn  rechtem  ur- 
knnde  habin  wir  nnnscT  indgel  wissinüich  an  diesen  brive  thnn 
hcncken.  Oebin  czu  Wvmar  nfi  Donutag  nach  Manricii  anno  domini 
etc.  XLVIII". 


186  (8.  50  f.).  1449  Februar  25. 

Honricb  Earpe  geaeaain  zcu  Kunicz  und  Barbara  aien  eliche 
wert^ne  thun  kimd,  dafi  sie  dem  ehrbaren  heirn  ern  Johannen 
KrebiBc  doctor  medicine  d.  Z.  Pfarrer  zu  Eunitz  10  rh.  Giildeu,  die 
er  ihnen  in  ihrer  Not  geliehen,  sdhuldig  geworden  seien,  ^oben 
dieae  Summe  ihm  zu  Erfurt  auf  nächsten  Michaelis  oder  auflolgen- 
den  Berostag  zurückzuzahlen  und  setzen  dafür  als  Pfand  3  Acker 
Wonwacha  an  dem  Be)^  und  2  Acker  Artlandes  dabei  in  der 
Pflege  zu  Olisperk;  was  ihr  Jnngherr  Uans  von  Lejge  durch 
Anhingen  seänes  ei^etB  beetStigt.  Datum  in  crsstino  aancti  Malhie 
uwatoli,  anno  domini  M°CCCC  nono. 

Orig.  Perg.  Weimar  HugtA.;  8.  ab. 


187  (8.  47).  1449  MSrz  23. 

Hanns  von  Leyen  zu  Groitschen  tbut  kund,  dass  er.  mit  £in- 
wüligong  seinsB  Herrn  Wilhelm  Herzogs  zu  Sachsen  u.  s.  w.  dem 
Altäre  der  h.  Barbara  zu  Golmsdorf  für  114  iichock  Güt^T  zu 
ZimiDem,  Stiebritz,  Wormstedt,  Hirschiode,  Neuengönna  und  Dom- 
bnrg  verkauft  habe,  die  im  Einzelnen  genannt  weiden,  —  am  Son- 
tage  Letare  noch  Crieti  —  geburt  vierczenhundert  iare  darnach  in 
dem  n  üben  und  vierczigsten  iare. 

Orig.  Perg.  Weimar  HiiStA.  (depon.  v.  Gem.  Beutnitz  No.  23) ; 


168  iä.  51).  Weimar  1450  März  8. 

Herzog  Wilhelm  von  Sachsen  belehnt  die  Brüder  Busso,  Apel 
and  Burkhard  Vitztume  und  Friedrich  von  Witzleben  mit  dem 
SchloHse  Gleisberg. 

Hdschr.  I)  GleichzeiL  Abechr.  Dresden  HStA.  Cop.  47,  BL 
2'>&>  II)  Abschr.  17.  Jh.  Weimar  HuStA.  F.  209.  III)  Desgl.  Jena 
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ÜKbL  A.  Bever  Mscr.  ÄnnaL  z.  J.  1450.  IV)  Abseht.  1 8.  Jh.  Dresden 
BibL  Man.  L.  401,  Nr.  XXXII.  V)  Desgl.  Weimar  BibL  Man.  bist. 
Q.  212,  8.  14.  VI)   AbBchr.  19.  Jh.   Budolstadt  Fstl.  Arch.  A.  8, 

4(j,  8.  m  ff. 

Druck  —  Eegeat:  A.  Bever,  Geogr.  Jen.  S.  240  f.  und  378. 
MüUer,  SaehB.  Annal.  8.  27.    Meüasanles,  Bergschlösser  8.  189. 

Wir  Wilhelm  etc.  bekennen  uffinClieJi  an  dieHeni  brive  für  uns 
und  unser  erbra  und  tbun  kuud  allermenniglichen,  tii  unser  Bios 
GliQperg ')  ho')  lange  zcüd  her  gantz ")  wuete  ge^itanden  had,  aere 
verftüleu  und  doch  lagere  *)  halben  und  anders  in  eollichen  wirden 
iat,  daz  davon,  wo  ee  durch  unnaere  widerwertieen  ingenomen  und 
beatalt  würde*),  uds  und  unns^n  landen  grolTer  uniad  entstehen 
mochte;  uu  eollichen  UDrad  zcufurkomon  und  uffdas  das  gnaud  ver- 
fiülen  eloe  wider  gebuwet,  une  und  unsem  landen  zcu  gut  in  weeea 
enthalden  werde,  so  haben  wir  den  emfeeten  und  gestrengen  ern 
Buaeen,  em  Äpeln,  ern  Bernhard.'),  Vitztumben  gehnideiD  und  etn 
Ffriedrichen  von  Witzleubeu  rittern  unaem  rethen  und  lieben  ge- 
truwen  und  vrer  aller  liebedehen Serben  semptlich  das  obsnante 
vuaK  alos  Gliapcrg  mit  samppt  dem  hain  daran,  was  dea ')  darcza 
raihoret,  und  legeden,  die  etäwan  ockere  geweat  smd  und  zcu  dein 
alosBe  haben  gehört,  mit  gerichten,  recliten,  herllchkeiten  und  gewon- 
heiten  zcu  reäitem  gesampten  manlehin  gnediglich  in  krafft  dieeee 
brivea  gelehnt,  also  dan  sie  daaeelbe  »los  Duwen,  bcQem,  in  weaen 
halten  und  das  furder  von  uns  und  unsem  erben  zcu  geaampten 
manlehin  innehabin,  besitzen,  gebruchen,  verdienen  und  den  Idien, 
wie  offt  sie  zcu  falle  komen,  rechte  fo^e  thun  BuUen,  als  aolliclier 
leben  recht  und  gewonheit  ist.  Doch  siu  uns  uff')  unaem  keler  zu 
Kunitz  buweholcz^  dSz  dem  vorgnanlen  hajn  ierlich  und  ewiciich 
folgen,  als  vil  ncid  ist,  an  geverde-  Zu  Urkunde  haben  wir  unser  insigel 
für  una  und  unser  erben  wissentlich  an  diesen  brieff  thun  henken. 
Gebin  zcu  Wymar   uff  8ontag  Oculi  in  der  testen  anno  domini 


189  {S.  61).  Jena.  1450  April  28. 

Die  bisher  auf  GleiBberg  gehaltenen  2  M»!sen  werden  nach 
Eunitz  verlort 

Abschr.  la  Jh.  Weimar  HuStA.  F.  110. 

Des  durchlauchtig^  fOraten  und  herrn  Wilhelm  herzog  zn 
Sachaen,  landgrafen  in  Düringeu  und  marggraven  zu  Meisen  unenn 
gnädigen  hem  amtieute  Dietrich  Grosz  zu  Domburg,  Hansz  von 
Dorbra  zu  Wevmar  und  Curdt  Blankenbcrgk  zu  Jehne  bekennen 
und  thun  kuna;  Nachdem  der  würdige  her  ehren  Johann  Wagner, 
doctor,  pfarrer  zu  Cunitz  vorhin  die  woche  zwo  Messen  uf  Gleiar- 
bergk  gehalten,  und  ietzund  durch  kriegsleuft  abgegangen  ain,  also 
haben  wir  durch  befehl  und  geheisz  wegen  unsere  gnedigen  herrn 
durch  erforachung  und  auserkundt  vor  mich  den  amptleuten  in  den 
geziten  zu  Domburgk  und  Gleisbergk,  nembUch  Haosen  Frenkleben 
voidt  uud  Johann  Conner  schoszer,  auch  den  dörfem  Cunitz,  Oolmsz- 
torf  und  Beidnitz  über  die  Wahrheit  und  nach  ihren  gewissen  geordt, 
das  wir  solch  haben  angesehen   unsers  gnedigen  hem  emphäil  die 

')  Öleisberek  11.  «)  fehlt  I.  ■)  fehlt  II.  ')  JMens  II.  ')  fehlt  II. 
1)  Burkharden  11.  7)  und  daa  II.  8)  und  II.  0)  ?  Hdschr.  I):  bnmne- 
holczs;  MQller:  Bau-  und  Brennholtz. 
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zwo  m&<8en  zu  Cunitz  in  die  pfetrkirche  gel^,  doBelb»  die  zu  halten, 
wer  da  iczimdt  ein  pfarrer  iet  nad  allzeit  emachmals  kompt,  mit 
«ampt  den  andern  drey  messen,  die  vor  uf  der  pfarren  »eindl,  also 
beedüeden,  das  die  nocfaen  funff  m^^xen  sollen  gehalden  werden, 
and  danimb  gleich  wie  vorgeweez  und  anaerkundt  und  berichtung 
der  elde»Ceu  und  nnsere  gnädigen  hem  geheisz  und  bevehl,  «o  haben 
wir  solche  fmheit,  die  li^iniagt,  dax  wasper  die  Sahl  tou  dem  ge- 
hege  biez  an  den  Pritzenbach,  auch  das  holz  an  dem  Qleiszberse  an 
don  hange  bis  oben  auf  die  eben  an  den  fobrwegk  und  wie&rum 
in  den  si:£loKzgrabea  und  gehet  an  den  berg  hinunter  und  oben  bis 
in  die  grübe  tter  Cunitzer  flur  wendet ,  auch  anderthalben  acker 
holz  gelegen  uf  dem  berge  gegen  den  Sottenbach,  die  weinzeheudea 
ober  und  unlerlehen  und  alle  forwercisecker,  die  komzehenden  und 
alla  das  vor  zu  Gleisbei^k  zur  capelleD  gehört  hat,  daa  eoU  nun 
ewig  bei  dtx  pfarren  zu  Cänicz  gleicn  den  andern  freyKÜttern  bleiben, 
darnmb,  dae  gottee  dienet  nicht  geschwächt  wird.  Hierbei  sind  ge- 
weet  die  erbem  er  Niclaa  Luter,  vicarius  zu  Jene,  ehr  Faul  Bomer 
za  Beutenicz.  BesrhloHsen  zu  jehne  am  Dienetaige  nach  Jnbilate, 
anno  domini  1450. 

190  (S  öl).  WeiÄenfela,  1451  Februar  22. 

Herzog  Wilhelm  zu  Sache«!  verkauft  die  vormale  zu  Glein- 
berg  gehörigen  Dörfer  Ennitz,  Golmedorf,  Beutnitz,  Lßberschütz, 
I«san  und  Gniebedorf  an  Boeee  Vitztum  zu  Dombarg. 

Ortg.  P^.  mit  rundem  rotem  Siegel  in  gelbem  Wachs  an 
Pergamentitreilen.  Weimar  Gea.  Arch.  E^.  Ä.  toi.  2«  Nr.  16  s^. 

Wir  Wilhelm  von  gotsgnaden  hercziig  czu  Sachsen,  lantgraff 
in  Doringen  und  marcgrave  czu  Micseen  bekennen  vor  uns,  alle  uneer 
erben  und  erbnemen  geinwertiglichen  in  diesem  unneemn  uflen  brive 
vor  allen  den,  die  yn  sehen,  boren  oder  lesen,  das  wir  mit  rathe 
nng«  rethe  lieben  getruwenn  und  hdmli eher  czu  einem  rechten  erb- 
kouffe  recht  und  redelichen  verkoufft  haben  und  verkeuffen  gein- 
wertiglichen mit  krafft  dieeee  brives  dem  emfesten  und  gestrengen 
eni  Bossen  Vitztumb  zcu  Dornberg  ucserm  heimlichen  und  lieben  ge- 
truwen,  alle  lunen  erben  und  erbnemen  diese  □achgeBchriben  unser 
dorffer,  die  vor  gein  Gliszberg  gebort  haben,  iieiulich  Kunitz, 
Golmeetorff,  Butenitz,  Lobeschitz,  Ixtsaan  und  Gnewestorft  mit  allen 
iren  wirdden  friheiten,  czinaen,  geschossen,  czoUen,  renthcn,  nutczen, 
geniszen,  gefellen,  osterbeth,  lehen,  Irechten,  schengrechlen ,  flosz- 
recbleo,  fronen,  dioeten,  pflichten  mit  allen  und  iguchen  iren  czu- 
gdiorungen,  gerichten  obresten  und  nydersten,  ger'ucht  oder  unge- 
racht,  was  darin  ader  darczugehort,  wenig  oder  vil.  nichtcs  uszge- 
■chloAzen  dann  alleyn  unser  wyuwachri,  wvntzebeuden,  alle  kclter- 
myte,  auch  drittchalben  acker  wesenwachH  dai^elbst.  uszgesloszen  daa 
heu  davon  uff  unnser  wagen pf erde,  die  wir  uff  und  abe  senden,  zcu 
warthen ;  und  haben  yn  ye  einen  gülden  geldes  lantweruuge  an 
Kolde  czu  rechen  uinb  czwelff  rinii*che  eulden  geceben.  die  sie  uns 
dafür  beciahlt,  sovil  da«  "ie  uns  tusend  gute  wol  gewogene  unver- 
slagener  riniecher  gülden  nuczlidien  czu  unnscm  notsachen  czu 
gutem  dancke  woi  beczalt  haben;  also  das  sie  alle  czinscc,  nntcze 
nnd  zcugehomnge  getruwelichen  infurdem  »ollen,  und  was  der  czn- 
g^omnge  mehr  ist,  dann  aich  uff  Rolllch  summe  tusend  gülden  czu 
j:dntze  geburt,  inmaszen  als  vorgeschriben  steht,  so  sullen  sie  uns 
in  unser  kamo'  oder  in  unser  ampt  gein  Wymar  reichen  und  folgen 
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luMD  und  nnit  davon  Kute  kuutliche  recheannee  thuQ  aoe  gevetde. 
Und  wir  obgnanter  Wimdm  herczt^  czu  SadBeen  ete.  redeD  umd 
globen  vor  nng,  alle  unaeer  erbea  und  erbnamen  dem  vorgoant^i 
ern  BoBsen  Vitztumb  ritter,  alle  sinen  erben  und  nbnemen  br 
Bollichen  voi^anten  dorffem  und  allen  treu  wirdden ,  friheitea, 
Hdoszen,  achoBz,  Ecollen,  reathen,  nutezen,  genieszeii,  gefellen,  oater- 
bethe,  lehenrecht,  schen^recht,  floezrechteu,  tronen,  ainateo,  pfUcht^i 
mit  allen  und  i^lichen  uen  czugebonuigen,  ^richt^i  obirsten  and 
andersten,  gesucot  oder  uogeeucht,  was  dann  ader  darzcu  gehört, 
wenig  ader  vll,  nichtea  UBZgeeloezen  dann  alleyne  das  vor  gnand  ist, 
getruwelichen  czu  hanthabeD,  veetiglichen  daby  zcu  behaiden,  czd 
beechutzen  und  zcn  verteidingen ,  wann  jra  das  not  wirdet.  Wir 
^obcD  sie  auch  dee  zcu  eewäiren  und  zcu  entwarn  vor  allen  ge- 
richten  geistlich  oder  wertüch,  vor  STnem  ydermenniglichen,  als  in 
den  landen  sollLcher  gekouffter  guter  recht  nnd  gewonnheit  ist  ane 
alles  geverde.  Ouch  nahen  wir  unnser  und  unns^n  erben  aotlich 
macht  und  gewald  behaiden,  das  wir  die  vorgnanten  dorffer  mit 
iren  czugehoningen  von  uoKern  konffern,  welche  czyd  ader  iar  wir 
komen,  vor  die  tusend  riniacher  gülden  obgnant  wider  abkonfEen 
DKwen,  doch  also,  wann  wir,  unuser  erben  ^er  erbnemen  sollichen 
wi<urhiuff  tfaun  wollen,  so  suUen  wir  unnsern  keuffem,  irea  erboi 
und  erbnemen  das  ein  gancz  virtd  iars  vor  dem  tage  der  beczalunge 
zcuvor  Bchribea  und  in  unnsem  briven  verkundigen.  Wer  es,  dAS 
wir  sollichen  widerkauff  in  diesem  iare  uffschriboi  aier  wann  wir 
das  thun  worden,  so  sullen  unnser  keuffer  dick^enaud  die  czinsze 
uff  Hichaheli^  nechst  folgen  nach  der  uffachrtbunge  tuler  beczalunge 
uffheben  und  innemen,  und  wann  wir  unniem  keuffem  de  czolunge 
iree  boubteeldes  ob^nand  gethan  haben,  so  sullen  sie  uns  unser  ob- 
gnanten  dorffer  mit  iren  czugehorungen  wider  abtreten  und  inaiit- 
werten  nnd  auch  ehr  nicht,  ane  allen  verczog,  bindemisz  und  Wider- 
rede nach  usn^ende  des  virtel  iares,  als  wtr  vn  die  beczainnge  cm- 
geachriben  haben,  Rullen  und  wuUen  wir  yn  sollich  obguante  summe, 
tusend  gute  wolgewogen  unverslagen  rinischer  gülden  czu  Jhene  odCT 
NuwBDburg  in  derciweyer  stete  eyne  oder  bjTinendryen,mylendorumb, 
wo  unser  keuffer,  ire  erben  oder  erbncmea  hyn  kieaen,  beczalen  unver- 
spiochen  eeiittlicher  und  wertlicher  ffericbte,  keyne  geböte  ader  vor- 
Doth  noch  mit  keynen  Sachen  besommert,  in  welche  wiese  die 
komeu  mochte,  ader  ob  wir  yekeyne  nchuil  ader  sache  czu  yn,  iren 
erben  ader  erbnemen  gewonnen  od»  meynten  czu  haben,  aal  aie 
alles  nicht  hindern  noch  beschcdigen  an  irer  vollkomener  beczalunge, 
sundem  wir  wullen  yn  ane  ^en  verczog,  hindemisz  nnd  intrag  gancc 
und  gar  vollkomen  uszrichtungc  und  beczalunge  thun  mit  bcreyton 
golde,  inmaxüen  oben  geschriben  steht,  das  unsern  keuffem  vilgnand 
wol  gnuget,  ane  alles  geverde.  Das  olle  diese  vor  und  aaca  le- 
schriben  rede,  globde,  stucke  und  artikel  dieflft*  brives  von  uns  dick« 
gnand  herczogen  Wilhelm,  alle  unnser  erben  und  erbnemen  sullen 
Testiglicben  und  unverruckt  gehalden  werden,  dce  haben  wir  zca 
bekentnisz  und  Urkunde  unnser  inaigel  vor  uns,  alle  unser  erben  nnd 
erbnemen  gehangen  an  diesen  unnsem  offen  brieff.  Gegeben  aca 
Wissenvels  nach  Criati  unnsera  herreu  geburt  viertzehinhundert 
und  darnach  im  cynundfunffzigstem  iare,  am  Mantage  sant  Pet«s 
tag  Cathedra  gnand. 
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Die  henosiicheii  Amtleute  zn  Dornbnrg  und  Jena  Itgen  ancn 
Streit  bei  zwisiäen  den  Voimündem  dee  Altan  der  b.  Barbara  und 
der  (jemeinde  Oolmsdorf  einerseita  und  dem  Pfarrer  zu  Beutnitz 


Orig.  Perg.  Weimar  HnStA.  (depon.  v.  Ood.  Beotnitz  No.  30) ; 
2  S.  ab. 

Des  hochffdiorDeii  irlncbteu  furaten  unde  berren  bern  Wilbelma 
hotzogin  zcu  Sachaemi,  lantgraffea  in  Doringen  unde  marcgraven 
zcu  ißeeaen  unsere  zenediffen  lieben  berren  amptlute  Dittericn  Qanfi 
zcQ  Domborgk  unde  Cum  Btankecbei^  icu  Jbene  wir  bekennen 
und  tfann  kunt  mit  dießem  bryeffe  gern  allirmealich:  nacbdem  er 
Johannea  Scbrjmpff  TicariuB  Tonnunden  des  oltaiB  der  beylicheo 
iuDfifraawen  sende  Babaran  nnde  die  gancze  gemeyne  des  dorffis 
Oolmist<wff  uff  e^e  unde  er  Paulus  Bener  pfairer  zcu  Butenicz  off 
die  andere  Bieten  in  irrtbum  unde  icw^racbt  wanne  biSher  geweit 
aind  umbe  rechenunge  ianune  unde  uligabe,  alS  dem  genanten  em 
"   -■-     '- f^  .....        t.._.  _ ...^   ij^ 

tehjue  zca  schicken  hatten,  unde  nemlich  umbe  bundirt  gülden,  alß 
äch  der  genante  er  Paulus  zcu  dem  megenantin  altar  zcu  gebin 
Tcvbefschin  hatte  von  vorweiunge  wegin  der  sontagis  nnde  bejligin 
tagis  messen  obir  dem  boen  altar  zcu  Oolmistorff  nach  uflwiHun^ 
unde  inhalde  unsirs  genedigen  herm  obgenant  stifftbrieffia  dieeelbm 
bundirt  gülden  und  auch  ander  gelt  mehir,  was  da  der  pfarrer  ob- 
eenant  von  des  gtoiantcn  altai«  wegin  ingenomeu  vormals  den  lunpt- 
luten  in  den  gecziiteo  zcu  Dormberg  n^nlicbin  Hannße  von  Fren- 
•ckeln^bia  TOyte  unde  Johanne  Kremer  scbosser  berechint  hatte,  an 
welcnir  rechenunge  die  ol^nanten  vicarius  Vormunden  unde  ge- 
meyode  nicht  meinte  genüge  zcu  h&bin,  darumbe  das  der  pfarr^ 
von  dta  bundirt  gülden  em  Bussen  vir  und  czwenczig  gülden  be- 
CEsIt  unde  inftethan  hatte,  unde  d[e  dem  lehin  nicht  zcu  gute  komen 
anndem  dorcn  em  BuQen  in  den  krigisleffften  abhende  unde  w% 
komen  waren ;  dakf^n  der  pfarrer  vilgenant  eaczte  und  meynto 
also :  alse  er  Busse  solch  gelt  von  ym  forderte  unde  inuam  alfje  ein 
lehinherre  zcu  Dombo^k  und  ein  obirstir  vormunde,  ehir  is  zcu 
krigen  komen  were,  so  meynt  er  solchii  vir  unde  zcwenczig  gülden 
nii£t  nach  eyns  zcu  gebm  nach  zcu  beczalen,  darobir  sich  der 
pfarrer  vilgenant  sulchir  rechenunge  nach  eyns  zcu  thtme  umbe  die 
vir  unde  czwenczig  gülden  obgenant  zcu  erkennen  unde  zcu  bilchm 
uff  uns  irboten  hä,  alS  habin  sich  die  obgenantin  vicarius  vor- 
.munden  unde  gemyne  Bolchis  aache  auch  uff  uns  gewillekort  unde 
.zcu  dem  me^enantin  vicarius  geschickt  Herman  Sejlern  Thomaäe 
Sassen  Vormunden  desgenantsi  altars  GlauwiB  Gorren  unde  Nickeln 
Facbtenbart  von  der  gemeyne  w^in,  unde  darumbe  so  habin  wir  yn 
von  beiden  Bieten  umbe  irer  Bissigen  bete  wegin  in  fmntschafft  unde 
gnüichin  vor  sich  unde  ire  nachkomen  geeynt,  gencht  unde  ge- 
schevden ,  das  er  Paulus  pfarrer  vilgenant  uff  den  herbist  zcu- 
kunfftig,  ab  die  fruchte  anfalUn  unde  czu  gelde  selouffen  ungevet- 
lich  czu  dem  vilgenantin  altar  drytczen  aQe  scnog  beczalen  unde 
gebin  damitde  foniei  alUr  anspräche  unde  krade  von  des  vilgenantin 
altars  emprochin  unde  vortragin  sin  sal,  so  aal  auch  er  Johannea 
unde  eiD  iglich  vicarius  Dach  ym  widder  umbe  eyn  iglichen  pfarrer 
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Torweeio  uadedas  lehin  halden,  iamasen  die  etifft  unde  bete^diogiQ- 
briffe  daroÜr  K^bin  inh&tden  uode  ußwieeenn  ane  widderedc  unde 
ane  geverde.  Hybie  sind  genest  der  erbar  er  NiclauQ  Lutra  vicarius 
zcu  Jhene  node  die  emuneD  uade  Mocheyden  Hauae  von  Trebre 
achosser  tax  Wymar,  Haus  Tod.  Bartbel' Beheme  hußkelner  bco 
JheDe  unde  ander  glaubwirdiger  Inte  mehir.  Des  zcu  wareiD  be- 
kest«niBc  unde  erkunde  habin  nir  obgenantin  DitKricli  Uanß  unde 
Ciird  Blanckeoberg  unsir  mgei>jgel  an  de»<iD  bryff  gehaneeu.  Qe- 
scheen  unde  betcydtn^t  zcu  Jfaene  am  Mittewochin  vigiiia  Marie 
Magdalene  nach  CriGti  f^bort  tnsint  virfaundirt  unde  darnach  iit 
dem  »echQundeCumffczigiBten  iare. 


Nachtrag. 

Kurz  TOT  Beendigung  des  Drucken  erhalte  ich  ans  Gotha 
eioe  besNO«  Abschrift  der  Urkunde  No.  85  v,  J.  1Ü84  nach  dem 
ilteren  Beinhaidsbrunner  Copialbuche,  femei  (in  johoMKniphi scher 
Wiedeqrabe  nach  denselben  Copialbuche]  swei  Urkunden  HeinriehB  V. 
Ton  Gleißberg  vom  Jahre  1348,  wonach  er  daraals  ein  BichUramt 
in  Gotha  verwaltet  hat.  Benierkenewert  ist,  daQ  er  sich  in  beiden 
Urkunden  ebenso  nie  i.  J.  Id&J  (No.  146)  einfach  Heinrich  Gleiß- 
berg  nennt.  Daraus  ergiebt  sich  die  Möglichkeit,  daß  die  später 
no<£  an  Terschiedenen  Orten,  z.  B.  in  Zeitz,  vorkommenden  Famihea 
Gleißberg  von  unserem  MiniaterialengescMechte  herstammen. 

In  No.  85  ist  zu  lesen:  Ülißberch  statt  Gbzberch;  MolQIeiben 
statt  Malsleiben ;  Wendehupffe  statt  Wendeschafe ;  Cleberg  statt  —  ch ; 
Trost  statt  Gros:  ])lebanuB  in  statt  —  de;  ferner:  Cunradus  et 
Hartungus  dicti  Hertwici,  Heinricus  de  Wandersleiben  cives  noetri 
in  Gotha,  Heinricus  dictus  de  Muie,  Heinricus  Gebonls(?)  de  Äldeatet. 

Hinter  No.  139  ist  einzuschalten : 

139«  a.b.  1348  December  13. 

Heinricus  dictus  G Habere  iudex  districtusGota  thut  kund, 
daß  vor  ihm  frater  Üonradus  de  ^lalßlebeD  administrator  bonorum 
temporaliuin  monasterii  in  HejiiharBborn  und  Teodericus  de  Notleben 
compcgio  ville  in  Sibeleben  Äcker  des  Klosters  und  des  Dorfes  bei 
dem  Beberg  ge^en  einander  umgetauscht  haben ;  was  er  beim  Mangel 
eines  eigenen  Siegels  mit  dem  Friderici  de  Abiete  sculteti  bekrältjgt. 
Mit  Zeugeu.  Datum  anno  domini  1348  in  die  beate  Lucie  virginit. 
Unter  demselben  Datum  lerkündigt  er  eine  Zinsübertragunc  domini 
Her(mHnnij  sacerdutla  et  Ounthen  fratrum  diclorum  de  Wechmar 
in  Sibeleben  residencium  von  Gütern  zu  Bibeleben  an  das  Kloetä: 
Beinharsbom.    Üiegel  wie  oben. 

Abschr.  16.  Jahrh.  Gotha  HuStA.  ER.  I,  18.  Bl.  275  b— 276  b. 
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Aus  alten  Akten  des  Herzoglichen  Amtsgerichts 

K9nlgsberg  in  Frwken. 

Uitgeteilt  von 
Gericbtsassessor  Dr.  Zeyß  (Gotha). 

Vorbemerkang ;  Dm  kaum  1  fem  nördlicli  von  Königsberg 
un  FaBe  der  Hallberge  freundlich  gelegene  proviaorich  bay- 
rische Kirchdorf  ünfindeD  gehört«  im  18.  Jahrhandert  zu  den 
sog.  Qanerbschaftsdörfem,  d.  h.  es  befand  sich  im  gemein- 
schaftlichen Besitz  mehrerer  Lehnsherren.  Etwa  ein  Viertel 
des  Dorfes  stand  nnter  sächsischer  Lehnsherrlichkeit,  an- 
nähernd aber  ebenso  viel  unter  deijenigen  des  Hochstifles 
Würzbarg,  während  der  Rest  Lehen  der  Freiherren  von 
BotMihahn,  Segnitz,  Truchaefi  n.  a.  war.  Entsprechend  der 
Zugehörigkeit  zu  verschiedenen  Staaten  hatte  TJnfinden  einen 
sächsischen  und  einen  würzburgischen  Schultheißen.  Die 
vorgesetzte  Behörde  des  letzteren  war  die  würzburgische 
Amtakellerei  (ähnlich  unserem  Landratsamt)  in  Hofheim,  als  , 
deren  oberster  Beamter  in  den  80er  Jahren  des  18.  Jahr- 
honderta  der  Amtakeller  Barbi4  fungierte.  Im  benachbarten 
Königsberg  saß  zu  der  gleichen  Zeit  als  sächsischer  Ämt- 
mann der  Rat  Bartenstein.  Königsberg  selbst  gehörte  bis 
za  dem  Jahre  1826  zu  Sachsen  Hildburghausen,  au  dos 
es  1683  von  dem  Herzog  Heinrich  von  Bömhild  abgetreten 
worden  war. 

Den  Lesern  dieser  Zeitschrift  dürfte  bekannt  sein,  dafi 
die  Hoheit s Verhältnisse  über  verschiedene  westlich  nnd 
nördlich  von  dem  Herzog).  Ämtsgerichts  bezirk  Königsberg 
gelegene  Ortschaften  noch  nicht  endgiltig  geregelt  worden 
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sind,  daß  die  Bogenaimten  „proTisoriach  bayrischen  Ort- 
schaften" auch  heute  Doch  zn  dem  sächsischen  Stammlaikde 
in  gewissem  Sinne  in  staatsrechtlichem  Verbände  stehen. 
Hau  vird  unbedenklich  behaupten  kOnnen,  daß  die  mächtigen 
Bischöfe  von  Würzbnrg,  die  zngleich  weltliche  Herzöge 
Ton  Franken  waren ,  seit  etwa  Anfang  des  18.  Jahr- 
handerts  bestrebt  waren,  die  sächsische  Exklave  Königs- 
berg dauernd  von  Sachsen  zn  trennen  und  dem  Herzogtum 
Franken  einzuverleiben.  Im  vollen  Umfange  haben  sich 
diese  Pläne  der  wilrzborgischen  Politik  zwar  nicht  ver- 
wirklicht, daß  aber  die  fränkischen  Bischöfe,  die  in  ihrem 
Wappen  neben  dem  Emmmatabe  anch  das  Schwert  fürten, 
erbebliche  Erfolge  auf  der  ron  ihnen  vorgeschlagenen  Bahn 
errungen  haben,  dafür  spricht  die  Thatsache,  daß  der  einst 
amiangreiohe  Eönigsberger  Amtsbezirk  hente  nur  8  Ort- 
schaften nmfaßt.  Ein  interessantes  Streiflicht  aaf  die 
Politik  der  Würzburger  KircheniÜrsten  werfen  die  bei  dem 
Amtsgericht  Königsberg  aufbewahrten  Akten  Ober 

„den    von    der    verwittibten  Hofadvokatin   Erauß    ■vor- 
vorgenommenen Verkauf  eines  Qanerbenrecbts    an   das 
Hochstifc  Wflrzburg". 
Im  folgenden    soll    das    Wichtigste    aas    diesen    „1783    vor 
Herzogl.    Amte    Königsberg    ergangenen    acta"    mitgeteilt 
werden '), 

Am  7.  März  1783  brachte  der  Amtmann  Bartenateiu 
in  Königsberg  in  Erfahrung,  daß  die  Witwe  des  Hofadvo- 
katen KranH  ihr  in  Uniinden  belegenes  Hausgmndstück, 
das  sog.  Dampfinger'sche  Lehen,  an  das  HochfOrstliche 
Hochstift  Würzburg  für  30  Gnlden  und  eine  Carolina  Gön- 
negeld verkanft  habe.  Dieses  Lehen  stand  unter  sächsischer 
Lebenah errlichkeit,  konnte  daher  rechtsverbindlich  nur  mit 
Genehmigung  des  Lehnsherrn  an  einen  zur  Lehnssuccession 
nicht  Berechtigten  veräußert  werden,  da  nach  gemeinem 
und  partikulärem   Lefanereoht    dem  Lehnsherrn   die  Befug- 

1)  Die  Ausdruckewebe  der  Akten  ist,  soweit  mÖgUch,  aUent- 
halben  beibehalten  worden. 
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nia  —  daa  sog.  N&herreclit  —  zastand,  in  einen  von  dem 
Yuallen  mit  einem  Dritten  abgeecliloBsenen  K&nfvertr^ 
ober  das  Lehen  einzutreten  and  das  Leben  gegen  Ersats 
des  Kj^afpreises  an  sieh  za  ziehen.  Da  nnn  der  Verdacht 
begründet  erscbien,  daH  die  Witwe  Eranfi  das  D&mpfinger- 
sche  Qat,  ohne  Genehmigung  ihres  Lebnafaerm,  des  Her- 
zogs von  Saohaen-Hildborghansen,  verkauft  batte,  so  that 
Ämtmanii  Bartenstein  alsbald  die  zur  Wahmng  der  Rechte 
Beines  Landesherm  erforderlichen  Schritte.  Wie  ein  mit 
der  Witwe  Kraufl  nnverzflglich  angestelltes  Verhör  ergab, 
wu  der  Eanfvertrag  dnrcb  Vermitteinng  des  Kofadvokaten 
Bitter  in  Königsberg,  der  die  mindeij&hrigen  Eranß'sohen 
Kinder  bevormnndete,  am  Abend  des  6.  Harz  nach  l&ngeren 
Vorverhandlongen  znm  Abschlnfl  gekommen.  Als  Vertreter 
der  wärzborgiscben  Begiemng  hatte  sich  zn  diesem  Zwecke 
dar  Amtskeller  Barbiä  ans  Hofheim  in  ünfinden  eingefonden, 
der  sich  alsbald  auf  die  LehnsstQcke  selbst  begaben  nnd 
von  ihnen  im  Namen  seiner  Regierung  feierlichst  Besitz 
ergriffen  hatte.  Nachdem  er  znm  Zeichen  der  Besitzer' 
greifong  von  dem  Hanse  eine  Ziegel  abgenommen  nnd  in 
Äem  Garten  einen  Ast  abgebrochen  hatte,  hatte  er  sich  die 
Letmsbficher  aushändigen  lassen  und  hierauf  in  Gegenwart 
des  würzbargischen  SchultheiOen  die  Ijehnsleute  zur  Treue 
gegen  ihren  nenen  Lehnsherrn  verpflichtet.  Auf  Grund 
dieser  Thateachen  nahm  Amtmann  Bartenstein  mit  Recht 
für  erwiesen  an,  daß  die  Witwe  RrauS  sich  ihrem  Lehns- 
herrn gegenüber  eines  Trenbruchea  schuldig  gemacht  und 
daS  ihr  der  Hofadvokat  Bitter  hierbei  mit  Rat  und  That 
Beihilfe  geleistet  habe.  Er  ordnete  daher  zur  Sichernng 
des  seiner  Landesherrschaft  zustehenden  Ersätzen spmohea 
va,  daß  der  Eaufschilling  und  das  Gönnegeld  alsbald  dem 
HeizogL  Amte  äbergeben  werde.  Eine  derartige  Anord- 
nnng  scheint  die  Witwe  ErauG  vorausgeaeben  zu  haben, 
denn  sie  hatte  den  Eanfschilling  bis  auf  10  Gulden  bei- 
seite geschafft.  Als  jedoch  der  Herzogl.  Amtmann  bestimmt 
blatte,   daß  der  Amtsbote  nicht  eher  aus  der  Wohnung  der 
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Witwe  ErftoG  fortgehen  solle,  als  bis  der  gaoze  Betrag  ins 
Herzogl.  Amt  erleget  sei,  und  daB  ebenso  lange  der  Hof- 
advokat Bitter  nicht  aiia  dem  Amte  weggelassen  werden 
solle,  fand  die  Witwe  KranS  die  fehlenden  20  Ghilden  wieder 
vor  nnd  lieS  sie  nebat  einem  gehorsamen  pro  memoria  dem 
HerzogL  Amte  aberreichen.  Hierauf  ist,  wie  zn  deu  Akten 
bemerkt  wurde,  der  Amtsbote  Amberg  wieder  von  der 
EranB'schen  Stube  abgegangen. 

Za  dem  Dampfin ger'achen  Lehen  gehörten  2  Vasallen, 
nämlich  die  Witwe  Barbara  Schmidt  and  der  Baner  Abra- 
ham Heydenreioh;  diese  zor  Treue  gegen  ihren  reohtm&Si- 
gen  sächsischen  Lehnsherrn  zu  ermahneii,  mnBte  die  nächste 
Aufgabe  des  Herzogl.  Amtmanns  sein.  Er  UeB  daher  beide 
noch  am  7.  März  für  den  folgenden  Tag  vorladen  und 
legte  der  Witwe  Schmidt  zunächst  die  Frage  vor,  was  sie 
bewogen  habe,  2  Tage  vorher  in  das  Hans  des  würzbnrgi- 
sehen  Schultheißen  zu  gehen  nnd  dem  AmtskeUer  Barbie 
Handschlag  zu  leisten.  Die  Schmidtin  gab  hierauf  Folgen- 
des zu  vernehmen:  Sie  sei  an  dem  fragl.  Tage  dnroh 
würzbnrgische  Beamte  wiederholt  aufgefordert  worden,  eich 
in  das  Haus  des  wttrzburgisohen  Schultheißen  zu  begeben. 
Endlich  habe  sie  dieser  AufTordernng  Folge  geleistet  nnd 
habe  nunmehr  von  Herrn  fiarbiä  die  Mitteilung  erhalten, 
daS  das  Dampfinger'sche  Lehen  an  das  Fürstliche  Hoch- 
stift Wlirzburg  verkauft  worden  sei.  Es  sei  ihr  hierauf 
noch  eröffnet  worden,  daß  sie  von  jetzt  ab  würzbnrgische 
Unterthanin  sei  und  den  Erbzins  nicht  mehr  nach  Königs- 
berg sondern  nach  Hofheim  zu  entrichten  habe.  Zu  letzterem 
habe  sie  sich  denn  auch  mittels  Handschlages  verpflichtet, 
mit  dem  „Beding"  jedoch,  daß  es  ihr  weiter  keinen  Ver- 
druß mache.  Demgegenüber  wurde  die  Schmidün,  die  in 
ihrer  Entschuldigung  geltend  machen  konnte,  sie  verstünde 
nnd  wflßte  als  ein  Weibsbild  nicht,  was  es  zu  bedeuten 
habe,  von  dem  Amtmann  Bartenstein  dahin  belehrt,  daß 
sie  nach  wie  vor  sächsische  Unterthonin  sei ;  auch  wurde 
ihr   aufgegeben,   „in   dos  Herzog!.  Amt  zum   Zeichen,  daß 
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dieses  ihr  GerichtelieiT  sei,  nnverweilt  2  Schillinge  rflck- 
Btändigeoi  Erbzinaes  zu  erlegen".  Sieraaf  vurde  sie  mit 
der  Warnung  entlassen,  bei  10  Thaler  Strafe  niemals  wegen 
ihres  Lehens  wieder  in  das  Hans  des  würzbargisohea 
ScholtheiSen  zu  geben.  Adam  Heydenreich,  dar  andere 
der  beiden  mitverkauften  Vasallen,  erschien  trotz  legaler 
CitatioTi  niclit  im  Herzoglichen  Amte ;  er  sei  —  so  hatte 
er  sich  dem  Amtaboten  gegenüber  geäußert  —  nnr  ein 
^FärzbIl^gischer  Unterthan,  dem  von  Herrn  Barbiä  bei  6 
Thaler  Strafe  verboten  worden  sei,  sich  dem  Amte  Königs- 
berg zn  stellen.  Um  den  Widerstand  des  nngehorsamen 
Unterthanen  in  brechen,  beliebte  Amtmann  Bartenstein 
folgendes  Verfahren  in  Anwendung  zn  bringen.  Kr  ließ 
zanächst  ans  den  Amtsbüchem  zosammenstellen,  welche 
Beträge  Heydeureioh  der  s&ohsischen  Landesherrsohaft  ao 
Abgaben,  Stenem  etc.  schuldete,  und  ordnete  hieraof  an, 
<ia£  „dem  Herz  ogl.  Sächsischen  ünte  rth  an  Abraham 
He}'denreich  der  Amtsbote  Amberg  und  der  Amtsdiener 
Elfiglein  so  lange  znr  Exekution  zugeleget  werde,  bis  der- 
selbe die  restlichen  Gelder  an  das  Amt  Königsberg  bezahlt 
kat".  Die  eich  auf  2  Kopfetiloke  fltr  jeden  Tag  belaufen- 
den EzekntioDskosten  hatte  Heydenreich  zu  tragen,  dem 
noch  angedroht  wurde,  daB  „seine  sämtlichen  Sächsischen 
Grundstöcke  verkauft,  zu  dem  noch  andere  Zwangsmittel 
nach  Belieben  wider  ihn,  als  einen  trenlosen  Uoterthan 
Torgekehrt  werden  wtrden,  falls  er  sich  aeiner  bisherigen 
rechtmäßigen  Obrigkeit  in  Königsberg  l&nger  widersetze". 
In  Beiner  Not  wandte  sich  Heydenreich,  den  zwei  deutsche 
Staaten  ftlr  sich  aussohlielllich  in  Anspruch  nahmen,  an 
seine  neue  Obrigkeit,  indem  er  der  wfirzburgisohen  Amts- 
keUerei  in  Eofheim  seine  traurige  Lage  schilderte.  Die 
folge  war,  dali  bereits  unter  dem  11.  März  ein  amtlichee 
Schreiben  an  das  Amt  Kdnigsberg  erging,  durch  welches 
letzterem  ofiEiziell  mitgeteilt  wurde,  dal)  die  verwitwete  Fraa 
Hofadvokatin  ExauB  den  Abraham  Heydenreich  als  einen 
Uaterthan  zn  Unfinden  mit  dem  Oanerbreckt  und  die  ver- 
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witibte  Barbara  Schmidtin  allda  als  eine  Lehenbesitzerin 
an  das  Hocbfürstliche  Hoobstift;  verkauft  liabe.  Im  weitereQ 
Verlauf«  des  Schreibens  wurde  die  gegen  Heydenreich  an- 
geordnete Exekution  als  gewaltth&tig  and  widen-ecfatlicb 
bezeichnet,  ancb  wurde  gegen  solche  nnllo  modo  eu  gestat- 
tende Eingriffe  feierlichst  protestiert. 

Sofort  nach  dem  Empfange  dieser  mit  „naohbarliohen 
Ermahnungen"  mancherlei  Art  versehenen  Eingabe  beriohtete 
Amtmann  Bartenstein  an  die  Herzogl.  Landesregierung  zu 
Hildburgh&n&en  Aber  den  auBgebrochenpn  Streit,  in  dem, 
wie  er  sich  grollend  aasdrückt,  schon  so  viel  geschrieben 
worden  sei,  daß  er  nicht  anders  als  mit  großem  Yerdmsse 
die  Eeder  ergreifen  könne.  Er  bat  unterth&nigst  um  hohe 
Yerhattungsbefehle  darüber,  ob  in  der  Behanptong  der  Ge- 
richtsbarkeit Aber  die  Lehnschaften  fortgefahren  werden 
solle,  und  verfehlte  nicht,  die  hohe  Begienmg  darauf  hin- 
zuweisen, daß  bei  ihr  die  Entscheidung  ruhe,  mit  welchen 
Strafen  gegen  die  treulosen  Vasallen  vorzugehen  sei.  — 
Im  weiteren  Verlauf  der  Dinge  benutzte  Amtmann  Barten- 
etein  die  willkommene  Gelegenheit,  in  Beantwortung  des 
am  11.  M&rz,  seitens  des  Ämtskellera  Barbiö  an  ihn  er- 
gangenen SchriftstückeH,  die  würzburgische  B«gienmg  auf 
die  Unreohtmälligkeit  ihrer  Handlungsweise  nachdrficklichst 
hinzn weisen.  Seine  in  kräftigen  AusdrAcken  gehaltene 
Darstellung  der  rechtlichen  Gesichtspunkte  gipfelt  darin, 
daS  es  der  Hochpreißlicheu  tmd  HochfSretlichen  Begiemng 
zu  Würzburg  zur  gerechten  Beurteilung  äberlaseen  bleiben 
müsse,  ob  es  in  Reichslanden  einem  Beamten  erlanbt  sei, 
wissentlich  fremdes  Gut  zu  erkaufen  von  bekannten 
niedertrftohtigen  Leuten  und  solches  mit  Gewalt  an  sich 
zu  ziehen.  Die  folgenden  Tage  des  März  1783  verwendete 
Amtmann  Bartenstein  —  ermutigt  durch  ein  holdvoUea 
Dekret  seiner  Begiemng,  in  dem  er  aufgefordert  wurde, 
in  der  Behauptung  der  Gerichtsbarkeit  über  die  Lehn- 
schafWn  quaest.  bestmöglich  fort zn fahren  —  daEU,  eine 
summarische  Untersnchong  einzuleiten.     Aas   den   nm&ng- 
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reidien  Protokollen  sei  nur  hervorgehoben,  dal!  die  Witwe 
EnnB  einräimien  mnEte,  ihre  Besitzung  in  Unfinden  an  das 
Eochstift  Würzbnrg  verkauft  zu  haben,  obgleich  ihr  be- 
kannt gewesen  sei,  da£  das  Herzogl.  H&ns  Sachsen  wegen 
des  besagten  Lehens  ein  Oanerbenrecht  exerciere.  Von  be- 
sonderem Interesse  ist  ihre  Angabe,  daß  bereits  im  Sommer 
dee  Jahres  17S2  seitens  der  wfirzbnrgischen  Begierosg 
in  Hofheim  der  Versach  gemacht  worden  war,  ihr  Lehen 
uiznkanfen.  Damals  sei  ein  gewisser  Männlein  aas  Borg- 
preppach  za  ihr  gekommen  nnd  habe  ein  Kompliment  von 
Herrn  Amtskeller  ansgeriohtet  mit  dem  Hinzuf^en,  wenn 
sie  jetEt  ihr  Lehen  verkaufen  wolle,  so  solle  sie  entweder 
Mlbst  nach  Kofheim  kommen  —  in  diesem  Falle  würde 
sie  Herr  Amtakeller  anf  Mittag  herrlich  traktieren  —  oder 
sie  solle  ihr  Lehnbüohlein  einschicken. 

Nach  Beendigung  des  von  ihm  eingeleiteten  Verfahrens 
berichtete  Amtmann  Bartenstein  aber  das  Ergebnis  des- 
Mlbeu  unter  dem  8.  April  17S2  an  die  I^uidesregienuig 
211  Hildburgbaosen,  indem  er  zugleich  darauf  hinwies,  daß 
ta  ihm  kaum  möglich  sein  werde,  auch  fernerhin  in  der 
Behauptung  der  Gerichtsbarkeit  über  die  umstrittenen  Lehn- 
Khaften  fortzufahren,  da  das  Hochstift  Würzburg  anscheinend 
gewillt  sei,  das  auf  unrechtm&Bige  Weise  erworbene  Gut 
mit  Waffengewalt  zu  verteidigen.  Denn  —  so  berichtet  er  mit 
„profondesten  B«spekt"  —  die  würzbnrgisohen  Husaren 
Kiten  in  Unfinden  immer  zu  und  ab,  und  dem  Vernehmen 
nach  droht  das  HoohAirstl.  Amt  zu  Hofheim  Gewalt  aus- 
nahen.  Diese  Befürchtung  erwies  sich  übrigens  als  grund- 
1m  and  schon  nach  wenigen  Tagen  hatte  Amtmann  Barten- 
stein Gelegenheit,  sich  davon  zu  überzeugen,  daO  der  Gegner 
vorerst  mit  der  Feder  auf  friedlichem  Wege  den  Streit 
ans  der  Welt  schaffen  wollte.  Am  13.  April  1783  beant- 
wortete nämlich  die  Amtskellerei  das  nicht  eben  höfliche 
nnter  dem  14.  MSrz  an  sie  ergangene  Schriftstück  des 
^ta  Efinigsberg.  ,rHoohedelgebomer,  Hochgelehrter,  Hoch- 
geehrtester Herr  Bat  und  Amtmann",  so  hebt  die  Entgeg- 
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nongeachrift  galant  nnd  friedfertig  an,  tadelt  jedooh  alsbald 
„dafl  aus  aaher  beschehenem  Schreiben  des  Herrn  Rats 
Bartenstein  verschiedene  Fersonalgeh&saigkeiten,  mehr  als 
die  einem  Beamten  zuständige  Gereohtigkeitssnchnng,  her- 
Torlenchten",  Im  weiteren  Verlanf  sacht  der  würzbnr- 
gische  Beamte  wiederholt  die  OUtigkeit  des  abgeschlossenen 
EanfvertragB  nachzuweisen,  wobei  er  besonders  den  guten 
Olanben  seiner  Regierung  betont.  Das  Exposä  schlieBt 
mit  dem  pathetischen  Ansrafe :  Kein  Qerichtskoliegiom 
wird  dem  Hochstifc  Würzburg  nach  Lage  der  Sache  den 
wirklichen  Besitz  des  verkanften  Oanerbenreohts  absprechen 
können.  Wenn  freilich  hinzugefügt  wird:  zn  dem  wird 
man  es  einem  durch  30  Jahre  trengeleisteter  Dienste  erprob- 
ten Beamten  nicht  verargen,  dafi  er  auf  seines  Fürsten  und 
Herren  Landeaer Weiterung  beflissen  sei,  so  ist  dieses  Argu- 
ment nicht  vQllig  einwandsfrei. 

Erst  am  11.  Jali  1783  fand  Amtmann  Bart«nstein  die 
Zeit,  den  letzten  Aasfahrungen  der  Amtskellerei  Hofheim 
entgegen  zu  treten;  der  Ton  in  dem  es  geschah,  beweist, 
wie  sehr  er  durch  den  Streit  erbittert  und  gereizt  war. 
Er  warf  zunächst  dem  G«gner  vor,  er  schäme  sich  nicht 
einen  Bock  nach  dem  anderen  wider  die  alten  Verträge  zn 
machen ;  bezeichnete  seine  Angaben  als  elende  Vorspiege- 
lungen, beschuldigte  ihn  der  UrknndenfUlschung  nnd  erklärto 
schlieSlich :  dem  übrigen  unnützen  nnd  unerwieaenen  0-b- 
wäsoh  nur  im  allgemeinen  widersprechen  zu  können.  Nach- 
dem Amtmann  Bartenstein  noch  hervorgehoben  hatte,  daß 
die  Hochfärstlich  würzburgischeu  Husaren  zu  verschiedenen 
Malen  widerrechtlich  in  das  Amt  Königsberg  eingefallen 
eeien,  schloß  er  seine  gehamischt«  Epistel  sanft  und  milde 
mit  der  Versicherung,  daH  er  f^r  seine  Person  übrigens 
mit  steter  Hochachtung  beharre  als  des  Hochwohlgeborenen 
Herrn  Barhiä  gehorsamster  Diener. 

Kaum  hatte  Amtmann  Bartenstein  seinem  Herzen  in 
solcher  Weise  Luft  gemacht,  so  muUte  er  dazu  übergehen, 
der  Witwe  KrauQ  und    ihrem  Helfershelfer  Ritter   ein   am 


U.gn:e.t.,G001^lc 


des  Hzgl.  Amiegerichta  Königsberg  in  Franken.  I4fj 

24.  Jnni  1783  erlaeaenes  landesherrliclies  Reskript  za  pub- 
lizieren.    Es  hatte  nämlich  der  Durchlauchtigste  Fürst  und 
Herr,  der  in  Vormondschaft  goädigst  regierende  Herr  Joseph 
Friedrich,  Herzog  za  Sachsen,  gs&digst  reaolvieret,  daß  diie 
Witwe  Kranüin    wegen  ihrer    TrenloBigkeit   mit   8-tiLgigem 
Arreste  bestraft  werde,  der  Hofadvokat  Ritter  aber  wegen 
seiner  Pflichtvergessen heit  a  praxi  removieret  und  ihm  seine 
Bestallttngsdekreta  abgenommen  werden.     Solch  harte  Ent- 
schlieEung   machte  Amtmann  Bartenstein  den  vor  HerzogL 
Amt  Citierten    bekannt   und    entließ   die  Witwe  KrauB  mit 
der  wenig  trostverheißenden  Auflage,  Mittags  um  1  Uhr  auf 
du  Rath&os  zn  gehen  und  ihre  Strafe  anzutreten.    „In  'diesen 
äußerst    betrilbtestea   Umständen"   lieO   die  bedaueruawei-te 
Witwe  dnrch  einen  Eilboten  ihrem  Landeaherm  ein  Gnaden- 
gesuch   überbringen;   sie   bat  in   ihrer  betrübten,  jämmer- 
lichen   Lage    am    Erlaß   der  Strafe    oder  um  Umwandlung 
des  Arrestes  in  Hausarrest.     Bereits   am   folgenden   Tage 
wurde  das  Gesuch   dahin  beschiedeu,   daQ  die  Arreststrafe 
auf  4  Tage  ermäHigt  werde,  daß  es  aber  bei  der  VerbAßung 
derselben  auf  dem  Rathause  sein  Bewenden  habe-     So  trat 
deon  die  Erauß  am  15.  Juli,  „obgleich  sie  krank  war  und 
ihre   armen    Kinder  ihres  Herzeleidens   und  Kummer  kein 
Ecide  wußten",  die  Strafe  an.     An  dem  nämlichen  Tage  ging 
bei  dem  Amte  Eönigsberg   ein  Schreiben  der  Amtskellerei 
Hofheim  ein,  das  den  Abbruch  der  amtlichen  Beziehungen 
in  sichere  Aussicht  stellte.     Der  Eingang  desselben  lautete : 
Jenes   von   demselben   anhero  abgeschickte  uucivilisierte 
Schreiben  übersenden  wir  zurück  mit  der  Erklärung,  dalt 
man  zu   zänkischem  und  unartigem  Schriftwechsel   nicht 
Zeit  habe;    man  wärde  sich  auch  zum  Hohne  aussetzen, 
durch   bissige   Briefe   die  Schranken   der  Bescheidenheit 
zu  überschreiten,  um  dadurch  eine  Sache  zu  unternehmen, 
die   weder   das  Amt  Königsberg   noch   die  Amtakellerei 
dahier   für   sich   eigenmächtig   abthuen  können,  sondern 
beide     höchste     Herrschaften     es     hierinnen    abzuthuen 
haben. 
XX  10 
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Ämtakeller  BarbiÄ  erklärt«  weiterhin ,  er  werde  unter 
diesen  Umständen  nicht  das  Mindeste  mehr  von  dem 
Eersogl.  Amte  annehmen,  und  gab  eodann  der  Hofinnng  Ans- 

Amtmann  Bartenstein  werde  ihm  noch  Beifall  geben, 
wenn  sich  seine  wallende  Ereifemog  gelegt  haben  werde. 
Das  Schreiben  schlielit  mit  dem  Hinweise  darauf,  daG 
die  HochfUrstliche  Amtskellerei  mit  allen  Vorgängern  des 
Amtmanns  Bartenstein  in  bester  Beträgtichkeit  gestanden 
nnd  ohne  den  mindesten  Anstand  in  bestem  Verständnis  aus- 
gekommen sei. 

I>er  federgewandte  Amtmann  zu  Königsberg  hatte  es 
mit  der  Entgegnung  auf  dieses  wenig  schmeichelhafte 
Schreiben  nicht  gerade  eilig;  denn  er  verfögte,  daG  ihm 
das  bereits  zn  stattlichem  Umfange  gediehene  Aktenstück 
erat  nach  6  Wochen  wieder  vorgelegt  werda 

Endlich  am  29.  Angnst  178S  nahm  er  die  Bearbeitung 
der  im  Qmnde  genommen  rein  staatsrechtlichen  Trage 
wieder  auf,  indem  er  seine  Thätigkeit  damit  eröfhete,  daß 
er  gegen  den  mitverkanften  Vasallen  Abraham  Heydenreich 
abermals  scharfe  Zwangsmittel  anordnete,  indem  er  zugleich 
für  den  Fall,  dafl  Heydenreich  „sich  gegen  die  rechtm&Hige 
sächsifiche  Obrigkeit  weiter  verhetzen  lasse",  die  An- 
wendung anderer  Zwangsmittel  in  Aussicht  stellte. 

Inzwischen  hatte  bereits  unter  dem  30.  April  1783  die 
Landesregierung  zu  Hildburghansen  bei  dem  Bischof  von 
Würz  bürg  Beschwerde  gegen  die  Ämtskellerei  Hofheim 
erheben  und  die  Giltigkeit  des  von  letzterer  mit  der  Witwe 
KranO  abgeschlossenen  Kaufvertrages  ausdrücklich  bestritten. 
IHe  Antwort,  die  Wärzburg  am  19.  Dezember  des  gleichen 
Jahres  erteilte,  lautete  filr  Sachsen  ungünstig,  da  ans  ihr 
hervorging,  dafl  das  Hochstift  „zur  thätigen  Behauptung 
des  abgeschlossenen  und  zu  vollkommener  Richtigkeit  ge- 
diehenen Eaafvertrages"  entschlossen  war. 

Das  bischöfliche  Schreiben  ist  reich  an  spitzfindigen 
juristischen  Deduktionen,    die  in  einer  außerordentlich  ver- 
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bindlicheD  WeiBe    entwickelt   werden.     Es   gipfelt  in   der 
Behanptong,    dal)    das  Dampfiuger'Bche  Gut   abuaive  Lehen 
benannt  werde,    dal]  es  vielmehr  ganz  freies  Eigentum  der 
Besitzer  sei  nnd  daher  von  letzteren  nach  Belieben  veräußert 
werden  könne.    Das  Schreiben  sohlieSt  wOrtlich  folgender- 
maSen : 
Wir  verbleiben  Ew.  Liebden  mit  besonderer  Hochachtang 
zu  Erweisung  angenehmer  Dienste  stet«  willig  and  bereit 
Ew.  Liebden  dienstwilliger  treuer  Frennd  von  Gotes  Gna- 
den Franz  Ludwig  Bischof  zn  Bamberg  und  Würzburg, 
des  heiligen  Römischen  Reichs  Fürst,  Herzog  zu  Franken. 
Auch   nach    Empfang   dieses   Schreibens   gab   die  Ee- 
giemng    zn   Hildburghaueen    die    Hoffnung    nicht    auf,    den 
mächtigen    Kirch enfärsten ,    den    einänBreicbeu    weltlichen 
Herzog    zu  Franken,   von   der  Bechtmäßigkeit   der  von  ihr 
erhobenen  Ansprache  zn  überzeugen.     Sie  forderte  zunächst 
den  Amtmann  Bartenstein  zu  einer  wiederholten  berichtlichen 
ÄuBerung    auf,    ihn   zugleich  veranlassend,    den  8ach-   und 
Streitßtand  nochmals   der   Würzburger   Regierung  in  Hof- 
heim   zn    unterbreiten.     Amtmann    Bartenstein    that    dieses 
in    ebenso    umsichtiger   wie   gründlicher    Weise    in   einem 
Exp094,    dessen  Entwurf  er  vorerst  seiner  Landesregierung 
zar  Begutachtung  unter  dem  2ß.  Februar  1784  übersandte. 
Letztere   verfehlte  nicht,    dem  pflichteifrigen  Beamten  ihre 
Anerkennong    wegen    des    wohl  abgefaUten  Schreibens  aus- 
zusprechen,   gab    ihm   aber  zugleich  auf,    die  in  demselben 
gebraachten   heftigen  („obgleich  an  und  für  sich  gar  nicht 
nogegröndeten")  Expressionen  und  Äußerungen  wegzulassen, 
damit  nicht  durch  aüzugroUe  Verbitterung  der  Sache  selbst 
einiger    Nachteil    zugezogen    werden    müge.      Im     übrigen 
schärfte   sie   dem  Amtmann  Bartenstein  wiederholt  ein,   in 
dem    Besitz    der    diesseitigen    Gerechtsame    über   das  Dam- 
pfingerische  Lehen  auf  alle  Art  nnd  Weise  zu  maintenieren. 
Letzterem  Befehle  kam  Bartenstein  auf  das  gewissen- 
hafteste  nach.     Insbesondere  schritt   er  dem  mehrfach  er- 
wähnten Abraham   Heidenreich   gegenüber    zu    energischen 
10* 
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ZwangBiaaGregeln,  da  dieser  fortfiihr,  den  Bischof  von  Wflrz- 
borg  als  seinen  Landesheim  zn  betrachten  und  der  sächsischen 
Obrigkeit  den  Gehorsam  zu  verweigern:  Amtmann  Barten- 
stein begab  sich  am  7.  Mai  1784  mit  einiger  Uannschaft, 
nämlich  dem  Ämtsboten,  dem  Amtsdiener  und  4  Soldaten 
nach  TJnfinden  in  das  Wohnhaos  des  Abraham  Heidenreich 
und  ließ  daselbst,  „immaßen  dieser  sich  auf  die  würz- 
burgische  Seite  hänget",  die  Stubenthür,  die  Hanstbür  sowie 
2  Fenster  der  Wohnstabe  und  1  Fenster  der  Kammer  aas- 
heben und  in  das  KCnigsberger  Amtshaus  in  Verwahrung 
bringen.  Durch  diese  YorgSnge  mo<dite  Abraham  Heiden- 
reich  zur  Erkenntnis  darüber  gelangt  sein,  daß  die  säch' 
sische  Regierung  noch  Macht  aber  ihn  als  ihren  Untertban 
hatte.  Seine  Hoffnung,  Hildbnrghausen  werde  sich  schließ- 
lich doch  dem  Bischof  yon  Würzburg  iilgen,  erfüllte  sich 
nicht.  Denn  nach  längeren  Verhandlungen  erklEU-te  Franz 
Ludwig  endlich  am  2.  September  1784,  das  Dampfin ger'sche 
Lehen  an  Sachsen  zurückgeben  zu  wollen;  indem  er  diese 
Erklärung  abgab,  betonte  er  jedoch  ausdrücklich,  daß  er 
sich  in  einq  Entscheidung  der  eigentlichen  Streitfrage,  ob 
der  Verkauf  des  Dampfinger'schen  Lehens  giltig  oder  uq- 
giltig  sei,  nicht  einlassen  wolle,  daß  er  yielmehr,  indem  er 
diese  Frage  auf  sich  beruhen  lasse,  nur  zur  Bezeigung 
seiner  wahrhaft  freundschaftlichen  und  nachbarlichen  Ge- 
sinnung die  seitens  der  Regierung  zu  Hildburghansen  er- 
hobenen Ansprüche  anerkennen  wolle.  Gab  somit  der 
Bischof  in  der  Hauptsache  nach,  so  nnterlieG  er  es  doch 
nicht,  den  Herzog  von  Hildburghansen  für  die  Störung  des 
guten  Einvernehmens  zwischen  beiden  Begierongen  ver- 
antwortlich zu  machen.  Hieraus  leitete  er  das  freund-  und 
nachbarliche  Ersuchen  ab:  Herzog  Friedrich  möge  dem 
Amte  Königsberg  für  künftig  nachdrucksamst  untersagen, 
sich  einer  so  überaus  beleidigenden  und  gehässigen  Schreib- 
art zu  bedienen,  da  durch  ein  solch  unanständiges  Betragen 
natürlicherweise  nichts  anderes  als  wechselseitige  Gehässig- 
keiten  erzeuget  werden,   auch   das  zwischen  Nachbarn   so 
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notwendige  Vertrauen  nntergrabeu  wird.  Mit  der  Ter- 
sicberang,  daß  nach  er  der  Kellerei  Hofheim  ein  reoiproqaea- 
frenndschaftlicbes  Benehmen  gemeasenat  aufgeben  zu  laasen 
nicht  entstehen  werde,  achliefit  Bischof  Franz  Ltidwig  sein 
Schreiben  (d.  d.  Waldmichelb&ch). 

Nach  £rledigang  verschiedener  Formalitäten  wurde 
am  12.  April  1785  das  Dampfinger'sche  Lehen  seitens  des 
Hochstiftes  Wfirzburg  dem  Amtmann  Bartenstein  zarQok- 
gegeben  und  somit  die  sächsische  Lehnsheirlichkeit,  Über  die 
^Dger  als  2  Jahre  ein  erbitterter  diplomatischer  Kampf 
gefOhrt  worden  war,  anerkannt. 

Aber  bereits  2  Jahrzehnte  sp&ter  wurde  dos  Dam- 
pfinger'sche  Lehen  durch  den  Vertrag  vom  16.  Juli  1807 
zugleich  mit  s&mtlicheD  Leben,  die  Sachsen  in  TJnfinden 
und  in  einer  ßeihe  anderer  in  der  N&he  der  Stadt  Königs- 
berg gelegener  Ortschaften  besaß,  an  das  damalige  QroS- 
herzogtum  Würzburg  abgetreten. 

So  gingen  den  sElchaischen  Herzogtümern  im  19.  Jahr- 
hundert die  Landesteile,  wenn  auch  nur  „provisorisch",  ver- 
loren, die  sie  am  Ausgange  dbs  IS.  Jahrhunderts  mit  Uut 
md  Ausdauer  gegen  würzburgische  Ansprüche  erfolgreich 
verteidigt  hatten. 
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Geschictite  des  Dorfes  Liebstedt. 

Bin  B«ttr«s  bot  thürlnglioheii  OrtagMOhlohts. 

Von 

Pfarrer  0.  DelcIimflUeT  in  Liebstedt 

L  Älteste  Geschichte  nnd  „die  Herren  von 

Liebstedt"  (bia  oa.  1300). 

Das  Dorf  Liebstedt,  am  nordöstlichen  Abhang  des 
kleinen  Ettersberga  in  öacher  Thalaenkung  and  in  der 
Uitte  des  von  den  drei  Städten  Weimar,  Apolda  and  Butt- 
st&dt  gebildeten  Dreiecke  gelegen,  von  jedem  der  genannten 
Orte  10  km  entfernt,  reicht  mit  seiner  ältesten  Oeschiohte 
voM  in  die  ersten  Jahrhanderte  unserer  Zeitrechnung  za- 
rttck.  Die  Schreibweise  des  Ortsnamens  ist  in  den  älteren 
Urkunden  sehr  verschieden :  Liebenstat  (956),  Li(e)benst6te, 
Li(e)Tenstete ,  Libinsted,  Lybenstete,  Lebenstede;  im  Oe- 
meindesiegel  ^}  vis  in  dem  der  Kirche  *)  Liebataedt,  in  den 
früheren  Eommendesiegeln  ^)  wie  heute  allgemein  Liebstedt. 
Ob  anter  dem  bei  Aufzählung  der  Orte,  in  denen  das 
Kloster  Fulda  Besitzungen  hatte,  i.  J.  874  erwähnten  Liu- 
prehtestat*)  unser  Dorf  zu  verstehen  aei,  ist  nicht  ganz 
sicher,  jedoch  nimmt  man  es  an. 

Über  die  Entstehangszeit  des  Ortes  sowie  Über  die 
Bedeutung  seines  N^amens   läSt   sich  Sicheres  nicht   sagen. 

1)  Inmitt^ :  Schilf  im  Waeeer,  7  Halme.  Vgl  Stark,  Zdtechr. 
d.  Ver.  f.  thür.  Qesch.  u.  Alt.  II,  S.  153. 

2)  In  der  Mitte  T  linden. 

3)  ,J)ee  Deut«.  Ord.  Cemmende  Liebstedt  G^ichte>-Si%." 
In  der  Mitte  daa  Komturkreuz. 

4)  Dobenecker,  R^.  dipl.  I,  &  54  Bub.  no.  24S. 
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Jlan  hat  letzteren  von  linb  ^  Laab  ableiten  wollen,  so  dafi 
vir  unter  Liebstedt  eine  „Wohnat&tte  im  Laub-  d.  h.  im 
Eichenwald"  eu  veratehen  hKtteii  nsd  nnser  Ort  in  seinen 
eistan  AoiUngQD  eine  Bodnng  in  den  großen  Eiohen^^dern 
bildete,  die  damals  die  hiesige  Oegend  bedeckten  nnd 
deren  freilich  nur  schwache  Eeste  sich  noch  im  benach- 
barten Ffiffelbacber  nnd  Goldbacher  Holze  erhalten  haben. 

Wenn  nun  ans  dieser  ältesten  Zeit  Liebstedta  urkund- 
liches Material  nicht  yorliegt,  so  können  wir  doch  ans  dem  die 
Thüringer  Lande  betreffenden  Teil  der  Geschichte  entnehmen, 
wie  es  damals  in  nneerer  Oegend  aussah.  Wir  hören,  daß 
bald,  nachdem  das  Königreich  ThOringen  631  an  der  Un- 
atrut  im  Kampf  gegen  die  Franken  zusammengebrochen 
war,  von  Osten  her  slavische  Völkerst&mme  in  Thflringen 
einfielen  und  mehrere  Jahrhunderte  lang  eine  stete  Gefahr 
lur  die  germanische  Bevölkenrng  worden;  die  Gegend 
zwischen  Erfurt  und  der  Saale  bildete  das  oft  beunruhigte 
Grenzgebiet  nnd  Bollwerk  gegen  die  Slaven,  bis  endlich 
^33  durch  den  Sieg  Heinrichs  I.  an  der  Unstrut  die  Slaven- 
gefahr  für  Thüringen  endgiltig  beseitigt  wnrde. 

DaE  bei  jenem  Vordringen  der  Slaven  nach  Westen 
solche  auch  nach  Liebstedt  bezw.  in  hiesige  Gegend  ge- 
kommen sind,  hat  dch  ans  altertümlichen  Funden  ergeben, 
die  in  der  Nähe  des  hieüigen  Dorfes  gemacht  wurden. 
Dr.  A.  GStze,  der  im  November  1891  im  Auftrag  der  Gene- 
ralverwaltong  der  Königlichen  Museen  in  Berlin  in  hie- 
siger Flur  Nachforschungen  angestellt  hat,  schreibt  über 
das  Ergebnis  derselben  in  den  ^Nachrichten  über  deutsche 
Altertumsfnnde"  1891  S.  94  ff.  folgendes  über  Untersuch- 
tmgen  prähistorischer  Fundstellen  bei  Liebstedt:  „600  m 
DÖrdtioh  von  Liebstedt  schneidet  die  nach  Bohrbach  füh- 
rende Chaussee  in  eine  Terrainwelle,  den  Fuhnhügel,  ein. 
Hier  wurden  beim  Chansseeban  (1878)  Knochen  sowie 
Hals-,  Arm-  und  Fußringe  von  Bronze  gefunden,  desgleichen 
ein  13,4  cm  langes  eisernes  Messer.  Es  ist  der  Fundort 
ein  Oiilberfeld,  nach  Westen  aasgedehnt,  nnd  stammen  die 
Torgefnndenen  Gegenstände  etwa  aus  dem  7.  Jahrh.  n.  Chr." 
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A.  Götze  liefl  drei  Gräber  5%eu  und  fand  in  dem 
mittelsten  zwei  atavische  Schläfenringe  ans  dünnem  Bronze- 
dniht  and  am  rechten  Unterarm  des  Skelettes  ein  verroatetes 
Messer  von  Eisen,  w&hrend  sich  im  dritten  Grabe  nichts, 
im  ersten  der  Überrest  eines  ThongefUßes  vorfand.  Auch 
früher  schon  wurden  bei  Liebstedt  Altertümer  gefanden. 
80  Verden  im  Germanieohen  Mosenm  zu  Jena  Bronzefunde 
von  hier  aufbewahrt,  und  in  einer  Lehmgrube  östlich  vom 
Dorfe  fand  man  ThongefUGe,  Scherben,  Tierknocben  und  eine 
Kette.  Die  Scherben  und  Tierknochen  dürfen  wohl  als 
Oberreste  von  heidnischen  Leichenschm&usen  oder  Opfern 
angesehen  werden.  Alle  diese  Funde  deuten  auf  die  Zeit 
des  5. — 7.  Jahrhunderts,  einige  Scherben  aber  weisen  auf 
die  von  den  Altertumsknndigen  sogenannte  spätrömische 
(100— S&O)  und  einige  auf  eine  noch  ältere  Periode  hin. 

A.  Götze  erwähnt  in  seiner  Mitteilung  noch  folgende 
bemerkenswerte  Sage :  „Eine  Laterne  geht  nachts  von  Lieb- 
stedt nördlich  bis  zur  Windmühle,  biegt  dann  nach  Westen 
um,  geht  über  den  Fuhnhügel  [das  GAberfeldJ  nnd  ver- 
schwindet in  der  Richtung  nach  Sachsenhausen  (Westen). 
Mein  Gewähremann  will  diese  Laterne  oft  in  größter  Nähe 
gesehen  haben.  Derartige  epukende  Iiatemen  giebt  es 
ziemlich  häufig  in  Thüringen,  und  zwar  erscheinen  sie  oft 
in  der  Nähe  prähistorischer  Fundstellen." 

Ebenso  wie  am  Fuhnhügel  [Fuhn  >a  Feuer,  also  wohl 
eine  Opferstätte]  wurden  auf  dem  zwischen  hier  und  Weimar 
gelegenen  Bärenhügel  [Bern  •»  Brenn,  also  auch  eine  Opfer- 
Stätte}  Altertumsfunde  gemacht,  deren  Entstehungsseit  die 
sogenannte  Hallstattperiode >)  ist,  800—400  v.  Chr._  Die 
eigentümlichen  Enoohenfunde  auf  dem  Bärenhügel  erklärt 
A.  Götze   1893  durch   hier   stattgefundene   Menschenopfer. 

So  haben  wir  deutliche  Spuren  von  dem  Vorhandensein 
slavischer  Bevölkerung   in  unserer  Gegend  aus  jener  Zeit, 


1)  Genannt  nach  Bronzefunden  aus  dieser  Zeit,  die  n 
Hallstitter  See  machte. 
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doch  wurden  die  fremden  Eindringlinge  durch  König  Fipin 
and  dann  durch  Beinen  thatkräftigen  Sohn  Earl  den  OroSen 
(768 — 814)  nach  Osten  zuröckgedrttngt,  und  die  zurückblei- 
benden, hier  ans&s&ig  gewordenen  Slaven  verschmolzen  mit 
den  ThOringem  zn  einem  Volk.  £aiaer  Karl  setzte  einen  Mark- 
grafen aber  die  tbQringische  Grenzmark  und  teilte  diese 
in  verschiedene  Oaae  mit  einem  0-augraf  an  der  Spitze  ein. 
In  onaerer  Oegend  hier  zu  beiden  Seiten  der  Um  lagen  die 
Gane  Ostorgove  (Oatergau  d.  i.  der  astliche,  von  Erfurt 
ans  gerechnet)  und  Husitin,  beide  durch  den  genannten 
FluB  getrennt  i),  Husitin  zwischen  Um  und  Saale,  so  daß 
also  Liebstedt  dem  Ostergau  zuzurechnen  ist.  Der  Haupt- 
ort der  thüringischen  Grenzmark  war  Erfurt,  wohin  Karl 
seine  Boten  (Sendgrafen)  sandte,  damit  sie  den  dorthin  be- 
schiedenen  Gaugrafen  die  kaiserlichen  Befehle  übermittelten, 
mit  ihnen  Gericht  hielten  und  sich  vergewisserten,  ob  die 
Mark  ihrer  Aufgabe  entspräche,  des  Reiches  Schutzwehr 
gegen  die  Slaven  zu  sein.  Zu  dem  Zwecke  setzte  Karl 
einen  besonderen  Aufseher  nach  Erfurt  mit  dem  Anftrag 
daraber  zu  wachen,  daß  den  Slaven  aus  Dentechland  nicht 
etwa  Waffen  zugeführt  würden,  uod  überhaupt  wurde  Er- 
furt als  der  äaGerste  Punkt  Thüringens  bestimmt,  bis  wohin 
deutsche  Kaufleute  gehen  sollten,  um  ihre  Waren  an  die 
Slaven  zu  verkaufen  ^). 

Als  nach  dem  Tode  Karls  d.  Gr.  die  Macht  des  karo- 
lingischen  Königshauses  immer  mehr  sank,  kam  Thüringen 
nach  und  nach  in  die  Gewalt  der  südlich  vom  Harz  begüterten 
Herzöge  von  Sachsen,  welche  919  mit  Heinrich  I.  die 
Königawürde  im  Bentschen  Beich  erlangten.  DaB  diese 
Sacbsenherzöge  und  nachmaligen  Könige  und  Kaiser  in 
Liebstedt  ansehnliche  Güter,  ja  wohl  die  ganze  Fhir  und 
das  Dorf  in  Besitz  hatten,  beweist  folgende  Urkunde  ans 
dem  Jahre  966  '),  die  erste  zuverlässige  geschichtliche  Nach- 


1)  Cod.  d.  Sai.  r.  I,  1  Gantarte. 

2)  Dobenecker,  Reg.  dipL  I  no.  Ta 

3)  Dobenecker,  B^.  dipL  I  no.  397  (v.  August  9 
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rieht  über  unseren  Ort,  welche  besagt:  „Der  König  Otto 
überläBt,  seiner  Tochter  Uathilde  wegen,  dem  Kloster 
Quedlinburg  sein  Eigentum  in  den  Ortschaften  Liebenstat 
und  Äzmengtat  in  Thäringen,  und  zwar  in  der  Grafschaft 
Wilhelms  gelegen,  eigentümlich." 

Hierzu  ist  zu  bemerken:  König  Heinrich  hatte  gegen 
Ende  eeinea  Lebens  zn  Quedlinburg  am  Harz  ein  Nonnen- 
kloster 8.  Petri  gestiftet  (935),  das  er  wie  seine  Nachfolger 
mit  Gätem  und  Einkflnften  reich  ausstattete.  So  schenkte 
sein  Sohn  Otto  diesem  auch  „um  seiner  einzigen  Tochter 
Mathilde  willen"  ')  sein  Königsgut  in  Liebstedt*)  und  Ofi- 
mannstedt.  Das  Quedlinburger  Kloster  behielt  diesen  Besitz 
Liebstedt  bis  zum  Jahre  1300,  wo  es  sich  dessen  dann 
ent&uBerte. 

Natürlich  .konnte  das  Stiftagut  in  Liebstedt  der  groflen 
Entfernung  wegen  nicht  von  Quedlinburg  aus  bewirtschaftet 
werden,  sondern  die  klösterliche  Flurherrschaft  vergab  die 
einzelnen  Hufen  gegen  entsprechende  Lasten  an  die  einzelnen 
Bauern  in  Liebstedt.  Im  Laufe  der  nächsten  Jahrhunderte 
erhob  sich  dann  neben  dem  Klostergut  hier  eine  Familie, 
die  nächst  diesem  den  Hauptbesitz  hatte,  das  ist  die  Adels- 
familie der  Herren  von  Liebstedt 

In  Liebstedt  wie  in  OBmannstedt  waren  Angehörige 
ein  und  derselben  Hitterfamüie  ansässig,  die  sich  nach  dem 
Orte,  wo  sie  ihren  Besitz  hatten,  nannten  und  in  ihrem 
Wappen  einen  Hahn  führten.  Kurz  nach  1200  uns  in  der 
Geschichte    begegnend,    erlischt   die   Oflmannstedter,  Linie 


1)  Diese  wird  965  AbÜBHin  des  Quedlinbui^«^  Kloetera  und  als 
Bolche  noch  974  erwShnt;  95ti  ist  sie  schon  im  Kloster  oder  tritt 
damals  g^ade  ein. 

2)  Diesefl  betrug  26  Hufen,  die  Hufe  zu  30  Ackern.  Wenn 
oben  gesagt  wurde,  daß  dies  wahrscheinlich  die  ganze  hiesige  Flur 
geweeeu  sei,  die  doch  85'/t  Hufen  beträgt,  so  ist  zu  bedenken,  daS 
damals  zumeist  Wald  war,  wo  heut«  Felder  sind,  und  erst  durch 
allmahlichea  Ausroden  und  Abbrennen  der  Wilder  die  Äckerflur 
veigröäert  wurde. 
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dieser    Familie   am   1450,   die   Liebstedter  schon   fast   ein 
Jahrhundert  früher. 

Über  die  nna  interessierenden  Herren  von  Liebstedt 
liegen  zahlreiche  N^achrichten  vor  in  den  ürlcnndensamm- 
Inngen  des  Mönchsklosters  Pforte  and  des  Nonnenklosters 
Heosdorf^);  der  Yollst&ndigkeit  halber  seien  hier  die  ein- 
zelnen vorhandenen  Urknnden  beider  Klöster  nach  ihrer 
Zeitfolge  in  korzem  Äaszag  aafgefdhrt. 

1)  1211  yertaoscht  Pforte  2  Hufen  in  Bamsla  gegen 
1^/j  Hufen  in  Vehra  a.  Unstrnt.  Zenge  bei  diesem  Tausch 
ist  Hertwich  v.  Hvenstete.  (Pf.) 

2)  1216.  Walther  v.  Qlizeberg  (GleiBberg  =  Kunitz- 
bnrg  b.  Jena)  giebt  der  Kirche  in  Heusdorf  10  Mark  >)  znm 
Seelenheil  des  Herrn  Hertwich  v.  Libenstete,  seines 
Frenndes,     (H.) 

3)  1221  Heinrich  v.  Liebstedt  in  einer  Urkunde 
des  Klosters  Oberweimar  erwähnt.  (Oeh.  Haupt-  u.  Staats- 
archiv in  Weimar.) 

4)  123  6.  Hartmann  und  Hermann  v.  Lobdebnrg  geben 
dem  Kloster  H.  Besitzungen  und  empfangen  dafür  £nt- 
schädignngen  von  Heinrich,  Schenk  v.  Apolda.  Unter  den 
Zeugen:  Heinricus  de  Libenstede,     (H.) 

5)  124  6,  21.  Jan.  Heinrich,  Schenk  v.  Apolda,  ver- 
kauft an  Hensdorf  Land.  U.  d.  Z. :  Henricus  de  Libin- 
8t  ed.     (H.) 


1)  Wolff ,  EJoeter  PforU  Leipzig  1843,  2  Bde.;  Böhme, 
TlTkmidfflibuch  d.  EL  Pf.;  Bein,  Thoringia  sacra,  II  (Eeuedorf). 
—  Pforte,  1140  gegründet,  war  dae  reichete  Eloater  der  ganzen  Gegend. 
Wdff  urteilt :  „Aller  Sinn  im  Kloster  Fforta  scheiat  auf  zeitliche  Güter 
niid  d^en  Erwerbung  einzig  und  aUein  gerichtet  gewesen  zu  Bein. 
Von  irgoid  einer  wissenichaftlichen  Thätigkeit  und  Bew^uug  finden 
wir  ni^emda  Spnren;  selbst  was  sonst  in  Klöstern  sich  findet,  daö 
die  Mönche  mit  dem  Unterricht  der  Jugend  sich  abgeben,  erscheint 
hier  in  Pfocta  nirgends." 

2)  1  Mark  Silber  etwa  43  M.  Fflr  das  Geld  sollen  Beelea- 
m«aaen  füi  den  verstorbenfoi  Hertw,  v.  L  in  Heusdorf  gelesen  werdoi. 
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6)  1250.  Heinrich  v.  Libenstete  und  sein 
Sohn  Heinrich  verkanfen  dem  Angastiner-IUglerkloater 
zu  Erfurt  4  Hufen  Landes  zn  Libenstete.  (Urk.  im 
Domarohiv  zu  Erfort.) 

7)  1250,  28.  Juni.  Pforte  kauft  Leutenthal  und  einen 
Teil  von  Bachsenhausen ^).  U.  d.  Z.  Bitter  (miles)  Hein- 
rich V.  Lievenstete.     (Pf.) 

8)  1263,  30.  Juni,  findet  z:i  Pforte  infolge  des  vor- 
stehenden Kaufes  ein  Scbiedagericht  statt  über  belehnte  O-Üter 
in  SacbHenhausen.  Als  Schiedsrichter  für  Pforte  fangiert 
u.  a.  Ritter  Heinrich  v.  Liebenstet e.     (Pf.) 

9)  1 2  5  4.  In  einem  schiedsrichterlichen  Vergleich 
des  Qrafen  Hermann  v.  Orlamünde- Weimar  zwischen  Sophie, 
Witwe  Oemods  v.  Tenstedt,  und  Kloster  Heusdorf  ist  Zeuge : 
Bertboldus,  milesdeLibenstede.  Berthold  ist  der 
Brnder  Heinrichs.     (H.) 

10)  12  6  6.  In  einem  Schiedsgericht  zu  Heusdorf  über 
die  Advokatie  untersiegeln  mit:  Heinricus  de  Libin- 
stede  et  Heinricus  filins  snus.     (H.) 

11)  1267,  30.  Uai  wird  auf  dem  Landding  in  Mittel- 
hausen  b.  Erfurt  Heinrich  v.  Liebstedt  mit  anderen 
beauftragt,  als  Schiedsrichter  den  Streit  zwischen  der  pfor- 
tischen  Besitzung  Porstendorf  und  den  Brüdern  Walther 
und  Dietrich  v.  Golmsdorf  wegen  einer  Insel  in  der  Saale 
zu  schlichten.    (Pf.) 


])  Das  Kloat«r  Wechtoswinkel  in  Franken  b.  MelMchstadl, 
Nonnenkloattt  des  Cisterdenierordens,  durch  Schuldm  gedrückt,  ver- 
kauft Leutenthal,  du  Dorf  und  die  ganze  Flur  (27  Hufen),  die 
auf  der  dnen  Seite  an  Liebstedt  grenzt,  für  130  Maik  Silber 
mit  allem  Secht,  OberherrUchkeit,  Eigentum  und  Beeitx,  . . .  Plfitz^, 
Girten,  Äckern,  WadepUtzen,  Wiesen,  BaumpflanznngeD,  Weidichtoi, 
Angebautem  und  nicht  Angebautem,  mit  allem,  was  W^  und  nicht 
Weg,  Gewässer,  Waeserläofe,  Mflhle  ....  AuSerdem  3  HuEoi  mit 
HauH  imd  Hof,  Gärten  und  Zubeh&r  in  Dorf  und  Flur  ßachseu- 
h  au  Ben  ao  das  Kloatec  Pforta.  —  Der  Eauf  wird  bestätigt  auf  dem 
Landding  (I^ndgiaicht),  das  am  4.  Juli  1:^53  zu  Uaspe  b.  Vippach 
gehalten  wurde. 
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12)  12&7,  13.  Dez.  Heinrich  v.  Livenatete, 
Elos terbrnder  in  Pforte,  ist  Zeuge  in  einer  Streit- 
sache zwischen  El.  Pf.  und  dem  Pleban  in  Weringshauseo 
b.  Vehro-     (Pf.) 

In  diesem  Jahre  ist  also  Heinrich,  der  Vater,  ins  El. 
Pf  eingetreten. 

13)  12  60.  Landgraf  Dietrich  von  Thüringen  giebt 
dem  KL  Heosdorf  eine  Hufe  bei  Teatleben.  Zeuge: 
Heiaricas  de  Libenatete  (der  jflngere),    (H.) 

14)  126  1.  In  einer  schiedsrichterlichen  Urkonde 
Heinrichs,  des  Schenken  von  Apolda,  wird  als  Zeuge  von 
selten  des  Kl.  Heasdorf  genannt:  Henrlcua  de  Liben* 
stete  (der  jüngere).     (H.) 

15)  1261,  19.  Jali.  Der  E loste rbruder  Heinrich 
V.  Liebenstete  vird  erw&bnt  als  Beantragter  von  Pforte, 
dem  der  Landgraf  Dietrich  einen  GQterkanf  in  Wethan  und 
Leschen   bei   Naumburg  (jetzt  Wüstung)   bestätigt.     (Pf.) 

16)  1263.  Heinrich  T.  Libenstete,  Conversusin 
Pforte,  ist  Schiedsrichter  im  Streite  von  Eberhard  v.  Salza 
mit  Pforte  wegen  der  Fischerei  in  der  Unatrut  bei  Vehre.  (Pf.) 

17)  126  4,  25.  Jan.  Heusdorf  kauft  Land  in  Gebstedt. 
Zeuge  u.  a.  Heinricus  de  Lyebenstete,  miles  (also 
der  jüngere).    (H.) 

18)  1264,  am  Tag  St.  Peter  und  Paul  (29.  Juni). 
Eitter  Beringar  v.  Frauen prieBnitz  verkauft  sein  Out  in 
Domdorf  a.  d.  Saale  an  Pforte.  Zeuge:  Heinrich  v. 
Libenstete,  Geistlicher  in  Pforte  (Pf.) 

19)  1265.  Kitter  Heinrich  v.  Libenstete  be- 
kennt sich  namens  der  ganzen  Familie,  in  Gegenwart  seines 
Oheims  Bertold  v.  Liebstedt  zu  einer  Schenkung,  die 
sein  Vater  Heinrich   dem  Kl.  Pforte  gemacht i).     (Pf.) 


1)  Ritter  Heinrich  v.  Libenatete  erklärt,  daß  eein  Vater,  Bruder 
Hdmich  v.  L.,  ConversuB  in  Pforte,  und  er  selbst  mit  seinen  Kindern 
.in  geMimter  Haod",  auch  mit  Genehmigung  seiner  Gattin  Sophia 
tarn  Seelenheil  ihrer  Voreltern  und  aller  derer,  denen  sein  vor- 
genannter Vater  früher  irgendwie  Schaden  zugefügt  haben  sollte. 
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20)  126  6,  8.  Aag.  Die  Mareoh&Ue  von  Eokartsbf rga 
bestätigen  einen  Eanfbrief  der  Brüder  Heinrich  und  Bertold 
T.  Isaerstedt,  Heinricns  de  Libenstete  unterschreibt 
und  uutersiegelt  die  Urkunde   (ein  Hahn   im  Siegel).     (H.) 

21)  1266,  16.  Obt  Eaufbest^tignng  des  Yitztums 
nnd  Schenken  v.  Apolda.  Zenge:  Heinr.  de  Liben- 
stete.   (H.) 


3'/t  Haien  mit  allem  Nutzen,  Eigentum,  Erbrecht  und  Patronat  als 
Oescheuk  dem  Kloster  Pforte  zugebracht  hfitten,  aie  immer  zu  be- 
sitzen. Von  dieeen  Hufen  lägen  2'/,  in  Oebstedt,  von  ndchen  die- 
jenigen, welche  sie  bebauten,  jfihrlich  5  Malter  Getrdde,  reinen  Weizen 
und  5  Malter  Gerste  zu  entrichten  hätten,  und  zwar  bo,  daß,  wenn 
sie  mit  der  Entrichtung  schwierig  würden,  ihnen  ohne  weiteres  da» 
Land  genommen  werden  kfkine.  Die  übrige  Hnfe  li^e  in  Widin 
neben  Pfiffelbeche  (Wüstung  Weiden  n.  Ö.  von  Pfiffelbacb),  bd 
welcher  mit  Erbrechte  die  BrQder  Heinrich  und  Hermann  die  Be- 
nutzung hätten,  welche  dafür  jährlich  2  Malter  Weiz«i  und  I  lialter 
Hafer  entrichteten.  Davon  aber  müsse  jährlich  der  Keltner  in  Pforte 
dem  Pleban  (Pfarrer)  in  Liebenstete  «n  Paar  neue  Stiefeln 
geben,  wenn  dieser  in  den  8  Tagen  nach  Peter  und  Paul  nach  Pforte 
käme  und  sich  dieselben  ausbäte.  Die  Inhaber  dieser  Hufen  sollten 
uma  Fest  des  hl.  Martin  (11.  Nov.)  in  Pforte  dem  Kellner  daselbst 
das  Getrdde  selbst  bringen,  welcher  davon  dem  Konvent  in  Pforte 
zwei  Bewirtungen  auerichten  solle,  die  eine  am  hl.  Abend  von  Peter 
und  Paul  und  die  andere  8  Tage  darauf,  nämlich  mit  Fischen  und 
Wein ;  auch  solle  der  Kellner,  wenn  dar  Abt  es  erUnbe,  dazu  Semmel 
in  der  Bäckerei  besorgen  lassen.  .  .  .  Von  dem  Getreide  aber  soll 
1  Malter  (12  Scheffel)  we^enonunen  und  von  dem  darana  gelösten 
Getde  aoUen  die  Kranken  unter  den  Mönchen  und  Konversai  in  der 
Fastenzeit  mit  Fischen  erquickt  werden. 

Diese  Schenkung  wird  vom  Landgraf  Albert  (Albrecht)  bestätigt 
,i.  J.  nach  der  Menschwerdung  des  Herrn  12G5,  am  Sonntag,  wo 
gesungen  wird  oculi  mei,  bei  Tieturt",  wo  deradbe  jedenfalls  ein 
Landgericht  abhielt. 

Einer  Erklärung  bedarf  noch  die  Bemerkung,  daß  die  „Brüder 
Hdnrich  nnd  Hermann"  bei  der  Hufe  in  Weiden  das  Erbrecht  d.  h. 
sie  in  Erbpacht  haben.  Die  beiden  Brüder  sind  ohne  Zunamen  ge- 
nannt, weil  erbliche  Familiennamen  in  jener  Zeit  noch  nicht  da  sind. 
Zur  UnteracheiduBg  werden  nach  und  nach  einzelnen  Personen  Bei- 
oder Zunamen  gegeben,  die  al>er  vorläufig  nur  an  ihrer  Person  haften 
nnd  mit  dieser  wieder  verschwinden.  Erat  vom  14.  Jahrhundert  ab 
finden  wir  Zunamen,  die  sich  in  einer  Familie  forterben. 
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22]  1266,  11.  Not.  In  einer  Eanfbestätigang  des 
Landgrafen  Albert  zwischen  den  Oebrädem  t.  laserstedt 
und  £L  Eeosdorf  ist  Zenge:  Heinricns  de  Lyben- 
stete.     (H.) 

23)  1266,  18.  Nov.  Heinrich  v.  Libenstete 
Zenge.     (Martin,  Urkrmdenbnch  d,  Stadt  Jena,  S.  13.) 

24)  1266.  Ritter  Heinrich  t.  Libenstete  be- 
kennt, vom  El.  Pforte  die  MQhle  zu  Lententhal  znräck- 
erhalten  zn  haben  uoter  der  Bedingung,  daG  dieselbe  nach 
seinem  und  seiner  Gattin  Tode  wieder  dem  Kloster  znf^lt. 
Zeugen:  Bruder  Heinrich  aus  Liebenstete,  unser  Vater. 
Reinhard  Varch,  unser  Schwager,  Albert  von  Arinaberg, 
unser  Onkel.     (Pf.) 

25)  12  67,  Invocavit  (6.  Milrz).  Der  Rat  zu  Erfurt 
beurkundet,  daC  die  Vorsteher  des  Hospitals  S.  Martini 
2  Hufen  zu  M&rk-Vippach  mit  dem  Oelde  des  Heinrich 
T.  Liebenstete  und  dessen  FranHildegund  erkauft 
haben,  mit  Vorbehalt  lebenslänglichen  NieÜbrauches  seitens 
derselben.  (Urk.  im  Archiv  des  großen  Hospitals  S.  Martini 
in  Erfurt.) 

26)  1268,  1.  Sept.  Schenk  Heinrich  v.  Apolda  ver- 
kauft 7  Hnfen  Land  in  Wallichen  an  Pforte  i).  Zenge : 
Eloaterbmder  Heinrich  v.  Libenstete. 

27)  12  6  9,  6.  März.  Heinrich  Abt  v.  Herafeld  be- 
willigt, daG  Kl.  Heusdorf  an  Ritter  Heinrich  r.  Lieben- 
stete  mehrere  Hufen  in  Brembaoh  verkauft.     (H.) 

28)  1269,  11.  Nov.  Der  Dechant  Albert  und  der  Rat 
KU  Erfurt  beurkunden,  daS  Heinrich  v.  Libenstete 
Dnd  seine  Erau  Hildegnnd  dem  Hospital  S.  Martini 
in  Erfurt  1  Hufe  zu  Vippach  unter  Vorbehalt  lebens- 
läDglicben  Nießbrauches  für  12  Mark  Silber  verkauft  haben. 
(Archiv  des  S.  Martins hoapitals.) 

29)  1270,  15.  Juni.  In  einem  Kaufbrief  wird  als 
Zeuge  erwähnt:  Oerwinus  de  Lebenstede.     (H.) 

1)  Zur  Bewirtschaftung  und  Beaufsichtigung  dieser  pforliechen 
Güter  in  Erfurts  Umgebung  war  in  Erfurt  ein  „Pfortenhof-. 
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30)  12  70,  3.  Dez.  Die  Ratsmeister  der  Stadt  Erfurt 
bearkauden  einen  Kauf-  und  Erbzinsvertrag  zwischeo  dem 
Angastiner-Reglerkloater  daselbst  nud  den  Kindern  bez. 
Enkeln  des  veretorbeiien  Heinrich  t.  Libenstete 
Aber  4  Hufen  eigenen  Landes  zu  Liebstedt  and  einen  Fmcht- 
zina  ana  demselben.     Vgl.  Urk.  6.     (Domarobiv  zu  Erfnrt.) 

In  diesem  Jahre  ist  also  der  Vater  Heinrich  gestorben. 

31)  12  74,  4.  Januar.  Eckebard,  Dechant  zu  8.  Marien 
(Dom),  der  gesamte  Rat  und  Heinrich  v,  Libenstete, 
Prokurator  dea  Hospitals  S.  Martini,  beurkunden 
die  Schenkung  von  1  Hufe  za  Sobloflvippach.  (Archiv  d. 
S.  Uartinshospitals.) 

32)  127  4,  9.  Jan.  Propst  Hermann  und  der  Kon- 
vent zu  Heusdorf  eignen  auf  Bitten  Juttas  von  Steilbnm 
dem  Hospital  8.  Martin  in  Erfurt  4'/,  Hüten  Land  in  Brem- 
baoh  zu,  welches  Heinrious  de  Libenstete  an  Fran 
Jutta  verkauft  und  vorher  vom  Kloster  Heusdorf  erkanft 
hatte  {1269,  s.  No.  27).     (H.) 

83)  1274,  14.  April.  Ritter  Heinrich  v.  Liben- 
stete erklärt,  dali  er  die  Hälfte  des  Allodes  i),  nämlich 
3'/j  Hufen  in  Brembach,  welches  Ritter  Reinhard  Varch 
(sein  Sohwager,  vgl.  24)  von  den  Nonnen  in  Henadorf  er- 
worben und  worüber  er,  Heinrieb,  das  Eigentumsrecht  „in 
getreue  Hand,  was  gewöhnlich  Salmons  Haut"  genannt  wird, 
d.  i.  als  Salman,  nämlich  als  Vermittler  und  einstweiliger 
Besitzer  äbemommen  habe,  dem  Kl.  Pforte  für  immer 
eigentümlich  übergeben  habe. 

34)  1276.  Sophie  V.  Libenstete  verspricht,  dem 
Kloster  zum  Neaenwerk  in  Erfurt  für  2  Hafen  Artland  in 
Krautheim,  welche  ihr  verstorbener  Ehemann  dem 
Kloster  verkauft  hat,  jährlich  3  Malter  harte  Fracht  nnd 
3  Malter  Gerste  zu  geben,  wogegen  ihr  die  2  Hufen  wieder 
überlassen   werden.     (Urk.  im  Staatsarchiv  zu  Magdeburg.) 

1276  oder  kurz  vorher  ist  somit  Bitter  Heinr.  v.  L. 
gestorben. 

1)  Freigut,  penSnlicher  Besitz,  im  Gegensatz  zum  Lehnagut. 
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35)  127  7.  Eokehard,  Dechant  za  S.  Uarien,  der  Rat 
ta  Erfbrt  ond  Heiarioh  y.  Libeuatete,  Pro7i§or  des 
Hospitals  8.  Uartiii  in  Erfurt,  beurknnden  die  ScheDkong 
einer  Hufe  and  eines  Haoses  zn  Vippacb^an  das  Hospital. 
{Archiv  d,  8.  Mardnshosp.) 

36)  1279,  25.  Jan.  Heinrich  v.  Libenstete 
n.  a.  beorkanden  eine  Schenknng  an  dasselbe  Hospital. 
(Arch.  d.  8.  Hartänshosp.) 

37)  Die  Gebrüder  v.  Libenetete  verkanfen  dem 
Nenverkskloster  za  Erfurt  1  Hiife  in  Erantheim  fiir 
11  Vi  Hark.     (Staatearch.  Uagdbg). 

38)  1286.  Kaufbrief  aber  1  Malter  Oente  and  1  Malter 
Oemangkom  jährl.  Zins  za  Obersalzbach,  den  Heinrich 
von  Libenstete  und  seine  Gemahlin  Herwes- 
lebin  nnd  sein  Bruder  Ladewig  dem  Eloster  Ober- 
weimar verkaoft  haben.  (Geh,  H.  a.  StA.  in  Weimar.) 

39)  1288,  5.  Not.  Vortrag  zwischen  dem  Aagostiner- 
reglerkloster  zu  Erfort  and  den  Gebrädern  v.  Llben- 
stete,  woaach  diese  jenem  4  Acker  und  I  Hof  von  ihrem 
AUodiom  in  Liebatedt  fibereignen,  i  aber  ^i  behalten 
sollen.  (Staatsarch.  Magdbg.)     Vgl.  No.  6  and  30. 

40)  12  90.  Ditmar  von  Willeratedt  leistet  fttr  Hein- 
rich T.  Libenstet  Börgschaft  bei  dem  Kloster  Kapellen- 
dorf ftr  16  Mark  Silber.  (Geh.  K  u.  StA.  Weimar,) 

In  demselben  Jahre  wird  Ludwig  vonLiebstedt 
als  Besitzer  der  Burg  OSmannstedt  erw&hnt. 

41)  1291,  21.  April.  Die  Brüder  Heinrich  und 
Lndwig  von  Libenstete  beurkunden,  daG  „Theo- 
derious  (Dietrich),  nnser  Pfarrer  in  Libenstete, 
mit  unserer  Einwilligung"  >/,  Hufe  in  EGleben,  der  Pfarr- 
kirche in  Liebstedt  gehörig,  der  Kirche  in  Hensdorf  ver- 
kauft habe.     (H.) 

42)  1291,  25.  Juli.  Henricas  de  Libenstete 
sowie  Henricns  Olawe  aas  Liebstedt  in  einer  Über- 
eignangsorkunde  an  Hensdorf.  (H.) 

XX.  11 
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43)  1391.  Heinrich  CUwe  (Klane)  in  Liebstedt 
verkanft  1  Hafe  in  Nenstedt  b.  Beisdorf  fSr  11  Mark  an 
Pforte.  Eine  zweite  Hufe,  daran  grenzend,  schenkt  er  dem 
£J.  Pforte,  veil  sein  Sohn  dort  UO n c h  geworden.  Auf 
dem  Landgericht  zn  Heichelheim,  unter  Heinrich  El&ues 
Vorsitz,  wird  dieser  Handel  bestätigt.  Zeuge  u.  a.  Lude- 
wig V.  Libenstete.  (Pf). 

£inige  weitere  Drknnden  über  Liebstedt  aus  dieser 
Zeit,  wenn  sie  auch  die  Herren  von  Liebstedt  nicht  angehen, 
seien  der  Vollständigkeit  halber  hier  angefahrt. 

44)  1296,  Nov.  Ritter  Heinrich  v.  Roßla  giebt  dem 
KL  Heusdorf  4>/t  Hufen  in  Liebstedt  fttr  die  Au&ahme 
zweier  Töchter  ins  Kloster.  (H) 

46)  1802,  17.  Uärz.  Bas  Nonnenkloster  Eapellendorf 
rerkanft  1  Hufe  ia  Neuatedt  an  Pforta.  Zeuge  n.  a.  Diet- 
rich, Pleban  in  Liebstedt,  Johann,  PL  in  Sachsen- 
hausen Albert,  PI.  in  Leutenthal.     (Pf) 

46)  1311,  3.  Febr.  Gerhard,  Priester  inLieb- 
s  t  e  d  t ,  als  Zeuge  in  einer  Eignung  an  Heusdorf  erwähnt  (H.) 

47)  Die  letzte  Urkunde,  in  der  eines  Herrn  t,  Lieb- 
stedt Erw&hnnng  geschieht,  stammt  aus  dem  Jahr  1348 
und  besagt:  Heinrich  t.  Liebenstede  hat  1  Hufe 
und  1  Hof  in  villa  Poahendorf  (Wüstung  Puschendorf  nw. 
von  Pfiffelbach,  1381  als  W.  erwähnt). 

Stellen  wir  das  über  die  Adelsfamilie  von  Liebstedt 
OeAindene  zusammen,  so  ergibt  sich : 

Die  Herren  von  Liebstedt  waren  ein  angesehenes 
Bittergeschlecbt,  das  hier  in  Liebstedt  seinen  Sitz  hatte 
und  später  auch  OBmannstedt  sich  za  eigen  machte.  AaGer 
im  hiesigen  Ort  und  Flur  hatten  sie  Besitzungen  in  Qeb- 
stedt  und  Weiden  (Urk.  19,  Anm.),  waren  auch  zeitweilig 
begütert  in  Brembach,  (27,  32),  Vippach  (28),  Erantheim 
(34,  37),  Obersulzbach  (38)  und  Puschendorf  (47).  WeU 
jedoch  der  gröSte  Teil  Liebstedts  im  Besitz  des  Klosters 
Quedlinburg  seit  956  sich  befand  und  den  Burgherren  nur 
das  Vogteirecht  d.  h.  ein   gewisses  Aufsichts-  und  Sohntz- 
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recht  aber  diesen  ansehnlichen  Kloaterbesitz  gegen  eine 
NntznieBang  von  2^/,  Hafen  dieser  Güter  zustand,  wie 
wir  sp&ter  hSren  werden,  nnd  weil  auch  andere  neben  ihnen 
hier  noch  ansehnliche  Besitzungen  hatten,  so  die  Bitter  von 
fioBla  (44)  and  wohl  anoh  die  hiesige  Familie  Elan  (42, 
43 '  Heinrioh  Bllan  führt  den  Vorsitz  bei  einem  Landgencht 
nnd  ist  also  wohl  ein  angesehener  Mann),  so  war  es  den 
Herren  von  Liebstedt  nicht  möglich,  so  große  Macht  und 
Bedeatnug  zu  erlangen,  wie  andere  Bitterfamilien  an  anderen 
Orten,  ja  sie  sahen  sich  durch  irgend  welche  umstände  ge- 
nötigt, ihren  hiesigen  Besitz  teilweise  zu  veräuSem  (6,  30, 
39),  bisweilen  aach  Schulden  zu  machen  (40).  Im  14.  Jahr- 
hundert erlosch  die  Familie,  deren  einzelne  Glieder,  soweit 
uns  bekannt,  hier  nochmals  aufgeführt  seien: 

Hertwich  v.  Livenstete.  1211,  1216  ist  er  tot. 

Heinrich,  dessen  Sohn.  1221.  Stirbt  1270.  Wird 
1257  Klosterbruder  in  Pforta.  Seine  Frau :  Hildegund. 
Sein  Bruder  Berthold,  1254.  1265. 

Heinrich,  Heinrichs  Sohn.  1250,  1276  ist  er  tot. 
Frau  Sophia,  Schwester  Ludwigs  v.  Blaokenhain.  Hein- 
richs Bruder  Gerwinus,  1270;  Schwager:  Heinrich  Varch; 
Onkol:  Albert  v.  Arinsberg. 

Heinrich,   Heinrichs   Sohn,   1277.     Frau:    Herwes- 
leibin.    Bruder  Ludwig,  Besitzer  von  OGmannstedt. 
Heinrich,  1348.  Sohn  oder  Enkel  des  vorigen? 

Der  letztgenannte  Heinrich  war  nicht  mehr  im  vollen 
Besitz  der  Güter  seiner  Väter,  wenigstens  finden  wir  die 
am  östlichen  Darfende  gelegene  Burg  —  an  der  Stelle,  wo 
heute  das  Eammergut  („SchloB")  sich  befindet,  —  schon  vor 
Beiner  Zeit  (vgl.  Urk.  v.  J.  1314  u.  1331)  in  anderen  Händen, 
wie  überhaupt  von  1300  an  mehrfache  Verändarangen  mit 
unserem  Orte  vor  sich  gehen. 

Wir  hörten  oben,  daB  956  König  Otto  I.  dem  Nonnen- 
kloster  zu   Quedlinburg   sein   Eigentum    in    Liebstedt    ge- 
schenkt.    Infolge  drückender  Schuldenlast   und    wegen  der 
großen   Entfernung  giebt   13  00   das   Kloster   viele  'seiner 
11' 
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Besitsangen  in  Thüringen  ^)  auf  und  verkauft  de  an  Pforte 
biemnter  „in  Libenstete  26  Hnfen*),  von  denen  2'/,  Hufen 
der  Burgherr  in  Ijbenstete  fürs  Yoigteirecht  als  Lehne 
eich  aneigne,  2  Hufen  aber  zum  Dienst  des  Seniors  gehörten, 
dessen  Fdicht  es  sei,  des  Klosters  Boten  aufstmehmen  und 
die  Zinsen  einzusammeln.  Die  äbrigen  21^/,  Hufen  brachten 
eine  jede  eine  halbe  Hark  landeaäbliches  Grüd  ein"  (24. 
Juli).  Die  Äbtissin  Bertradis  teilt  dies  den  Senioren  und 
Einwolmeiii  der  betreffenden  Dörfer  mit  und  ent^t  sie 
aus  ihrer  Verbindlichkeit,  Treue  und  G-ekorsam  gftgen  das 
Kl.  Quedlinburg,  wogegen  sie  mit  gleichem  Verh&ltniB  an 
Pforte  gewiesen  Verden.  Landgraf  Albert  von  ThOringea 
und  Pfalzgraf  in  Sachsen  erklftrt,  dafi  er  weder  daa  Toigtei- 
noch  ein  anderes  Recht  über  diese  Oflter  habe. 

So  hatte  nun  das  Kloster  Pforte  umfangreichen  Besitz 
in  Liebstedt,  behielt  ihn  jedoch  nicht  lange,  denn  1904 
vertauscht  der  Abt  Simon  tob  Herafeld  an  Abt  Dietrich 
in  Pforte  26  Hafen,  10  in  Brembach>)  und  16  in  Liadorf, 
und  erh&lt  dai^r  26  Hufen  in  Liebstedt  nebst  dem 
Patronatsrecht  bei  der  Kirche  daselbst.  Infolge 
dieses  Tausches  nimmt  1307  Graf  Heinrich  von  Orlamönde 
zu  Weimar,  der  vorher  die  Güter  zu  Lisdorf  gehabt,  die 
Güter  in  Liebstedt  nebst  dem  Patronatsrecht  bei  der  Kirche 
aus  der  Hand  des  Abtes  von  Hersfeld  als  Lehen,  and  im 
folgenden  Jahre  treten  seine  Brüder  Hermann  und  Otto  in 
dasselbe  Lehnsverh&ltnis  mit  ein. 

Aber  weder  die  Grafen  von  Orlamünde-Weimar  noch 
ihr  Lehnsherr  konnten  sich  lange  des  ungestörten  Besitzes 
von  Liebstedt  erirenen.  Der  Hersfelder  Abt  sowohl  als 
diese  Grafen  kamen  in  Streit  mit  dem  Landgraf  Friedrich  L 
dem  Freidigen,  dem  das  reichbegüterte  und  m&chtige  Grafen- 


1)  BSdigedorf,    Damatedt,    SuJza,    Hasaenhauacn,    ndthansen. 
VgL  Böhme,  a.  a.  0.  No.  346-348. 

2)  „mit  allem  Zubeh^',    d.  h.  mit  dem  Hofiaiten,  denn  der 
Hof  gehört  zur  Hufe,  nicht  die  flnfe  zum  Hofe. 

3)  Hier  hatte  Pforte  schon  Besitzungen  und  dse  Vwwaltimg- 
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gesohleoht  der  Orlamändaer,  die  in  Weimar  ihre  Reaideiiz 
hatten,  sich  nicht  beugen  wollte  aad  sehr  widerspenstig 
gegenübertrot,  wie  noch  manche  andere  Orafeugeaohlechter 
Thüringens.  Doch  der  Landgraf  wurde  Aber  sie  Herr,  and 
die  genannten  Besitzer  Liebstedts  moJlten  »tim  ihre  hiesigen 
Besitzongen  abtreten;  ob  freiwillig  oder  gezwungen,  ist 
nicht  zu  entscheiden.  Freilich  kam  der  Landgraf  nicht 
immer  so  günstig  weg,  die  mächtigen  ihm  widerstrebenden 
Orafen,  so  aach  die  von  Beiohlingen,  machten  ihm  viel  Ea 
schaffen,  and  er  mufite  1314  mit  Graf  Heinrich  von  Beich- 
lingen  einen  Vertrag  schlieQen,  bei  welchem  letzterer  die 
Bedingungen  stellte,  and  der  dämm  iilr  uns  von  Interesse 
iflt,  weil  darin  Liebetedt  an  den  genannten  Beichlinger 
Olafen  verpfändet  wird*).  In  dem  Vergleich,  bei 
welchem  Oraf  Bosse  von  Ifansfeld,  Heinrichs  Schwager, 
Schiedsrichter  ist,  einigt  man  sich  dahin:  Der  Landgraf 
Eahlt  an  den  Grafen  Heinrich  ffir  zngefögten  Schaden 
400  Hark,  zahlbar  je  zax  Hälfte  an  Walpnrgis  1315  und 
1316.  Znm  Pfand  wird  das  Hans  Liebstedt  mit  allem  was 
daza  gehört,  eingesetzt,  welches  der  Graf  als  ständiges 
Leben  erhält,  wenn  der  Landgraf  seinen  Verpflichtungen 
nicht  nachkommt,  das  aber  beide  gegen  etwaige  Angriffe 
Dritter  verteidigen  wallen. 

Der  Landgraf  scheint  aber  die  vereinbarte  Summe  an 
Graf  Heinrich  gezahlt  zu  haben,  denn  Liebstedt  ist  nicht 
lange  danach  wieder  pfandfrei,  wie  folgende  Nachricht 
«igt»): 

Markgraf  Friedrich  von  MeiSen^)  vertanscht  dem 
deutschen  Orden  Dorf  und  Feste  Liebstedt  mit 
Eirchlehen  u.  a.  Zubeh&r  gegen  die  dem  Orden  gehörige 
Feste  Wallhausen  (in  der  goldenen  Aue).  Wartburg,  den 
1.  Okt.  13  31.    Und  des  Landgrafen  junge  Fran,  mit  der  er 


1)  Martin,  Urkundenbuch  der  Stadt  Jena,  I,  84. 

2)  Schmidt,  Urfamdenbuch  der  Vögte,  No.  706,  707. 

3)  I^andgraf  Friedrich  II.  der  Ernsthafte,  T" 
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sich  soeben  in  Nürnberg,  wo  gerade  ReictiBtag  war,  ver- 
mählt, des  deatsclien  Eaieers  Lndwig  [1314 — 47]  Tochter 
Mathilde,  bestätigt  diesen  Taosch  and  verzichtet  ihrerseits 
auf  alle  Rechte  in  Liebstedt.  10  Jahre  später,  am  23. 
Jnni  1341,  erklärt  der  Erzbiscbof  Heinrich  von  Mainz  auf 
geschehene  Anfrage:  das  Präsentationsrecht  bei  der  Pfarr- 
kirche in  Liebstedt  hat  der  deutsche  Orden. 

Demnach  ist  der  Deutechheirenorden  seit  dieser  Zeit 
in  nn beschränktem  Besitz  von  Liebstedt,  und  damit  beginnt- 
eine  nene  Epoche  in  der  0-eschichte  unseres  Ortes. 

n.  Des  deutsch en  Ordens  Eomthnrei  Liebste  dt. 

Die  Zugehörigkeit  Liebstedts  zum  dentsohen  Bdtter- 
orden  während  fast  eines  halben  Jahrtausends  veranlaßt 
uns,  auf  Entstehung  und  Geschichte  dieses  Ordens  kurz 
hier  einzugehen.'). 

Zum  Schutze  der  deutseben  Pilger  im  heiligen  I^nde 
ward  1190  vor  der  Stadt  Acco,  welche  die  Kreuzfahrer  be- 
lagerten, der  deutsche  Kitterorden  gestiftet,  dessen 
AngehOrge  einen  weiSen  Mantel  und  auf  diesem  sowie  auf 
Kappe  und  Waffenrock  ein  schwarzes  Kreuz  trugen.  Der 
Orden  bestand  seit  seiner  Gründung  noch  nicht  10  Jahre, 
als  er  sich   nach  Deutschluid  ^)    verzweigte   and   hier   au- 

1)  Johannes  Voigt,  Geschichte  d.  dtech.  BitterordenB,  2  Bde. 
Berl.,  1857,  derselbe  in:  Ztschr.  d.  Ver.  f.  Thür.  Gesch.- u.  Alt  I, 
8.  91  ff.  (Balley  Thürg,);  Kr^sig,  Beitr.  z.  Historie  der  Chur-  u. 
FütbU.  SadiB.  Lande,  Altenburg  1754,  1,  darin  unter  XVIH: 
NachrichWn  v.  d.  BaUey  Thfiring.  S.  426—457. 

2)  „Hier  empfing  man  die  nihmgekrönten  Bittcrbriider  ale. 
Mfinner  hScheter  Verehrung,  als  Athleten  GottM  im  Dienst  des  Ge- 
kreuzigten, als  Ritter  Jesu  Chtisti,  die  im  Blute  glorreichen  MSrtTrer- 
fums  mannhaft  gestritten  und  ihre  Gewände  mit  dem  eigenen  Blute 
geffirbt,  als  neue  Makkabäer  in  der  Zeit  der  Gnade,  die,  weltlichea 
Gelüsten  entsagend,  ihr  Kreuz  auf  sich  genommen  und  dem  Herrn 
nachgefolgt,  als  heldenmütige  Kämpfer  des  chrietlichen  Namens" 
(Voigt). 

Schon  ehe  das  heilige  Land  den  Christen  wieder  verloren  ge- 
gangen, war  der  Orden  nach  PrenSeu  in  die  noch  wilden  Lfinder 
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siedelte,  wo  man  ihm  mit  Spenden  und  Weihgeschenken 
jeder  Art  entgegenkam,  und  so  finden  wir  schon  1200 
eine  OrdensmederlassnDg  bei  Halle,  und  das  Jahr  1202  er- 
w&bnt  bereits  einen  Landkomtnr  in  Thllringen,  der  ältesten 
Ordensballei  Deutschlands,  üms  Jahr  1222  erwarb  der 
Orden  seine  erste  Besitzungen  in  Liebstedt  and  zu  gleicher 
Zeit  in  Zwätzen  und  N&gelstädt. 

Nachdem  der  Orden  znr  genannten  Zeit  in  Thüringen 
ansässig  geworden  war,  erweiterte  er  darch  E&nfe  und 
Schenkungen  seine  Besitzungen')  und  erfahr  hierbei  die 
wohlwollendste  FCrdernng  seiner  Bestrebungen  von  allen 
Seiten.  Landgraf  Ludwig  IV.  der  Heilige  (1217—27)  Treut 
sich  über  Ansiedelung  des  Ordens  in  seinem  Lande,  ver- 
zichtet anf  alle  seine  Berechtigungen  an  den  in  seinem 
Lande  gelegenen  Besitzungen  des  Ordens  und  spricht  die 
Ordensbruder  von  allen  Zöllen  nnd  Abgaben  fQr  alle  Zeiten 
frei.  Ja,  der  Bruder  des  Landgrafen,  Konrad,  tritt  1235 
selbst  in  den  Orden  ein  und  wird  1239  nach  dem  Tode  des 
hochbedeutenden  Hochmeisters  Hermann  von  Salza,  des 
treuen  Waffen  geführten  nnd  Lieblings  Xaiser  Friedrichs  Hi 
za  dessen  Nachfolger  vom  Orden  erwfthlt,  stirbt  aber  schon 
1240  za  Rom. 


ui  der  Weichselmändung  gerufen  worden;  die  Christianisierung  und 
Oermanisierung  jenes  Landes  war  sein  Verdieast,  und  die  1309  dort  ge- 
gründete Marienbnrg  war  Jahrhunderte  lang  der  prächtige  Sitz 
des  Hochmeisters  vom  Orden,  bis  letzterer  im  Kampfe  mit  den  Polen 
onter  datsi  Oberhoheit  kam  und  endlich  zur  Zeit  der  Beformation 
das  Ordeoaland  in  das  Herzogtum  Preufien  verwandelt  wurde,  1525. 
1)  Bedeutende  OrdeoeniederlasEungen  waren  aufier  den  genann- 
ten in  Alteoburg  (1213),  Öchläi  (1240),  Tanna  (1279),  Weimar,  mit 
dem  Patronat  Ober  die  Pfarrkirche  (1284),  Saalfeld,  Mflhlhausen, 
Erfurt  (hier  gelangt  der  Orden  in  doi  Besitz  der  Nikolaikirche). 
Sordhanaeu  und  Griefstedt,  aber  nur  Zwätzen,  Liebstedt  und  NSgel- 
gtidt  haboi  sich  als  Beeitzimgen  des  Ordens  bis  zu  seiner  Aufhebe 
img  erhalten,  und  hiervon  ist  wiederum  unser  XJebatedter  dasjenige 
OrdenshauB,  das  sich  als  inpoeantee  Gebäude  erhalten  hat  bis  auf 
diesen  Tag. 
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Was  die  Verfsasung  und  innere  Einrichttmg  des  Ordens 
anlangt,  so  waren  sämtliche  Brtlder  an  die  allgemeinen 
H Oncbagelübde :  Armut,  Keaachheit  und  Qehoraam  gebunden. 
Ad  der  Spitze  stand  der  Hochmeister,  dem  zn  Zeiten  noch 
für  die  Besitzungen  in  Deutschland  ein  Deutschmeister  zar 
Seite  stand ;  sp&ter  sind  beide  Ämter  in  einer  Peison  ver- 
einigt. Ganz  Deutschland  var  rticksicbtlich  der  Ordens- 
niederlassungen in  12  Balleien  eingeteilt,  an  deren  Spitze 
je  ein  L&ndkomtor  (Commendator  — =  Oebietiger}  stand,  dem 
die  Komtoie,  die  Vorsteher  der  einzelnen  Komtoreien 
oder  Kommenden,  unterstellt  waren.  Der  Landkomtnr  der 
Bailei  ThOringen  hatte  seinen  Sitz  in  Zv&tzen.  Die 
Bitterbrüder  nnd  Priesterbrflder  eines  Ordenshanses  bildeten 
den  Konvent,  an  ihrer  Spitze  stand  der  Komtnrij. 

Obwohl  die  Bailei  Thüringen  keineswegs  zu  den  reich- 
sten gehörte,  so  er&eute  sie  sich  doch,  wie  wir  sahen,  eines 
ansehnlichen  Besitzes.  Auf  den  Ordensgütem  wurde  Korn, 
Gerste  und  Hafer  gebaut,  Weizen  fast  nicht,  Erbsen  and 
andere  Holsenfrüchte  sehr  wenig.  Der  Ertrag  von  2  Pflagen 
(&  8  Hafen)  wird  um  1400  bei  mittlerer  Ernte  auf  60 
Malter  Korn,  30  Malter  Gerste  und  32  Ualter  Hafer  ge- 
schätzt. Die  Viehzucht  war,  abgesehen  von  der  Schafzucht, 
bedeutend,  Federvieh  hielt  man  sehr  viel.  Die  Weingärten 
worden  entweder  vom  Orden  selbst  bewirtschaftet  oder 
gegen  den  hälftigen  Ertrag  verpachtet  •).  Nach  einer  Auf- 
stellung des  Jahres  1451  hat  die  gesamte  Bailei  an  Jahres- 
einnahmen 7134  Gulden,  ohne  Wald,  Wiese  und  Natzoog 
von  der  Schafzucht     Doch  diesen  Einnahmen  standen  auch 

1}  fh"!  lag  die  Aofaicht  und  lieitung  der  V^waltnug  dee  Qüter- 
beaitzee  ob,  ,fiT  bwtellt  alle  des  Haue«  tmd  der  Brüder  Notdurft, 
hd>t  alle  Kenten,  Zinsen  und  Pichte,  Kom  und  Wein  und  was  dem 
Hause  zufällt,  und  bezahlt  auch  alle»,  was  man  von  des  Hauaee 
vvgai  anhebt;  er  legt  alle  Jahre  Bechnung  ab"  (Voigt)  nnd  diee 
geschah  an  vielen  Orten  am  14.  September  (EreuzerhAhungsta^. 

2)  1448  bebaut  Zwätzen,  an  deasen  Wdnbei^en  auch  liebetedt 
Ant^  hatte,  26  Acker  mit  Wün,  20  davon  waren  verpachtcd  g^;ea 
die  HSUte  dee  Ertrages ;  1451  aind  oe  28  besw.  25  Acker,  der 
Ertrag  hiervon  ist  21  Fuder  Wein  ~  168  Guldäi. 


Uigniaub,  Google 


0«whichte  des  Dorfes  Liebetedt  139 

groSe  Änagaben  gegenüber,  und  schon  seit  Uitte  des  11.  Jahr- 
hnndertfl  sehen  wir,  wie  es  mit  der  Bailei  Thfiiingen  all- 
jnäblich  und  d&na  immer  schneller  abwärts  gebt  nnd.  wie 
schlieElicb  druckende  Schulden  auf  ihr  lasten  und  sie 
zwingen,  den  gröBten  TeU  ihrer  Besitsungen  zu  verp&nden 
und  endlich  gar  zu  TeränJIeni.  Ein  Zeichen  der  Verarm- 
ung der  Bailei  begegnet  uns  schon  1367,  wo  der  Land- 
komtnr  dem  Domkapitel  in  Erfnrt  ^r  264  Mark  Silber, 
die  er  von  letzterem  „um  ebrbafte  Not  nnd  Schuld  der 
F&rreu  und  Eänser  and  der  ganzen  Bailei  Thüringen"  ge- 
liebelt, den  ewigen  Zins  von  22  Mark  verkauft,  der  der 
Ballei  von  der  Abtei  Altgöttem  zu  stand.  Dieser  Ver- 
trag wird  abgeschlossen  unter  Mitwirkung  des  Friedrich 
Selpwelde,  Haaskomturs  zu  Liebstedt,  und  des  Hauakomturs 
zn  ZwätBsn^).  1411  erklärt  der  Landkomtur,  er  könne  den 
118  Ordensbrüdern,  die  zum  meisten  Teil  Priester  und  für  die 
PfarreieQ  unentbehrlich  seien,  wegen  Schulden  und  MiC- 
-wachses  ihre  gebührenden  BedUriniase  nicht  mehr  zukommen 
lassen.  1429  borgt  der  Deutschmeister*)  der  bediüngten 
Ballei  2000  Gulden  gegen  100  Oulden  jährlichen  Zins;  zur 
Bürgschaft  werden  die  Hänser  und  Güter  in  Liebstedt  und 
Zw&tzsa  eingesetzt.  1451  kommen  des  Hochmeisters  „Visi- 
tierer"  und  finden  eine  Gesamtschold  der  Ballei  von  28  835 
Oulden,  wozu  noch  die  Hauescbulden  einzelner  Häuser  im 
Betrag  von  4306  ä.  kommen.  Hierüber  berichten  die  Visi- 
tierer  von  Liebstedt  aus  am  Dienstag  nach  Palmarum  1451 
an  den  Hochmeister. 

Der  Deutechmeiator  wendet  sich  nun  1452  an  die 
Herzdge  von  Sachsen,  die  Brüder  Kurfürst  Friedrich  II. 
ond  Herzog  Wilhelm  UI.,  und  diese  zeigen  Bich  auch  bereit, 
dem  Orden  in  ihren  Landen  zu  helfen.  Sie  befreien  auf 
einige  Jahre  die  in  ihrer  Herrschaft  liegenden  Ordenshäuser 


1)  Hia  iat  auSer  dem  Land-  noch  dn  Hauekomtur,  so  noch 
15Ce  und  1543. 

2)  Zu  Btiaaa  Unterhalt  mufite  die  Ballei  jährlich  256  fl  eatrichteD. 
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von  Atznng,  Frondienst  nnd  andern  Beschwerden.  Seit  dieser 
Zeit  gebt  die  Bailei  mehr  und  mehr  ihrer  Anflösnng  ent- 
gegen. Die  Zahl  der  Ritter  nimmt  ab,  die  der  Priester  xa. 
Geeignete  Personen  zu  Hanskomtnren  werden  immer  seltener, 
der  C^ist  der  alten  Zeit  stirbt  ab,  das  Gelflbde  der  Armut 
und  Entsagung  wird  vergessen,  der  Verfall  des  Ordens  be- 
ginnt,  die  GQter  werden  verkauft,  und  zur  Zeit  der  Refor- 
mation flnden  wir  nur  noch  Komture  in  Zwätzen,  Liebstedt 
und  N&gelstedt,  1572  dagegen  in  der  ganzen  Bailei  keine 
Ordenspersoii  mehr.  Die  Blüteeeit  des  Ordens  ist  Torflber, 
vollends  nach  Verlust  des  Ordenslandes  Preufien;  aber  er 
bleibt  noch  Jahrhunderte  lang  im  Besitz  verschiedener 
deutscher  Güter,  die  unter  dem  Hochmeister  und  der 
Centralverwaltung  des  Ordens  in  Hergentheim  in  Franken 
stehen,  bis  endlich  am  24.  April  1609  Napoleon  den  Orden 
aufhebt  und  seine  OQter  den  betref!fenden  Landesherren, 
in  deren  Gebiet  sie  liegen,  zuteilt. 

An  der  Spitze  der  Bailei  Thüringen  bleiben  nach  Ver- 
schwinden der  Komture  im  16.  Jahrhundert  noch  Land- 
komture dem  Namen  nach,  die  aber  nicht  mehr  in  Zw&tzen 
als  dem  Sitz  der  Balleiverwaltung  wohnen ;  sie  sind  meist 
Prinzen  ans  fllrstlichen  H&usem,  bisweilen  auch  hohe  Civil- 
oder  Uilitärbeamte  in  sächsischen  Diensten,  aber  alle  lassen 
sich  die  Wahrnehmung  der  Interessen  des  Ordens  and  der 
Ordensunterthanen  angelegen  sein. 

Wenden  wir  uns  nach  diesen  Darlegungen  Aber  die 
Geschichte  des  Ordens  und  insbesondere  der  Ballei  Thüringen 
nun  näher  der  Komture!  Liebstedt  zu,  so  ist  wohl 
die  Annahme  berechtigt,  daB  schon  bald  nach  der  erwähnten 
nmfangreichui  Besitzerwerbung  des  Ordens  daselbst  vom 
Jahre  1331  ein  Komtur  auf  der  Burg  der  früheren  Ritter 
von  Liebstedt  seinen  Wohnsitz  nahm,  denn  1367  Rnden 
wir  als  solchen  erwähnt  Friedrich  von  Selpwelde,  der  mit 
den  übrigen  Ordensbrüdern  der  Komturei  Liebstedt 
vorstand,  die  aus  den  Dörfern  Liebstedt,  Woblsborn 
und    Goldbach    bestand.     Nach    einer  Aufstellung    von 
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1418 1]  hatte  das  hiesige  Ordenshciaa  „S  Herren  mit  dem 
Erenz,  derer  sind  2  Priester,  und  14  Personen  Gesindes" 
Das  JahnaeinbonuneD  betrug  an  Geld  und  Getreide  aas 
Liebatadt  und  Goldbach  etwa  200  Gulden,  auBerdem  414 
Zinshühner,  22  Gfinse  and  11  Lämmer  zu  Ostern. 

Ton  jedem  Aoker,  d«r  in  der  Eommendeäor  mit  Waid  *) 
bestellt  wurde,  waren  26  Ffg.  Lotgeld,  und  von  jedem 
Trad«)  Waid  zu  mahlen  6  Pfg.  Tradgeld  zu  geben.  Das 
Hans  besaS  die  Backöfen  in  Liebstedt  und  Ffiffelbnch,  Acker 
.,za  3  Pflügen"  (k  S  Hafen),  Wiesenwaohs  zu  14  Fuder 
Heu  und  400  Aoker  Holz,  auch  hatte  es  die  Gerichtsbar- 
barkeit  Aber  die  genannten  Dörfer,  Sohnlden  halber  ver- 
setzt war  EU  jener  Zeit  Wohlborn  mit  allem  Zubehör  („das 
Gerichte",  Backofen,  Zinsen  u.  a.  w.)  an  „Petir  Gasse  und 
wineo  Bruder  vor  806  fl.  dem  Hause  Nägelst&dt  zu  Gate"  *). 

Von  ganz  besonderer  Bedeutung  fflr  die  hiesige  Kom- 
mende war  die  Zeit  des  zweiten  ans  bekannten  hiesigen 
Komturs,  des  Johann  Fruthstet,  denn  unter  ihm 
wurde  1486 — 1498  auf  den  Fandamenten   der   alten  Burg 

1)  Ausf^irlich  in  der  Ztschr.  d.  Ver.  f.  Thür.  Goch,  a,  Alt. 
Bd.  ni  S.  337. 

2)  Färbmittel,  Haupthandelsartikel  im  Mittelalter,  in  Erfurt 
waren  groSe  Waidmärkte. 

3)  Wohl  von  drehen,  Draht  '^  Bund,  Bündel,  etwa  eine  Oarbe. 

4)  Um  das  verpfändete  Dorf  Wohlsbom  wieder  dozulösen,  ließ 
sich  der  Landkomtur  auf  folgenden  bedenklichen  Handel  dn,  der 
aber  erfreulicherweiHe  nicht  zur  Ausführuiig  kam.  Nikolaus  PoHtar, 
Idzt^  Komtur  von  Danrig,  ane  »einer  Komturei  vertrieben,  ftüchtet 
1455  nach  Thiinogen,  um  hier  „ruhigen  WohneitE  und  genOglichen 
Unterhalt"  zu  finden^  Er  bietet  dem  Statthalter  des  I^adkomtura 
2186  rbön.  Qnlden,  wenn  man  ihm  daa  Urdenshaus  Liebstedt  nüt 
all  adnen  Einkflnften  und  Znbehörangen  auf  Lebenazdt  überlasB& 
Der  Statthalter,  von  schweren  Schulden  gedrückt,  geht  auf  das  An- 
erbieten ein,  ein  Kaufbrief  wird  entworfen,  anch  das  Dorf  Ljebstedt 
mit  eönen  Fluren  und  Gerichten,  der  Anteil  am  Weinertrag  in  der 
FInr  von  ZwStzen  und  im  ßosenthal  bei  Jena  and  mehreree  andere 
soll  dem  Komtur  als  Eigentum  gehören.  Doch  der  Hochmeister 
und  DeutBclundster  billigen  die  Sache  nicht,  und  aus  dem  Handel 
nird  nichts. 


Uigniaub,  Google 


172  Geschichte  des  Dorfes  Liebctedt 

das  Eomtureigebftude  erb&nt,  wie  es  in  seiner 
prächtigen  G^talt  imd  seinem  altertflmlicheD  Aassehen 
noch  heate  eine  Zierde  unseres  Ortes  bildet.  In  dem  Ober 
dem  Thoreingang  befindlicben  Rittersaal  verktindigt  tms 
auf  einer  m&ohtigen  Steint&fel  in  der  Wand  eine  durch 
neue  Yergoldong  ausgeseiohnet  sich  hervorhebende  Inschrift : 
M  .  CCCC  *  XCni  •  lAB  »Ist  *  dnrch  den  .  Erwirdigen 
heim .  Em .  hartman .  Sommerlat  landkompthur .  Er .  Nic- 
lauB .  Banmgart .  pbarber .  Und  Johan .  frathstet .  komptor . 
deutsches  ordens  Ditz .  haus .  gebawet  und  vorbracht  (voll- 
bracht) .  Worden. 
Das  Haus  vorde  in  drei  Etagen  massiv  gebaut  und  mit 
Schiefer  gedeckt.  Im  folgenden  Jahrhundert  lieG  der  Statt- 
halter die  Wirtschaftsgebäude  anbauen,  wovon  zwei  noch 
erhaltene  Inschrifiten  Zeugnis  ablegen.  Die  eine  in  der 
Uauer  des  die  westliche  8eite  des  Schlofihofes  einnehmen- 
den von  N  nach  S  sich  erstreckenden  Hauptgebäudes  be- 
sagt :  BVRKHARD  GRAFr  VND  HERR  2V  BARBI  VND 
MVLINGEN  DER  BALEI  DVRING  CHVRFÜßSTLICH 
8ECHSISCHEE  STATTHALTER  ZV  DRESTEN  VND 
COBVRQK  1677.  Auf  der  Inschrifttafel  sind  zwei  Wappen- 
schilder und  darüber  ein  bärtiger  Kopf  mit  BUdniszügen. 
Die  andere  Inschrift  befindet  sich  in  der  Hauer  eines  1812 
neugebauten  Nebengebäudes,  ein  Wappen  mit  4  Feldern 
(2  Greifen  und  2  Rosen)  und  den  Worten:  Burkhart  Graf 
und  Herr  zu  Barbei  und  lüllingen,  1680. 

Der  eigentliche  Schlofibeslrb  ist  um  einen  nnregel- 
mäSigen  fünfeckigen  Hof  gruppiert,  der  aus  einzelnen  an- 
einander stoBenden  Gebäuden  gebüdet  ist,  und  wird  von 
einem  Wallgraben  umzogen.  Treten  wir  von  Norden,  von 
der  Dorfseite  ber  kommend,  auf  die  steiueme  Brücke,  die 
an  Stelle  einer  ehemaligen  Zugbrücke  des  Wallgraben  über- 
deckt, 80  stehen  wir  vor  dem  turmartigen  Thorhaus,  das 
früher  um  noch  mehrere  Stockwerke  höher  war.  Die  Vorder- 
front des  Thorhaueee  zeigt  uns  hoch  oben  in  einer  Fenater- 
mauemiscbe  das  fast  lebensgrolie  Steinbildnis  der  auf  einer 
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Mondsichel  stehendeii  Jongfran  Maria  mit  dem  CbristiiB- 
kind  auf  dem  Arm,  wie  eine  ähnliohe  Statae  der  Haria  als 
Schntepatronin  des  detitsohen  Ordens  anoh  an  der  groBen 
einstmaligen  Hochmeisterei  zu  Harienbarg  sieh  findet  Das 
Fenster  links  von  der  großen  spitzbogigen  Tkorfahrt  ist  das 
der  ehemaligen  Thorw&chterstnbe.  Schreiten  wir  dnrch 
die  Thorfahrt  hindnroh,  so  findem  wir  links  über  einer  Thtkr 
eine  Steinplatte  mit:  Anno  domini  MGGGCLXXXVI  und 
einer  goldenen  Lilie,  des  Erbauers  Wappen,  es  ist  dies  also 
der  älteste  1486  erbaate  Teil  der  Komtnrei,  und  Ewar  stand 
hier  die  alte,  masair  erb  ante  Kirche,  in  der  noch  1742 — 43 
wfthrend  des  Klrchenbanes  Gottesdienst  abgehalten  wurde, 
Ton  der  1761  nach  des  Ffarrera  Schede  Bericht  noch  „der 
hohe  Altar  und  der  Chor  erkennbar  waren"  and  die  1828 
TollsULodig  eingelegt  wurde. 

Begeben  wir  ans  Aber  eine  steinerne  Wendeltreppe 
in  das  erste  Obergeschofi  des  Thorhanses,  so  kommen  wir 
in  ein  groSes,  sternförmiges  Kreuzgewölbe,  den  Saal,  den 
irOberen  Versammlnngsort  der  Ordensritter;  dies  ist  der 
Glanzponkt  des  Hauses.  Leider  wurde  1561  dieser  herr- 
liche Kaum  dnrcb  eine  Bleiche  in  zwei  Zimmer  geteilt  and 
blieb  so  Qber  3  Jahrhunderte  verunstaltet,  bis  ihm  im 
Jani  1896  der  jetzige  Kammergatspachter  in  anerkennens- 
werter Weise  dnrch  Heraosnahme  der  Scheidewand,  neae 
Tapezierung  and  Bestaurierung  im  Stile  der  Erbanongszeit 
wieder  seine  ursprüngliche  Gestalt  und  damit  ein  würdiges 
altertümliches  und  sehr  ansprechendes  Anssehen  gab. 

um  das  Bild  des  Schloflbezirkes  vollständig  za  geben 
sei  bemerkt,  daH  um  den  Hof  sich  gruppieren:  das  Haupt- 
gebäude (WestStlgel),  diesem  Sstlich  gegenüber  das  Yer- 
valtergebände  (an  Stelle  der  ehemaligen  Schloßkapelle) 
zviscben  beiden  das  Thorhaas,  nach  Norden  za  ein  Stall- 
gebäude,  nach  Osten  ein  Holzschappen,  an  Stelle  eines  1746 
abgetragenen,  1577  erbauten  Stalles,  im  Südosten  eine  lang- 
gestreckte Schenne.  Die  im  Schlofibezirk  einst  befindlichen 
zmr  Verteidignng  bestimmten  Türme  und  sonstigen   Bauten 
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sind  Terecliiruuden.  Erhalten  aber  iat  dagegen  oder  wenig- 
stens vollatändig  erkennbar  die  Anlage  von  Wall  und  Graben. 
Sie  war  doppelt:  ein  innerer  Orsben  umzog  den  eben  ge- 
sclulderten  Bezirk  ziemlich  dicht  au  den  Gebenden;  ein 
änfierer  eog  sich  besonders  im  Westen  in  weiterem  Abstand 
TOD  dem  inneren  lieram,  und  auf  dem  zwischen  diesen 
beiden  Gilben  gebildeten  Inselbezirk  im  Westen  baute  der 
obengenannte  Burkhard,  Graf  v.  Barby,  1680  zur  Verteidi- 
gung ein  steinernes  Haus,  welches  später  als  8ch&ferwoh- 
nung  diente.  Jetzt  befinden  sich  auf  diesem  äußeren  Hof 
Unter  Wirtschaftsgebäude,  die  atattlichsten,  nach  dem  Dorf 
zu  gelegenen  1895  und  99  erbaut.  Das  große  Gebäude  an 
-der  Südseite  diente  vorher  zur  Aufnahme  der  Qetreidezinsen 
(„Schüttboden"). 

Ben  Eingang  in  den  äaßem  Hof  hat  1589  der  damalige 
Statthalter  Herzog  Christian  August  von  Sachsen  mit  einem 
steinernen  Thor  verwahren  laBsen,  und  die  hölzerne  Brücke 
vor  demselben  Über  den  äußersten  Graben  ist  1768  abge. 
brochen  nnd  steinern  erbaut  worden.  Im  äußeren  Hof  wurde 
zur  selben  Zeit  ein  Köhrbmnnen  gegraben,  der  im  Innern 
Hof  dagegen  zugeschüttet,  weil  er  „trflbea  aompfiges,  übel- 
Bchmeokendes  Wasser"  hatte. 

So  viel  über  die  Komtureigebäude.  Zur  Kommende 
gehörte  (nach  einem  Bericht  des  Pfarrers  Schede  an  den 
Landkomtur  Heinrich  Moritz  v.  Berlepsch  vom  27.  Mai 
1761,  wodurch  die  oben  angeführte  AnfsteUaDg  von  1448 
ergänzt  wird) ') : 

1)  Ein  großer  Obst-  nnd  Grasgarten.  2)  Die  vor  dem 
Schloß  an  der  Gartenwand  liegende  Wohnnng  des  Gerichts- 
frona.  S)  Das  Backhaus  in  Liebstedt  4)  Desgl.  in  Wohls- 
bom  und  in  dem  fürstl.  weimarischen  Dorf  Föffelbach. 
6)  Der  am  Ende  des  Dorfes  stehende  Gasthof  mit  Garten. 

1)  Vgl.  Pfarrarchiv.  Ferner:  Geh.  Haupt-  tmd  StaatBarchiv 
Weimar  F  209  und  890  u.  6.  über  die  Commende  Liebstedt.  Be- 
sonders ergiebig  aus  dem  S.  Erneat.  Geeamtarchiv  das  Aktenstück: 
die  zur  BaUcj  Thür.  gehörige  Eompturei  Liebi>tedt  betr.  1491—1705. 
Auf  letztere  „Komturdakten"    wird  noch   oftera  zu  verweisen  sein 
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6]  24  Hufen  Feld.  7)  2  Acker,  so  ehemals  ein  Weinberg 
gewesen  (im  30-j&hr.  Krieg  gingen  diese  ein),  nachdem  in 
einen  Hopfesberg  Yerwandelt  tmd  endlich  zu  Artl&nd  ge- 
macht, gleich  vor  dem  Dorf  am  sog.  Lindenberg.  8)  So 
\-iel  Wiesen  (24  Acker)  in  Liebatedter  and  Woblabomer 
Flar,  wie  auch  in  der  Flor  des  hinter  ButtstAdt  liegenden 
farstl,  ■Weimar.  Dorfes  Tentleben,  als  man  für  8  Pferde  und 
die  Schäferei  Hen  und  Grummet  braucht.  9)  Ein  Eichen-, 
Bachen-  und  Aspenholz  mit  gutem  Unterwuohs,  worin  der 
Kommende  die  Ober-  und  Untei^erichte,  die  hohe  und 
niedere  Jagd,  dem  königl.  Knrhause  die  landesherrliche  Ho- 
heit, dem  hoohfOrstL  Hanse  Weimar  aber  die  niedere  Kop- 
peljagd Eusteht  10)  2  Teiche  und  1  Fiscbh&lter  im  Dorf 
LiebstedL  11)  Das  ins  patronatus  über  Kirche,  Pfarre 
und  Schalen  zu  Liebstedt  and  Wohlsbom.  12)  Die  Ober- 
ond  TJntergerichte  über  die  3  Dörfer  L.,  W.  n.  G.  nebst 
der  (Jerichtsfolge  und  Wache  von  selten  der  Unterthonen 
ond  Kaaf-  and  Tansohlehen  k  5  Proz.  von  den  allermeisten 
in  diesen   DOrfem   und  deren   Fluren   befindlichen  Ackern. 

13)  Der   alleinige  Bierverkauf  in  Liebstedt   nnd  Goldbacb. 

14)  Die  Triftgerechtigkeit  in  den  3  Dörfern.  15)  30  Malter 
weün.  SfaO  Gescboßbafer  von  denselben  sowie  ansehnliche 
Zinsen  an  Geld,  Getreide  und  andren  Dingen,  ebenso  auch 
von  PfiSelbach.  16)  Die  Nutzung  gewisser  Frone.  17)  Die 
hohe,  mitÜe  und  niedere  Jagd  in  ihrer  ganzen  Jurisdiktion. 
18}  Die  Nutzung   des  Gasthofes  und  der  Backhäuser. 

Der  Statthalter  von  Zwfttzen  ist  Landstand  des  Kur- 
föisten  V.  Sachsen,  muS  diesem  Steuern,  Frohne  und  Bitter- 
dienste leisten  und  Dienstgeacbirre  stellen.  Hierzu  ^bt  die 
Commende  Liebstedt  ihr  Teil.  Die  Gerichte  in  Lieb- 
stedt administriert  der  Amtmann  des  Statthalters  der  Ballei 
in  Zwfttzen,  die  wichtigsten  Gerichte  Verhandlungen  werden 
im  Ordenahaas  in  Liebstedt  abgehalten '). 

1)  Über  die  Gerichtesporteln  giebt  folgende,  mit  des  Statt- 
halters Albrecht,  Herzoge  v.  Sachsen,  Oeuehmigung  geschehene  Ge- 
bOhroifeBtoetsung  an«  dem  Jahre  1629  Auskunft  (Geh.  H.u.St.Arck): 
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Die  Gereohtsame,  welche  der  hiesigen  Kommende  bJb 
der  Qmnd-  and  OerichtslienBchaft  von  Liebetedt  und  Oold- 
bach  znstoaden,  werden  sp&ter  bei  Betrachtung  des  Ver- 
hältniBses  zwischen  den  SorfeingeaeHBenen  und  ihrer  Herr- 
schaft sowie  der  gegenseitigen  Verpflichtangen  Erwähonng 
finden.  Hier  seien  jetzt  einige  Berechtigmigeu  and  Be- 
sitzungen anfgeföhrt,  die  auHerhalb  dee  hiesigen  Ortes 
nnd  Flnrbezirkes  dem  Ordenshaas  zustanden.     Dasselbe  er- 


Oerichtsgebübren  in  Liebstedt  und  Goldbach 
ans  Hans. 

1)  Bd  KanJ  od«  Tausch  von  Häuseni  oder  Äckern :  1  Schidb- 
ond  AuQsßechflling  (i  16  Pfg).  2)  Bei  Erbschaft  ob  viel  oder  waüg 
gid^t  jeder  Erbe:  1  ßchräb-  und  Auflafiechilling.  3)  Von  dnem 
Kaufbrief  zu  terügea  16  Gr.  4)  Von  einem  Pachtbrief  oder  Vfr^ätik 
3"  Gr.  5)  Von  dnem  Erbvertra«  jeder  Erbe  3  Gr.  6  Pfg.  6)  Vom 
nnem  KindschaftB-  oder  Oeburtebrief  zu  schrdben  nnd  zu  versiegdn 
1  Gulden  nnd  von  jedem  Zeugen  hierzu  5  SchilL  abznhiben.  7) 
ZeugeoaUiörung  in  gemeiner  Elageache  nichts,  peinliche  Sache  oder 
Diebetohl  5  SchiU.  Eid  1  fl.  8;  Für  dne  Vormundschaft  zu 
konfirmieren  16  Ffg.  9}  Für  eine  VormundscbaftsrechnuDg  zu 
unterschreiben  nicht«.  10)  Für  eine  besiegelte  Quittung  16  Ffg.  ist 
sie  besiegdt  oder  ins  Oerichtsbuch  zu  schreiben  32  P^.  (Hjpothden  ?). 
II}  Von  einen  arreet  oder  Hil&zettel  16  Ffg.  12)  G^nchtliche  Über- 
gabe dnes  Ackers  odw  Gutes  1  fl.  neben  der  QerichtsgebSbr.  13) 
Von  einem  Boicht  oder  Urteilsftage  5  Schill,  doch  darnach  die 
Sache  wichtig  ist.  14)  Von  einem  Testament  konfirmiere  und 
eiegdn  1  fL 

Ferner  was  Richter  und  Schöpfen  zn  erheben 
berechtigt. 

1)  Wenn  du  Ktück  Acker  gemessen  und  straflich  befunden  wird 
10  Schilt.  2)  Wwn  dnes  Stück  Ackers  Harke  oder  Glewende  be- 
sichtigt wird  10  Schillinge.  3)  Bd  Verstdnen  10  SchilL  von  jedem 
Stein  zu  setzen.  4)  Für  dne  Haussuchung,  wer  sie  Ix^ehrt,  lö 
Schill.,  wird  Diebstahl  beftmden,  werden  auf  diejenigen,  die  solchea 
gehabt,  2  fl.  geschlagen  und  geht  hing^en  klagfrd  aus.  5)  leeren 
eines  Ackers,  Viehs  etc.  2  fL  den  Gmchten.  6)  Vom  gerichtlichen 
Inventario  oda  Erbtdlung  2  fL,  bd  wenig  blofi  10  SchilL;  warn 
bd  Taxation  das  Objekt  gering,  wird  keine  besondere  Gebühr  shoben, 
?}  Vor  Hilfe  oder  arrest  10  Schill.  8)  Von  dnem  Testament  den 
Gerichten  2  fl.  9)  Von  Bedchtigung  dner  geschlagenen  oder  ge- 
hauenen  Wunde  10  SchilL,  da  es  aber  ada  nnd  fast  tOdtich,  2  fL 
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hielt  ans  dem  Kommendedorf  Wohlsborn  jährlich:  6  Thlr. 
10  Gr.  4»/g  Pfg.  Geld  einschließlich  ErbrinBBtücke,  237 
SoheflFel  2  Viertel  3  Metzen  Korn,  166  Seh.  2  V.  3  M. 
Gerste,  90  Seh.  2'/,  M.  Hafer  (altweim.  Maß).  72  ScheflFel 
Geschoßhafer,  wofür  der  abgab ep Sichtigen  Gemeinde  5  Thlr. 
21  Gr.  „GeschoBhafergeld"  jährlich  vergütet  wnrde.  AnSer- 
dem  30  Thlr.  vom  Backhause. 

Ans  Pfiffelbach,  wo  die  Kommende  das  Backhaus 
besaß  und  in  baulichem  Zustand  erhalten  mußte,  erhielt 
dieselbe:  &  Gr.  10  F^.  Geld  und  81  Scbefifel  Hafer  und  3 
Schock  Eier  vom  Dorf  und  12  Seh.  Hafer  vom  Backhause. 
Nach  der  Aufstellung  der  gjahmutznug  des  Hauses  L." 
von  1448  bekam  letzteres  vom  P&ffelbacher  (wie  vom  Lieb- 
Medter)  Backhaas  den  h&lftigen  Ertrag,  später  mußte  der 
Bäcker  wöchentlich  einen  Thaler  oder  60  Pfund  Brot,  jähr- 
lich somit  62  Thlr.  an  das  Ordenshaus  abgew&bren,  welche 
Summe  dieseB  wiedernm  mit  1  Gld,  2  Gr.  8  Pfg.  an  das 
FflrstL  Amt  Koßla,  zu  dem  Pf.  gehörte,   versteuern   mußte. 

Um  dies  Backhaus  entspannen  sich  wiederholt  Streitig- 
keiten.    Von  Seiten  der  fürstl.  Regierung  zu  Weimar  wurde 


10)  Von  Aufhebung  eines  toten  Kßrp«n  oder  Findlinga  2  fl.  Da 
aber  bei  solchen  Fällen  sich  niemand  anzeigt,  entrichtet  die  Obrig* 
keit  solche  Gebühr  d«  Oericbten,  wie  denn  ingleichec,  wenn  man 
in  der  Hemchaft  Sachen  gerichtewc^en  etwas  verrichtet  oder  auf 
<l»n  Ordenshause  inventiett,  den  Qerichtsschdppen  daselbst  Eaeen 
und  Trinken  g^ben,  hing^en  aber  keine  Gebühr  genoramen  wird. 
Das  Gerichta-Enechts  Gebühr. 
1)  Von  den  ächöppen  zu  fordern  3  Gr.  2)  Von  einem  jeden 
Stück,  wdchee  straffällig  zu  machen,  16  Pfg.  3)  Von  einen  Stein  zu 
setcen  und  herbd  zu  schaffen  32  Pfg.,  wenn  der  Stein  vorhandm 
ist,  16  Hg.  4)  Von  einheimi»chen  und  fremden  Personen,  die  Güter 
im  Orte  haben,  die  BerollmBchtigte  haben,  der  ihnen  Frohne  und 
ander»  anmeldet,  3  Pfg.  zuforder  Gebühr,  da  aber  der  Knecht  eolchea 
Tenichten  muS,  16  Pfg.  5)  Von  einer  Person,  wenn  ee  nicht  Dieb- 
itahl  oder  Peinlichkeit  betrifft,  16  Pfg  einzustecken  und  loBzulaBüeu, 
«oUoge  er  gefänglich  sitzt.  6)  In  peinlichen  Sachen  oder  Aufhebung 
etnea  toten  E&rpers  5  Schillinge.  7)  Von  Pfändung  eines  Viehs  so 
Schaden  auf  dem  Feld  thut,  16  Pfg. 
XX.  12 
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behanptet,  äaß  Backhans  gebOre  wohl  der  Eomtarei,  aber 
die  Oerichtabarkeit  darin  habe  der  Hersog,  v&hrend  anf 
der  andern  Seite  die  Ordenaballei  anch  die  Oerichtsbar- 
heit  t&r  sich  in  Anspruch  nahm.  Der  Bäcker  wnrde  von 
der  Komtarei  Liebatedt  mit  Wissen  and  Einwilligung  der 
Gemeinde  FfifFelbach  angestellt  und  entlassen.  Doch  1613 
beschwert  aich  der  Verwalter  anf  dem  Ordenshaus,  Jakob 
R6seT,  dafl  er  die  Ostereier  von  Pfiffelbach  nicht  erhalte 
und  ein  Bäcker  wider  seinen  Willen  dort  sei.  Als  dagegen 
1699  ein  nenen  Bäcker  durch  die  Somturei  ohne  Befragea 
der  Gemeinde  Pfiffelbach  eingesetzt  werden  sollte,  leistete 
diese  gewaltsam  Widerstand  und  Beschwerden  gingen 
herüber  und  hinüber  zwischen  dem  Komtur  und  der  Fürstl. 
B«gieruDg  zu  Weimar '), 

Weiter  besall,  wie  wir  bereits  erfuhren,  in  Ffiffelbacher 
Flur  der  Orden  das  Eomtnreiholz.  über  die  atreitige 
Forst-  und  Jagd  gerech  tigkeit  daselbst  sind  zahlreiche  Ver- 
handlungen zwischen  dem  fürstl.  Amt  Koßla  und  der  Eom- 

1)  Nicht  ohne  Int«reue  ist  dabei  dn  TOn  der  Eommfside  tum 
Beweis  ihres  Rechts  h^nngezoKener  Ansnig  aus  einem  ilteren  Prolo- 
kcll  vom  13.  Febr.  lÖSH  fiber  ein  Verhar  des  damaligeo  BSckers  zu 
Pfiffelbach  und  Holzf&IIeTB  zu  Liebatedt  Dietrich  Heuler,  der  unter 
Eid  aueeagt,  die  Bsllä  habe  stetti  die  Gerichtsbarkeit  im  Backhaus 
gehabt.  Er  wisse  das  daher,  1)  dafi  sein  Vater,  als  er  1820  als 
Bäcker  anftenommen  worden,  aiigewie«eD  worden  sd,  alle  Z&nkereieo 
und  Schlfigereien,  die  im  Backhause  vorkämen,  nach  IJebstedt  tu 
berichten.  Nie  sei  ein  BoflliBcher  Uäechei'  oder  Gerichteknecht 
ins  Backhaus  gekommen.  2)  Bei  Feueretätten-Besichtigungen  sden 
sie  nie  ins  Backhaus  gekommen,  Bondern  hatten  seinen  Vater  stete 
herauskommen  laBsen  und  ihm  gesagt,  er  mfige  mit  Feuer  und  licht 
vorsichtig  umgehen.  Dss  sei  heute  noch  so.  3)  Vor  ungefähr 
30  Jshren  e&  eiue  große  Schlägerei  in  Pfiffelbach  gewesen.  Einige 
Fremde  hätten  eich  ins  Backhaus  geQUchtet  Da  sei  d^  Schultheiß 
gekommen  und  habe  gesagt,  man  solle  sich  beileibe  nicht  am  Bacb- 
h&ns  vergrdfen,  welche«  auch  so  geschehen.  Einen  Schwerver- 
wundeten,  der  ins  Backhaus  geflüchtet,  habe  man,  obwohl  der 
Bader  ihn  erst  habe  verbinden  wollen ,  sofort  wiedo'  herausg^ 
fordet  und  erhalten,  da,  wenn  tr  darin  bliebe,  er  von  den  Üeb- 
Btedter    Gerichten  gerichtlich   herausgefordert   werden    müsse    und 
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tnrei  geföbrt  worden,  viele  Akten  im  Arohir  zu  Weimar  >) 
geben  Auskauft,  die  ersten  v.  J.  1491.  Im  sog.  Zeitzischen 
Vertrag  wird  1567  bestimmt:  Die  Jagden  im  Liebstedter 
Holz  unweit  Pfiffelbach  sind  dem  Amt  RoBla  mit  dem  Rom- 
tarhans  Liebstedt  gemein,  jeder  Teil  dEtrf  darin  jagen, 
hetzen  und  BcfaieBen.  Ebenso  iiaben  beide  gleich  die  Trift- 
gerechtigkeit anf  dem  Wiesenflecklein  darin.  1573  werden 
die  „Imingen  zwischen  Liebstedt  und  Pfiffelbaoh  wegen 
des  Holzes"  geschlichtet.  Um  das  Holz  werden  Markeichen 
nnd  Marksteine  gesetzt  Darinnen  hat  Pfiffelbach  keine 
Bnscbweide;  es  hat  überhaupt  nichts  darin  sn  snchen, 
sondern  nur  der  Komtur.  Die  Buschweide  zwischen  den 
Bach-  und  Markeichen  nnd  dem  anfgeworfenen  Graben,  der 
in  einer  Entfernung  sich  um  das  Holz  hemmEog,  soll  denen 
Ton  Pfiffelbach  nnd  Liebstedt  gemeiuBam  sein.  Was  aber 
aufierhalb  der  Maleichen  nnd  Steine  nach  den  Feldern  zu 
ist,  soll  den  Pfiffelbacher  allein  gehören. 

Ein  besonderes  Vorrecht  hatten  die  „Marschalle  za 
Herrengosserstedt,  Bnrgholz hausen  und  Tromsdorf"  in  den 
Liebstedter  Hölzern.  Sie  durften  allda  auf  den  Tag  Bar- 
tholom&i  („aber  weiteres  nicht")  die  erste  Jagd  halten  nnd 
„sind  aus  dem  £ommeQdur-Hof  zu  Liebstedt  mit  Hunden, 
Garnen,  mit  Bewirtung*)  und  dem  Jägerrecht  zu  versehen". 

dsB  würde  viel  UnboBten  machen.  4)  Ale  iteine  Mutler  von  einem 
Pfiffelbacher  geschlagen,  eei  dieser  in  Liebstedt  verklagt  und  von 
SoBla  aue  nach  lietMtedt  zur  Verurtdlung  gestellt  worden. 

Das  alles  beweise,  dafi  die  Bailei  die  Oerichtsbarkeit  im  Back- 
hause  habe.  Die  herzogliche  Segionng  lehnte  1699  in  einem  Bebrei- 
ben an  den  Komtur  trotzdem  jedes  Vorgehen  gegen  die  Gemeinde 
ab,  da  diese  das  Recht  habe,  bd  Ansttdlnng  dea  Bäckers  gefragt  zu 

1)  Geh.  H.  u.  8l  Arch.  B.  11220,  1177Ö— 79. 

2)  „Eine*Tonne  Bier,  wie  auch  ein  l'äQlein  Wein  und  etwas 
Ton  Sfätea  wird  ihnoi  ins  Holz  geschickt,  allda  sie  es  verzehren  und 
darauf  wieder  nach  Hause  ziehen".  Näheree  sagt  uns  folgende«  „Ver- 
leichnie  was  zur  Bewirtung  der  Uarechälche  von  Heirengogeer- 
etedt  u.  B.  w.,  als  sie  du  liebstedter  Holz  alter  Gewohnheit  nach 
Bartholonuü,  war  der  2S.  August  1617  bejaget,  aufwendet  worden: 

12* 
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Doch  trotz  der  Abmaohung  im  Zeitziachen  Vertrag  1567 
Tftren  die  Streitigkeiton  über  Jagd-  nnd  Forstgerecbtigkeit 
nicht  endgiltig  beseitigt.  Am  17.  Nov.  1606  klagt  der 
Eommendeverwalter  in  einem  Bericht  an  seinen  Herrn,  daB 
kurz  vor  11  Uhr  Mittag  der  Wildhetzer  tod  Altenbui^') 
sich  oQterBtanden,  das  Liebatadter  Hotz  mit  Garnen  m 
umspannen;  er  sei  mit  drei-  oder  viertbalbhundert  Baaem 
ana  dem  BoBlaer  Amt  and  mit  Hunden  gekommen.  Immer 
weiter  setzten  sich  die  Streitigkeiten  fort.  In  dem  ervkhnten 
Vertrag  war  die  „Eoppeljagd"  dem  Hanse  Sachsen- Weimar 
tiberlassen.  Letzteres  nimmt  sich  hieraus  das  Becht  ,de 
omni  genere  venandi",  jeder  Art  des  Jagens,  und  beanspmcht 
nicht  nnr  die  niedere,  sondern  anch  die  hohe  Koppeljagd 
im  Liebstedter  Holze.  Die  Kommende  gesteht  dies  als  dem 
Herkommen  zuwider  nioht  zu.  Schließlich  wird  am  23.  Ang. 
1680  ein  schriftlicher  Pachtkontrakt  zwischen  dem  damals 
regierenden  Herzog  xa  Weimar  nnd  dem  Landkomtar  über 
■die  Jagd  abgeschlossen:  Der  Hersog  pachtet  die  hohe  nnd 
niedere  Jagd  im  Holz  und  Gehege  gegen  jfthrliche  Abliefe- 
mng  von  1  Stück  Wildpret  nnd  SO  Hasen  an  die  Kommende, 
dagegen  ist  dem  Fdreter*]  alles  Ffirscben  und  Büchaen- 
tragen  g&nzlich  untersagt.  Der  Herzog  Terspricht  die  Floren 
in  jeder  Weise  zn  schonen. 

Bei  diesem  Facht  ist  es  geblieben  bis  nms  Jahr  1725, 
wo  der  Komtur  ihn  aufhob. 

2  fl.  6  Gr.  Tor  6  Btflbichen  Botöiwein,  3  fL  tot  1  Tonne  Nanm- 
burgisch  Bier,  dem  Wirt,  14  Gr.  vor  1  Tiotel  Sch&p«enfl€iach,  6  Gr. 
vor  3  0  gerauchot  Bindflasch,  9  Gr.  vor  6  jmige  Bfibner,  6  Gr.  yt^ 
1  Ganfi,  8  Gr.  tot  WdSbrot,  12  Gr.  vor  Gewürz,  Butter  und  Eise 
Summa  7  Gulden  19  Gr." 

1)  Im  Nov.  1603  war  dai  Land  Weimar  in  einen  weimariechoi 
and  alttnbnrgiachen  Tdl  getraint  wordm  nnd  zu  letctenm  gehörte 
das  Amt  NiednrofiU. 

2)  DieetT  hatte  die  Au&icht  Aber  das  Holz,  wohnte  in  Heb- 
stedt  und  bezog  an  Beeoldnng  von  der  Kommende:  2&  Hur.  bar, 
2'/,  ßchff.  Weizen,  16'/,  dMgL  Korn,  16'/,  deegL  Gerate  und  1  Sdi 
Erbeen. 
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Das  Komtareiliolz  kam  1809  in  andere  H&nde.  Als 
Napoleon  im  April  desselben  Jahres  die  Anfhebong  des 
Ordens  verfögt  nnd  dessen  Besitzungen  den  Fflrstea,  in 
deren  Land  sie  lagen,  zugeteilt  hatte,  fragte  der  Herzog 
Karl  Aogost  von  Weimar  bei  dem  König  von  Sachsen  au, 
was  er  hinsichtlich  der  Kommenden  Zvätzes  nnd  Liebetedt 
thnn  werde,  und  erhielt  zur  Antwort :  daß  sie  dem  jetzigen 
Landkomtor,  Herrn  v.  Berlepscb,  bis  an  Beinen  Tod  bleiben 
Bollten.  Dieser  starb  aber  noch  in  demselben  Jahre,  am 
3,  Dez.  1809,  nnd  sofort  nahm  der  Herzog  von  Weimar 
am  6.  Dez.  Besitz  von  dem  Holz  nnd  dem  Backhaas  in 
Pfiffelbach.  Eine  Kommission  von  NiederroGla  ritt  um  das 
Holz  hemm,  an  den  4  Ecken  wurde  mit  einem  eigenem 
Beile  an  das  Holz  geschlagen,  einige  Späne  von  den  B&amen 
eingegraben  oder  mitgenommen  ;  der  Oberförster  Springer 
Uiat  einige  SohOsse  in  das  Holz  nnd  somit  war  Holz  and 
Jagd  för  den  Herzog  von  Weimar  in  Besitz  genommen. 
Darauf  wurde  anch  das  Backhaus  weimarisch  gemacht,  indem 
—  It  Ffiffelbacher  Tarmknopfoachricht  von  1S3S  —  im  Back- 
ofen Feuer  angemacht  nnd  von  den  Hausthürpfoaten  einige 
Spftne  abgehackt  nnd  mitgenommen  wurden.  Eine  andere 
Nachricht  besagt,  d&S  „die  O&nng  des  Backofens  von  der 
Kommission  eingerissen"  wurde.  181U  kaufte  die  Gemeinde 
Pfiffelbaoh  das  Backhans  fflr  400  Thaler  an. 

Die  übrigen  Besitzungen  der  hiesigen  Knmtnrei  kamen 
nach  dem  Ahleben  von  BerlepBch  an  das  Königreich  Sachsen. 
Der  König  bestimmte  die  Einkünfte  der  Ordenshäuser  zum 
besten  der  Landesnniversit&ten  und  Land-  oder  Fürsten- 
schalen ^)  und  schenkte  ihnen  diese  lt.  Verfügung  vom 
12.  Sept.  1811  „auf  immerwährende  Zeiten  zum  Eigentom". 
Die  Einkünfte  des  nunmehrigen  „Stiftsgats"  betrugen: 
3002  Thlr.  Pachtgeld,  76  Thlr.  Gerichtsnutiung,  40  Thlr, 
jährl.  Pachtgeld  des  Liebstedter  Jagdreviers,  10  Thlr.  aus 
der  Gemeinde  für  Spann-,  Hand-  und  Banfrone,  16  Thlr. 
Erbzins  vom  Gasthof. 


1)  Leipzig,  Wittenberg,  Pforta,  Meifien  nnd  Grimma. 
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Doch  bald  schon,  1816,  wurde  das  vormalige  Kom- 
mende', damalige  Stifts-  oder  Rittergut  OroQherzoglich 
Sächsisches  Eammergnt  and  iats  noch  heute. 

Bevor  wir  die  Geschichte  des  Ordenshanses  zum  Ab- 
BchtnG  bringen,  ist  noch  der  Windmühle  Erw&hnnng  zu 
thun,  die  auf  Veranlassung  and  unter  Beihilfe  der  Eom- 
turei  „ZOT  Meliorierang  der  Kommende  Liebstedt  and 
besserer  Beqnemlichkeit  der  ünterthanen"  1708 — 9  auf  der 
von  hier  nach  Bchrbaoh  (Norden)  in  gelegenen  Anhöhe 
«rbaat  wurde  und  heute  noch  steht.  Schon  früher  besaH 
-das  OrdenshauB  eine  Windmühle  Satlioh  vom  Dorf  auf  dem 
liindenberg,  die  am  1600  einging.  Im  Laufe  der  Zeit  be- 
hauptete dann  die  EoMaer  Mühle,  ee  Bt&nde  ihr  das  Zwangs- 
mahlrecht in  Liebstedt  zu  and  alle  Einwohner  daaelbst 
dürften  nur  bei  ihr  mahlen  lassen.  Um  die  Dnzutr&glich- 
keit  abzuBtellen,  daO  „sie  und  die  sämtlichen  Ünterthanen 
in  fremden  Fürsteutümem  mahlen  müBsen",  vereinbarte  die 
Kommende  mit  dem  Meister  Oottiried  Lentech  aus  Krippen- 
dorf  über  den  Bau  und  Betrieb  einer  Windmühle  folgendes : 
Lentsch  erhält  vom  Orden  unentgeltlich  einen  Platz  für 
Windmühle  and  Wohnhftna.  Die  Mfihle  soll  von  allen 
Steuern,  Diensten  und  Einquartierungen  frei  sein  und  alle 
Freiheiten  einer  Herrach aftsmüble  haben  gegen  einen  jährL 
Erbzins  von  5  Or.  ans  Haas  (im  ersten  Jahr  werden  ihm 
diese  5,  im  zweiten  4,  im  dritten  3  Gt.  hiervon  eriaasen). 
Dem  Müller  wird  versprochen,  daß  kein  auswärtiger  Müller 
mit  seinem  Vieh  in  die  Kommendedörfor  treiben  soll,  um 
'  Mahlgut  zu  holen.  Jedoch  soll  den  Ünterthanen  kein 
Zwang  auferlegt,  sondern  es  soll  der  Müller  und  seine 
Leute  dahin  streben,  daQ  mit  dem  anvertrauten  Getreide 
redlich  umgegangen,  der  Lohn  nicht  gesteigert,  den  Mahl- 
gKsten  gutes  Mehl  geliefert,  allen  mit  gebührender  Bescheiden- 
heit begegnet  und  dadurch  jeder  aus  eignem  guten  Willen 
der  Mühle  sich  zu  bedienen  angereizt  werde.  ErfttUt  der 
Müller  alle  Gebühr  und  bereitet  gutes  Mehl,  ao  verpflichtet 
sich  die  Kommende  (Pachter,   Verwalter  o.  Kommendorbe- 
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dieate),  gegen  üblichen  Lohn  bei  ihm  mahlen  za  lassen. 
Vererbt  sich  die  Mahle,  kostet  es  6  &,  geht  sie  an  andere 
als  leibliche  EJnder  Aber,  5  Froz.  Lehngeld.  Der  Müller 
darf  mit  einem  Korb  im  Herrach aftafeld  grasen;  er  braucht 
sich  Dicht  in  die  Nachbarschaft  zu  begeben,  aufler  wenn 
«r  Feld  in  Liebatedter  Flar  kauft.  Die  Jurisdiktion  über 
Mühle  und  Inaassen  hat  die  Kommende. 

Dieser  am  21.  Aug.  1708  zu  Zwätzen  geschlossene 
Vertrag,  nnterzeichnet  namens  des  Ordens  von  dem  Ballei- 
amtshauptmann  Hannibal  G^rmanns  Freiherr  v.  Schmerzing, 
dem  Oberhoimeister  des  Statthalters,  wird  von  letzterem, 
dem  Kardinal  Christian  August  v.  Sachsen,  am  1.  Okt. 
desselben  Jahres  in  Karlsbad  bestätigt.  Leider  hat  die 
Windmühle  bereits  4  Opfer  an  Menschenleben  gefordert. 
1721,  18B3  n.  1860  wurde  je  ein  Kind  von  deren  Flügeln 
«rachlagen,  und  1865  brach  ein  Mühlknappe,  als  er  sie  an- 
lassen wollte,  den  Kais. 

Zum  Schluß  der  G^eschichte  der  Komturei  Liebstedt 
seien  nun  die  Personen  genannt  —  soweit  deren  Namen 
za  ermitteln  waren  —  welche  als  Kcmtnre  oder  Kommende 
bezw.  Kammergntspaohter  das  hiesige  Ordenshaus  bewohnt 
und  dessen  Güter  verwaltet  haben,  femer  die  Namen  der 
Landkumture  seit  der  Beformationszeit,  da  diese  zugleich 
die  Komture  von  Liebstedt  waren. 

Hauskomtnre  zu  Liebstedt. 
1367.  Friedrich  Selpwelde. 
1493.   Johann   Frutfaetet      Unter  ihm   das    Ordens- 

faaus  gebaut  (1486—93). 
1&19.  Heinrich  v.  Harras. 
1522.  Volrat  V.  Watzdorf. 

1543.  1662.  Georg  v.  Dobeneck.  Beruft  1543  einen 
lutherischen  Pfarrer  her.  1558  vertritt  er  die  Ballei 
auf  dem  Ordeuskapitel  zn  Frankfurt  a.M.  Dieser  ist 
der  letzte  hiesige  Komtur. 

Von  nun  an  wird  die  Kommende  durch  be- 
soldete Beamte  verwaltet,  später  (ca.  1700) 
verpachtet. 
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1594.  Bestellnng  des  BomanuB  Hillart,  Verwalters 
auf  den  Komturbäusem  Liebstedt  d.  Nägelstädt '). 

1601  ist  Martin  Wei,  Amtsverwalter. 

1602,  16.  Juli,  wird  Christoph  Ka aper  Wex»),  Sohn  des 
vorigen,  vom  Herzog  Johannes  zum  Verwalter  von  Lieb- 
stedt bestellt  (ohne  N&gelstedt). 

1609.  Verwalter  Jakob  Röser  (heiratet  Wex'  Frau, 
der  1605  starb). 


1)  Bernhard,  Füret  zu  Anhalt  etc.  SUtthalter  der  Bailei  Th., 
bestellt  It  Urkunde  vom  Johannistag  1594  (vgl.  Komtureiakten- 
Btück  im  ErneBt.  (jesamtarchiv)  zum  Verwalter  für  Liebstedt  und. 
Nigelstedt  »einen  6ekretaiiuB  K.  H.  g^en  GO  Thaler  Besoldung  jähr- 
lich und  das  Becht,  einen  Klepper  „aus  unserem  Futter"  zu  hallet 
,4aä  er  die  vCUige  Verwaltung  dw  Häuser  Liebstedt  ond  Nfigelstfidt 
auf  eich  nehme,  von  Einnahme  und  Auegabe  fleiflig  und  richtig 
BechuuDg  abl^e,  insond^hdt,  daß  dtx  Ackerbau  mit  gebührender 
Art  und  Wartung  versehen  werde.  Das  Gericht  h&lt  a  unter  Zu- 
ziehung nnsres  Hauptmanns.  Er  soll  das  EomturhauB  zu  liebetedt 
mit  säner  jungen  Frau  benehen,  zu  Michadis  die  BechnnngeD 
echliefien  und  übergeben".  Der  „Verwalter"  hat  zum  Gesinde  4 
Knechte  und  2  Mägde,  er  erhält  ale  „gewöhnliche  Spende"  :  1  Kuh, 
100  Schff.  Kom  wäm.  HaS,  3  Säch.  Erbsen,  4  Seh.  Geiste.  Aufier- 
dem  2  Kühe  oder  Stier  und  2  Schweine  in  die  Küche  zu  schlachten, 

Jakob  Müll»  auB  Zwätzen  wird  HofmeisKr  in  Liebstedt  Er 
bekommt:  50  jenisch  Schff.  Kom  zur  Biotung,  l'/tjen.  Seh.  Wdzen 
zum  ZugenuS,  1'/,  j.  Seh.  Erbsen,  2  j.  Seh.  Gersten  zu  Qranpoi, 
6  j.  Beb.  znm  Tlschtrank  und  Eovend,  2  gelte  KQhe  und  2  Schweine 
zur  Küche;  soviel  Butt«r  und  Käse  als  er  braucht,  auch  Balz  iiifx- 
ZD ;  Holz.  18  Qulden  für  eich  und  sein  Weib.  Von  Gänsen,  Hflhnem 
und  Enten  von  der  Zuzucht  und  Vermehrung  die  Hälfte.  Eier, 
Taubennulznng  und  abgefallenes  Übet  mag  er  zur  HauBnutznnp 
brauchen.  Davon  soll  er  sich  selbst,  sein  Weib,  2  Küchenmägde, 
2  Bchimudster,  2  Ackerer,  1  Kuhhirten  mit  Essen  und  Trinkon 
versehen,  deegldchen  bei  Frön«^  alle  Ackerarbeiter. 

2)  Dieser  muS  von  der  Vidizucht  24  fl  abgeben;  er  bekommli 
den  hälftigen  Ertrag  der  Schweinezucht,  5  fl  Besoldung,  120  wdm. 
Bchff.  z.  Brotnng,  2  Seh.  W«ien,  3  Seh.  Erbsen,  4  Seh.  Gerste  z. 
Genüsse,  15  desgl.  z.  Mahlung  und  Trank,  2  Kühe  und  2  tichwdne 
n  die  Küche  zu  schlachten. 
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1619.  Qairin  von  Volckatodt.  1624,  29.  Joni  be- 
schwert sich  die  Oemeinde  über  diesen  Amtmann  beim 
Komtur  and  schreibt  o.  o.  (Eomtnreiakten) :  „£.  FüratL 
Gnaden  werden  ihr  lassen  mülfallen,  daß  das  Ordenshans 
bald  angesteckt  vorden,  auch  schon  angefangen  zu 
brennen,  wo  wir  es  nicht  flngs  gelöscht,  welches  nnn 
schon  das  S.  Hai  ist,  daß  solche  Gefahr  im  Ordenshans 
gewesen." 

1627.  Johann  Mylins.  Geb.  1587  in  Annaberg  i.  S., 
war  Geheimsekret&r  des  Komture  (Herzog  Albrecht), 
von  1653—65  Bürgermeister  von  Weimar'). 

16&6.  Amtsverwalter  Matthias  £raassoldt.  Noch 
1667. 

167  2.  Christian  Eachenbach,  Verwalter  in  Liebstedt. 

1681.  1692.  Verwalter  Ferdinand  Schröter  aus 
Weimar. 

1696.  Augast  Die  hei,  AmtsTerwalter{171üinGoldbach}. 

1697.  Johann  Pöhner,  Verwalter,  später  Pachter  in 
Stedten. 

1698—1713.  J.  Nik.  Reinhardt,  Pachtmann.  Nach 
seinem  Tode  1707  bewirtschaften  seine  Fraa  and  Tochter 
das  Gut 

17  13 — 25.  Job.  Gregorias  Schnitze,  vorher  Verwalter 
in  Zwätzen. 

1725—31.  Pachtmann  Joh.  Michel.  1731  ist  er 
Pachter  in  OQmannstedt.  Nach  diesem  scheint  ein  passen- 
der Pachter  sich  nicht  gefonden    zu   haben,   darom  hier 


1)  In  einon  Schreiben  d.  d.  Weimar,  29.  Dez.  1627  (im  Besitz 
dn  Apotheke«  Mylins  in  Buttütadt)  wdst  der  Statthaltd  Albrecht, 
Ezg.  £.  8.,  du  chiu-Bächs.  KonBiftorium  in  Würzen  an,  die  für  die 
dnrdi  den  Bnmd .  „im  Terwichenen  gommtr"  geschädigten  Liebstedt^ 
.^oUigierten  Gelder"  don  ,Johann  Myliue,  Pachtiiihaber  Uneeres 
deatBchen  Haneea  lu  besagtem  Liebetedt",  zo  verabfolgen,  damit 
,4en  armen  Abgebrannten  geholfen"  mid  das  Geld  „nach  Billig- 
kat  und  OdegKiheit  des  trUttenen  Schadens  und  Wiederaufbauung 
der  Gemeinde,  Bonderlich  der  Ffur-  und  Schulgebäude  gebührlich 
tnsgeteilt  und  angewendet  weiden  möge". 
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1  7 3 2  —  S 8  OekoQomieamteverwaJterB  Gg. Hein r.  Hill e- 
Dieser  kommt  1738    als   Balleivervalter  Dach   Zwätzen. 

17S8— 41.  Pachter  Wilhelm  Bachmann.  Nach  ihm 
ist  Hills  wieder  hier,  1741—44.  1746  ist  H.  wieder 
Balleiverwalter  in  Zwätzen. 

17  44 — 56.  Joh.  David  Hil  lardt,  Kommendepachter  and 
Amtsverwalter ;  war  vorher  Amtsschreiber  bei  seinem 
Vater,  dem  Amtsverwalter  in  Kapellen dor£ 

1766—62.  Pachter  Hans  Heinrich  Taudte  von  hier 
{f  1793). 

1762 — 66.  Joh.  Christian  Ortmann,  Amtsverwalter 
nnd  Eommendepachter. 

1765—70.  Pachter  Weiee. 

1770—74.  Pachter  J.  Heinr.  Bemh.  Stohmann.  Ist 
zugleich  Pachter  der  hochadeligen  Helldorff sehen  Qdtar 
in  St.  Ulrich  und  wohnt  dort.  Liebetedt  Isßt  er  dnroli 
seinen  Sohn  und  Tochter  bewirtschaften. 

1774r— 7  6.  Amtaverwalter  Kessler,  Pachter*). 

17  76— 8 a  Hans  Wilhem  Tandte,  Pachter,  von  hier*). 

1788—97.  Joh.  Christoph  Hiedel.  Hatte  das  Ont 
gemeinsam  mit  Joh.  Q-ottfr.  Pritsche,  „einem  Witwer 
aas  Winzerla  bei  Jena"  in  Pacht,  nach  dessen  Tode 
1795  als  dessen  „Universalerbe"  allein. 

1797—1802.  Christian  Gottfried  Rothe,  Kommende- 
pachter. 

1)  Dieeer  Bchont,  obwohl  er  nur  karze  Zeit  da  war,  viel  Un- 
heil gestiftet  zu  haben.  1782  klagt  Pf.  Schede:  ,;Seit  12  Jahrai 
ist  hier  Verderbnis  in  den  Sitten  und  leiblichen  UmstSoden.  Dm 
böee  Beiepiel  eiaea  tot  7  J.  hia  gewe«enen  Fachten  hat  Qeircdinhdc 
gegeben,  dofl  die  AuBBchwetfuogen  bis  zur  Unbiadi^eit  gedidw 
sind". 

2)  Nach  dessen  Aufzeichnmigen,  im  Besitz  sonee  Urenkels 
Wilhehn  Taudte  hier,  betrug  die  PachtBumme  2000  Thaler,  hiaimt« 
300  llilr.  Ack«cpachtgeld.  Hierfür  naren  dem  Pachter  sämtUche 
Kommradeeinkünfte  überlamen  [wie  er  auch  alle  Lasten  an  Beeol- 
dong  u.  a.  tragen  muBte):  105  Thlr.  15  Gr.  10  Pfg.  Geldsinun, 
SSS*/,  BchfL  £om,  224'/.  Qmte,  630  Hafer,  5*/,  Erbsen  (all«  nen- 
weim.  Hafi).    2  llili.  15  Qr.  KavillereizinB,  3    Ttüi.    DrMchergeld. 
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1802—1827.   Friedr.   Lüttich,   Vater   (f  1822)   und 

Sohn.     Eommende-,  naohher  Bitterste-,   dann  Kammer- 

^tspachter. 
1827—1886.  Karl  Pönioke,  Vater  (f  1868)  und  Sohn. 

Letzter  am  1.  März  1886  nach  Jena. 
1886—1893.   Gottlob    Nasemann.      Ans    SoGleben, 

jetzt  wieder  dort. 
Seit  1.  .Toli  1893  Panl  Wessel;  hatte  vorher  und  noch 

bis    1.  Juli    1897   das   Rittergut   OSmannstedt  in  Facht. 
Gegenwärtige   Fachtsumme    10  600 ,    einschlieBl.    Lei- 
stungen an  Ffarrei  und  Schule  oa  11 000  Uk. 
Landkomture  der  Bailei  in  der  naoh- 
reformatorischen  Zeit'). 
Anton  V.  HaretaU     154S — ib. 
Hans  T.   Oermar.     154S— 60.     Vorher    (1543)    Hans- 

komtnr  in  Zw&tzen,   1662   Landkomtur    von   Lothringen. 

Er  ist  der  erste  Komtur,  der  sich  verheiratet 
Wilhelm   t.   Holdinghanseu.     156  1—68.     Dieser 

ist     der     letzte     eigentliche      Landkomtur. 

1572    ist    keine    Ordensperson    mehr    in    der 

Bailei. 


lUndergeld.  Ebergeld,  lö  Hur.  15  Or.  vom  Backhaiu  LtebsUdt, 
20  lUr.  von  dem  in  Wohlsbom,  89  Thir.  vom  hieeigen  Qaathof, 
175  Hur.  vom  Schäfer.  Trotzdem  mufl  er  klagen :  ,4)ie  Ao^aboi, 
dw.  Gute  betrage  229  Thlr.  1  Ot.  6  Pfg.  mehr  als  der  Anschlag, 
die  Ulme,  das  Bauen  etc.  ist  teaxer  geworden,  und  die  Tünnahmm 
bleiben  bei  doi  niedrigen  Getreidepreisen  776  Thlr.  hinter  dem  An- 
schlag zurück.  Daher  kann  kein  leichter  auskommen"  (18.  Dez. 
1780).  Der  Bchff.  Korn  kostete  20  Gr.  (war  aber  verauBcblagt  mit 
1  Tbk.),  Gerste  15  (18).  Erbsen  26  Gr.  {1  Thlr,  12  Gr.),  Weizen 
28  Gr.  (1  Thlr.  12  Gr.). 

1)  Die  frOheroi,  sedt  1202,  siehe  bd  Voigt,  wo   noch  folgende 
Namm  und  Daten  anzuschalten : 

Hddenreich,  1252.    Volkmar,  1260. 

Hermano  v.  Herbsleben,  1266.  Hnnricli  von  LOwenstdu,  132a  29. 

Eckart  Merbeter,  1332. 
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Die  ferneren  Statthalter   und  Landkomtare^)  deir 

Bailei  Thüringen,  zugleich  Komtnre  von 
Zwätzen,  Liebstedt  and  NtLgelstedt. 

Graf  Bnrkhard  znBarby  1670.  1580.  üraf 
Friedrich  v.  Hohenlohe.  1686.  Tfirst  Bern- 
hard y.  Anhalt,  Graf  zn  Äskanien,  Herr  za  Zerbat 
nnd  Bemburg.     1591.    1696. 

Herzog  Johann  Ernst  t.  Sachs.- Weimar.  1697 — 
1626  »). 

Herzog  Albrecht  von  Sachs.-Weim.-Eisenach 
1626—1844«). 

Herzog  Moritz  t.  Sachsen-Zeitz.     1645—1681*). 


1)  Bdde  Namen,  Statth.  u.  L.K.,  von  nun  an  gldchbedeut^nd, 
früher  waren  entere  StellTertreter  der  letzteren. 

2)  Oeb.  1594.  Ältester  Bohn  dee  Hzga.  Johann  t.  B.W.  Für 
den  mioderjfihrigm  Statthalter  Job.  EtdbC  war  zunBchat  sein  Vater 
Vormund  und  nach  dwsen  Tode  1605  die  »Sdu.  KarfiirBt«n  Christian 
II.  {t  löll)  und  Job.  Georg  I.  (bis  1615). 

3)  Bruder  dee  vorigen,  geb.  1599,  t  20.  Dez.  1644. 

4)  Sohn  dw  Eorfürsten  Job.  Georg  I.  W&hroid  Herzog  Morits' 
Statthalterschaft  läßt  der  OrdeoHhochrndster  Johann  Canpar  eine 
Visitation  der  Ordenebaueer  Tomebmeo,  März  1668.  Diese  wird  von 
Zwätzen  ans  fflr  den  19.  März  nach  Liebstedt  angesagt;  hier  soll 
„eine  Abendmahlzeit  mit  Fiscbwerk,  guter  Frankenweiu  und  Naum- 
burgisch  Bier  bereit  sein,  daza  Berviettes  und  ander  TischEeug". 
Die  Eoomiisgion  bestand  aus  20  FerK>nen  mit  ebensoviel  Pferden. 

Nach  Moritz'  Tode  1681  eip^ift  d«  Kurfürst  Joh.  Georg  IIL . 
kraft  dee  ihm  zuBtehenden  ,4uh  t^rritoriolia  die  posaeesioD  der  er* 
ledigtea  Batlei,"  schickt  am  20.  Sept  eine  Kommision  (I6  PE9«onea 
mit  17  Pfaden)  nach  liebstedt  unter  dem  Ereisamtmann  von 
Tennstädt,  um  „tou  allen  Balley beamten  den  Handschlag  anzundmiea, 
auch  den  Vorrat  zu  inventiereu  und  zu  versiegeln,  bis  so  lange  der  - 
Balld  dem  Herkommen  und  vorhandenen  Vertrag  gemiä  mit  kur- 
fürstlichem Vorwissen  nnd  GenehmhaLtuog  eine  andere  gewisse 
Person  konferieret  und  immittieret  worden".  Bei  der  Inventur 
finden  sich  auf  hiesiger  Kommende  u.  a.  6  Pferde,  £8  Stück 
Bindvieh,  30  Schwdne,  305  Schafe,  25  Hühner,  30  OSnse  (Komturä- 
akten). 
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Herzog  Christian   Aagast   v.    8 achaen-Zeitz ,  der 

Kardinal.  1688—17251). 
Beiclisfreiherr   Karl    t.    Stein,    Excellenz.      1731. 

t  5.  Sept  1  7  3  S  zn  Uergentheim. 
Heiohgraf  Johann  Moritz  v.Brtthl,  Exe.  1733—56»). 
Freiherr  Heinrich   Uoritz  t.  Berlepsch,    1757 — 
1809»). 
Der  letzte  Komtnr  zn  Zw&tzen,   Liebstedt   and 
N&gelst&dt. 
TTT   Politische  Geschichte  des  Dorfes  Lieb- 
stedt, Kriegazeiten  nnd  Feaersbrünste. 
Wenn    aach    die   politiacbe    Geschichte   Thüringens   in 
früheren  Jahrhanderten  fUr  nnaem  Ort  nicht  von  einschnei- 


1)  Dieser,  Sohn  des  vorigen,  iit  nach  dem  Tod  Mines  Vaters 
,^  Statthalter  ine  Ange  gefaSt".  Solange  er  minderjährig,  etwa 
Üb  1687,  führt  a.  Bruder,  Hzg.  Monte  Wilhehn  von  gachsen-Zeitz, 
die  Administration.  H^.  Christian  Angiut  war  das  erst«  Glied  des 
«Ibertinifichen  Hausee,  dag  zum  Katholizismus  abfiel,  1695  in  Foiia. 
Er  wurde  1697  Bischof  von  Baab  und  1706  Kardinal  und  Erzbischof 
Ton  Oran  in  Ungarn.  Er  hatte  gesagt:  „Gebt  mir  Eanonikate  and 
PriOaturen,  und  ich  w^de  Sachsens  Bekehrer  sein"  (zur  röm.  Kirche). 
Bein  Wunsch  ward  ihm  erfüllt,  das  &ibietum  Gran  brachte  200000 
Thalcr  eüi,  imd  er  hielt  Wort.  Der  Übertritt  des  Kurfürsten  Fried- 
rich August  I.  am  1.  Juni  1697  und  dadurch  dess^  Wahl  zum 
König  T.  Polen  war  sdn  Werk,  desgl.  der  Übertritt  des  Kronprinzen 
(1711)  und  semes  erwähnten  Kudets  Monte  Wilhelm  1717  (7gL 
Schriftstücke  des  Erang.  Bandes  N.  148,  XIII  Beihe  4,  1898  8.  2  ff. 
Ton  L.  Bettrott). 

2)  ,^1.  KgL  Majestät  b  Polen  u.  ChurfüntL  Durchlaucht  zn 
Sadisen  WirbL  Geh.  Bat  und  OberstsUmeisto',  Generalmajor  itx 
Kavallaie,  auch  Obriet  u.  Kommandant  des  Krön-  und  ChurprinzL 
Cuiraasier  B^imeate".    Starb  am  16.  Okt  175S  in  Ldpzig. 

3)  1757 :  „f^  ist  im  Wo-k,  dafi  Berlejiech  die  Bailei  Thüringen 
Überkommt". 

Am  11.  Not.  1760  hält  „der  Statthalter  in  Thüringen  seinen 
Einzug  hier  in  Liebstedt.  Anfierdem  wsr  er  noch  oft  hier,  nach- 
wdalkh  im  Herbst  1761,  30.  Jan.  1764,  Not.  17I>(!,  12.  Juni  1768, 
30.  Jan.  1778,  Mai  1794. 

Am  3.  Dez.  1809  stirbt  er  nach  7  tigiger  Gesichtsrcsenkrankhat. 
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dender  Bedentting  gevesen  ist,  da  die  Ordensgtiter  gewisser- 
maSen  eioen  Staat  fOr  sich  bildeten,  aber  den  der  Laodes- 
fSrst  nur  eine  lose  landeBherrliche  Oberhoheit  hatte,  so  sei 
doch  das  Wichtigste  ans  derselben  hier  kurz  erwähnt. 
Nachdem,  wie  wir  bereits  hörten,  Thüringen  seit  der  Zeit 
Karls  d.  Or.  von  Harkgrafen  regiert  worden  war,  ernennt 
1130  der  Kaiser  Lothar  den  Grafen  Ludwig,  dessen  Vor- 
fahren bereits  groQen  Machtbesitz  hier  eich  erworben,  zum 
Landgrafen  in  Thüringen.  Als  dieses  Landgrafengeschlecht 
1247  mit  Heinrich  B«ape  ansgestorhen  war,  fiel  Thüringen 
nach  einem  hartniickigen  Kriege,  1256 — 63,  —  es  war  die 
kaiserlose,  die  schreckliche  Zeit  im  Deutschen  Reiche  — 
an  den  N&chstberechtigten,  Heinrich  den  Erlauchten  von 
Ideiflen  ans  dem  Hause  Wettin.  1423  wurden  diese  Hark- 
nnd  Landgrafen  mit  dem  Herzogtum  Sachsen- Wittenberg 
und  der  damit  verbundenen  Kurwürde  belehnt  und  daher 
übertrug  man  den  Namen  Sachsen  bald  auf  ihre  Be- 
sitzungen iu  Heißen  und  Thüringen.  Bei  der  Teilung  der 
Wettinischen  I^üider  1486  fiel  Thüringen  an  die  GmeGÜ- 
nische  (karfOrstliche),  Heifien  an  die  Albertinische  (herzog- 
liche) Linie.  Die  Besitinngen  des  Deutschen  Ordens  stellten 
sich  unter  den  Schutz  der  letzteren  und  gehörten  demnach 
zum  Herzogtum  Sachsen.  Infolge  der  unglücklichen  Schlacht 
bei  Hühlberg  1M7  mufite  die  Emeatinieche  den  Kurhnt 
an  die  andere  Linie  abtreten.  Unser  Ort  wurde  also  knr- 
sächsisch  ebenso  wie  Zw&tzen,  Wohlsbom  und  Goldtwcb 
und  gehörte  zum  kursächsisohen  ThUringer kreise,  der  sich 
westlich  bis  Langensalza  ausdehnte,  und  zum  Bezirk  Eckarts- 
berga.  1615  kam  Liebstedt  vom  Königreich  Sachsen  zu 
FreuSen  und  noch  in  demselben  Jahre  an  Sachsen-Weimnr, 
worüber  näheres  später. 

Den  Schmerzenszeiten  Liebstedts,  durch  Feuer  nud 
Schwert  verursacht,  wenden  wir  uns  nun  zu,  Thüringen 
war  in  früheren  Jahren  häufig  der  Schauplatz  blutiger 
Kämpfe  und  Kriege.  Wahrscheinlich  schon  im  thüringischen 
Erbfolgekriege  (1256  ff.,  s.  o.),  sicher  auch  im  sog.  Gisfen- 
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krieg  1),  nadiTeiBlicli  aber  im  Bruderkrieg  *]  hatte  Liebstedt 
yiel  EU  leideiL  Nachdem  1447  OBmannatedt  gilnzlich  aasge- 
brannt  vorden  war,  weil  es  sich  auf  des  Kurfürsten  Seite 
gestellt  hatte,  rfickte  der  letztere  im  Aagnst  1450  <)  mit 
einem  Heer  nach  Thüringen  über  Eckartsberga  bis  Bntt- 
Bt&dt  vor.  Herzog  WUbelm  deckte  das  bedrohte  "Weimar 
dorch  eine  Stellung  anf  dem  kleinen  Ettersberg  und  be- 
suchte das  aof  dem  Östlichen  Bergabbang  befindliche  Lager 
täglich  TOD  Weimar  ans.  Es  schien  der  Augenblick  zu 
einer  Entscheidungsschlacht  gekommen,  die  wohl  in  der 
Gegend  von  Liebstedt  geschlagen  worden  wäre.  Aber  trotz 
der  N&he  der  beiderseitigen  Heerhanfen  wagte  doch  keiner, 
den  andern  anzugreifen,  und  als  der  Kurfürst  die  Nachricht 
erhielt,  dal!  böhmische  HUfstrappen,  die  Apel  Vitztnm  von 
RoSIa  für  den  Herzog  Wilhelm  angeworben,  heranrückten 
und  in  seinen  meiOnischen  Landen  entsetzlicb  bansten,  eilte 
er  nach  UelGen  zurück.  Bei  seinem  Abzug  wurden  60 
Dörfer  zwischen  Bm  und  Unstmt  an  einem  Tage  in  Asche 
gelegt'},  bienmter  wohl  auch  Liebstedt,  welches  ein  Jahr- 
hundert spftter,  1&64,  wieder  einen  „sonderlichen  Brand- 
schaden" ^)  erlitt. 

Nach  einer  langen  Zeit  des  Friedens  brachte  der 
dreiSigjährige  Krieg  1618 — 48  uns&glicbes  Elend  Ober 

1)  1342 — 46,  Kämpfe  do'  Grafen  OrUmünde  zu  Wehnar  gegen 
den  Landgraf  Ol. 

2)  zwischen  Kurfürst  Friedrieb  dem  Sanftmütigen  und  Herzog 
Wilhehn  von  Weimar,  1446 — 51,  Schrecklich  war  die  Art  der  Krieg- 
fuhniDg  in  damaliger  Zeit.  Mordend,  sengend  und  brennend  zogen 
die  Kri^sBcharen  durchs  Lacd,  statt  dem  Feiode  in  offener  Feld- 
schlacht  entgfgeoEUtreCen ,  verwüstete  man  wehiloae  Dörfer  und 
miShandeite  die  armen  Bewohner  anis  grauBamste. 

3)  Vgl.  O.  V.  Franke,  die  Vitztumschen  Händel,  Wartburg- 
BmAd  B.  11,  B.  147. 

4)  Durch  ernste  Einmischung  und  Drohimg  des  Kaisers  Fried- 
rich III.  wurde  endlich  diesen  Greuehi  ein  Ende  gemacht  und  die 
btidoi  feindlichen  &üder  schlouaen  am  27.  Jan.  1451  Friedai  zu 
Klotter  Pforte. 

5j  PfarrwchiT  (Matrikel). 
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ganz  Deatschlond.  Im  ersten  Jalirzehnt  des  Kriegs  blieb 
TbttriDg;en  nocb  ziemlich  verschont,  wenn  es  anch  nnter 
den  Durchzägen  des  Kriegevolkes  oftmals  za  leiden  hatte 
und  hierbei  z.  B.  Baatenberg  im  Hai  1626  schrecklich  mit- 
genommeD  vorde.  In  dieser  Zeit  wurde  Liebstedt  von 
einem  aohweren  Brandanglück  heimgesucht,  das  wohl 
in  urs&chliohem  Zusammenhange  mit  dem  Kriege  stand:  In 
der  Nacht  vom  Johannistag  auf  den  25.  Jnni  1627  kommt 
„dnroh  Flintenschiefien  einiger  junger  Pursche"  Feuer  aas, 
„und  ist  die  ganze  Zeile  (Hauptstraße)  durchaus  wie  auch 
alle  E&nser  auf  der  Sorge  (rings  um  die  Kirche)  mit  veg- 
gebranut,  die  Kirche  bat  der  liebe  Qott  aus  (Joaden  be- 
hütet, sind  also  auf  dieses  Mal  65  Wohnhäuser,  worunter 
Pfarr-  und  Schulhaus  wie  auch  der  Gasthof  mit  verbrannt, 
Scheunen  und  St&lle  ungerechnet"  >). 

Noch  hatte  Liebstedt  von  diesem  Unglückeschlage  sich 
nicht  erholt,  als  es  gleich  den  Übrigen  tharingischen  Orten  die 
Leiden  des  Kriegs  in  vollem  MaDe  kosten  mußte.  Hatten 
eich  auch  der  Kurftlrst  v.  Sachsen  und  die  weimarischen  Her- 
zöge bis  1629  vom  Kriege  ferngehalten,  so  wird  doch  schon 
im  genannten  Jahre  die  Geistlichkeit  aufgefordert,  in  ihren 
Fredigten  „mit  gebührender  Bescheidenheit  zu  Geduld  und 
williger  Erlegung  der  unvermeidlich  und  ans  dringender  Not, 
auch  zur  Yerhfltnng  größeren  Unheils  und  &uBersten  Ruins  an- 
gelegten Kontribution  zu  ermahnen"  *).  Als  sich  dann  die  ge- 
nannten Fürsten  im  Sept.  1631  mit  Gustav  Adolf  verbündet 
hatten,  wurde  Thüringen  wiederholt  von  kaiserlichen  Tmppen 
geplündert.  Jedoch  nach  Gustav  Adolfs  Tode  und  vollends 
als  sich  1635  Knrsachsen  und  Weimar  vom  schwedischen 
Bündnis  losgesagt  und  mit  dem  Kiüser  Frieden  geschlossen 
hatten,  begann  die  Schreckenszeit  (&r  Thüringen,  und  in  den 
letzten  12  Kriegsjahren  wurde  dieses  bald  von  den  Schweden, 

1)  Ortachronik  im  Goneindearchiv. 

Z)  O.  Kius,  Statist  Mittelungen  aus  Thür.  und  dem  angrenzoi- 
den  Franken  ans  dem  SO-jähr.  Kri^,  in:  HUdebmad,  Jahrb.  f. 
NationalSkonomie  and  Statistik.    B.  XIV,  Jena,  187a 
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bald  TOD  den  befreundeten  knrsSchsisohäii,  bald  von  kaüer- 
liehen  und  bayerischen  Kriegsscharen  in  schrecklichster  Weise 
ausgesogen  und  verwüstet.  Um  {^  den  Abfidl  Sachsens 
Bache  zu  nehmen,  brachen  die  Schweden  unter  ihrem  Feldherr 
Bauer  1636  in  Thüringen  ein  und  plauderten  alle  Orte, 
durch  die  sie  kamen.  Der  Wohlstand  der  meisten  Orte 
wurde  vernichtet,  Steuern  und  sonstige  Abgaben  konnten 
nicht  mehr  geleistet  werden.  1642  wird  erwähnt,  daS  in 
Liebstedt  alle  Steuern  seit  1634  rückständig  sind.  Aus 
Pfiffelbach  wird  der  Haferzins  an  das  hiesige  Ordenshaos 
nicht  mehr  gegeben,  auch  bringt  das  Backhaus  dort  keinen 
Nutzen  mehr,  „weil  die  Leute  wegen  des  Kriegs  sich  ver- 
lanfen".  Am  2.  Okt.  1634  wurde  Pfiffelbach  ftirchtbar 
aosgeplündert  und  vermutlich  gleichzeitig  auch  Liebstedt, 
denn  der  der  Plflndernng  entronnene  Pfiffelbacher  Pfarrer 
FröUoh  fiflchtet  nach  Liebstedt  zu,  iUllt  aber  hier  einer 
Kompagnie  schwedischen  FuGvolks  in  die  Hände,  die  ihn 
aufs  unbarmherzigste  behandeln^).  1688  liegt  das  kur- 
sächsische  Beoschersche  *)  Begiment  in  der  Gegend  zwischen 
Liebstedt  und  Buttelstedt  und  giebt  Veranlassung  zu  fol- 
genden Klagen:  „Den  Bauern  werden  die  Pferde  aus  den 
Stallen  geraubt,  bei  Tag  und  Nacht,  aus  dem  Feld  und  von 
den  Strallen.  .  .  Gehet  der  arme  Mann  der  Kundschaft 
nach,  so  ist  er  Leibes  und  Lebens  nicht  sicher,  klagt  er, 
so  wird  er  nicht  gehört.  .  .  Wenn  die  armen  Leute  etwas 
zu  Markt  bringen  und  zu  Oeld  machen  wollen,  daS  sie  die 
Löhnung  geben  kCnnen,   wird  es  ihnen  durch  die  Soldaten 


1)  Er  buchtet  eelbet darüber:  „Man  hat  mich  gerautt,  geschlagen, 
gMchleift,  auch  mich  endlich  von  der  Fußsohle  bis  zum  Schdtel 
aufgezogen,  und  wo  mich  Qott  dnruh  die  Engel  nicht  sonderlich 
behütet,  wäre  ich  etliche  Male  erstochen  oder  erschossen  worden." 
Eh  waren  Scharen  des  Generahnajors  Torsten  Staihauaen,  die  über 
Eckartsbeiga  gen  Erfurt  zogen.  Vgl.  Förtech,  Chronik  v.  Pfiffelhach, 
8.  1(0. 

2)  „Peter  Beuschel  war  ein  Tischler  seines  Handwerks,  der 
aber  nicht  auegelernL"  Einert:  Ein  thüring.  Landpfairo'  im 
30-jahr.  Eri^. 

XX  13 
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weggenommen  nnd  einer  noch  dasa  an  Leib  und  Leben 
besch&digt.  .  .  Weil  mau  in  Mangel  dea  Hafers  bisher 
Korn  znm  Fntter  gegeben,  nunmehr  aber  der  Hafer  geboten 
wird ,  wollen  etliche  denselben  nicht  annehmen,  eondem 
noch  femer  Kom  haben,  welches  sie  verkaufen  und  da- 
gegen das  Fntter  im  Felde  wegholen"  (Kins  a.  a.  0.). 

Der  Herzog  Wilhelm  von  Weimar  klagt  in  einem 
Schreiben  an  den  Kurfürsten,  „d&O  die  armen  Unterthanen 
an  den  meisten  Orten  in  Mangelnng  Brods  sich  znr  Speise 
des  Grases  gebranchen  müssen,  inmaßen  derer  viele  ver- 
schmachtet and  das  Gras  im  Uunde  habend  tot  gefunden 
worden,  die  übrigen  aber-  endlich,  wie  allbereit  an  vielen 
Orten  geschehen,  das  Ihrige  g&nilich  verlassen  nnd  davon 
gehen ').  £s  war  eine  tranrige  Zelt  voll  des  Jammers  and 
Elends.  Alles  verarmte,  ein  Grundstück  nach  dem  andern 
blieb  wüst  nnd  so  fehlte  es  schlielilich  an  Lebensmitteln. 
Am  22.  Ihl&rz  1648  schreibt  der  Oberst  v.  Schleinits  von 
Ohrdmf  nach  Gotha  in  Verzweiflang  Über  die  Not  seiner 
Lente:  „Die  Heiter  mögen  sich  nähren  wie  sie  können;  ich 
bin  nicht  Gott  im  Himmel,  ans  Unmöglichkeit  Möglichkeit 
and  den  Keitem  Brot  zn  schaffen;  es  ist  ein  Flend,  es 
möchte  Gott  erbarmen,  ist  eine  Klage  über  die  andere  da. 
Gott  mag  helfen,  ich  kann  and  weiB  kein  Mittel.  Die  Ritt- 
meister sind  hente  alle  bei  mir  gewesen  nnd  haben  lamen- 
tiert, daB  mir  das  Herz  im  Leibe  weinen  mögen"  (EiosTa.  a.  0). 

So  gings  schon  dem  Eriegsvolk  schlecht,  das  doch  gat 
bezahlt  war  nnd  sich  Lebensbedürfnisse  kaufen  konnte, 
wenn  freilich  noch  welche  dagewesen  w&ren,  aber  was  mögen 
dabei  erst  die  armen  Unterthanen   gelitten  haben.     Die  in 

1)  Ähnlich  bei  Einert  a.  a.  0.:  „Bald  sah  man  arme  Menschoi- 
kinder  an  gefallenen  Pferden  na)^nd  und  mit  den  Hnnden  im  Streit, 
bald  wieder  zneammengetrümmte  Ldchen,  ein  Böechel  g^ochten 
ürMee  im  Mund"  (1634).  Ebenda:  1635  wütet  die  Peat.  1037:  die 
Wölfe  mdiren  eich  bedenklich.  1639:  die  Menschen  eileo  in  die 
Wälder,  wo  die  Eichdn  gat  genten,  um  sich  zu  nihren.  1644: 
Auf  eingeben  Friedhöfm  mufllen  Wochen  stehen,  daB  die  Leichen 
nicht  zum  achaud^haften  Mahle  ausg^raben  wurden. 
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den  Städten  kamen  immer  noch  beBser  weg  als  die  auf 
dem  platten  Lande,  denn  die  Städte  suchten  durch  Bcbwere 
Geldzahlungen  sich  Schntzbriefe  von  den  Heerführern  zu 
verschaffen,  wenn  anch  diese  nicht  immer  respektiert  wurden, 
wie  Buttelstedt  1640  sich  bitter  beklagt.  Um  so  mehr  moSten 
aber  die  auf  dem  Land  leiden  und  daher  flfichteten  sie 
häufig  bei  herannahendem  Kriegs volk  in  die  Stadt  und 
liefien  ihr  Hab  nud  Ont  im  Utich  oder  nahmen  die  beweg- 
liche Habe  mit.  Die  Liebstedter  flohen  nach  Weimar,  wo 
sich  nach  einer  am  20./21.  April  1640  vorgenommenen 
Z&hlting  2863  Einheimische  und  4108  flüchtige  Land- 
bewohner befanden  1). 

Aber  anch  der  Aufenthalt  in  der  Stadt  brachte  noch 
manche  Beschwerden  fOr  die  Geflüchteten.  Die  BOrgerschaft 
von  Weimar  übernahm  die  mit  ihrem  Vieh,  Getreide  und 
Uobiliar  in  die  Stadt  gekommenen  Laudleate  mit  der  Miete 
allzu  hoch,  „daQ  sogar  bei  manchem  Bürger  von  jeder  Person 
and  jedem  Stück  Vieh  des  Tags  1  Groschen  und  noch 
daeu  von  Kühen,  Schafen  und  Ziegen  die  Milch,  von  jedem 
Malter  Getreide  aber  ein  Scheffel  gegeben  werden  müsse". 
Die  Liebstedter  wenden  sich  dämm  in  einem  Schreiben 
vom  17.  Febr.  1644  an  ihren  Landkomtur,  den  Herzog  Alb- 
recht v.  8.  in  Eisenach  *),  und  bitten  um  Erlaß  der  Accise- 
steuer  ihres  in  Weimar  beigeschütteten  Getreides;  Herzog 
Albrecht  richtet  auch  am  8.  März  ein  dem  entsprechen  des 
Oesach  an  seinen  Bmder  Wilhelm  in  Weimar  und  dieser 
schreitet  zu  Gunsten  der  „eingefleheten  Dorfbewohner"  ein 

1)  Wfihroid  solcher  „Ausflucht  wegen  feindlicher  Truppen" 
rtaib  in  Wdtnax  am  3.  Mai  1644  der  liebstedter  Pfarrer  Fenner. 

2)  Komtuieiakten  im  Gesamtarchiv.  —  „Weil  bis  noch  diese 
StuDde  groBe  Landeegefahr  wegen  durch  muTBchierender  Völker,  haben 
irir,  die  Gemeinden  liebstedt  und  Qoldbach,  uaeere  Lebensmitt«! 
nnd  wenig  Getreide  zu  besserer  Unterhaltung  in  Euiee  Herrn  Bruders 
Residenz  geflöhet  und  dabei  insgesamt  und  Sonderheit  über  die 
2S0  llialer  Kammcriutns-  mid  Gotteezins  jährlich  den  Einwohnern 
entrichten  müssen.  So  oft  wir  zum  Brot  oder  tjamen  etwas  nötig 
haben,  müssen  wirs  wiedw  vozinsen." 

13* 
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und  erinnert  die  Bnrgerscliaft  daran,  daß  in  „Notfällen  billig 
ein  Chriat  mit  dem  anderen  Leiden  tragen  nnd  aioh  Uber- 
m&Sigen   Abzinees  enthalten  müaee". 

Immer  mehr  verödete  das  Land  >),  der  Ackerbau  lag 
darnieder,  die  Dörfer  zam  groBen  Teil  wüste  *).  Bei  einer 
1Ö40  vorgenommenen  Land  es  Visitation  findet  man  in  den 
Dörfern  nnaerer  Gegend  fast  kein  Vieh  mehr,  „wenig  Ochaen, 
wenig  Schafe,  wenig  Schweine.  In  manchen  Dörfern  ist 
weder  Huf  noch  Klane  zn  finden,  oft  nicht  ein  Huhn; 
Ziegen  sind  überhaupt  nicht  mehr  da,  die  wenigeo  Pferde 
sind  wertlos,  blind  oder  lahm.  Daa  Stück  nicht  mehr  wert 
als  4 — 7  Thaler,  dena  die  tüchtigen  haben  die  Soldaten 
mit  fortgenommen".  Die  Grundstücke,  Häuser  wie  Äcker, 
haben  nur  noch  wenig  Wert^),  man  ist  froh,  wenn  man 
das  nackte  Leben  davonbringt. 

Und  mit  dem  leiblichen  Elend  ging  das  geistige  Hand 
in  Hand :  Verwildemng  und  Verrohung  der  Sitten.  Kirchen, 
Schulen  und  Pfarrhäuser  waren  ja  verwahrlost,  Glocken- 
stränge,  ja  die  Glocken  selbst  wurden  geraubt,  die  Kircb- 
atühle  verbrannt.  Schon  am  5.  Mai  1639  schrieb  Herzog 
Wilhelm  an  die  Universität  Jena,  daß  die  fiberaas  groQe 
Not  der  Armut  bei  vielen  Pfarrern,  Schuldienem  und  an- 
deren, an  den  &uQersten  Bettelstab  getriebenen  I^enten  ihm 


1)  Man  nimmt  an ,  daß  in  ganz  Deutschland  durch  diesen 
unseligen  Krieg  zwei  Drittel  der  Einwohner  zu  Grunde  gegangen 
sind,  teile  durch  das  Schwert,  viele  durch  Setichen,  Peet,  Hungers- 
not, Schrecken  und  Verzweiflung, 

2)  1640  waren  in  der  Umgegend  von  Weimar  85,83  Proz,  der 
Acker  unbestellt  und  öde,  56,1  Proz.  Häuecr  unbewohnt,  zerstört 
oder  abgebrannt  (vgL  Kius).  Ala  in  dempetben  Jahre  da  Pfarrer 
ÄL  Job.  Pilling  nath  Pfiffelbach  kommt,  findet  er  hier  2  Pflüge; 
„TOT  )eden  waren  (i  Menschen  angespannt  anstatt  geraubter  Pferde, 
damit  nnr  etwas  gepflüget  werde". 

3)  „Für  ein  Viertel  Land,  so  vor  dieaein  in  der  Steuer  zu  50Schock 
(ä  20  Ur.)  angeschlagen,  ist  niemand,  der  nur  etwas  darauf  böte." 
Mancher  mußte  bei  vielem  Acker  verhungern ;  so  ptarbeu  ItiS'J  in  Krautr- 
heim  113  Menschen  Hungers.  „Ein  Haus,  so  in  der  Steuer  vor  40 
Schock  liegt,  gilt  nichts,  sondern  geht  ein  und  füllt  über  den  Haufen." 
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sehr  zu  Herzen  gehe,  indem  er  fast  täglich  berichtet  werde, 
wie  derer  viele  vor  Hunger  verachmachteten  oder  doch 
ins  Elend  davon  gehen  nnd  ihr  Stücklein  Brot  vor  den 
Thüren  Sachen  mfissen.  „Dahero  denn  erfolget,  daü  ganze 
Dörfer  leer  gelassen  nnd  an  vielen  Orten  der  heilige 
Gottesdienst  gänzlich  eingeatellet  wird,  wobei  nichts  anderes 
als  eine  Wüstenei  und  Barbarei  za  hoffen  stehet')".  Wie 
mag»  aber  erst  am  Schluß   des  Krieges  aasgesehen  haben! 

Nach  einem  Verzeichnis  vom  24.  Ängast  1642  *J  betrug 
damals  in  Liebstedt  die  Zahl  aller  Personen  98  (hiervon 
33  Männer,  17  Witwen,  7  Unmündige,  41  Auswärtige),  der 
Häaser  88  (davon  wüste  37),  der  Acker  im  Flur  1334"/^ 
(davon  Aber  Winter  bestellt  1397^,  über  Sommer  375»/,); 
in  Wohlaborn  waten  56  Pera.  (15  AT.  8  W.  4  U.  28  A.), 
Hänser  35  (11  w.),  Acker  1055»/,  (ü.  W.  81 '/a.  ü-  S. 
145'/j);  in  Goldbach:  19  Personen  (hiervon  18  auswärts), 
von  den  21  Häusern  sind  18  wüste,  von  don  352^/^  Ackern 
Feld  1  fl.  W.  und  10  fl.  8.  bestellt. 

Schuldig  ist  Liebstedt  1235  fl.,  48  Schff.  Erbaen, 
1600  Seh.  Korn,  810  Gerste,  1420  Hafer,  Goldbach  480  fl., 
90  Koni,  200  Hafer,  beides  „ohne  den  Schoflhafer  aufs 
Ordenshaus,  Dezimation  dem  Pfarrherm,  die  Kirchen-  und 
andere  Privatochnlden,  ingleichen  die  extraordinarii  Steuern, 
mit  welchen  man  wegen  Abwesenheit  vieler  Personen  za 
keiner  Richtigkeit  gelangen  kann."  Die  Gesamtschald  der 
3  Commendedflrfer  betrS.gt :  1818  fl,  48  Seh.  Erbsen,  2968 
Seh.  Korn,  1566  Gente,  .1988  Hafer,  37  Pfd.  Wachs. 

Wir  sehen:.  Genug  Elend  tritt  uns  aus  den  angeführten 
Zahlen  entgegen,  und  noch  dauerte  der  Krieg  volle  6  Jahre, 
ja  auch  nach  dem  Friedensschluß  (14./24.  Okt.  1648)  blieb 
noch  2  Jahre  lang  Einquartierung  in  hiesiger  Gegend  und 
erst  im  Angnet  16Ö0  konnte  das  Friedensfest  gefeiert  werden. 


l)Eronfeld,  I^ndeskunde  des  Großh.   Sachs.- Weim. -Eis. 
187a  Bd.  I,  8.  358. 
2)  Komtnredakten. 
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Liebstedt  erholt«  sich  nach  Dud  nach  wieder  von  den 
Schrecknissen    des  Kriegs,  wie  folgende    Tormknopf- 
nachricht  v.  J.  1685  zeigt,    die  hier  ToUatändig  wieder- 
gegeben sei  (aas  einer  Abschrift  im  Pfarrarcfaiv). 
I.  N.  J. 

Weile  man  mit  Uottce  Hülfe  diesen  LiebstEtter  Kirchtunn  glück- 
lich neu  aufgebaut,  als  ist  enr  Nachricht  folgeodea  Wenige  zu  meldeD 
gewesen:  wie  nfimlich  anjetzt  da«  Oberhaupt  da*  Ballej  IlLÜrijigen 
der  Durchlauchtigste  Fürat  und  Herr,  Har  Johann  G«org  der  Dritte, 
Herzog  zu  äacheen,  Jülich,  Cleve  und  Berg,  dea  heü.  Bäm.  Reichs 
Erzmarechali  und  ChurfOrBt,  Landgraf  iu  Thüringen,  Markgraf  zu 
Meilten,  aach  Ober-  und  Niedalauritz,  Burggraf  zu  Magdeborgk, 
gefüreteter  Qraf  zu  Heoneberg,  Graf  zn  der  Mut,  Bavenebei^  und 
Barb.T,  Herr  zu  ßaTeastein  pp.  Der  Beamte  dlhier  war  Ferdinand 
Schröter  Tin.  [Vinarieneie  —  aus  Weimar]  a]a  Amtaverwiilter,  da  H. 
Pfarr  M.  Joh.  Christoph  Jahr.  Vorm  Jahre  ist  ein  sehr  düma 
Jahr  gewesen,  daS  wenig  Eom  und  noch  weniger  Bommertrüchte, 
ja  an  manchem  Orte  nicht  einmal  der  Samen  erbauet  worden,  weile 
von  Pfingsten  bis  Jakobi  der  B^en  aufleu  gebUd>en,  ntuwegea  eine 
grofie  Not  gewesen.  Das  Eom  hat  1  gchffl.  weim.  Maß  bia  2  fl. 
wie  auch  so  viel  der  Weizen  gegolten,  die  G«nte  1'/,  fL  und  dw 
Hafer  20  Gr.  Darauf  iet  ein  fruchtbar  und  reich  Kornjahr  esfolgt, 
doch  bat  die  KSlte  und  das  veritnderliche  Wetter  die  liebe  Ernte 
bis  nach  Jakobi  aufgehalten.  Vor  1  und  2  Jahren  hat  die  Pest  in 
Thüringen  sehr  grassiert,  hiesigee  Dorf  aber  dnrch  Gottes  Gnade 
erhalten  worden.  In  der  Btadt  Brfurth  eind  viel  1000  Menschen 
drauf  g^angen.  Äo.  1683  hat  Obhöchstf;edachte  Se.  ChürfürsÜ. 
Durchl.  zn  yachueo,  unser  gnädigster  Herr  in  »gner  Person  mit 
1400Ü  Mann  die  Türken  von  der  belagerten  Stadt  Wien  helf«i  rittw- 
lich  w^schlagen  und  sich  einen  unsterblichen  Namen  durch  sothane 
erwiesene  Tf4>ferkeit  zu  wege  gebracht.  DieecH  Jahr  haben  sich  viel 
Biuber  hin  und  wieder  antreffen  tassoi,  welche  unmenschUch  groäea 
Schaden  gethan,  unto-  anderen  des  Nachte  die  Pfarrei  zu  Bmch- 
lingen  ersti^;en  und  alles  mit  weggoiommen;  deagL  in  des  Fforrai 
zu  Gleina  bei  Jena  geschehen.  Letzthin  haben  sie  das  Bchlofi  Crantch- 
feld  den  IT.  Jnl.  85  ihrw  14  Personen  von  solchen  KSubem,  welche  aidi 
in  QesichtoD  geschwärzt  gehabt,  eingebrochen,  den  Amtmann  im 
Bette  eäa  geprügelt,  alles  das  seine  entwendet  und  mit  sich  hinweg- 
genommen, tinwdt  Erfurth  auf  einem  Dorf  Gehofen  eind  alsobald 
darauf  12  dcndben  Bäuber,  worunter  etliche  Erfnrth.  Bürger  ge- 
wesen, ertappt,  nach  Erfurth  geführt  und  ihren  verdienten  Lohn  em- 
pfangen.   DergL  Tbaten  sind  in  mehr  als  100  Jahren  von  stachen 
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Biabtsn  nicht  gehArt  worden.  Der  Türke  hat  jetzo  3  Feinde,  tia 
Ihre  Kam.  Kaixerl.  Majwtit  [Leopold  I.  1668—1706],  den  KOnig 
itt  Fohlen  {Jobwin  SobieekiJ  und  die  Venetian».  Der  Graf  Hoot- 
Toatb  hat  rebellirt  in  England,  und  eich  wider  den  neuen  K6nig 
[Jakob  H,  edt  166S],  eo  die  kathoL  Beligion  angoiommen,  geeetiet, 
etlidie  1000  Calyiniiten  an  eich  gezogen  und  glücklich  geeie^,  nun- 
■ndir  aber  gefangen  und  dekoUiret  worden.  Die  Lutheraner 
und  CalTinieten  sind  in  Ungarn  und  in  franzSeichen  Landen  eäa 
auigoDttet  und  vertrieben  worden. 

Der  AUerhöchate  stehe  allen  gottliebenden  Bozen  bey  und 
«i^alte  fflr  Kriege-  Fest-  Fenere-  Wasser-  Hunger-  Beligiona  und 
alla  anderoi  Gehhr  diese  volkroche  Gemeinde  über  400  Seelen 
etar^,  nebat  Kirchen  und  Hiuiem,  welche  üott  Lob  alle  aufgebaut, 
lange  Zeit    Amen  I 

Qesch^en,  Liebstedt,  168f),  da  1.  Aug. 

Ao.  1743  d.  18.  May  ist  diese  Nachricht  bei  Abnahme  des 
Tunnkuopfee  wieder  a-ßffnet  und  nebst  dem  Knopf,  bis  zu  künftigem, 
Gott  gebe  bald^;em  und  glttcklichan  Aufaati,  in  hiesige  Ffarrwohnung 
gebracht  worden. 

M.  Andr.  Carl  Loeeiue,  p.  t.  Pastor. 

[Leider  hat  eich  diese  Hoffnung  auf  „baldigen  glücklichen 
Anfsatz"  bis  beute  noch  nicht  aMIt.] 

Nach  dem  80-jähr.  Erleg  erhielt  Liebstedt  wieder  mili- 
t&riachen  Beanch  1706  im  nordischeD  Krieg.  Karl  XII. 
TOD  Schweden  bek&mpfte  den  KurfOiBt  Friedrich  August  IX 
von  Sachsen,  der  seit  1697  auch  König  von  Polen  war,  and 
in  diesem  Krieg  wurde  un  16.  Sept.  1706  eine  Abteilung 
■ftchsiscben  Uilitftrs  von  1500  Mann  durch  naohrfickende 
Schweden  big  hierher  verfolgt  i). 

Blieb  nun  Liebstedt  l&ngere  Zeit  von  Kriegsdrangsalen 
verschont,  so  wurde  ea  hingegen  von  F  enersbrünsten 
oft    und    schrecklich    heimgesucht >).      Anno     17  IS,     den 

1)  ÜbrigoiB  Bcheint  zu  jener  Zdt  viele  Jahre  du  militärischee 
Wachtkommando  in  Liebetedt  gelegen  zu  haben,  denn  hSufig  werden 
unter  den  Kommunikanten  „churfUntliche  Bater,  Tragoner"  etc.  er- 
wihnt,  befdihgt  von  dem  Hsm  Comett  Voigt  iHchon  1696  nwÜmt, 
t  1709).  San  Nachfolger  iit  der  Herr  Wachtmeister  oder  Korporal, 
der  hier  wohnt,  verheiratet  ist  und  oft  mit  10,  8,  14  Beitem  kommn- 
niiitft,  so  noch  1733. 

2)  Die  Nachlichten  hierGbo-  aus  der  Orte-  und  Pfarrchronik. 
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16.  März  früh  i  Uhr  kam  bei  Hans  Funken  Feuer  aus  tmd 
braimten  an  der  langen  Zeil  3i  Häuser  weg,  Scheuren  and 
Ställe  angerechnet.  Dem  Herrn  Pfarr  seine  Scbenne  ging 
mit  fort,  aber  das  Wohnhaus  ward  errettet  Anno  1714 
den  15.  April,  früh  >/i3  Uhr  kam  bei  Hans  Enant  Feuer 
aas;  „da  sie  noch  im  Bette  lagen  and  das  Feuer  in  ihre 
Kammer  gekommen,  ist  der  Mann,  die  Frau  und  der  Sohn 
zum  höchsten  Stockwerk  herunter  in  die  Gasse  gesprungen 
und  sich  alles  verstancht."  Die  Fraa  starb  bald  darauf 
der  Sohn  brach  ein  Bein  zweimal.  Fs  brannten  (im  Uncer- 
dorf)  30  Hänser  ab,  darunter  die  Pfarre  und  Schule.  Eben- 
falls 1714,  am  3.  Mai  brannten  im  Oberdorf  in  einer  Stunde 
28  neuerbante  (seit  dem  Brand  von  1713]  Häuser  nieder, 
worunter  schöne  neue  „Süllwergs-Häueer"  ')  waren. 

N'achdem  am  7.  April  1732  2  Scheunen  und  in  der 
Nacht  vom  2./3.  Juli  1746  durch  Blitzschlag  der  Gasthof  ab- 
gebrannt, kam  am  20.  April  1756  abends  8  übr  bei  dem 
Amtsrichter  Ad.  Töpfer  Feuer  aus  und  legte  44  Hänser 
im  mittleren  Dorfe  bis  zu  Pfarrei,  deren  Wirtschaftsgebäude 
noch  mit  niederbrannten,  in  Asche,  des  Bichters  Nachbars 
Frau  Marg.  Franke  wnrde  „mit  einem  Arm  voll  Hebels  im 
Keller  vom  Fener  erstickt."  Viele  banachbarte  Gemeinden 
haben  sich  viel  Mühe  mit  Feuer-Eflnsten  und  Wassertragen 
zu  Löschen  gegeben,  ohngeachtet  aber  nicht  zu  retten 
gewesen.  Auch  haben  die  Nachbargemeinden  großes  Mit- 
leiden gehabt  und  vieles  Korn,  Hafer,  Heu,  Stroh,  Geld  den 
Abgebrannten  geschickt.  Ans  der  Steuer-  und  Brandkasse 
wurden  2099  Thlr.  zum  Wiederaufbau  der  Häuser  gezahlt»). 

1)  HSuaer  mit  Fadiwerk  im  Unterschied  von  den  Lehmhütte. 
Um  bei  Bränden  dem  Feuer  Einhalt  thun  zu  können,  venmlafit 
man  den  Bot-  und  QlockengieSer  Joh.  ChiistiBD  Bimstock  in  Womar, 
€iae  „Feuer-Eunet"  (Feuenpritze)  anzufertigen,  welche  der  Pfiffel- 
bacher gleich  sein  eoU,  als  in  Mceaing  130  Pfd.  schwer,  in  einem 
entsprechend  groSen  Kasten  mit  allem  ZubehOiigen.  Am  12.  Febr. 
1716  ist  Bie  fertig,  kostet  138  Thlr.  beneben  2  Thlr.  Trinkgelde  und 
wird  in  einem  dazu  erbauten  Hauae  verwahrL 

2]  Weitere  Brände  im  vorigeo  Jahrhundert :  16.  Dez.  1756  one 
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Gleichwie  der  groBe  Brand  von  1627  gewiaaemi allen 
die  Einleitung  zu  den  Leiden  des  80-j&hrlgen  Krieges  fflr 
Liebstedt  bildete,  so  folgten  dem  Brand  von  17B6  die  Heim- 
BDchnngen  des  7-jfthrigen  Krieges.  Ich  lasse  hier  den 
Schreiber  von  „Des  Dorfes  Liebat&dt  alten  Tind  neuen  Nach- 
richten, anf  Begehren  der  hiesigen  Vormundschaft  registriert 
1769^),"  Hans  Wilh.  Tandte,  den  späteren  Kommende- 
pa«hteT,  reden,  der  berichtet:  „Unter  den  Kriegen,  die  seit 
200  Jahren  den  gröBten  Teil  von  Europa  beunruhigt,  ist 
unstreitig  derjenige  einer  der  schrecklichsten  gewesen, 
welcher  von  anno  1756  bis  1763  gefEthrt  worden  ist!  Die 
Menge  der  durch  Stahl  nnd  Pulver  und  Feuer  Getöteten, 
^  Schrecken  und  Kummer  Gestorbenen,  durch  Lieferungen 
und  Abgaben  Verarmten,  derer  die  dorch  Brand  und  Banb 
ausgezogen  und  sonst  durch  andere  klägliche  Folgen  des 
Kriege  verdorben,  diese  nnd  mehr  dergleichen  binnen 
6>/,  Jahren  vorgekommenen  traurigen  Begebenheiten  machen 
ihn  voreOglicb  merkwürdig!  Ich  schlieBe  vom  Kleinen  aufs 
GroBe,  daß  nur  das  Dorf  Liebstedt  27096  Thlr.  4  Gr.  8  Pfg. 
exkL  der  in  natura  gelieferten  Fonrage  und  Einquartierungen 
dieser  Krieg  gekostet  hat." 

Ffirwahr  eine  ungeheure  Summe  fQr  unser  Dorf,  das 
sudem  schon  nach  dem  zweiten  schlesischen  Kriege  (1744/45) 
als  sächBieches  Dorf  zu  der  Kriegskontribation  beisteuern 
mnSte,  die  Sachsen  an  Freuten  zu  zahlen  hatte  und  die 
laut    „allergn&digatem    Befehl   allen   Schulden   vorangeht". 


Sdieone  (wo  jetst  dts  Bib'geTmeiaUT  wohnt}.  —  1701,  30.  Juni  frflh 
nriachen  10  nnd  11  TJhr  »chlug  der  B  liti  am  westlichen  Dorfende  in 
NikoL  Tlttmus  Hans  ein  und  brannten  3  HSueer  und  i  Scheunen 
ti>.  T.  wurde  in  der  Stube  vran  Blitz  getroffen,  die  Schuhacbu allen 
■chmolzen  ihm  an  den  Beinen  und  man  trug  ihn  ffir  tot  bub  dem 
Feaer,  ist  aber  bemach  wieder  aufgewecket."  —  1774,  28.  Juni 
brennen  durch  BlitzBcblag  6  Häuser  und  4  Scheunen  ab.  —  Anno 
(?EwiKhen  1774  und  1787)  brennt  die  Frohnfeete  vorm  Oute  ab  und 
wurde  nicht  wieder  aufgebauL  1787,  8.  Jan.  abends  brannte  Fun- 
kens Haus  ab.    1797,  10.  Sept.  brannte  die  Brauhausdarre. 

1)  Es  ist  die  mehrfach  owähnte  damals  begonnene  Ortschronik. 


uiriieM,,  Google 


202  GMchichte  des  Dorfes  Liebetedt 

P&rrer  Schede  schreibt  1750:  „Diese  prenSische  Kontri- 
bation  bat  die  Leute  mflrbe  gemacht  nod  die  wegen 
dringender  Not  des  Vaterlands  geschehene  ErbQhnng 
der  Eäniglicben  Gefälle  verarsacht  eine  anbeschreibliche 
Armut.  Unser  Dorf  giebt  jahrlicb  2700  Thlr.  Königl.  GeftiUe, 
das  sind  anfs  Haus  durchschnittlich  über  30  Thlr.,  der  anderen 
Zinsen  zu  geschw eigen."  Und  das  war  vor  dem  7-jährigen 
Krieg !  In  diesem  hatte  nnser  Ort  anter  Einqnartiemngen 
and  LiefemDgen  von  Lebensmitteln  viel  m  leiden.  Am 
16.  Aog.  1758  wird  erwähnt,  dafi  die  hier  im  Quartier  ge- 
standenen österreichischen  Husaren  fortmarschiert  und  Syl- 
vester 1761  rückt  die  mit  Ansfonragienug  drohende  Exekution 
ein,  aus  welchem  Omnd  das  Neqjahresingen  unterbleibt. 
Zur  Erschwingnng  der  Kosten  dieses  Kriegs  worden  259 
Quatember  i)  k  10  Thlr.  erhoben,  weiter  muBten  vom  gangbaren 
Stenerechock  1  Thlr.  14  Gr.  1  Pfg.  gegeben  werden  {= 
4984  TWr.  6  Gr.),  von  der  Hufe  Landes  eitra  96  Thlr. 
10  Pfg.  (—  6762  Thlr.  2  Pfg.),  und  494S  Thlr.  20  Or. 
6  Pfg.  mnQte  die  Gemeinde  erborgen. 

Wir  begreifen  es,  daß  nach  den  ausgestandenen  Kriegs- 
leiden das  Friedensfest  am  21.  Harz  1763  auch  in 
Liebstedt  unter  allseitiger  fireudiger  Beteiligung  gefeiert 
wurde,  nachdem  man  schon  während  des  ganzen  Kriegs  bei 
jedem  Gottesdienst  um  Frieden  gebetet  hatte.  Über  die 
Friedensfeier  wird  uns  ausführlich  berichtet:  Am  Sonatag 
Judica,  den  20.  Man,  wurde  das  Fest  abgekündigt  und 
eingel&ntet.  Am  folgenden  Tag  früh  um  8  Uhr  ginga  in 
festlichem   Zug  ^)   zur  Kirche,  wo   der  Gottesdienst   vorge- 

1)  In  gewöhnlichen  Jahren  wurden  12  QuaL  erhobw,  also  in 
den  6V|  Jahren  beinahe  daa  Vierfache. 

2)  unter  Gesang  de«  liedcs:  Dank  sei  Oott  in  der  Höhe,  und 
in  nachBtehendo'  Folge:  Die  Schuljugtnd,  die  Mädchen  mit  grönco 
Kränze,  der  Lehrer,  das  erwachsoie  ledige  WeibevoUc  mit  grfiooi 
EiSnzen,  die  ledigen  Mannsperaooen  paarweiae,  der  Pfarrer  von  zwä 
benachbarten  Pfairon  aus  don  Weimariechen  geldtet,  der  hieage 
Richter  und  Qoldbacher  Schulze,  die  hieaigen  QaichtuchSppMi,  die 
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8ohri«beiiermaBeD  ^)  abgehalten  wurde.  Nftch  demselben 
wurden  alle  Kinder  mit  Unsik  vor  das  Schlofithor  geführt, 
wo  SalomoD  F&saer  einem  jeden  vor  6  Pfg.  Semmeln,  die 
Gemeinde  aber  1  Gr.  austeilten. 

Für  die  „darch  den  Krieg  über  Verwösteten  und  Ab- 
gebrannten in  Dresden,  Wittenberg  nnd  Zittau"  wnrde 
der  Klingelbentel  hemmgetragen  und  die  Becken  ansgeaetzt. 
£e  kamen  20  Thlr.  ein.  Weil  man  sich  aber  „verwunderte, 
dafi  bei  einer  so  sahireichen  Versammlang,  worunter  so 
viele  Freunde  ans  dem  WeimariBohen  [wo  das  Friedensfeat 
erst  am  2.  Mai  gefeiert  wurde]  sich  befand«i,  nicht  mehr 
eingekonuuen  wäre,  so  sammelte  die  Gemeinde  noch  von 
Haas  zu  Hans  eine  zweite  Kollekte,  welche  noch  16  Thaler 
betragen"  1 1 

Leider  aber  hatte  nach  dem  Friedensfest  Liebstedt 
noch  anter  den  Kriegslasten  zu  seufzen.  Nach  einem  Ex- 
trakt ans  des  Thüring.  Kreises  Lokal-Indiyidnal-Haapt-B«st- 
8pezifikation  fol.  11,  extrahiert  Langensalza  den  26.  Sept. 
1763  hatte  die  Kommende  Liebstedt  nebst  znbehörigen 
Orten  im  Benirk  Eckartaberga   an  räckständigen  Fourage-, 

Hinner  und  Weiber  aun  bdden  Oemdoden,  nach  dem  Alter  paar- 
weiBe.  Als  die  ProEeHion  in  die  Kirche  kam,  kniete  der  Pfarrer 
TOT  dem  Altar  nieder,  bie  bemeldetea  Morgenlied  ansgeeuagen  war 
nnd  b^xte  das  Vateransei  lauL 

Ij  1.  Sei  Lob  und  Ehr.  2.  Kyrie  Gott  Vater.  3.  Das  Gloria. 
4.  AUeia  Gott  in  der  HOh  sei  Ehr  geeungen.  5.  Der  Herr  sei  mit 
ench  intoniert.  6.  Eine  Kolleicte  geeungen.  7.  Da«  12.  Kap.  Jesaia 
abgeleeen,  8.  Ich  einge  dir  mit  Haz  nnd  Hund  etc.  gesungen.  9.  Eine 
Mnaik  vom  Singchor  aufgeführt  10.  DerchrietlicheGlanbeabgeeimgen. 
II.  Vom  Pfarrer  die  Predigt  gehalten  über  Fwüm  28,  6—9.  Dann 
folgte:  Gemeinde-Beichte,  das  allg.  Kirchengebet,  das  besondere  Dank- 
gebet, das  Ijed  Herr  Gott  dich  loben  wir,  unter  lÄutung  der  Glocken, 
Trompeten-  nnd  Paukenschall  gesungen,  danket  dma  Herrn  intoniert, 
one  Dankkollekte  nnd  S^^i.  I>arauf :  Ach  bidb  mit  deiner  Gnade 
geanngen  und  wie  begonnen  wurde  vom  Pfarrer  mit  dem  Vaterunser 
dtr  Gutteedioist  beKhIoasen.  Am  Nachmitteg  1  Uhr  wiederum 
PrOMtwion  mit  Gesang  „nnter  Einstimmung  der  Tlompeten  nnd 
Hantbois,  welche  diesmal  sich  bei  dtsa  Zug  bfifanden"  nnd  Gottes- 
dienst in  dwselben  feierlichen  Weise  (Predigt  Jee.  12,  1). 
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Hufeo-  und  Steuergeldera  noch  in  zahlen  6860  Thlr.  11  Gr. 
2*/^  Pfg.  in  vollwichtigem  KonventtoDSgeld ').  Von  dieser 
Stimme  hat  nach  charfBretl.  Befehl  die  Hälfite,  3425  Thlr. 
5  Gr.  7'/g  Pfg.  „aollen  nnd  mDssen  besahlt  werden,  welches 
den  Namen  Ooslarische  oder  Kreisechnld  bekommen  hat." 
In  der  Chronik  heillt  es:  „Das  ist  der  HersstoO  zu  nennen 
oder  der  Umstnrz  unaeree  Ortes." 

In  demselben  Jahre  fordert  der  Herr  Hauptmann  von 
Schenck,  der  1757  der  Gemeinde  500  Thlr.  geliehen,  diese 
von  ihr  znrttck.  „Allein  es  wollt«  nicht  stattfinden,  bis 
däB  gerichtliche  Hilfe  erfordert  nnd  anf  jeden  Nachbar 
21/j  Thlr.  nnd  28  Qnatember  repartiert  nnd  so  das  Geld  im 
Uärz  1784  bezahlt  wnrde.  „Dieses  ist  wirklich  nach  aus- 
gemergeltem Krieg  eine  rechte  erste  Kontribution  gewesen." 

In  demselben  Monat  hatten  Liebsted t  nnd  Gold- 
bach bei  der  Neubesetmng  der  Schnlatelle  69  Thlr.  16  Gr. 
Kosten  und  im  April  Liebstedt  zur  teilweisen  Tilgung  der 
erwähnten  Kreisschtild  428  Thlr.  15  Gr.  zu  bezahlen,  weloh' 
letztere  Summe  durch  militärische  £xekutics  eingetrieben 
worden  ist  nnd  hat  diese  Exekution  anf  30  Thlr.  allhier  der 
Gemeinde  gekostet.  „Das  war  ein  rechter  StoS  an  das 
Herz  und  darf  nicht  nnrecht  eine  zweite  Kontribution  ge- 
nannt werden." 

Im  n&chsten  Jahr  wurden  ausgeschrieben  686  Thlr.  Ton 
der  Kommende  Liebstedt  binnen  4  Wochen  zu  bezahlen 
wo  nicht,  soll  solches  dnrch  Ezekation  oder  Ansfouragiemng 
beigetrieben  werden.  „Welches  denn  anoh  geschah  nnd 
ea  kunen,  das  Dorf  Liebstedt  ausznfonragieren,  ein  Aotnarins, 
ein  Landrichter,  ein  Landgerichtssch&ppe,  ein  Landknecht 
nnd  7  Soldaten  aas  Eckartsberga,  allein  dieses  ward  durch 
Rennen  und  Laufen  nach  unseren  Gerichten  zu  abgewendet, 

1)  =  18  207  Tbh.  21  Gr.  10  Pfg.  nach  schlechtem  Gelde ;  im 
Krieg  waren  Bchlechte  Münzen  im  Umlauf  geweeen  nnd  worden  die 
GddTerhiltnisge  von  der  ,^önigl.  Majestät  in  Polen  als  CSmrfüiBtai 
zu  Sachsen"  geregelt  durch  dn  Münz-Edikt  d.  d.  Dresden,  14.  Hai 
1763,  „w<HUHih  in  dero  Landen  eich  zu  achten." 
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and  die  35  Tbir.  Kosten  wurden  auch  nicht  besablt.  Diesea 
die  dritte  Kontribution"  (Lbst.  404  Thlr.  7  Pfg.]. 

1766  mnBten  über  400  Thlr.  3'/j-jahr.  Interessen  der 
im  Krieg  geborgten  4943  Thlr.  gezahlt  werden.  „Ist  wohl 
auch  mit  Recht  eine  Kontribntion  zii  nennen,  nämlioh  die 
vierte  nach  dem  Krieg,  welches  alles  dieses  noch  der  Krieg 
veroreacht" 

Am  1.  Trinitatisaonntag  1779  worde  hier  wieder  ein 
Friedenefest  gefeiert,  dem  aber  erfreulicherweise  kein  ver- 
heerender Krieg  vorausgegangen  war,  es  war  nach  dem 
sog.  bayerischen  Erbfolgekrieg  1 778/79.  Sachsen  im  Bund  mit 
PrenBen  trat  den  nuberechtigten  Ansprüchen  Österreichs 
anf  Bayern  entgegen,  wo  die  alte  Witlelsbachische  Kur- 
linie ausgestorben  war,  und  machte  seinerseits  Erhansprüche 
geltend.  Der  schlachten! ose  fast  unblutige  Krieg  wurde 
am  15.  Mai  1779  durch  den  Frieden  beendigt,  In  dem  Knr- 
sachsen  6  Killionen  Thaler  erhielt,  filr  das  noch  nnter  den 
Folgen  des  7'jährigen  Kriegs  leidende  Land  Grund  genug, 
ein  frohes  Friedens  fest  zn  feiern.  Der  Verlauf  und  die 
Feier  des  Festes  war  hier  ebenso  wie  L  J.  1763,  nur  gab 
man,  trotz  des  Pastors  Verbot,  viele  Frendenachttsse  ab, 
was  der  Balleiamtmann  ertaubt  hatte,  und  lärmte  mit  Panken 
and  Trompeten  auf  dem  Lindenberg  von  äonnabend  bis 
Sonntag  früh  7  Uhr.  Am  Fest  nahmen  auch  wieder  viele 
Fremde  ans  Weimar  und  weimarischen  Orten  teil '). 

Schlimme  Zeiten  kamen  nun  für  Liebstedt  am  Anfang 
nnseres  Jahrhunderts.     Schon  1803  mufite  es  Pferde  stellen, 


1)  Eia  intereaeautee  Bitd  der  dsutscheD  ZerrisBenheit  und 
SondeTHtaater«,  die  eich  auch  im  Münzwesen  auBprägte,  giebt  die 
Pestkollekte  jene«  Tage«,  4  Thlr.  22  Gr.  betntgead,  nämlich :  2  Laub- 
thaler  (1  Thlr.  2  Gr.),  2  alte  Bachs.  Drittel ^tuldeuHtücke  (16  Gr.), 
3  dergl.  Zweigro«chen stücke,  34  sächs.  Eupferpfeunige,  3  weimar. 
Groechen,  44  desgl.  tiechscr,  29  deegl.  Dreier,  1  Goslariacher  und  1 
rcuB.  Dreier,  2  Hildc^heimer  Groschen,  1  reuÜ.  Gr.,  1  reuß.,  2  Üaal- 
felder  und  13  Erfurter  Sechser,  1  alter  Zweier,  2  altsäch.  Dreier, 
ICQ  älterer  Kupferpfennige,  1  Hondershäueer  Groschen. 
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als  der  preuBische  KSnig  zu  F&ngaten  nach  Erfurt  reiste '). 
Am  9.  Dez.  1806  kamen  62  pnnS.  MonitioDB wagen,  jeder 
mit  6  Pferden,  nach  Sachsen  bansen,  Leotenthal  nnd  Lieb- 
fftedt  and  blieben  mit  Bemaunang  bis  zum  22.  Jannar  hier; 
außerdem  war  noch  andere  Einquartierung  da,  die  am 
6.  Febr.  1806  abmaraohierte  (um  Weimar  herum  lagen 
60  000  Uann  in  Winterquartieren).  Am  20.  Sept.  mußte 
die  Kommende  4  Pferde  4  100  Thlr.  und  2  Knechte  zum 
Krieg  stellen,  den  Preufien  im  Bund  mit  Kursachsen  und 
Weimar  gegen  Napoleon  begann.  Zum  „Heerfahrts wagen* 
maßte  den  Herkommen  gem&ß  Liebstedt  stellen :  3  Pferde 
and  den  „Enken"  (Katsoher),  Wohlsbom  1  Pferd  und  den 
Schirrmeister  sowie  das  4.  Rad  und  den  4.  Pfennig  zu 
allem,  was  drauf  geht,  Ooldbach  das  4.  Bad  und  den  8. 
Pfennig.  Vom  20.  Sept.  ab  stand  eine  preußische  Wache 
mehrere  Tage  lang  auf  dem  Lindenberg ;  vom  2.  bis  6.  Okt 
hatte  Liebstedt  täglich  preußische  £inqaartierang  nnd  dabei 
viel  Magazinlieferung.  „Den  10.  Okt.  kriegen  wir  die  Wagen- 
burg der  Preaßen;  kurz  darauf  war  Retirade  der  PrenBen, 
denn  es  war  bei  Saalfeld  eine  kleine  Bataille  geliefert  mit  den 
Franzosen.  Den  12.  kommts  so  nah,  daß  von  dem  Kanoneu- 
scha£  die  Spiegel  der  Fenster  anfangen  zu  klingen.  Ee 
kommt  stündlich  n&her,  daß  den  13.  der  Erdboden  anfängt 
zn  Bchflttem;  den  14.  frOh  6  Uhr  erhebt  eich  die  Hanpt- 
bataille  bei  Jena,  dabei  ein  dicker  Nebel,  daß  man  nicht 
weit  vor  sich  sehen  konnte.  Dieser  Zustand  dauert  bis 
9  Uhr,  dann  war  es  auf  Seiten  der  Deutschen  alles  ver- 
loren" (Orts Chronik).  Ein  in  der  Schlacht  durch  2  Schüsse 
ine  Bein  schwer  verwundeter  Ofilzier,  XJeutenant  vouMichel- 
kovsky  vom  Preuß.  Inf.-Regt  Öen.-S£aj.  v.  Wedel,  Komp. 
Capt.  T.  Domis,  etwa  30  J.  alt,  wird  ins  hiesige  Commende- 
gnt  gebracht,  wo  er  abends  7  Uhr  starb,  und  wurde  am 
17.  in  der  Stille  beerdigt.  Am  Tag  der  Schlacht  wurde  . 
eia  preußischer  Soldat  tot  auf  hiesiger  Flur  geianden  und  be- 

1)  I>ies  war  ihm  als    früh«*  kurmainzieche  Stadt  durch  den 
BeidudeputationeliauptechlnS  sugefallen. 
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gr&ben.     Am  Tage  nsch  der  Schlacht  bei  Jena  wurde  Lieb' 
stedt  von  den  Franzosen  geplündert,  worüber  später  Näheres. 

Der  Kurfürst  Friedrich  Aognst  III.  schloß  am  11.  Dez. 
in  Posen  mit  Napoleon  Frieden  and  ward  als  nonmehriger 
König  Friedrich  Aagu&t  I.  t.  Sachsen  dessen  Bandesgenosse 
bis  zur  Schlacht  bei  Leipzig.  Die  nach  1806  folgenden  Jahre 
brachten  anch  für  Liebstedt  schwere  Kriegslasten,  Liefe- 
roDgen  an  die  Uagazine  nach  Zeitz,  Nanrnborg,  Heldmngeii, 
Langensalza  □.  s.  w.,  Kri Bgskontributionen,  5,  10  nnd  mehr 
Th&lar  proHnfe  im  Jahr,  1807  h.  Eafe  18  Gr.  zur  französ. 
Kaiserfiihre,  Einquartierungen  n.  &.  Am  27.  Dez.  1807 
liegen  hier  3  KompagnieD  des  XIV.  Yoltigierregiments, 
«welche  sich  treu  und  redlich  betragen".  Wer  in  jenen 
Jahren  ans  Liebstedt  mit  zq  Felde  gezogen,  ist  nicht  mehr 
zQ  ermitteln,  als  Kämpfer  gefollen  ist  keiner  aus  hiesiger 
Parochie '). 

Nach  der  Sohlacht  bei  Leipzig  wurde  Liebstedt  von 
den  abziehenden  Franzosen  geplündert,  and  was  diese  etwa 
noch  fkbrig  gelassen,  nahmen  die  nachfolgenden  Österreicher, 
Rassen  nnd  FrenBen  mit.  £in  ergreifendes  Bild  der 
PlfiuderoDgeD  von  1806  and  1818  giebt  uns  der  damalige 
hiesige  Pfarrer  Koch  in  folgender  Niederschrift: 

Treue  Schilderang  meiner  traurigen  Lage. 


1)  1864  finden  eich  hier  noch  3  alte  Krieger:  Christoph  Ger- 
hardt, hat  lä06— 13  gedient  und  die  Schlacht  bei  Saalfeld  mitge- 
macht (t  18(t8),  Mich.  EaDn^eOer,  hat  1806—16  unter  den  säch«. 
Truppen  gedient  (t  1864).  Georg  Wünecher,  hat  bei  Waterloo  mit 
gekämpft  et  1869)-  — 

Am  7.  Mirz  1807  erechießt  sich  aus  Vers^en  der  ^5-jälir. 
Husar  und  hiee.  Nachbar  Adam  Hofmann ;  er  übt  sich  im  Zid- 
schiefien  im  Schlofigarten  nnd  hierbei  geht  ihm  das  Gewehr  los  und 
der  Ladeetock  durch  den  Lab.  —  In  der  Leipziger  Schlacht  fiel 
am  16.  OkL  bei  Wachau  Tobioe  Taudt«  Ton  hier,  der  „auf  der 
Spannung  war",  vi»  einer  Eanonenkugel  getroffen ;  er  war  39  J, 
alt  und  hinterliefl  eine  Witwe  und  4  nnmüudige  Kinder;  diese  ver- 
loren aufier  dem  Emihrer  und  Vcrsoiger  anch  Pferd  und  Wagen 
und  wurden  bei  der  Plünderung  noch  schrecklich  betroffen. 
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Wohl  schverlicb  wird  ond  kann  ein  Pfarrer  des  ge- 
segneten Thüringene  die  Bchrecklichen  Greuel  der  Pl'Qnderung 
in  den  anglüokl.  Tagen  des  15.  Okt.  1S06  mehr  empfanden 
haben,  als  ich  allhier  in  Liebstedt,  wo  alles  baar  Seid, 
Tisch-,  Bett-  and  Leibwäscke,  SJeldangsa tacke  nnd  Silber- 
Torrat,  Getreide,  Hea,  Stroh  und  Viktualien  aller  Art  und 
was  deoi  Soldat  fortzubringen  möglieb,  war  mit  dem  größten 
DngestOm  and  Drohung  gewaltsam  mir  entrissen  worden. 
So  sank  ich  mit  den  Meinigen  aas  einen  mäOigen  Wohl- 
stand in  eine  bittere  Dürftigkeit.  Von  Uitleideo  gerflhrt  warf 
mir  ein  unerkannter  Krieger  noch  einen  alten  Rock  von  sich 
EU,  um  mich  wieder  bedecken  za  kCnnen.  Aber  hiermit  sollte 
die  traurige  Erfahrung  meines  Lebens  noch  nicht  geschlossen 
sein.  Am  2ä.  Okt.  vorigen  J.,  1813,  war  es,  wo  ich  anfs 
neue  alle  meine  Habe,  es  babe  Namen  wie  es  wolle 
welchen  Verlust  icb  auf  1120  Rthlr.  angezeigt  und  mich 
dabei  lu  meinen  Schaden  verrechnet  haben  dflrfte,  vN-lieren 
mußte  durch  die  äfichtende  fransös.  Armee,  die  ihre  letzte 
Bache  in  Sachsen  ausübte,  in  dem  Orenaorte  Liebstedt 
allermeist  in  der  Pfarrwohnang;  so  daß  selbst  die  nach- 
kommenden Truppen  der  alliierten  Mächte  sich  beim  Anblick 
der  wüsten  Wirtschaft  in  diesen  Hause  sollen  entsetzt  nnd 
versichert  haben:  dergl.  b&tten  sie  noch  nirgend  gesehen, 
wo  solche  absichtliche  Greuel  der  Verwüstung  wären  aus- 
geflbt  worden. 

Ich  habe  dies  schreckliche  schaudererregende  Schick- 
sal in  7  Jahren  2 mal  ertragen  müssen  und  bei  einem 
mittelinäBigen  Dien  stein  kommen  nnd  zahlreicher  Familie 
einen  Verlast  von  2100  Thlr.  und  mehr  erlitten. 

Der  Hufschmied  Mathias  Taudte  (neben  der  Pfarrei) 
beiiSerte  den  Schaden,  den  die  Franzosen  bei  der  Retirade 
am  23.  Okt  1813  ihm  zugefügt,  auf  1124  Thlr.  6  Gr.;  seine 
ausführliche,  ins  einzelnste  gehende  Aufstellung  des  ihm 
Geraubten  zeigt,  in  welch  gründlicher  Weise  geplündert 
wurde  und  wie  die  Soldaten  alles,  was  sie  irgeod\rie 
brauchen  konnten,  mitnahmen.     Es   ist  also  keineswegs  zn 
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boch  gegriffen,  wenn  der  Schaden,  den  daa  ganze  Dorf 
darch  diese  Plünderung  erlitten,  anf  20  000  Thaler  geech&tzt 
wnrde,  und  ebenso  hoch  giebt  man  den  der  Flttndemng  von 
1806  an.  Furchtbar  war  diese  Heimsachting  fdr  nnseren 
Ort.  Man  kann  sich  denken:-  der  Winter  vor  der  Thür 
und  den  Leuten  nnn  alles  geraubt,  Lebensmittel  nnd  Heiz- 
material,  die  Thüren  and  Fenster  zertrümmert.  Da  nimmta 
nns  nicht  wunder,  daS  bald  ein  heftiges  Nervenfieber  hier 
grassierte,  das  in  unserem  damals  360  Einwohner  zählenden 
Ort  in  der  Zeit  vom  7.  Nov.  1818  bis  Ende  Febr.  des  n&ch- 
Jahres  29  erwachsene  Fersonon  und  1  Kind  und  dann 
noch  bis  in  den  Juli  5  Erwachsene  und  2  Kinder  dahinraffe. 
Und  noch  hörten  Darcbmäreche  und  Einquartierungen  nicht 
auf,  so  liegt  z.  B.  am  8.  März  und  am  17.  Jnni  1814  starke 
rassische  Einquartierung  hier,  am  11.  Jnni  sind  starke  Durch- 
märsche der  rossieohen  Armee,  und  auch  im  folgenden  Jahr 
kann  Pfarrer  Korn  „wegen  der  unaufhörlichen  und  starken 
Einquartierungen  und  Durchmärsche"  seine  Antrittspredigt 
nicht,  wie  festgesetzt,  am  22.,  sondern  erst  am  29.  Okt.  halten. 
Es  ist  bekannt,  welche  politischen  Veränderungen  vor- 
zfigUch  in  Mitteldeutschland  durch  den  die  Freiheitskriege 
abschliefienden  Wiener  Kougrefi  hervorgerufen  wurden,  und 
daS  vor  allem  der  König  von  Sachsen  wegen  seiner  lang- 
jährigen Parteinahme  i^r  Napoleon  einen  grollen  Teil  seines 
Landes  verlor.  „Das  arme  Vaterland  Sachsen",  schreibt 
Korn,  „ward  zerrissen;  die  großmütigen  Sieger  nnd  Befreier 
Deutachlands  raubten  durch  Vertrag  dem  König  Friedrich 
Angost  die  schönste  H&lfte  seines  Landes,  nnd  da  dieser 
König,  der  bisher  immer  so  standhaft  gewesen  war,  nun, 
Tun  wenigstens  sich  noch  ein  Ländchen  zu  erhalten  und 
noch  zu  herrechen,  es  vorzog,  lieber  etwas  zu  besitzen  als 
standhaft  zu  bleiben,  und  diese  Teilung  unterschrieb,*  so 
wurde  der  grollte  Teil  Sachsens  und  auch  Liebstedt  der 
preuBischen    Monarchie    einverleibt')".      Doch 

1)  Der  Vertrag  war  am  18.  Mai  1815  in  Wien  abgeechloesen  und 
am  Donneret^,  3.  Aug.,  wurde  durch  eine  Unldigungspredigt  früh 
XX.  14 
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schon  am  22.  Sept.  worde  Liebstedt  durch  Vertrag  vod 
Frenfien  an  Weimar  abgetreten  i).  Am  18.  Jan.  1816 
irnrde  das  FriedenafeBt  gefeiert,  die  Kirche  war  mit  grfinen 
Keisem,  Küidern,  Blomen  und  2  nenen  Fahnen  geschmückt 
nnd  in  seiner  Predigt  lieG  Korn  noch  einmal  die  Drang- 
sale doB  Kriegs  an  dem  Oeist  seiner  ZnhOrer  vorüberziehen. 
Nnn  kamen  einige  Jahre  der  Bohe  fta  unseren  Ort^ 
deren  die  dnrob  den  Krieg  aufs  äußerste  erschöpften  Be- 
wohner sehr  bedurften.  Die  Felder  waren  ja  verwüstet 
nnd  vemaohlftssigt  nnd  gaben  wenig  Ertrag,  der  Viehstand 
war  miniert  Im  Winter  1816/17  trat  in  vielen  Teilen 
Deutschlands  ein  groBer  Qetreidemangel  nnd  dadurch  Ten- 
rong  und  Hungersnot  ein.  Hier  war  wohl  auch  die  Korn- 
ernte wenig  ergiebig  gewesen,  da  im  Frühjahr  1816  alle 
Wintersaat  hatte  umgeackert  werden  müssen,  aber  um  so 
reichlicher  war  die  G«rst«nemte  ausgefallen.  So  blieben 
die  Hilferufe,  die  der  Superintendent  Lommatzsch  su  Anna- 
berg im  Hrsgebirge,  wo  die  Not  besonders  groB  war,  ala 
früherer  hiesiger  Pfarrer  nach  hier  ergehen  lieB,  nicht  un- 
gehOrt,  and  nachdem  Pfarrer  Kam  am  27.  Janaar  in  der 
Predigt  zur  Unterstützung  der  unglücklichen  ehemaligen 
Landslente  im  Erzgebirge  aufgefordert  hatte,  deren  Not- 
lage er  auf  einer  Reise  kurz  vorher  persönlich  gesehen 
und  bei  deren  Schilderung  seine  Zuhftrer  Thr&nui  ver- 
gossen, wurde  vom  Pfarrer,  Richter  nnd  den  Vorstehern 
von  Haus  zu  Haus  gesammelt,  hier  und  in  Qoldbach,  man 


um  B  Uhr  in  den  b^ieffenden  Ortschaftoi,  auch  in  Uebatedt,  do"  An- 
schlnS  an  PreuBen  feierlich  doknmaiticrt.  Text  {I.  Petri  2,  17), 
liedar  und  Verlauf  dieaea  Ootteedienstes  waren  genau  Torgeechriebeo. 
1)  WeimariBchee  BeeitzeifTeifungspalent  vom  16.  Nor.  1815.  — 
Als  Kom  am  30.  Okt  hierher  kam,  hotte  die  hiesige  Gonemde 
berate  den  Unterthaneneid  geleiatet,  und  am  12.  Nov.  predigte  er 
im  AnschlnS  an  doa  Erong.  Hattfa.  24,  16—26  über  das  Thema:  Wie 
verhfilt  sich  der  Christ  hm  wichtigen  Verfinderangoi  des  Staates,  in 
welchun  er  lebt,  „mit  eteler  Bendiung  auf  die  V€(inderung  unseres 
ehemaligen  Vaterlandea,  welches  groflen  Erdrück  machte^'. 
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gab  Gkld  oder  Getreide,  welchea  in  Geld  amgeaetzt  wurde, 
und  80  kamen  76  Thlr.  ein.  Niemand  schloQ  sich  ans, 
anch  alle  Dienstboten  trugen  ihr  Scherflein  bei,  „so  daß 
dieser  Tag  allerdinge  unter  die  festlichen  des  Orts  gehört", 
schreibt  Korn.  40  Thlr.  wurden  an  Lommatzsch  gesohiokt, 
24  Tbl.  an  den  Hilfarerein  nach  Leipzig  und  der  Keet 
wurde  för  die  hiesigen  Armen  behalten. 

Diese  schöne  That  trag  fQr  liebstedt  reichliche  ZinBen, 
wie  wir  bald  hfiren  werden.  Leider  waren  mit  den  Eriegs- 
sehiecknissen  die  Leiden  unsereB  Orts  noch  nicht  ersohfipft: 
es  kam  der  grolle  Brand  vom  28.  April  18201). 
Frflh  5  Uhr  ging  das  Feuer  in  der  Scheune  des  Bichters 
PoTBOhe  auf  (hier  war  auch  das  groSe  Feuer  1755  aus- 
gebrochen) und  durch  die  herrschende  Trockenheit  und 
heftigen  Sturm  begünstigt  verbreitete  es  sich  so  rasoh,  daß 
in  einer  Stunde  60  Hänser  in  Flammen  standen,  wovon 
47  Wohnhäuser,  46  Scheunen,  &7  Stall-  und  Nebengebäude, 
in  Samma  160  einzelne  Gebände  bis  auf  die  Grundmauern 
niederbrannten,  13  Wohn-  und  andere  Geb&ude  aber  sehr 
stark  heech&digt  wurden.  Von  den  95  Häusern  des  Ortes 
standen  nur  noch  36  unversehrt  (meist  unterhalb  der  Pfarrei, 
welche  die  Grenze  bildete),  68  Familien  waren  ihrer  Woh- 
nungen und  auch  des  größten  Teils  ihrer  Habe  beraubt. 
Der  Verlust  an  Mobiliarvermögen  betrug  26000  Thaler*), 
und  da  die  Gebäude  sehr  niedrig  in  der  Brondkaese  versichert 


1)  ädion  am  I.  Dez.  1815  in  der  Nacht  war  nieder  änmal 
hi«  Feuff  auBgekommee,  das  dem  Ort  Verderben  drohte,  aber  nur 
geringen  Schaden  anrichtete.  Am  3.  Dez.,  1.  Advent,  machte  Eom 
in  der  Predigt  ,4ebendigeD  Eindruck  auf  die  Gemeinde  durch  ernste 
Ennahnimgeii  w^en  dee  Feuers"  und  mahnt  nach  der  Eircfae  die 
Mämier  zu  beeserer  Fenerordnung  und  Beschaffung  brauchbarer 
Fenei^erate. 

3)  ,JSX  Thlr.  ftn  verbranntem  Vieh,  4446  Thtr.  an  Betten, 
Wische  und  Elddem,  4268  TUr.  an  Haus-  and  Hofgeriten,  6976  Thlr. 
fflr  5917  SchffL  verbrannten  Getrudee,  4212  TUr.  an  Geströhde 
and  Allerhand,  in  Sa.  20460,  welche  Summe  ohne  die  geringete 
Cberträbung  um  V4  erhöht  werdoi  konnte  ond  sollte^'  (£otu). 
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waren,  so  daB  die  Entsch&dignDg  kaum  den  dritten  Teil  der 
Kosten  dea  Wiederanfbaaea  deckte,  ^o  waren  nach  geringem 
ÄJiaohlag  biei^  nocli  16  000  Thlr.  Verlast  xa  rechnen", 
nnd  so  stellte  sich  der  durch  diesen  Brand  erlittene  Schaden 
för  tmseren  Ort  ebenso  hoch,  wie  der  durch  die  beiden 
Flünderangen  Teroraachte,  auf  40  000  Thlr. 

OräQtich  war  das  TJnglflck,  aber  seiner  GrOBe  ent- 
sprechend such  die  Teilnahme  und  UnterstOtsangsgaben, 
die  Liebstedt  von  allen  Seiten  zu  teil  wurden.  Die  um- 
liegenden Gemeinden  halfen  in  wahrhaft  hochherziger 
Weise  1);  Pferrer  Korn  ließ  in  das  Weimarifiche  Wochen- 
blatt vom  2.  Hai  1820  ein  dringendes  Bittgesuch  einr&cken, 
auf  das  hin  nun  die  Gaben,  vor  allem  durch  BemühuDg 
des  Landrats  v.  Schlegel  und  des  Begienmgsrata  Schmidt, 
früheres  Balleiamtmanns  in  Zw&tzen,  reichlich  flössen. 
Überall  her  kamen  die  Spenden ;  Schalen,  Gymnasiasten, 
Privatgesellschaften  und  Gemeindevertretungen  stenertea 
bei,  und  so  kamen  ans  weimarischen  Orten  442  Thlr. 
16  Or.  11  Pfg.  ein,  die  durch  dos  hiesige  Hilfskomitee  ver- 
teilt wurden,  angerechnet  der  Gaben  (über  200  Thlr.),  die 
privatim  an  einzelne  gespendet  wurden;  aas  der  Land- 
schaftBkasae  erhielt  Liebstedt  600  Thlr. 

Naturgemäß  wandte  sich  Korn,  der,  wie  er  angiebt, 
in  jener  traurigen  Zeit  80  Briefe  ins  Ausland  in  Angelegen- 
heit der  Abgebrannten  geschrieben,  für  letztere  auch  mit 
einem  Bittgesuch  an  das  ehemalige  Vaterland  Sachsen. 
Saperintendent  Lommatzsch  uuterstfltzte  den  Aufruf  in  der 
Leipziger  Zeitong,  es  warde  erwähnt,  welch  „überraschend 


1)  HerrengOMeratedt,  Neustedt,  Gebstedt,  die  beiden  Trebra, 
Stiebritz,  Leheet^,  Mellingen,  Tröbsdorf,  Ett«TBbui^,  Kamsla,  GroB- 
brembacfa,  Gatmannshau^cn  und  Willerstedt  bildetoi  den  wdt«a 
Kreis,  aus  dem  iaat  jeder  Ort  Getreide,  LdienBmittel,  Geld  o.  ä.  gab. 
Ganz  besonders  „aaegezeicluiet  als  eine  der  ersten  Gemdnden  hat 
sich  Pfiffelbach".  Liebstedt  erhielt  inegeeamt  an  Getreide  1100  Schffl. 
und  15  Hetzen  (10  Beb.  3  Viert«]  Erbsen,  443  Seh.  10  M.  JCom, 
301  Seh.  12  M.  Gerate,  344  Scb.  13  H.  Hafer). 
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ansehnlictheii  Beitrag  Liebetedt  vor  S  Jahren  f&r  die  Not- 
leidenden in  Sachsen"  gespendet,  nnd  1100  Thlr.  6  Or. 
10  Pfg.  war  das  Ergebnis  dieser  sächsisohen  Sammlung '). 
Die  eingegangenen  ünterstätzungsgelder  wurden  von 
dem  Hil&komitee,  an  dessen  Spitze  dar  sehr  rührige  Pastor 
Korn  stand,  in  gewiss enhaftester  Weise  verteilt,  und  man 
machte  sich  an  den  Anfbau  der  abgebrannten  Geb&ude,  der 
langsam  and  schwierig  von  statten  ging,  weil  man  hier  keine 
Steine  hatte  nnd  dieselben  von  Oßmannstedt,  Zottelstedt, 
Niederroftla  n.  s.  w.  herholen  moBte.  Uan  war  &oh,  wenn 
man  das  Haus  notdilrfläg  nnter  Dach  nnd  Faoh  hatte,  der 
Ansban  dauerte  oft  lange.  If  ehrere  Hänaer  durften  auf  be- 
hördliche Anordnung  nicht  wieder  auf  ihrem  Fleck  erbaut 
werden.  So  schrecklich  man  das  damals  empfand  nnd  so  sehr 
man  sich  dagegen  sträubte,  um  so  dankbarer  ist  die  Energie 
des  Landrata  v.  Schlegel  anzuerkennen,  der  die  im  Interesse 
des  gansen  Dorfs  liegenden  Änderungen  durchsetzte.  Vor  dem 
Brand  hatte  das  von  Westen  nach  Osten  langgestreokte  Dorf 
nur  zwei  Ausgänge,  am  östlichen  nnd  westlichen  Ende.  Nach 
dem  Brand  wurden  zwei  Wege  in  der  nSrdlichen  Häuser- 
reihe geschaffen,  wo  2~  Häuser  wegfielen,  und  einer  in  der  süd- 
lichen ebenso.  Weiter  durften  8  inmitten  des  Dorfs  gelegene 
Gehöfte  (auf  dem  sog.  „Sand"),  die  die  StraCe  sehr  beengten, 
nicht  wieder  aufgebant  werden;  die  Besitzer  erhielten  andere 
Banplätze,  teils  am  s.w.  Dorfende,   teils  s.o.  im  Gutsgarten  *). 


1)  Aufler  Lommatzsch  zeigten  bä  dieser  Oel^enh^t  die  Lehrer 
Ihieme  in  Borna  bei  Oschatz  und  Greger  in  Leubea  bei  Dresden, 
bdde  früher  hier,  ihre  Anhängigkeit  an  Liebsledt,  ebenso  wie  diee 
aus  dem  Weimaiischen  der  hier  geborene  Pfarrer  Schede  tu  FrieQ- 
oitz  bei  Wdda  that 

2)  Hatte  der  grofle  Brand  auch  kdne  Menschenleben  vernichtet, 
so  forderte  a  doch  nachtrSglich  noch  2  Opfer.  Ambroeius  Martin 
rerloT  durch  den  Brand  3  H&nser;  dar  Schreck  und  die  ausgestandene 
Angst  machoi  ihn  tot  am  9.  Mai.  Gottfr.  Christoph  Freiler  aus 
Nemudorf,  49Vi  •^-  ^^  ^'^  »"^  <1^'°  Brandnnglück  aus  frdem 
Antrieb  Schutt  aufräumen  und  wurde  von  äuer  önetOrzendoi  Wand 
csschlagen  und  blieb  tot;  13.  Mai  früh  9  Uhr. 
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Es  seien  nun  gleioli  hier  di«  weiteren  Brftode  bis  auf 
die  Gegenwut  erw&hnt.  Am  20.  April  1824  irüh  5  Ubr 
brach  wieder,  wie  1820,  in  der  neagebanten  Sobeone  des 
Bichters  Porsche  Feuer  aas  and  br&nnte  diese  sowie  HiQ- 
baohs  Scheune  daneben  ab.  1831,  28-/29.  März,  Terbrennt 
„ein  Denkmal  aas  alter  Zeit",  die  latste  der  1&87  Dienstag 
nach  Walpargis  auf  dem  Idndenbeig  geaetzten  Linden,  groS, 
aber  hohl '). 

Im  Jahre  1888  wurde  die  hiesige  Gemeinde  durch  die 
BehArde  angehalten,  ein  anderes  Sohulhans  anzukaofsn  oder 
die  alte  Schule  zu  erweitern.  Am  23.  Juni  war  deshalb 
gegen  Abend  Beratung  des  Ortsvontandea  beim  Heimbttrgen. 
Um  8  Dhr  kommt  ein  Gewitter,  der  Blitz  schltgt  in  «n 
Haus  hinter  der  Kirohe  auf  dem  sog.  Bapsteller,  6  H&nser, 
darunter  die  Schule,  brennen  ab.  FOr  die  Abgebrannteii 
gingen  auSer  Naturalien  von  aaaw&rta  57  Thir.  13  Or.  2  Pfg.  eiiL 

1644,  18.  Sept.  brannte  abends  9  ITbr  hinter  dem  Dorf 
am  Bohrbacher  Weg  ein  Strohschober  dee  Pachters  PCoick 
ab,  „was  hier  und  in  der  Umgegend  grollen  Aufstand  ver- 
ursachte". 30.  M&rz  1846  abends  ^/jll  brannten  Scheune 
und  Stftlle  des  Gasthofs  ab.  Sonntag,  30.  Aug.  desselben  Jahres 
abends    '/j6  brennt  eine  Scheune  ab  infolge  BlitsscUaga. 

Am  3.  M&rz  1847,  abends  10  Uhr  brennen  in  der 
N&he  der  Pfarrei  2  Häuser  oad  Nebengebäude  ab,  „das 
Feuer  war  wohl  bfiawillig  angelegt".  Am  6.  Juli  1883 
mittags  1  Uhr  setzt  der  Blitz  die  £berbardt'sche  Scheune 
in  Brand  ^.  Am  IG.  Juli  1886  Nachmittags  4  Uhr  branntea 
2  Scheunen  neben  der  Kirche  nieder. 

Schwer  waren ,  wie  wir  sahen ,  die  Heimsuchungen 
unseres    Ortes    in    vergangeneu    Tagen    durch    Feaer    und 

1}  „Aoi  Frevel  le^t  einer  Feuer  hinein  und  in  der  folgenden 
Ifacht  wird  das  Dorf  durch  FeuerUrm  erschreckt  Die  Flamme 
BchlSgt  hoch  au«  dem  Btamm  hersue,  man  holt  die  herradiaftliche 
Spritze  aus  dem  Out  herbei  und  hätte  die  Linde  gern  noch  erhaltcsi, 
aber  das  Feuer  griff  um  sich,  und  fflr  9  Thlr.  18  Gr.  wurde  der  Baum 
zur  Ausrottung  verkauft." 

2)  Die  Feuerapritxe  des  Eammerguts  (wie  1624  und  1^1)  and 
die  IBSO  für  1400  M.  von  Sorge  in  Vieeelbach  gekaufte  neue  Feuer- 
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Schwert  Doch  -seit  1820  iet  Liebatedt  von  ersterem  nur 
selten  und  nioht  so  heftig  wie  in  frflheren  Zeiten,  vom 
Krieg  jedoch  gar  nicht  beirogesuoht  worden.  Wenn 
Soldaten  hier  waren  seit  dieser  Zeit  —  nicht  Feinde  wftrens, 
sondern  Freunde,  SShne  nneeres  Volks,  friedliche  Einquar- 
tierung, wie  1876,  84,  93  und  99.  Freilich  der  grolle  Krieg 
anneres  Volks  von  187  0 — 7  1  rief  auch  ans  unserem  Dorf 
16  wackere  Krieger^)  in  Feindesland,  und  da  so  viele 
Familien  persönlich  am  Krieg  beteiligt  waren,  so  läSt  sich 
begreifen,  daü  man  mit  gespannter  Teilnahme  den  Oang 
der  Ereignisse  hier  verfolgte.  Es  bildete  aioh  ein  Unter- 
statznngskoioitee  und  wurden  auf  viermal  zusammen  196  Thlr. 
4^|f  Or.  an  Geld,  zweimal  Lebensmittel  und  sehr  oft  Lein- 
wand und  Kleid  nngsstacke  gesammelt  und  unseren  Kriegern 
Baohgeschickt.     Das  Kirchweihfest  fiel  in  dem  ernsten  Jahre 

1870  natürlich  in  Liebstedt  und  Goldbach  aus.  Am  Sonn- 
tag den  18.  Juni  1871  feierte  man,  wie  flberall  im  neuen 
Deutschen  Beiche,  anch  hier  das  Sieges-  und  Friedensfest, 
und  am  30.  Bept  nnd  1.  Okt  veranstaltete  Liebstedt  zn 
Ehren  seiner  heimgekehrten  Krieger  eine  erhebende  Feier  *). 

«pritze  der  Otta^de,  wozu  der  Staat  250  M.  gegeben,  tlut«n  dem 
Fener  Einhalt,  und  nur  die  Bcheune  brannte  ab.  Am  Sonntag  darauf 
ward  nntcT  sehr  zahlreicher  Betdligung  in  dar  Kirche  (Ue  übliche 
Brandpredigt  gehalten.  Gebe  Oott,  daß  zu  einer  solchen  sich  hier 
in  recht  langer  Zdt  keine  Veranlassung  wieder  bietet  I 

1)  deren  Namen  die  zn  ehrenvollem  Qedächtaia  in  der  Kirche 
befindliche,  aus  der  Kirchkasae  gestiftete  und  am  1.  Wmhnacbtatag 

1871  nach  da-  Predigt  feierlich  ongeweibte  mannome  Gedenktafel 
Doch  fernen  Geechlechteni  verkünden  wird.  £b  waren  dies:  l)  Carl 
£b«rhardl,  tniGorbdll^.Okt  ISra  2}  Wüh.  Lange.  3>  H.  KGt- 
sdian.  4)  C.  Gottschalg.  5)  Aug.  H&bler.  6J  H.  Vetter.  7)  Aug. 
Kirchner.  8)  Lonis  MShler.  9)  H.  SchrMer.  10)  Mai.  PreUer. 
11)  fidnh.  Bon».  12)  Ed.  Franz.  13)  Amandus  Taudte.  U)  Paul 
SchrSter.  15)  Oek.  Hissbach.  161  Carl  MShler.  lOj  und  14)  erwarben 
■ich  das  ^seme  Kienz. 

2)  Am  enten  Tage  (Sonnabend)  zog  man  zur  groian  Linde 
hinter  don  Dorf,  der  «^,  Pfarrbnde,  befestigte  an  ihr  ein  Blech- 
schild mit  der  Inschrift:  „Zur  glücklichst  Heimkehr  unsere  Krieger 
1871"  und  hier  wechselten  Ansprachen  und  Gesänge.  Jedem  der 
15  Krieger  überreichten  JungfrsQen  namens  der  Ort^einwohner  eine 
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Die  2&-j&hrige  Jubelfeier  der  großen  Tage  des  Jahres 
1870/71  vollzog  flicli  in  entspreohender  Weise.  Am  1.  nnd 
2.  Sept.  18d5  feierten  wir  den  Tag  von  Sedan,  dar  auch 
vor-  und  nachher  nie  unbemerkt  in  unserem  Ort  vorfibergin^ 
in  festlicher  Weise  anter  besonderer  Ehrung  der  unter  nna 
noch  in  stattlicher  Zahl  weilenden  KriegsTetertmen  ^).  In 
gleicher  Weise  feierten  wir  das  Jnbil&am  der  Kaiserprokla- 
niation  im  Januar  1896,  bei  welcher  Gelegenheit  die  Ge- 
meinde ihren  Veteranen  die  Schlachtenspangen  verehrte^ 
ebenso  Kaiser  Wilhelms  I,  100-jfthr,  C^eburtstag  am  21. — 28. 
U&rz  1897,  nicht  als  Feste  rauschender  Lost  und  weltlichen 
VergnQgens,  wenn  auch  heitere  Fröhlichkeit  stets  zu  ihrem 
Rechte  kam,  sondern  sie  unter  höherem  Gesichtspunkt  be- 
trachtend im  festlichen  Familienabend  und  die  Weihe  ihnen 
gebend  im  Gottesdienst. 

So  schliefen  wir  diesen  Abschnitt,  diesen  Gang  durch 
unseres  Ortes  wechselvolle  Zeiten,  in  denen  schwere  Heim- 
suchungen, aber  zuletzt  auch  schöne  Erfolge  und  Tage  des 
Sieges  und  der  Freude  nnserem  Vaterland  and  mit  ihm 
unserem  Heimstsort  wurden,  und  tbun  dies  mit  dem  Wunsche ; 
„Gott  erhalte  nnser  liebes  Land  und  unser  Dorf  Liebstedt 
in  Frieden,  er  echfltze  es  vor  Krieg  und  BlutvergieBen,  T(»r 
Feuersnot  und  allen  schweren  UnglflcksfUlen  I" 

dlbeme  ührkette  (i.  W.  v.  zoi.  80  Thlr.)  tmd  die  äntxa  der  Krieger 
fällende  Uhr  apendeta  der  Kammergotepfichtw  PCnicke.  Hierauf  bot 
die  Gemeinde  ihren  tapferen  SShnen  ein  Feetmahl  und  dn  Ball- 
vergnügen,  während  deaaai  der  letzte  biahw  noch  To^bcns  erwar- 
tete Kriege  heimkehrte  und  die  allgenieine  Freude  und  BegeUtesimg 
vollständig  machte.  Den  Höhepunkt  erreichte  das  Fest  in  dem 
fäerUchen  erhebotden  Gottesdienet  dee  anderen  Morgens. 

1)  Herrn.  Eöt«chau,  Aug.  Mihler  II,  L.  Jdähler,  Mas  Prdler  I, 
Am.  Taudte,  Alb.  RdOland,  EeiDh.  Götze,  Herrn.  Taudte,  H.  Minus, 
EarlMäder.EinFes  tmahl,  das  dieGemeindeihrenVet^vneD  gab,  Fackel- 
zug und  ein  patriotischer  Familienabend  leitete  die  Fder  dn,  ein  Fest- 
gottesdienet  füllte  die  Kirche,  wie  ichs  hier  nie  vordem  und  nachdem  «ah. 
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SSn  Bettrer  nr  (}««ehlohl«  Gothas  (1567)'% 
Von  Prof€Bsor  Dr.  Richard  Sternfeld  in  Berlin. 

Tor  einiger  Z«it  kaufte  ich  bei  einem  Antiquar  ein  schOneB 
Exemplar  eine«  Hachaenspief^els  in  dner  Ldpmgef  FolioauBgabe 
Ton  15Ö1.  FleiSift  muS  fin  früherer  Besitzer  das  alte  Hechtsbuch 
dorchgearbatet  haben,  denn  überall  am  Rande  finden  sich  seine 
Bemenmngen  und  Zae£tze  mit  llnte  hinzn^eechrieben.  Aber  inter- 
nsanter  war  mir  dne  AufzdchnnnK,  die  ich  vorn  auf  d^  ireiflen 
Seite  KCgcDÜber  äaa  Titelblatt  fand.  In  echöner  FraktuTBchrift  ist 
da  2u  leaen: 

Vorrat  auf  der  Vestung  Grimmenetein  gefunden 

Anno  Domini  1567. 
46  000  Haba  2400  Seilten  Bpeck 

.35  000  Kom  350  Centner  Butter 

13000  MaUder  Weiteen  440  Centner  KheM 

24  000  Mehl  8000  Tunnen  gesaltzen  Fldech 

800  Erbsen  5000  Fuder  Weines 

1  500  Knffen  Saltz  3000  Faß  Bihr 

5  000  Tunnen  Fldach 

Von  Geechütze 
15  groBe  Stficke  aaf  m  WaU 

80  grofie  Puchaen  In  dem  Zengkhanse  ohne  das  kleine  GeechQtze 
3600  Tiinnen  PnUfer 
500  Fafi  Pulffer  in  einem  vermauerten  Gewölbe  fanden. 
Diese  Veetnng  hat  mit  ssmpt  der  Mnnicion  gestanden 

in  Summa  720  000  Xhaler,  nemlich  72  Tunnen  Goldee. 
Von  Beginn  gestehet  dieses  widenunb  einzureisen,  was  arbeit 
danuif  ergangen 

in  Summa  98  000  Thaler 
Und  item  vom  Reich  überdas  noch  dartzu  bewilliget,  damit 
daß  eoldiee  folgend«  zn  Rissen  werden  mazk,  zu  geben 
in  Summa  6000  Thaler. 

In  eine  trDbe  Zeit  der  thOiindechen  GcBchichte  führt  uns 
diese  AnfieichnunD;.  Johann  Friedrich  der  Mittlere,  Herzog  zn 
Sachsen,  aus  der  umeetinischen  linie,  war  1554  seinem  Vater  Johann 
F^edricb  dem  GroBmütigen,  dem  UKrtyrcr  der  evangelischen  Lehre, 
gefolgt.    Auch  dem  Sohne  sollt«  dasselbe  traurige  Bchicksal  wie  dem 
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Vater  beechiedai  eem.  Im  Beetreben,  die  den  ErDeetinan  NitzogeDe 
Kurwürde  gegen  den  Kaiser  und  den  ÄlbertiniBChen  Vetter  wieder 
zu  gewinnen,  acheiterte  er  kläglich,  und  mit  ihm  schwand  eine  vm- 
heiflungsvolie  Hoffnung  des  Btrengen  LuLhertun». 

Dia  Söhne  halt«  Johann  Friedrich  der  OroQmütige  tinl«r- 
laee«n;  1565  starb  der  dritte  kinderlos,  die  beiden  überlebenden 
teilten  das  Geringe,  was  den  Ernestinern  noch  verblieben  war;  der 
jüngere,  Johann  Wilhehn,  erhielt  Coburg,  dem  älteren,  Jotuum 
Friedrich,  verblieb  Weimar  mit  Gotha,  [fach  Gotha  hatte  «  seäne 
BcBidenz  verlegt  und  das  feste  Schloß  der  Stadt,  der  Grimmen- 
stein, sollte  der  Platz  werden,  von  dem  aus  die  ehrgeizige  Politik 
Johann  Friedrichs  die  alte  Machtstell  uns  der  Emeetiner  erobera 
wollte. 

Schon  lange  vorher  war  Johann  Friedrich  in  gefihrliche  Be- 
liehimgen  zu  jenem  fränkischen  Bitter  Wilhelm  von  Qrumbach 
Mtreten,  der  im  Uaß  g^n  seinen  Lehnsherrn,  den  Bischof  von 
Würzbnpg,  in  Franten  löEt  eine  verwüstende  Fehde  besann.  Durch 
tr^eriecEe  Vorspie^un)^  hatte  er  in  dem  Emestiner  die  Hoffnung 
auf  die  alte  Kurwurde,  ja  auf  die  Kaiserkrone  erweckt;  im  Bunde 
mit  der  Rdchsritterschaft,  mit  Frankreich  und  Schweden  planten 
die  Freunde  einen  vöUigen  Umsturz  der  Eeichsregierung.  Und  ale 
Kaiser  Ferdinand  den  FViedensbrecher  Grumbach  1563  m  die  Acht 
erklärte,  fand  er  bereitwillige  Äufnalime  bei  Jobann  Friedrich,  d^- 
eich  über  die  kaiserlichen  Mandate  gegen  den  Ächter  ohne  Bedenken 
hinw^setzte.  Trotz  der  Warnungen  des  neuen  Kaiser  Maximilian 
und  der  eigenen  Verwandten  wurde  der  Emeetiner  durch  Urumbadi 
immer  tiefer  in  verblendete  Pläne  des  Ehi^^dzee  vowickelt. 

Da  erklärte  der  Kaiser  Ende  I5fi6  Johann  Friedrich  in  die 
Acht  und  übertrug  dem  klugen  Vetter  August  von  der  Albertini- 
schen  Kurlinie  die  VollstrecKuog.  Und  so&rt  brachen  die  schwin- 
delnden Entwürfe  des  Emeetiners  zusammen.  Die  ünterthanen, 
ihree  Eidee  entbunden,  schlössen  sich  an  den  jüngeren  Bruder 
Johann  Wilhelm  an,  der  zu^eich  mit  Kurfürst  Angtut  seine 
Truppen  g^en  Gotha  führte.  Der  deutsche  Adel,  von  Gnunbadi 
aufgerufen,  blieb  ruhig;  das  Ausland  schickte  keine  Hilfe.  Trots- 
dem  vertraute  Johann  Friedrich  auf  die  Feetigkeit  seines  Qrimmen- 
steins.  Unsere  obi^  Eintragung  zeigt,  dafi  er  das  SchloS  mit 
grollen  Kosten  zu  einer  laneen  Belagerung  verproviantiert  und  mit 
mcber  Munition  versehen  ^tte.  An  Geulmitteln  fehlte  es  auch 
nicht,  und  Johann  Friedrich  fühlte  sich  ho  stark,  daS  er  den  Titel 
eines  Kurfürsten  annahm  und  kurfürstliche  Münzen  schlagen  liell. 

Aber  im  eigenen  Lager  wurde  er  verraten.  Am  13,  April 
15UT  schloß  das  rebellische  Kriegsvolk  dee  Grimmensteinfl  eine 
Kapitulation  mit  Kurfürst  August;  der  ungiackliche  Johann  Friedrich 
wurde  zum  Kaiser  nach  Österreich  abgeführt 

„Hätten  mich  meine  untreuen  Ünterthanen  nicht  vemten, 
HO  sollte  ee  noch  manchen  blutigen  Kopf  gekostet  haben,  ehe  ihr  in 
diese  Festung  hättet  kommen' mögen",  so  sprach  der  Emeetiner  zu 
seinen  kursächsischen  Belag^ern,  als  man  ihn  festnahm.  Auf  den 
Grimmanstein  hatte  er  seine  Zuversicht  gesetzt ;  die  Burg  wurde  jetct 
nebst  den  FcstungswOTkoi  von  Gotha  geechleift.  Unsrae  Aufzeich- 
nung-  nennt  uns  Ss  Summe,  die  hitraui  verwendet  wurde,  nebet  dem 
ZuscnuB,  den  das  Reich  dazu  leistete. 
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Wenn  Aber  der  Hum,  der  anf  don  TitelbUtt  ein»  iäachaoi- 
api^eh  die  Vorrite  da  GrimmensteiM  sorgMin  Termerkt  hat  — 
ndlracbt  eiii  kurfürBÜicher  E*t  —  hinzufügt,  dafi  in  einem  ver- 
tnauerta)  Gewölbe  500  Faß  Pulver  frefunden  worden  sind,  ho  lieutat 
dst  yielldcht  auf  eine  Abflicht  der  Belagerten,  sich  in  die  Luft  eu 
gprengen.  Dazu  war  ee  nicht  gekommen;  so  erlitten  sie  von  ihrm 
racheachnaubenden  Feinden  die  Strafen  für  ihren  verw^enen  Ver- 
euch.  Qmmbach  und  Genoaaen  wnrden  mit  entaetzlicher  Graaiam- 
keit  ED  Tode  gebracht;  Johann  Friedrich  aber  schmachtet«  bie  m 
•eiiiem  Tode  lSd5  28  Jahre  in  {tetoreichischem  OefingDiaae. 
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B«gesta    dlpIcBMUeft   bmbod    eptHtoIsrfa    MBbtrUe    TkufutM^ 

Bd.  IL  (1152—1227).     NamcaiB  des  VERÖnH   für  thikno^acbe 

Geschichte  and  A]t«rtiuiiHkiisde  beAib^tet  nnd  henra^eg^Mn 
'     TOD  Otto  Dobenecker.   Jen»,  OuBtaT  Fiecher,  1900.  556 

8S.  4. 

Gerade  4  Jahre  oAch  AbHchlnß  dee  1.  B&ndw  dieeee  Werkes, 
da«  bwtimint  ist,  der  thüringiBchea  OeechichtsforechuDg  da  f»t«e 
Rückgrat  zu  gelwn,  ist  der  2.  Bimd  ToJlendet  worden.  Die  raste 
Hälft«  konnte  schon  tot  2  Jahren  in  dieser  Zdtschrift  (^Bd.  19, 
8.  139  {.)  besprochen  werden.  Ee  mag  in  weiteren  Krdsoi  eine  Tor- 
Btellimg  geben,  welche  Summe  tod  Arbeit  für  dai  AbechloB  des 
Bändel  erforderlich  war,  wenn  wir  ans  der  Vonede  mitteÜm,  daö 
der  BegeHtentezt  dee  4.  Halbbandes  bereite  im.  Januar  1899  im  Druck 
fertig  geatellt  war  —  der  üuterzeiclmete  hat  die  Auahfingdx^ai 
durcb  die  Güte  des  HerauB^bera  schoo  damals  dankbar  benutzen 
dürfen  —  dafi  aber  dann  noch  14  Mon&t«  über  der  Heratellnng  der 
Anhänge  and  dem  Drucke  der  letzten  14'/.  Bc^n  vergehen  mußten. 
Dieselbeo  enthalten  Nachtrige,  Zosatzc  undB^ichtigungen  zu  bdden 
Bänden  (8.  441^3),  vor  aUem  das  über  100  Beiten  Htarke  Namens- 
TerzeichniB  zum  2.  Baude. 

Solchen  Zdtaufwand  wird  aber  jeder  Terstehoi,  der  an  der 
Hand  dieees  Index  was  immer  für  Forschongen  autcrniinat,  wohl 
am  meieten  der  Genealoge,  dem  die  Ernte  gewissemuiSen  vor  die 
TItür  gel^  ist,  so  daß  er  sie  nor  einzufahren  braucht  Mit  ^ans 
aofierordehtlichem  FleiQ  und  Genauigkeit  ist  dieser  Index  gearbeitet. 
Das  kann  niemand  besser  beurteilen,  als  wer,  wie  der  BderoDt,  die 
einzelnen  B^en  nach  ihm  Druckl^ong  aus  da  Hand  dee  Hoihib- 
gebera  emp^g  —  stets  cn  nicht  geringer  Freude,  Belehrung  und 
Anr^ung  —  und  nun  das  Material  in  ciieaem  Index  nach  dm  rer- 
schiedensten  GeeichtspusktcD  cusammengest«jlt  und  gesichtet  wieder- 
findet In  dner  Beziehung  ist  der  Index  g^^über  dem  des  ostoi 
Bandes  entlastet  worden :  die  nur  zur  geographischm  Beetimmnng 
erwShnten  Orte,  die  nicht  in  den  Quellen  genannt  slud,  wurden 
übersangen.  Das  ist  enteclüedHi  zu  billigen.  Das  frähere  Verfahren 
t«aclit«  manche  Enttäuschung  mit  sich. 
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DobeDecker  duikt  dem  Herausgeber  der  ,,ürkiiiiden  der  Mark- 
■grtlta  von  Mafien  und  lAndmfeD  von  ThuriiiKen",  O.  Fosae,  dafi 
er  ihm  die  Baiützung  seinw  3.  Bandes  (119Ö— 1234)  schon  vor  dun 
ErecheiDen  möglich  machte.  Der  beate  Dank  ist,  daä  Dobenecken 
S^eaten  ffir  die  Nachtrige  und  Berichtigungen,  velche  der  4.  Band 
dea  Cod.  dipL  Saxon.  r^.  bringen  soll,  reichen  Stoff  liefern. 

Der  4.  Halbband  Dobeneckers  umfaät  die  Jahre  1210— 1?27,  die 
letzten  Zeiten  Hamanns  I.  und  die  B^enmgHJahre  Ludwigs  IV. 
-Gerwle  mr  lAndgrafengeachichte  enthalten  die  Anmerkungen  Dobe- 
neckoB  zu  dm  S^eetcn  mehrfach  längere  AuBlassun^,  die  der  be- 
sonderen Anfmcrksamkeit  der  Benutzer  empföhle)  sem  mögen,  t.  B. 
xa  No.  1585,  1672,  1^,  2020,  2118,  2330,  2375,  2415,  2454.  Warn 
ich  da  bei  vielt&cher  Obemoatiiomung  nicht  in  allem  mit  dem  Ver- 
faoeer  einer  Meinung  bin,  bo  habe  ich  doch  «tete  die  umuchtige  nnd 
soisSltige  Prüfung  von  Quellen  und  Litteratur  anerkennen  mösseii 
und  ich  würde  glauben,  an  einem  Werke,  das  sich  aus  einer  solchen 
PfiUe  von  Einz«uieit«n  luaammenaetzt,  mit  Unrecht  zu  mäkdn,  warn 
ich  hier  dieae  kleinen  Heinungadifferoizeh,  die  sich  doch  auch  nicht 
kuntahond  erledigen  ließen,  zur  Sprache  brächte;  Hingewiesen  sei 
darsaf,  wie  überaus  tüchtig  und  sj^pathisch  auch  in  diesen  Begeeten 
sich  die  Gestalt  Ludwig  des  Heiligen,  den  Oliveiius  von  Köln  so 
trefflich  chsrskterisiert  hat  (milea  jnvenis  et  in  armis  strenuus,  dives 
et  pot«n8  —  No.  2144)  ausprägt.  Als  Landes-  und  Beichsfürst  war 
«r  unbedingt  einer  der  Eraien. 

Wir  hoffen,  daß  der  Herausgeber  nq,s.  wenn  er  die  B«tteeteu 
Heinrich  Baepee  abgeechloeeeu  hat,  die  .Übersicht  über  die  Ijuid- 
grafenurknnden  erleichtem  wird  durch  Zusammenstellung  in  Form 
eine«  Itinerars,  wie  sie  Ermisch  in  seinem  I.  Bande  der  Mark- 
grafeniirknnden  seit  1382  gegeben  hat  Vielleicht  ließe  sich  auch 
eine  Übersicht  über  die  auf  thüringischem  Boden  ausgeGtellt«n 
Eaiserurkunden  und  erzbischöflich  moinziscbea  Urkunden  hinzufügen. 

Dafl  die  Fortsetzung  des  Werkes  in  möglichst  kurzer  Zeit  er- 
scheine, ist  gewiß  der  leMiafte  Wunsch  jedes  wahren  Freundes  der 
thüringischen  Qeschichte,  und  man  darf  wohl  als  selbstTerstJindlich  ' 
voraossetzen,  daß  die  Weimarische  Be^erung  alles  thun  winl,  um 
dem  Herausgeber,  der  von  Anfang  an  m  ho  vorzüglicher  Weise  für 
Bone  Au^be  befähigt  wA  und  ee  dann  nur  immer  noch  mehr  ge- 
worden ist,  die  nötige  MuBe  für  diese  Arbeit,  die  erforderliche  Frei- 
hdt  von  Ldiramtflgeschäften  zu  sichern.  Dos  Gegenteil  würde  eine 
schwa«  Beöntrftchtigung  eines  für  Thüringen  und  ganz  Deutachland 
hochwitäitigen  wiasenschafüichen  Unternehmens  bäeuten. 

Zam  Rchlnfi  s^  hingewiesen  aof  die  45  Nachtroganummera, 
die  zum  guten  Tdl  aus  Publikationen  neuenten  Datums  geschöpft 
sisd,  una  auf  die  Znsätze  und  Berichtigungen,  von  denen  zum  Teil 
dasselbe  gilt  Auch  sie  zeugen  für  die  Umsicht  des  Herausgebers 
und  für  den  hingebungsvollen  Eifer,  mit  dem  er  bestrebt  ist,  das 
Werkzeug,  das  «r  in  die  Hand  der  Forscher  legt,  scharf  und  blank 
zu  erhalt^.  Mdge  ihm  Zat  und  Gesundheit  zur  Fortsetzung  nie 
fdüenl 

Ibvboi^  i.  H.  K.  Wenck. 
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Sonimieiite  Erpheahrtensla  saee.  XU.  Xm.  JlJV.  edidit  Oe- 
wftlduB  Holder-Egrer.  (Bcriptoree  ß«rum  GermAnicarum 
in  npum  BcholBTum.)    HannoTerae  et  Lipsifte  1899.  VIIL    u, 

919  88.  9M. 

Freudige  ÜberraBchnng  rief  ea  bd  jedem  Freunde  tharingischer 
GcschJchtaforschung  hervor,  als  diese  SaJnmlmiE  der  älteren  Erfurter 
Oeechicbtaqaellen  erechien,  dne  schöne  Fnicnt  der  angeheadeii 
Studien  imd  lichtvollen  UnterEuchnngen ,  die  Holder-Egger  sdt 
tmei  Beibe  von  Jahren  schon  den  tburingiechen  Geechichtsquellen 
gewidmet  hat  Ee  erübrigt,  auf  die  Bceultate  dieser  TTatersachunrai, 
wie  sie  im  Neuen  Archiv  und  in  den  Vorreden  der  einzelnen  Aus- 
gaben niedergele]^  sind,  hier  dnzugeheu,  Sie  kriüach  zu  prüfen,  ist 
]a  anch  ohne  Kenntnia  der  Handachriften  kanm  mödich,  auf  Refff. 
machen  aie  durchweg  einen  sehr  überzeugenden  Eindruclc.  Hio*  sei 
nur  auf  die  Vorzüge  der  neuen  Ausgabe  und  auf  ihre  unterschiede' 
früheren  .g^euüber  hingewiesen 


im  30.  Bande  der  Scriptoree  Ber.  Germ.,  der  erst«n  brauchen 
Ausfnibe  der  Chronik,  die  wir  besitzen,  da  Stübel'a  Ausgabe  in  um 
Ueeoiichtsqn  eilen  der  Frtfvinz  Sachsen  Bd.  1  nur  auf  zwei  Hand- 
achriften beruhte,  während  Holder-Egger  noch  einige  weitere  hoan- 
zog  und  vor  allem  alle  Ableitungen  aus  der  Chronik  in  rnnfasBendmi 
MaSe  benutzte ,  auch  viel  geuauere  Quellennachweise  ^3  als 
StübeU  In  dem  neuen  Abdruck  dieser  Ausgabe  hat  sich  üolder- 
Egger  nur  zu  unbedeotenden  Teit Verbesserungen  genötigt  gesehen, 
in  der  Einleitung  bringt  er  besondere  in  dem  Abschnitt  über  die 
vorhandenen  Abteitungen  einige  nicht  unwichtige  Zusätze.  Auch  die 
Appendicea,  die  Holder-Eeeer  in  SS.  TXX  der  Fet^rschronik  zuge- 
fügt hatte,  werden  in  den  Hon.  Erphesf.  wiederholt,  neu  hinzugefügt 
iet  dtx  App.  II',  das  Carmen  de  calamitatibuB  Anni  1184,  nom 
einer  besseren  Handschrift  als  die,  nach'  der  Wattenbach  es  önst 
(Keues  Arch.  I)  herausg^eben  hatte.  Bedeut^ide  Veränderune«) 
der  früheren  Anuiabe  g^enübcr  machten  sich  femer  nötig  bei  dem 
Texte  des  App.  Vi.  Notae  Dedicationum  Moutis  8.  Fetri  ^onloisiB 
und  dee  App.  VII.  Seriea  Abbatum  MonasL  S.  Fetri  Erfordensis, 
da  Holder-£%ger  früher  nur  die  Staeeen'sche  Abschrift  des  Helwig- 
schen  Codesbenutzen  konnte,  während  jetzt  der  Codex  selbst  gb- 
fanden  ist.    (Vgl.  Neues  Arch.  XXII,  B.  508  ff.) 

Auch  die  Cronica  Minor  Minoritae  Erfordatsis  hat  Holdtx-Egger 
selbst  schon  im  Jahre  1879  im  24.  Bande  der  Bcriptoree  hetans- 
gegeben,  doch  damals  nur  vom  Jahre  700  an.  Er  hat  sich  jetst  der 
Hübe  unterzogen,  für  die  Hon.  Erph.  auch  den  ganzen  acten  Teil  der 
Chronik  mit  herauszugeben,  und  bei  der  Oründhchkeit  seiner  QuelW- 
nachweisungen  und  ^merkungen  glauben  wir  ihm  gern,  doB  es  ihn 
fast  ein  Jahr  gekoet«t  hat.  In  der  E^leitung  kommen  im  Vergleiche 
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zu  d«r  Ton  1879  die  Besnltiite  der  astenden  BawMftigaDg  Hotder- 
Eggers  mit  den  thdrin^schen  Oeechichtaquellen  zu  Tsge,  auch  daa 
huidachrifUIche  M&tenal  ist  reicber  geworden.  Dem  mtsprediend 
hat  Holder-^mr  den  kritifichen  Apparat  c^uz  umBeorbeitet  und  in 
den  QueDeDnaciiweiMn  Tielei  ei^zt  £iq  FortBchritt  in  der  Be- 
urteiloiif^  der  Handechnften  macht  eich  besonders  in  der  Behandlung 
d«  contin.  rv,  V  und  VI  der  Chronik  geltend,  gtmi  neu  ist  die 
böhmische  Forteetzung  Cont.  VI.  Pais  III.  S.  693—701.  Die 
Continnatio  VII  aue  ats  Ratoriusachen  Ausgabe  der  Chronik  bringt 
Holder-E^^  ans  HS.  XXX  von  neuem  zum  Abdruck.  Ganz  neu 
änd  auch  die  AE^tendicen,  die  einige  intereeaant«  Stücke  aus  den 
Handflchrifhn  der  Cronica  minor  bringen. 

Uit  diesen  beiden  bedeutendetcn  Erfurter  Otechichtsqaellen 
älterer  Zeit  bat  Holder-E^ger  verbunden,  wae  sonst  von  der  Erfurtw 
OescbichtHschreibung  dee  l2.,  13.  und  14.  Jahrfa.  eiiialten  ist,  bo  zu- 
nächst  am  Anfang  dee.  Bandee  die  verschiedenen  älteren  Erfurter 
Annalen,  die  einst  Pertz  in  den  BÖ.  SVI  meammeo  herausgegeben 
hatte,  ohne  sie  jedoch  genügend  auseinander  zu  halt^i,  und  ohne 
aich  über  ihr  gegenseitigeB  Verhältnis  klar  zu  sein.  Holder-Egger 
hat  gerade  darüber,  so  weit  wie  möglich,  Aufklärung  gebracht  und 
giebt  sie  noD  getrennt  als  Aanales  S.  Petri  Erph.  antiqui,  Annalee 
S.  Petri  Erph.  breves  et  majores  heraus,  gerade  die  beiden  letzten 
hatte  Pertz  zusanunengeworfen.  Sehr  erwünscht  ist  auch  die  Heraus- 
gabe der  Zusätze  zu  Eckehard,  die  in  dnem  Codex  des  St.  Peters- 
Uosters  ranacht  worden  sind  und  die  Holder-Egger  als  Auctuarium 
Chronici  Ekkehardi  bezeichnet,  an  sie  schließen  eich  als  Fortsetzung 
die  sogenannten  Annalee  Erphesfurdenses  Lothatiani  au,  jene  be- 
kannten Annalen,  für  die  Holder-Kgger  lieber  den  Ausdruck  Thü- 
ringer Annalen  1112—1149  gebrauchen  möchte  und  von  denen  er  so 
hübech  vennutet  hat,  daß  sie  in  Reinhardsbrunn  entstanden  seien. 
Sie  sind  schon  von  Pertz  in  S8.  VI  gut  herausgegeben  worden  und 
Holder-Egger  bringt  sie  hier  mehr  der  Vollständigkdt  wegen  noch 
einmal  zum  Abdruck.  Bei  Pertz  im  16.  Bande  der  HS.  findet  sieh 
als  Anoalee  Aquenaee  und  Annales  S.  Petri  auch  schon  das,  was 
Holder-E^^er  von  neuem  als  Chronici  Ekkehardi  continuatio  hrevis 
A.  1125— -1169  auf  S.  68  ff.  herausgiebL  Weniger  wegoi  etwuger 
Tel tverbeeaerungen  als  wegen  der  genauen  Angabe  der  Zusammen- 
setzung dieses  Annalenwerkee  winl  man  die  neue  Ausgabe  der 
Pertzsäien  vorziehen  müasen.  Einen  viel  besseren  Text  als  Pertz 
liefert  Holder-Egger  dagegen  von  den  wertvollen  Annales  Erphord. 
Frstmm  Praedicatorum ,  da  Pertz  in  seiner  Ausgabe  (88.  XVI) 
manche  apät^rm  Werke  zur  Heratellung  dee  Textes  mit  herangezogm 
hatte,  in  denen  die  Annalen  in  Wahrheit  gar  nicht  benutzt  waren, 
und  da  er  auch  manche  Fehler  Schannats,  des  ersten  Herausgebtts, 
stehen  gdassen  hatte.  Aehnlich  ist  das  Verhältnis  von  Holder-Eggoa 
neuer  Auanibe  der  Thüringer  Fortsetzune  da  Sachsenchronix  zu 
der  von  Wdland  im  2.  Bande  der  dentsäieii  Chroniken.  Holder- 
Egger  giebt  hier  nicht  nur  die  Varianten  viel  genauer  an,  sondern 
er  verbeeaert  aueh  den  Text  häufig,  indem  er  Omx  ala  Weilaiid  den 
Bremer  Codex  heranzieht. 

ESne  gewisse  Berühmtheit  in  der  Geechichte  der  Quellenkritik 
genieflt  dti  liber  cronicorum  Erfordensis.    Er  vrird  jetzt,  nachdem 
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besonders  dadurdi,  daA  dieser  die  Wiesbadenor  HandBchrift  zu  Orunde 
gelegt  h&tte,  wllirend  Holder-Egg«  die  Lejdeoer  TOTziehen  zu 
mOMeD  gl&ubt  Doch  zieht  er  stets  mach  die  beiden  anderen  Hsnd- 
echriflengruppen  zur  Vergleichung  heran.  Auch  in  äea  Quellen- 
nachweisen Kommt  Holder-Egger  vielfach  über  Wenck  hinaus.  — 
Noch  nicht  gedruckt  waren  dieNotae  ErfordenBee,  die  HoMer-Ener 
auf  8.  7>ß  f.  bringt  und  vor  allem,  wenigstens  gröfitenteib,  die  b^oi 
Gronicae  Erfordenses  Engelhimianae,  die  ihm  bei  der  Quellenkritik  so 
große  Dienste  geleiatet  haben.  Den  Beechlufl  des  Bandes  bilden 
endlich  önJse  Exc^t«  Konrad  Stollaa,  die  sich  in  einem  Codex 
dec  Jenaer  Univeraitatabibliotliek  befinden. 

Allee  in  allem  besitzen  wir  in  den  Mon.  Erpheef.  eine  wohl  in 
jeder  Hinsicht  mustergiltige,  auf  angehendsten  Vorstudien  eich  auf- 
bauende Ausgabe  der  alteren  Erfurter  Qeschichtsquelleii ,  deren 
BranchbaÄeit  durch  eine  eroSe  Anzahl  sachlicher  Anmerkungen 
tmd  ein  ausführliches  und  durchauB  zuferlasai^  Rotster  noch  er- 
höht wird.  Es  regt  sich  demg^eniiber  der  dlerdioga  wohl  etwas 
unbescheidene  Wunsch,  da*  Herausgeber  und  die  Direktion  der 
Mon.  Oerm.  Hist.  möchten  uns  bald  einmal  auch  die  anderen  älteren 
Thürincer  Quellen,  vor  allem  die  Eeinhardsbrunner  Chronik  in  einer 
ebenso  oanalicheu  Ausgabe  schenken.  G.  Mentz. 


III. 

Bau-  und  KnnstdenkmUer  Thüringens.  Im  Auftrage  der  Regie- 
rungen von  SacbBen-Weimar-EisenBch,  äachsen-Meinlngen  und 
HHdburehausen,  Sachnea- Alten  bürg,  Sachsen -Coburg  und  Gotha, 
Bchwarzburg-BudolBtodt,  Reuß  älterer  Linie  und  Beufl  jÜDgerer 
Linie  bearbeitet  von  Prof.  Dr.  P.  Lehfeldt.  Jena.  Verlag 
von  Gustav  Piacher. 

Heft  XXVI.    Herzogtum  Sachsen-Cobure  und  Gotha.    (Land- 
ratsamt Ohrdnif)  Am  tegenchts  bezirke  Ohrdruf,LiebeD8tein  und  Zella. 
Heft  XXVlI.    HerEOgtum  Bachsen-Mein Ingen.    (Kreis  Sonne- 
berg) Amtsgerichtebezirke  bonncberg,  Steinach  und  Bcjialkau. 

Im  Juae  1398  hat  die  Aufzeichnung  der  Bau-  und  Kunst- 
denkmälo'  Thüringens  sich  wieder  dem  Herz^um  Sachsen-Coburg- 
Gotha  zugewendet  und  einen  der  ältesten  Bezirke  am  Thürin»9'- 
walde  beschrieben.  In  einer  sehr  gut  gegliederten  Einlätung  weraen 
wir  mit  dem  Fortschreiten  der  Besied  du  na;  und  staatlichen  Festigung 
dee  im  früheren  lÄngwitzgau  gelegenen  Bezirkes  bekannt  gemacht. 
Die  Hauptabschnitte  der  EinieituDg  sind  I.  die  Voraeit,  H.  die 
Staatszeic,  HL  die  Klooterzeit. 

Namentlich  der  letzte  Abschnitt  riebt  ein  gutes  Bild  des  F<Ht- 
Bchrittes  der  Kultur  im  Bezirke  Ohrdrut,  welches  im  atigemeinen  für 
alle  am  Thütingerwalde  liegenden  Landstriche  Qiltigkeit  habes  wird. 
Im  Besonderen  ist  zu  bemerken: 
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Amtsgerichtsbezirk  Olirdraf. 

5.  10,  Crawinkei.  Kirche.  Dia  Namen  der  Werkmeister  sind 
in  einer  Inschrift  erhalten:  Heinrich  KoDzel(KiJiizel?)  Und  Heinrich 
Eberhard.    (1421.) 

S.  12.  Crawinkei.  Gera  ein  degastwirtscha£t  Hier  werden  eben- 
falls die  Baumeister  in  einer  Inschrift  namhaft  gemacht:  Jaci:^ 
Ackermann  und  Valien  Hom.    (Iä64.} 

S.  14.  Crawinkei.  Die  Abbildung  giebt  ein  gutes  Beispiel 
der  in  Thüringen  leido'  immer  seltener  weraenden  alten  Fachwerks- 
bautcn. 

S.  20.  Eroleben.  Die  Deutung  des  Ortxnamens  nach  Lerp: 
Leibe  des  Imrao  ^  EdeUitz  des  Immo  hat  viel  für  sich. 

S.  24.  Georgenthal.  Die  im  Volksmunde  erfu!^  Verdrehung 
des  Xamens  Asolverod  in  Apfelsroth  ist  bezeichnend  für  manche 
Namen,  deren  Deutung  nur  auf  Grund  urkundlicher  Forschungen 
erfolgen  kann. 

S.  26.  GeorgenlhaL  Ueber  den  Beichtuni  des  Klosters  darf 
man  sich  nicht  wundern,  wenn  die  Angabe  richtig  ist,  daQ  es 
3  Burgen  nnd  11  Ortschaften  in  Resitz  batle. 

B.  28.  Georgcnthal.  Eine  Erhaltung  der  Mauerreste  der  ehe- 
maligen Klosterkirche  ist  als  sehr  wünschenswert  zu  t)ezeichi]en. 

B.  47.  Die  Dentun^  des  Namens  Hccrda  nach  der  Göttin 
Hertha  wird  schwerlich  richtig  sein. 

Eine  Ortscliaft  Herda  liegt  auch  im  Am Ugerichts bezirke 
GerstuDgen. 

S.  52.  Vom  umgekehrten  Steinmetzzeichen  kann  eigentlich 
nicht  geaprochen  werden.  Die  Werkleutc  meißelten  ilir  Zeichen  in 
den  Stein  in  der  Lage,  die  ihnen  am  bequeraeten  war.  Daher  finden 
sich  am  fertigen  Bau  später  die  Zeichen  aufrecht,  quer  oder  umge- 
kehrt vor,  wovon  am  Portal  des  roten  Schlosses  in  Weimar  (sidie 
Heft  XVIII,  S.  378]  sich  mehrere  Beispiele  nachweisen  lassen. 

8.  61.  Ohrdruf.  Der  Grundriß  der  Michaelis kirche  ist  in 
mdbrfacher  Hinsicht  bemerkenswert  als  gutes  BeiHpiel  einer  pro- 
testantischen Baalkirche.  Die  äußere  Ansicht  (S.  b3)  zeigt  einen 
aus  der  Grundrißgestaltung  folgerichtig  entwickelten  Aufbau.  Eine 
Abbildung  des  Inneren  der  Kit^e  wäre  erwünscht  gewesen. 

S.  &>.  Ohrdruf.  Kirche.  Die  abgebildeten  Weinkannen  sind 
treffliche  LeisUmgen  des  Kunsthandwerks  und  stammen  aus  dem 
17.  Jahrhundert 

8.  79/80.  Ohrdruf.  Friedhof.  Die  abgebildeten  Grabsteine  des 
l^schlcrmeisters  +  Peter  Kayser  (f  i72i)  und  des  &iumeisters 
Valien  Kirchof  ^V  (t  1615),  des  Erbauers  des  Schlosses  und 
dee  Bathfiuses  in  Ohrdruf,  sind  in  ihrer  Ausführung  mit  den  Halb- 
fignren  der  Verstorbenen  sehr  wirkimgsvoll. 

S.  88.  Ohrdruf.  Schloß.  Es  ist  zu  bedauern,  daß  der  üst- 
flQgel  des  Schlosses  unausgebaut  geblieben  ist  Die  Hofseite  dieses 
Flügels  ist  am  reichsten  ausgebildet  Das  Portal  (S.  89)  ist  davon 
dn  Beispiel.  -^ 

S.  90.    Ohrdruf.   SchloS.   Die  Aehnlichkeit  des  Zeichens    -^T"] 
mit  dem   auf  dem  Grabstein  des  Baumeisters  Kirchof  befindlichen 
Zeichen  fällt  auf. 
XX.  15 
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S.  lll.  SchöDAu.  Eirchhot  Die  vorhasdrae  alt«  Mauer 
stAmmt  mm  Teil  noch  aoh  dem  16.  Jahrhundert,  und  ist  als  Be- 
feBtigungsinauer  des  Rirchhofee  erkennbar. 

S.  114.  Schwabhauaen.  Circhhof.  Auch  dieser  Kirchhof  iet 
nie  der  in  bcbönaii  (nicht  Petriroda)  befeetifiit  ^weeen. 

8,  124.  Wechmar,  899  Viugniare,  hat  woni  dieselbe  Bedeutung 
wie  Weimar,  mid  ist  aus  Wigmorcba  -=  heilige  Mark  ho^uldtcn. 

Amtsgerichtsbezirk  LiebensteiD. 

S.  139.  ElBereburg.  Schlofl.  Wenn  die  Deutung  der  Jahres- 
zahl auf  dem  ^^^ppenatein  als  1088  richtig  ist,  würde  die  E^ere- 
bui^  dasselbe  Alter  haben  wie  die  Wartburg. 

S.  153.  Gera.  Kirche.  Das  Innere  der  Kirche  bietet  nach 
der  Abbildung  einen  archilefetoniBch  sehr  wirksamen  Anblick.  Die 
runden  Emporenbrüstungeu  hinter  dem  Kanzelbau  rufen  den  Ein- 
druck hervor,  als  ob  über  dem  Altar  ein  Kuppelbau  vorhanden  wäre. 

S.  170.  Liebensteia.  Burg.  Die  abgerundeten  Ecken  de« 
Palaa  aind  auf  der  Anaichtzeichnung  (S.  Itj6)  nicht  ersichtlich 
gemacht. 

Amtsgerichtsbezirk  Zella. 

S.  188.  Mehlis.  Kirche.  Der  Kirchenertuidrifl  ist  durch  die 
Obereckstellung  des  Thurmes  auffallend.  Die  Angabe  des  Maß- 
stabes mit  dem  Verhältnis  1  :  300  wäre  nur  dann  genügend,  wenn 
die  Zinkätzung  genau  in  demxetl>en  Maüstabe  hergestellt  wäre. 
Jedenfalls  ist  es  zweckmäQiger,  den  Maüstab  bdzusctzen,  weil  dann 
Mne  beliebige  VergröÜerung  oder  Vertleinenmg  der  Zeichnung  beim 
Fholographieren  keine  falschen  VerhättniMe  zur  Folge  hat 

t5.  193.  Der  Becher  vom  Jahre  1680  im  Besitz  der  Gemeinde 
Mehlis  entepriohC  mit  seinen  naturaUs tischen  getriebenen  Blumen 
ganz  dem  gegenwärtigen  Ue«chmack. 

S.  196.  Zetla.  Die  Innung  der  BüchBeumacher  wurde  im 
Jahre  1593  gerundet! 

Das  Heft  XXVII  führt  uns  in  daa  Herzogtum  Sachsen- 
Meiningen,  und  zwar  in  den  Kreis  Sonneberg  mit  den  3  Amta- 
gerichtabezirken  äonneberg,  Eäteinach  und  bchalkau.  Im  Grabfeld- 
gau gelegen,  bildet  dieser  Ted  den  Ubei^fang  von  Thüringen  zu 
Franken,  Die  Zahl  der  aufgeführten  Ortsch^ten  ist  nur  klein. 
Darunter  befinden  sich  aber  mehrere  mit  den  Uberreeten  befestigter 
Kirchhöfe,  ein  Umstand,  der  auf  eine,  kriegerische  Vergangenheit 
dee  Laudstriches  schlieBÜi  lääL 

Amtsgerichtsbezirk  Sonneberg. 

S.  4.    Gefell.    Der  Kirchhof  zeigt  Spuren  früherer  Befestigung. 

8.  5.  Heinersdorf.  Kirche.  Die  Beschreibunz  der  Pfeiler 
des  einstigen  Triumphbogens:  „unten  durch  Dreikante  in  das 
Kechteck  übergeführt  .  .",  ist  technisch  insofern  unrichtig,  als  das 
unten  beändliäie  Becht«ck  die  Ureprungsform  für  das  b^be  Acht- 
eck ist,  welches  durch  Abfasung  der  Kanten  des  rechteckigen 
Pfeilers  entsteht. 
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Aach    der    Kirchhof  tob    HenerBiJorf    ist   ebedem    betwtigt 


S.  ]0.  Judenbacb.  Kirche.  Die  Mosesfigur  an  der  Ktmzel 
ist  iD  Haltung  und  Bewegune  eeht  miüerisch  aufgefaßt. 

S.  18.  NeubauB.  Die  Xage  der  Kirche  auf  einem  nach 
3  Seiten  Bteil  abfatlmden  Bersrücken  ht  bemerkenawert.  Die  runde 
GnindriSfonn  der  jetzigen  äakrietei  läßt  vermuten,  daß  dort  früher 
ein  eur  alten  Barg  gehöriger  Thnrm  gestanden  hat,  dessen  Unterbau 
benutzt  worden  ist 

S.  30.  Oberlind.  Die  Kirchhofsmauer  zeigt  Spuren  früherer 
Befestigung. 

S.  32.  Sonneberg.  Der  Hauptort  des  Amtsgerichtebezirks 
wurde  1S40  von  einem  großen  Brande  heimgesucht,  weshalb  ältere 
Bttuten  nicht  zu  erwähnea  sind.  Die  Kirche  iet  1843^1845  nach 
den  Plänen  Heideloffs  in  der  Bauweise  der  fränkischen  Oothik  er- 
richtet worden.  Das  Rathaus  ist-  von  denselben  Baumeister  in  ein- 
facheren Formen  im  Jahre  1844  erbaut. 

Amtsgerichtsbezirk  Steinach. 

S.  41.  Lauscha.  Der  Ort  iat  berühmt  durch  seine  Glas- 
indoetrie,  welche  gegen  das  Ende  des  16.  Jahrhunderts  durch  Hans 
Greine  aus  Schwaben  und  Christoph  Müller  aus  BCbmcn  hier  ein- 
geführt wurde. 

S.  43.  LauBcha.  Im  Besitze  des  Apothekers  Thiel  befindet 
sich  dne  reichhaltige  Sammlung  von  Hausgn^t,  ans'  bäuerlichen 
Wirtschaften  Thüringens  zuBammengetrtwen. 

S.  46.  Steinheid.  Kirche.  ,Die  höchste  des  Landes"  ist  zu 
verstehen  als  höchstgelegene  im  Lände. 

8.47.    Der  eie«elstempel  von  '  = 
zeigt  eine  wirkuagsToYle  Zeichnung. 

AmtBgerichtsbezirk  Schalkau. 

8.  56.  Eftelder.  Kirchhof.  In  der  ai 
stammeuden  Mauer  sind  an  der  Ostseite  i 
ScbieSscharten  erhalten. 

S.  61.  Meschenbach.  Die  Qlocken  stammen  aus  dem  13.  und 
14.  Jahrhnndert. 

S.  63.  Bauenstein.  Kirche.  Die  Kanzel  ist  aus  Stein  her- 
gestellt nnd  wirkt  in  ihrer  einfachen  aber  sachgemäßen  Form  sehr 
ausjn^chend. 

In  nächet«r  NShe  der  Kirche  findet  sich  die  Ruine  der  1640 
zerstörten  Burg  Bauenstein. 

Weimar  un  Mai  1900.  E.  Kriesche. 

IV. 

Berbig,  Ana  derdefang^nsehatt  JohuiK  Frie^cb  (1)  des  Hlttleren, 
Herzogs  zn  Sachieo.    Ein  Beitrag  zur  Reichs-  und  Kirchen- 
geschichte des  Beformationsjahrhunderta.    Gotha  1608.  47  SS. 
G£OM. 
Die  13  Briefe  des  Herzogs  Jobann  Friedrich  an  den  General- 

supsintendenten  Maximilian  MörUn  aus  den  Jahren  15T3— 1583,  die 
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Berbig  aus  ciDem  HandMhriftenbandc  der  Oothaer  Biblbthi^k  zum 
Abdruck  bringt,  sind  aUerdingx,  wie  der  Herausgeber  mit  Reckt 
hervorhebt,  geei^et,  noe  den  Heriog  in  bestem  Licht«  zu  zeif^n. 
Seine  Frömmigkeit,  sein  Oottvertraueo ,  Beine  Bibi^lkenDtiiis  und 
theologiBche  Gelehrsamkeit  fallen  zunächst  ine  Auge,  ferner  die  Liebe 
zu  Beinen  Kiudem,  und  nas  er  über  Flacian»  und  Oalvinisten  schreibt, 
klingt  doch  nicht  ganz,  ro  unduldsam,  wie  man  nach  iieinem  aonstigen 
Verhalten  erwarten  sollte.  Die  Foleerungen,  die  Berbig  aus  diesoi 
Briefen  in  der  Einleitung  zieht,  scheinen  mir  aber  doch  etwas  zu 
weit  zu  gehen.  Desworcn  weit  der  Herzoz  im  Unglück  liebenswürdiger 
erHcheint  als  im  Glücke,  darf  man  dorn  noch  nicht  leugnen,  daB 
er  sdn  TJnglUck  durch  aeine  eigene  Thorheit,  seinen  Ehrgeiz  und 
Beinen  phanlaHtiBchen  Aberglauben  selbst  verschuldet  und  daher  bis 
zu  einem  gewiBBCD  Grade  auch  verdient  hat.  Daß  die  Geschichte  das 
Bild  des  Herzogs  bisha'  nur  einseitig  gewürdigt  habe,  wird  man  doch 
kaum  sagen  dürfen. 

Was  den  Abdruck  der  Briefe  betrifft,  eo  hätten  dnige  Stellen 
wohl  einer  Erläuterung,  andere,  wenn  nicht  etwa  Druckfehler  vorliegen, 
einer  Verbeasenmg  bwiurft.  So  muß  auf  S.  26  Zeile  1  für  „muß" 
doch  wohl  „uuß'^  stehen,  ebenda  Zeile  ü  ist  „That"  unverständhch, 
vieUeicht  ist  ^Thot"  pemeiot.  S.  28  Brief  IV  Zeile  5  muß  es  atatt 
„mir'  wohl  „mit"  heißen.  Auch  S.  35  iat  der  er^tc  Satz  des  ersten 
AliBchnittes  uu verständlich- und  hätte  wohl  einer  Erläuterung  bedurft. 
Was  bedeutet  ferner  auf  S.  43  Zeile  10  von  unten  ,,kein8t  hat",  ist 
vielleicht  „kein  sthat"  zu  leBen  ?  Wäre  ee  ferner  nicht  zu  empfehlen 
gewesen,  auch  die  Antwortbriefe  des  Superintendenten  wenigstens 
im  Auszuge  mit  zu  veröffentlichen?  Besonders  bei  der  Lektüre  des 
'.I.  Briefes  empfindet  man  diesen  Wunsch  sehr  lebhaft. 

G.  MentE. 


Bei^mer.  H. ;  ürbnnden  mr  Geschieht«  der  Stadt  Eahlo.    Heraus- 
gegeben vom  Altertums  forschen  den  Verein  zu  Kahla.     Mit  einer 

Siegcltafel.     Kahla,    Hofbuchdruckerei     von    J.    Beck,    18!»9. 

Auch   unter   dem   Tittl :   Geschichte    der  Stadt   Kahla.     1.   Bd. 

erkunden.    U  und  219  S8.  8". 

In  Erinnerung  an  die  vor  500  Jahren  erfolgte  Vereini^ng  der 
Stadt  Kahla  mit  dem  Besitze  des  Hauses  Wettio  beschloß  ira  Jahre 
18ÜC  der  Altertumsforschcnde  Verein  daselbst,  eine  Geschichte  der 
Stadt  Kahla  verfassen  zu  laBsen.  Herr  Dr.  H.  Bergner  übernahm 
diese  Aufgabe  und  durchforschte  zunächst  dap  Urkunden-  und  Akten- 
material des  Eatearchives,  Als  erstes  Ergebnis  seiner  Forschungen 
veröffmtUcht  er  in  diesem  Hefte  Quellen  (die  Bezeichnung  „Ur- 
kunden" paßt  nur  für  einen  Teil)  zur  Geschichte  der  Stadt  aus  den 
Bestünden  des  Ratsarcbives. 

Nicht  ein  Urkuhdenbuch  im  gewöhnhchen  Sinne  des  Wortes, 
sondern  die  Veröffentlichung  der  ältesten  Bestände  eines  kleinen  Stadt- 
archives wird  uns  also  geboten.  Der  Herausgeber  hat  fremde  Archive 
nicht  aufsuchen  können  und  hat  davon  Abstand  genommen,  die  weit- 
schichtige  Urknndenlitleratnr  zu  durchforschen.  Zeitlicn  ist  das 
Materiaf  beschränkt  auf  die  Periode  von  der  Mitte  des  14.  bis  zur 
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Hitte  des  16.  Jahrhundert«.  Es  umfaßt  an  erster  Stelle  77  Urkunden 
und  Bösesten  tod  1350—1544,  dtmtnter  solche  der  Wettiner  und 
Schwarzbni^er,  ferner  Stadtiechte  von  1455,  InnuDgsstatuten  der 
Wollenneber  aus  demselben  Jahre,  dexgl.  der  Schuster  und  Lober 
von  1474,  149-2  nnd  1507,  Bowie  der  Fleischer  von  1402.  Dazu 
kommt  als  wertvolle  Ergänzung  des  eigentlichen  Urkuudenbuchee  für 
die  Jahre  von  1455—1515  das  Sladtbiich  mit  vennSgensrechtlidien 
Abmachungen,  einigen  Urf ehdebnef en ,  dem  Verzeichnis  der  neu 
anfgenommenen  Bürger  für  die  Zeit  von  liiä^l^ß,  der  Steuer- 
pflichtigen von  145ä.  der  Istadtziusen  von  1455  und  des  ijedgeräts- 
regiplera.  Von  histöriographiEchem  Interesse  ist  in  letzterem  die 
Erwähnung  Johann  Eomes  (Vor  er  Johann  Rothe  vicariue  hie  ge- 
wcFen  S.  200),  unter  dem  man  ivohl  denselben  zu  verstehen  hat,  dem 
man  mit  Recht  die  „Düringiücbe  Chronik"  ziischreibL.  Dadurch 
wird  die  Annahme  gestützt,  daß  mir,  der  Landgraf! d  Anna,  der  diese 
Chronik  gewidmet  worden  ist,  die  TochUir  de«  Ur.  Günther  XXX. 
V.  Schwarzbure  und  Gemahlin  Friedrichs  de«  Friedfertigen  gemeint 
iat;  denn  Kahui  war  bis  1S!)6  schwarzburgischer  Besitz. 

Der  Herausgeber  hat  sich  bemüht,  die  Texte  ao  korrekt  zu 
gestalten,  wie  es  einem  Nichtf och  mann  nur  möglich  i>it.  Im  alt- 
gemeinen befolgt  er  die  Grundsätze,  die  für  die  Jtlerausgabe  der 
Thüringischen  Oeschichtsqucilen  maßgebend  sind.  Daß  in  der  Be- 
handlung der  Texte  nicht  überall  konsequent  verfahren  worden  ist, 
in  einigen  Fällen  die  Daten  nicht  richtig  aufgelöst  worden  sind,  und 
dafl  sieh  einige  Lesefehler  eingeschhchea  haben,  fäUt  ge^nUberdem 
Werte  der  hier  er»chlossenen  Qudlen  zur  äußeren  und  inneren  Ge- 
schichte einer  thuringinchen  titadt  und  besonders  zur  Geschichte 
dta  Gewerbe  nicht  selu:  ins  Gewicht. 

0.  Dobenecker. 

VI. 

HejdeHwicb,  Eduard:  ArehlTwesen   und  Geschieht« Wissenschaft. 

Marburg,  N.  G.  Elwolsche  Verkgsbuchhandlung,  1900.    XVI 

u.  40  ^.  8° 
DetB.:  Ans  der  OeseUchte  der  Belehsstadt  HUblhanBeu  In  Thtt- 

rtngen.    Mit  II  Holzschnitten  und  6  Lichtdruck-Tafeln.    Halle 

a.  d.  S.,  O.  Hendel,  1900.    XJX  u.  «0  6S.  gr.  8°. 
Der  riihrige  Stadtarchivar  von  Mühlhausen  in  Thüringen  will 
in  diesen  Broschüren    nicht   etwa   wissenschaftliche  Aufgaben  lösen, 
sondern  nur  praktii>che  und  wissenschaftliche  Anregungen  geben. 

In  dem  an  erster  stelle  genannten  Hefte  möchte  er  dem  Laien- 
publikum zeigen,  welche  Bedeutung  ein  in  angemessenen  Bäumen 
untergebrachte^,  gut  geordnetes  und  richtig  verwaltetes  Archiv  hat. 
Hoffentlich  nicht  umsonst  appelliert  er  in  dem  Vorworte  an  den 
patriotischen  Sinn  der  Mühlhäuser  Bürgerschaft  und  fordert  sie 
auf,  ihrem  wertvollsten  Schatze  eine  wonnliche  Heimstätte  zu  be- 
raten. Im  Interesse  der  thüringischen  Geachichtuforschung  müssen 
wir  diesen  Wunsch  des  Verfassers  auf  das  lebhafteste  unterstützen. 
Uat  doch  das  Mühlhäuser  Archiv  mit  seinen  reichen  Bestfinden  an 
Originalurkunden,  Copialbiichern  und  Akt«n  aller  Art  eine  auBer- 
onläitliche  Bedeutung,  die  weit  über  das  Stadtgebiet  Mühlbausene, 
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ja  auch  fiber  die  Grenzen  T^üriiiKens  hinausreicht  Ea  kann  aber 
cnt  dann  richtig  ausgebeutet  nerden,  wenn  die  Beatinde  follstindi); 
inveDturieiert  und  in  einem  zur  nieeenschaftlichen  Arbeit  geeig- 
neten Räume  untergebracht  sein  werden. 

In  der  zweiten  Abhandlung  nucht  der  Yerf-  die  Bedeutung  dw 
Oeechichte  UQhJhausena  in  einem  kurzen  Überblicke  darzuG^n. 
Die  Arbeit  iet  aue  einem  erweiterten  Vortrage,  den  er  iii  dem  vor 
kurzem  g^jündeteu  Altertumavemn  fQr  Mühlhauaea  in  Tbüring^i 
und  Umcegeud  gehalten  hat,  herrorgegengen.  Er  will  darin  auf 
tinuid  der  allgemeinen  Litteiatur  zur  QeHchichte  der  deutschen 
Städte  und  der  beHOnderen  zur  Oenchichte  Mühlhauseae  zeigen,  in 
welchen  Bahnen  sich  die  Rntwickelung  jener  alten  thiirineiechen 
Keichsatadt  voUzc^n  hat.  £r  will  aber  auch  AnreeuDg  geben  su 
weiterer  Erforschung  der  Mühlhäuser  Oescbichte  uaa  als  Urundla^ 
für  diese  zur  Fortführung  des  ISli  erschienenen  „Urkundenbuches 
der  ehemals  freien  Bächestadt  Mühlhauaen  in  Thüringen",  deasea 
1.  Band  nur  bis  zum  Jahre  1350  reicht  Zu  diesem  Überblick 
über  die  Oeschichte  der  Stadt  möchte  ich  nur  einige  BemerkungeD 
machen.  Mit  Hecht  bezieht  der  Verf.  das  Moliohuso  der  Urkunde 
Karls  d.  Gr.  vom  25.  OkL  775  auf  Mühlhausen,  scheint  aber  die 
Photo^phie  dieser  Urkunde  bei  Sybel  und  Bickel,  Kaieerurkk.  in 
Abb.,  Lief.  1  Taf.  3,  sowie  die  rddie  Litteratur  über  eie  nicht  be- 
achtet zu  haben.  Auch  ieit  es  nicht  richtig,  wenn  die  nächste  ur- 
kundliche Erwähnung  Mühlhausens  erst  um  ca.  IJOO  Jahre  spät«' 
angesetzt  wird,  denn  Mulnbusun  im  Brevisrium  s.  Lnlli  ist  doch 
wohl  die  spatere  Stadt  Mühlhauaen.  Horsmar  wird  nicht  erst  1293 
zum  ersten  Mal  urkunalich  erwähnt,  eondero  schon  1191  und  1225. 
genannt.  Hdnrichs  (VII.)  Urkunde  vom  J.  1223  [Sept.  14?]  ist  jetrt 
ba  Bode,  ÜB.  der  Bt.  Goslar  I  no.  429  nach  dem  Or.  gedruckt.  Dec 
Druck  bei  Euillard-Bräolles  gehl  nur  auf  Leuckfeld,  Ant.  Foeld. 
289  zurück. 

Die  Kunstbeilagen  und  die  Holzschnitte  sind  vortrefflich  ge- 
lungen. 

Mögen  die  von  He.vdenreich  gegebenen  Anregungen  von  bestem 
Erfolge  Mgleitet  sein,  und  möge  uns  in  abeeh))arer  Zeit  eine  gut  ge- 
schriebene und  wirklieb  wisBenschaftüche  Geschieht^  der  Stadt 
Mühlhausen  geschenkt  werden  1- 

O.  Dobenecker. 


L]tt«rmrisehe  Htttellong. 

Soeben  erschien  der  1.  Band  des  zweibändigen  Werkes;  ,.ür- 
kuDdenbuch  des  Klosters  Kaufungen  in  Hessen.  Im 
Auftrage  dea  historischen  Vereins  der  DiOceee  Fulda  bearbeitet  und 
herausgegeben  von  Hermann  von  Koques,  Major  a.  D.,  Cassd, 
Druck  und  Verl^  von  Drewfs  und  Bchoohofen",  1900.  Das  voi- 
li^jende  Werk  behandelt  das  in  der  Nähe  von  Cassel  gel^^e,  seit 
dem  lö.  Jahrhundert  der  altbessischea  Ritterschart  gehörende 
ehemalige  BeDediktinemonnenkloster  Kaufungen ,  welches  die  Oe- 
mahlin  Kaiser  Heinrichs  IL,  die  Kaiserin  Kunigunde,  im  Jahre  1017 
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f restiftet  hatte  und  in  wdchem  ue  nach  des  Kaisere  Tode  15  Jahr» 
anp  bin  eu  ihrem  am  3.  März  1039  daselbst  erfolf!:ten  Hinecheiden 
als  Xonne  lebte.  Das  Buch  enthält  eioe  nicht  ^ennee  Anzühl  auch 
für  das  westliche  Thüringen  wichtiger  und  i^chichtlich,  vornehmlich 
kulturgeschichtlich  sehr  intereeBant«r  Urkunden,  836  an  der  Zahl, 
TOD  denen  428  den  1.  B»nd  füUen,  der  bU  zum  Jahre  1443  reicht. 
Ein  genaues  VcneichniB  der  Ort«-  und  Penwnennamen  und  4  Tafeln 
tnit  :d')  in  au to typischem  Verfatgren  hergestellten  Äbbildunc;en  der 
bienrel  des  Klosters  und  der  Äbtissinnen  dürften  den  Wert  des 
Bache«  nickt  unwesentlich  erhöhea.  Der  2.  Band  wird,  wie  zu 
boffen  ist,  dem  1.  noch  etwa  Jahresfrist  folgen.  Der  bis  auf  wei- 
teres gtJt«nde  Subsknptionspreis  beträgt  pro  Band  10  M.  Etwaige 
Beetetlungefl  beliebe  man  an  Herrn  Major  a.  D.  von  Koques  zu 
Cassel.  WeiDbergetraße  1,  zu  richten,  an  welchen  auch  die  Zahlung 
zu  leisten  ist 


Cbenlebt  der  nenerding«  enehlenenen  L1tt«ratiiT  car  thUrlnglaebeii 
GeMhIeht«  and  Altertiiin§kalide '). 

Achelia,  Th.:  Grundzüge  der  Lyrit  Goethes.  Bielefeld,  Vel- 
hagen  nnd  Elasing,  189».    IV  u.  120  bS.gr.  8°. 

A  k  ten  der  Ünivereität  Erfurt.  Teil  III :  Register  inr  allg.  Stn- 
dentenmatrikel  1302— 163»;  b^onnen  von  J.  C.  H.  WeiOenbom, 
for^ges.  von  A.  Uortzechanekj,  Halle,  Hendel.  441  ISS.  (Geechicbts- 
quellen  der  Provinz  Sachsen.    Vni,  3.) 

Albers,  Br.:  Eine  Steiierrolle  für  die  Benediktinerabteien  der 
maindechen  Provinz  vom  Jahre  1493.  Studien  aus  d.  Benediktiner- 
Bnd  Cistendenserorden.    XX.  S.  102—122. 

Albrecht,  O.:  Die  von  Luther  bestätigte  Naumburger  Oott«- 
dienstordnung  Medlets.  Monataechr.  f.  Qottesdienst  III.  S.  57—62, 
81-89. 

Arras,  P.:  Ein  Erinnerungsblatt  znm  14.  Oktober  [Beteiligung 
der  Sachsen  an  der  Schlacht  hei  JeuaJ.  WöchentL  Beil.  zu  den 
■  Bautzner  Nachr.  (1899).  No.  41.  S.  163  ft. 

Auerbach,  H.  A.r  Bibliotheca  Kuthenea.  Die  Litteratur  zur 
Landeskunde  und  Geschichte  der  Fürstentümer  Beuß  j.  und  ä.  L. 
L  Nachtr.  39  bis  42.  '  Jahresberichte  der  Gesellschaft  von  t'reunden 
der  NunrwissenachafteD  in  Gera  (1896-1699).    88  SS.  8°. 

B — r:  Kloster  VeSra  b.  Scbleusingen.  Die  Denkmalpflege. 
1.  Jah^.    Berlin  lfi99.    8.  U— 12. 

Bailleu,  P.:  Die  Schlacht  von  Auerstedt.  Eigenbänd.  Belation 
KSnig  Friedrich  Wilhelme  III.  Deutsche  Bundscbau,  herausgeg. 
TOB  J.  Eodenberg  18M/1000.  No.  6.  (15.  Dez.  1899).  8.  459—476. 

Derselbe:  Herzog  Karl  August,  Goethe  und  die  ungarische 
KftnigskTone.    Ooethe-jätrb.    XX.  S.  144—152. 

1)  VergL  die  Übersicht  über  die  neuerdings  erschienenen 
Bchriften  zur  sächsischen  Geschichte  von  H.  Ermiscb  im  N.  A.  f. 
Sachs.  Gesch.  u.  A.  XXL    ä.  18(>-200. 
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Derselbe:  Eine  roBsische  GroßfQretin  bei  Goethe.  Eb^ida 
XXI.  S.  2ä7-2S8. 

BebrenH,  ü.  H.:  Hercyniacuriosa  oder  Curiöser  Hartz- Wald, 
d.  i.  BOnderbare  Bescbreibung  und  Verzeichnis  derer  curiöeeo  Holen, 
Seen,  Brunnen,  Bergen  etc.  Nordbeusen  1T03.  Neudruck,  bersusg. 
von  H.  Heinecfc.    Nordhausen,  O.  Ebert.  lÖOO.    VI,  V  u.  218  SS.  8*. 

Benz,  K.:  Die  SteLltm^  der  Biecböfe  v.  Meißen,  .Mereebure  und 
Naumburg  im  Investiturstreite  unter  Heinrich  IV.  and  Heinriui  V. 
Dreedeo,  J.  Naumann,  IWK).    VIII  u.  ßl  öS,    pr.  8*. 

Berbig,  M.:  Zur  Geschichte  des  S<jiützenwe8ens  in  (iotha. 
Deutache  Schützen-  und  Wehr-Ztg.  (ISSiS).  No.   5J,  52;  (1099)  No,  I 

'ßergner,  H. :  Urkunden  zur  OeBchichte  der  Stadt  Kahla. 
HerauKg.  vom  Altert urasforschonden  Verein  zu  Eahla.  Mit  einer 
iäi(^ltofel.    KahU,  J.  Beck,  J899.    II  u  219  SS.  8°. 

DeTBelbe:  Eia  thüringiechee  Bauernhaus.  Die  Denkmalpfl^e. 
2.  Jahrg.  No.  3  (21.  Febr.  IWO).  S.  21  f. 

Bejer,  C;  Geschichte  der  Stadt  Erfurt  von  der  ältesten  bis 
auf  die  neueste  Zeit.  Mit  eiuem  Anhang:  Das  vorgeschichtl.  Erfurt 
und  seine  Umgebung  von  Zschiesehe.  Lief.  1—7.  Erfurt,  KejB«, 
1900.    224  SS.  8". 

Ileiold,  F.  V.:  Luliers  Bück  kehr  von  der  Wartburg.  Ze. 
f.  Kirchengesch.  XX  (Gotha  1900).  S.  186—233. 

AuB  vergilbten  Blattern  (EeimibeKchräbung  des  Herzogs  Ernst 
V.  Sachsen -Coburg- Saal  fed  im  Jahre  1818).  Saalfiecha  Sonntaga- 
gabe  des  Saalfeldcr  Kreisblattee  (ISIIÖ).  No.  16,  17. 

Bock,  A.:  Zur  Campagne in  Frankreich.  Goethe^Iahrb.  XXI. 
8.  276—277. 

Bock;  Goethe  und  Bismarck.  Parallele  oder  Kontrast  Pranke 
fort  a.  M.,  Kreuer,  1900.  hü  SS.  gr.  8°.  (Zeitgemäl3e  Frankfurter 
Broschüren.  N.  F.  XIX.  H.  8-9.) 

Böhme,  0.:  Zur  Geecbicbte  der  sächsischen  Kanzldsprache 
TOD  ihren  Anfangen  bis  Luther,  I.  Teil.  13.  und  14,  Jahrb.  Pr. 
d.  Bealsch.  m  Reichenbach  i.  V.,  1900.    58  H8.    4". 

Bölsche,  W. :  Ernst  Haecbel.  Ein  Lebensbild,  Dresden, 
Keißner,  1900.    X  n.  259  SS,    gr.  8.  (Männer  der  Zät  VIII.) 

Boetticher,  W.  v.:  Das  Epitaphium  Rudolf  v.  NeitschütE. 
Deutsch.  Herold.  XXX  {18Ü9).  S.  39  f.  ' 

Bojanoneki,  P,  v. :  Uoethee  JubiJäuniB-Medaille.  Goeth»- 
Jahrb.  XX.  S.  221— 24((. 

Derselbe;  Goethe  undBran.  Sieben  Briefe  Goetbe«  und  an 
Brief  Karl  Augusts.     Ebenda  XXI.   S,  101—103;    vergL  B.  252. 

Derselbe:  Aus  der  ernten  Zeit  der  Leitung  der  GroSherzogL 
Bibliothek  durch  (ioethe.  Weimar  (SA.  aus  der  Weimar.  Ztg.). 
29  SS.    8°. 

Bork  oweky,E.:  Das  tolle  Jahr  in  einer  kleinen  Stadt  [Naum- 
burg a.  8.].    Grenzboten,  58  Jahrg.  No.  15.  B.  96—105. 

Brandenburg, E.:  Politische  Korrespondenz  des  Herec^  und 
Kurfürsten  Moritz  von  Sachsen.  Bd.  l  (biH  zum  Ende  des  Jahres 
1543).    Leipzig,  Teubner,  1900.    XXIV  u.  761  SS.    8», 

Brandes,  L.:  Aus  Bonneburgs  schwerer  Vei^^geoheit  Die 
groSen  Brände  am  19,  Mai  und  14.  Juni  1829.  Bonneburg,  L.  Bran- 
des, 1899.    15  SS.    8». 
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Brandl,  A. :  Goethes  Verhfiltnis  zu  BTron.  Goethe-Jahrb.  XX. 
S.  3—37. 

Derselbe:  Zwei  Falstaff-Fragmente  von  Goethe,  Ebenda 
XXI.  S.  85-91. 

Brünnert,  G.:  Napoleons  Aufenthalt  in  Erfurt  im  J.  1808. 
Pr-  d.  G-  zu  Erfurt,  1899.    27  SS.    ö". 

Brumme,  Fr. :DaBD(irf  und  Kircfae[)iel  Fried ricfasweith  (ehem. 
Erffa  gen.)  im  Herzogt  BacheeD-Golha  mit  besonderer  Berückeich- 
tiguDg  der  freüieirl.  Familie  von  Erffa ;  eine  thOrinsiBche  Ortsohronib. 
Gotha,  Windau,  1890.    XII  u.  3ü3  88.  8°. 

Buchenau,  H.;  UnterBuehungen  zur  mittelalterlichen  Münz- 
^i^chichte  der  Vögte  von  Weida,  Gera  und  Plauen  und  anderer 
UiürinK.  Dynasten.  Beil.  z.  Jahreaber.  des  GroQherzogl.  ISophienatifts 
zu  Wwmar,  Ost«™  18ü9.  Druck  von  P.  Grün,  Wien.  30  HS.  8°. 
1  Taf.  (Auch  im  Archiv  f.  Bractestenkande,  hersg.  von  R.  v.  Höfken. 
IV  (1899].    S.  17—44.) 

Derselbe:  Ein  mutmaßlich  Naumbureer  Bracteat  aus  der 
seCen  Hälfte  des  XII.  Jahrh.  Archiv  f.  Bracteateii künde.  IV. 
S.  45  -  49. 

Bühring,  Joh.:  Der  Rennsteig  als  Keiscziel.  Alter,  Mühen 
und  K^ze  der  Thüringer  Hohen  Wanderung.  Arnstadt,  W.  Joat,  o.  J. 
Stüiriftcn  dee  HennsteigvereiiiE.     No,  1. 

Bürkner.R.:    Karl  v.    Hfl.«e,   ein    doutacier   Professor.     Mit 

I  Bildnis  in  Heliogravüre  und  8   Vign.   im   Texte.   lÜOO.    IV  u. 
181  S3.    Sf. 

Burckas,  V.:  Die  Ohrdrufer  FamiliennameD  nach  Herkunft 
und  BedeuluDg.    T.  IV.    Ohrdrufer  Progr.,  1899,     16  So.    4°. 

Dannenberg:  Zum  Bracteatenfund  von  Milda.  Archiv  f. 
Bmcteatenkunde.  IV.    8.  DO. 

Denkmäler,  Bronzene,  in  der  Schlofikirche  zu  Zeitz.  Der 
deutsche  Herold.     30.  Jahrg.  (18991.     S.  94. 

Denkschrift  zum  50-jäbrigen  Jubelfeste  der  Verlagsbuch- 
haBdlnng  von   Coatenoble  in  Jena,    20.  März   1900.    51  Sti.  mit 

II  Tafeln. 

Dibeliue,  F.;  Georg  der  Bärtige.  Kealencvklopädie  für  protest. 
Theologie.  VI.  S.  529— 033. 

Dieterich,  J.  R.:  Wie  Hessen  ein  Beichnfürstentuu  ward. 
HitteU.  d.  Oberhees.  Geschichtsverdns.  N.  F.  IX  (Gießen  1900). 
S.  1—19. 

Distel,  Th.;  Aus  Müllnenanis  üb«  Goethe.  Goethe-Jahrb. 
XXI.  8.  288-292. 

Derselbe:  Travestie  des  V^ses  auf  dem  Grabsteine  Friedrichs 


Dobenecker,  O.:  Jt^esta  diplomatica  necnon  epistolaria 
historiae  Thuringiae.  II.  Bd.  II.  Teil  (lÜlO— 1227).  Mit  Nach- 
trägen und  dem  Namenverzeichnis  zum  II.  Bd.  Jena,  G.  Fischer, 
1900.    VI  u.  S.  273-556.    4°. 

(Doebner,  E.)  Ein  Leprahaus  in  Meiningen.  Meininger 
TagebL  1900.  April  23.  No.  93. 
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XrX.  tj.  486—514.    III.  SchtuÜ.    Ebenda  XX.  S.  4(57^(99. 
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Derselbe:  JöO.GeburUta^  Ooethee  (Beziebungen  dea  Dichtere 
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u.  300  SS.  gr.  8°.  21  Tafeln. 

Fischer,  A.:  Goethe  und  Napoleon.  Eine  Studie.  Frauenfeld, 
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Derselbe:  Tafelbilder  Lucas  Cranachsd.  A.  und  setner  Werk- 
statt 129  Tafehi  in  Leinwandmappe  (Textband  broschiot).  Leipzig, 
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Derselbe:  Aus  der  Geschichte  der  Reichsstadt  Mühlhausen 
i.  Thür.  Mit  11  Holzschnitten  u.  6  Lichtdruck -Tafeln.  HaUe, 
Hendel,  1900.    XX  u.  60  SS.  gr.  8°. 

Hoff  mann  ,  A.:  Aus  den  jungen  Tagen  eines  alten  Erfurters 
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fizial  Hdnrich  Hörn.  8.  458—464.  G.  Leben  und  Bekenntnis  der 
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Begnügen  am  Han.  8.  491^93.  8.  Urkundüdie  Anlagen.  S.  494 
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'    ' -     "       -  1.  u.  Verb.  Aufl.    Berlin,  Mitt- 

'.  Mit  Plänen. 
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Gotha,  1899. 
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Menlzel,  E.:  Der  Frankfurter  Goethe.  Frankhirt  a.  M-, 
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Derselbe:  Heimatkunde  für  die  Schulen  des  Kreises  Sanger- 
hausen.    Nordhausen  189S.    64  8».  8°. 

Meyer  von  Knonau,  Gerold:  In  Leopold  Eankes  Hei- 
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Michelsen,  H.:  Eine  deutsche  Fürstin  der  BeformationszeiL 
Kurfür^tiu  Sybilla  zu  Sachsen,  Herzogin  von  Cleve-  JüUch-Berg. 
Wiseensch.  Beil.  der  Leipziger  Zeitung.     1899.     NOv95.     8.  401— 4Ü4. 

Mitzsehke.  F.:  Wegweiser  durch  die  historischen  Archive 
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äachsed -Alten bürg.  (S«p.  sub  KirchL  Jahrb.  f.  Sachsen- AJt«abuK), 
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Derselben.  Valentin,  V.:  Festreden  beider  akademiechen 
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Stern,  Ad.:  Goethe  und  Dresden.  Qoeth^ahrb.  XXL 
8.  173-193. 

Huphan,  B.:  Ulrike  von  Leveteow.  Goethe-Jahrb.  XXI. 
S.  4-6. 
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Begiment  in  der  Bchlacht  liei  Langensalza  am  27.  VI.  lB<i6.  LangCD- 
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Verworn,  Max:  Der  Miinzfund  von  Eisenach.  Mit  2  Taf. 
u.  4  Abb.  im  Text«,  Archiv  f.  Bracteatenkunde.  IV.  (Wien  18!)9). 
S.  50-77. 

VerzeichniH,  AlpbabetiBcheB,  der  im  Clemens  Wilwitznchcn 
FamilieDbuche  bcbaadciten  Familien  (Erfurter  Stadt-Archiv  A.  B. 
II.  B.  131).    Der  deutsche  Herold.    30.  Jahrg.  (189!)).  S.  121  f. 

Vita  venerabilis  LuknrdiR  monialin  ordinis  Ostercienflin  in  8u- 
pcriore  Wimaria.  Analecta  Bollandiana  XVIII  (Bnixellis  1809). 
p.  305-3(57. 

Volger,  Fr.:  Die  sachaen-altenburg.  lYuppen  im  schle«w.- 
holBtein.  Feldzuge  1849.    Altenburg,  O.  Bonde,  1809.  41  SS.  8°. 

Wähle,  J.:  Elf  Briefe  von  Charlotte  von  Stein  an  Goethe. 
Goethe-Jahrb.  XX.  8.  10.^-113. 

Derselbe:   Villera  an  Goethe.    Ebenda  XX.  S.  114-119. 

Derselbe:  Goethe  an  Karl  AugTist   Ebenda  XXI.  S.  91— 94. 

Weber,  P.:  Bilder  aus  Alt-Jena.  Jenaischc  Ztg.  (1890). 
Febr.  28  u.  Juni  25. 

Aus  Weimars  kirchlicher  Vergangenheit.  Festschrift  zum 
40l>-jShrigen  Jubiläum  der  Stadtkirche  in  Weimar.  1.  Die  Refor- 
mation in  Weimar.  Von  Diakonus  Karl  Arper.  2.  Bilder  aus  der 
Geschichte  der  weimarischen  Stadtkirche.  Von  Dr.  Gustev  Lämmer- 
hirt    Wömar,  L.  Thelemann,  1900.     IV  u.  110  SB.     8". 

W  e  i  n  e  r ,  Fr. ;  Geschichte  des  Ortea  Kapellendorf,  insbesondere 
säner  Burg  und  seines  Klosters  mit  BerilckHichtigung  der  früheren 
AmtBdörfer  Ii'ranfeendorf ,  Hammerstedt,   Hohlst^dt,  GroBschwab- 
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bftnaen,  Stobra  and  Hermstedt  Mit  2  Abb.  Weimar,  L.  Thele- 
matiD.  1900.    103  SS.  ct.  8«. 

Welck,  Heinr.  Freili.  t.:  Georg  d.  Bärtige,  Her«^  von 
Baduen.  Sein  Leben  und  Wirken.  Ein  Beitr.  inr  deutechea  Re- 
formationsiraachichte.  Mit  dem  Porträt  des  Herztws.  BrannBcbwcig, 
SatÜw,  1900.  2  Bl.  n.  196  SS.  8". 

Wenck,  K. :  Becemion  von  „Miniaturen  aus  dem  PBalteriiun 
der  h.  Elisabeth.  5  photopr.  Aufnahmen  von  Josef  Wlha,  Mit 
kritiechem  Text  erläutert  von  Prof.  H.  Swoboda"  (Wien  1898). 
Centralbl.  f.  Bibliothekswesen  ÜiKX»  S.  133—138  |die  Beeprechung 
bietet  so  viel  wertvolle  Angaben  ül>eT  die  Provenienz  ima  die  Be- 
deutung dee  wichtigen  Codex  für  die  tbüringiscbe  Gesc^hichtc,  daß 
sie  die  Beachtung  eines  selbet&ndi^en  Anfaatzeg  verdient). 

Weniger,  L. :  Johannes  Kromajers  Weimarische  Schulord- 
nungen von  1614  und  1617.  Wissensch.  Beil,  zn  den  Jabrenb^.  des 
WeimariBcben  avmnasiuins  von  1900  u.  1901.  Weimar,  Druck  der 
Hofbuchdruckerei,  1900.  456  SS.  4". 

Westberg,  Fr.:  Ibr&hims-Ibn-Jakubii  ßeieebericht  über  die 
Slavenlande  aua  dem  J.  965.  Leipiie,  Voü'  Sortiment  in  Komm. 
1899.  IV  u.  183  SS.  4".  [Aus  MSmoirea  de  l'Acad.  imp.  des 
BCiencei  de  St.  P^tersbonrg.] 

Wieland,  M.:  Die  sei.  LukanÜH  zn  Oberweimar.  Ciato^ 
denser-Chronik.  X.  S.  193  ff. 

Willrich,  E.:  Die  chronica  episcoporum  Merseburgensiuni. 
Gftttinger  Dias.,  Vandenhoeck  u.  R.  78  SS.  8". 

Witkowski,  O.:  Goethe.  Leipzig,  Seemann,  1899.  270  SS. 
gr,  6°.    Illnstr.  {Dichter  und  Darsteller,  herauag.  von  R.  Lothar.  I.) 

Wolf,  G.:  Eine  neue  Biographie  dea  Euriüreten  Moritz.  NA. 
f.  Sachs.  G.  XX  (1899).  6,  46-71. 

Waicker.  E.,  u.  Virck,  H.:  Dea  kursächsischen  Rstes 
Hans  von  der  Planitz  Berichte  ans  dem  Reicheregiment  in  Nürn- 
berg 1521—1523.  Leipzig,  Teubner.  1899.  CXLTX  u.  680  88.  gr.  8". 

Zahn,  W.:  Altmbkn  auf  6<x  Universität  Erfurt  1392—1636. 
27.  Jabresböicht  des  Altmärkischen  Vereins  zu  Salzwedet,  Abt.  f. 
GescL  (Magdebtug  1900).  S.  T6-8a 

Aus  alUx  und  neuer  Zeit.  Proben  eioee  Amstädter  Ge- 
Hchichtakalenders.  (Arnstadt  189&)  II  SS.  4*. 

Beiträge  zur  aächs.  Xirchengeech.  H.  14.  Lapzig,  J.  A. 
Barth,  1898.  Inh.  unter  a.r  Kröber,  F.  E.:  WieBocka  mit  e.  Kirche 
n.  ds'en  ZubeliOr  nebst  zwei  Gütern  nach  Sachsen  gekommen  ist. 
—  Menach,  O.:  Die  RnuBische  oder  ReuSisch- Schönburgische  Eon- 
feesion  von  1667. 

Aus  der  Heimat  Blätter  der  Vereinigung  für  Gotfaaische 
Geschichte  und  Altertumsforschung.  II.  Jahrg.  H.  4  (Gotha, 
1.  Juli  1899).  Inh.:  Heß,  H.:  Geechichte  des  Dorfes  Oberhot,  zu- 
gleich ein  Beitrag  zum  Geleit«we«en  (S.  14ö  — 158).  —  Gerbing,  L  : 
Daa  Dorf  Wahlwinkel  in  seiner  inneren  Ent Wickelung.  Ein  Beitrag 
zur  Thüringer  VoliBtiuide  (8.  158—160,  161-172,  177-ia't).  -  Die 
Kirmes  in  Wolfsbehrin^en  (S.  160).  —  Schmidt,  H. :  Volstendiffes 
SeetairegiBt^r  der  Gemeinde  zu  Ingersleben  (S.  172-174).  —  Voik- 
mar,  O.;  Alteste  die  Volksschule  zu  Eleinechmalkalden  GA.  be- 
treffende Urkunde  aus  dem  Jahre  1602  (8.  174  f.)  —  Volkmar,  O.: 
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Kosten  einer  SchnlvislUtion  vor  150  Jahren.  (B.  175  f.).  —  Golba- 
ische  B^eetcn  im  Weinmrieclieii  Archiv  (Forte.  8.  189 — 190),  — 
in.  Jahrg.  (1899/1900J  H.  1—4.  loh.;  GerbinK,  L.:  Da«  Dorf 
Wahlwinkel  in  seiDei  ioneren  Eatwicbelung.  Ein  Beitr.  zur  Thürin- 
frer  Volkstunde  (Forts,  u.  Schluß  8.  1—16,  17—31,  33-42,  49-ti3, 
iLi— 7ö;  mit  einer  Generalkarte  der  Flur  Wahlwinkel).  —  Brief  des 
Hauptmanne  Jorge  t.  Ereutzen  zum  Grimmenstein,  dt»  Pfarrers 
Friedrich  Mecum  [Mjconinfi]  a.  des  tichösserB  Hana  Leb  zu  Gotha 
an  die  von  Erfta  v.  154C  Man  3  (S.  31  f.)  —  Urkunde  über  die 
der  Gemeinde  Klein schmalkolden  O.A.  von  Herzog  Friedrich  v. 
Sachsen  verliehene  Brau-  u.  Sciankcerechtigkeit  (S.  3l!}.  —  Eine 
Hinrichtung  b.  Sältelstädt  1710  (S.  43-t6).  —  Gothaiftche  K^eatcn 
im  Weimanschen  Archiv  (S.  46  f.,  79  f.,  107  f.).  -  Volkmar,  O.: 
Kleintichmalkftlden  G.A.  1813--1815  (8.  76—78).  ~  Bchneider,  M.t 
Zur  Geschichte  dea  GjmnasiumB  in  Gotha.  VIII.  u.  IX.  Beitrag 
(Ji  81—87,  129—150).  —  HeÜ,  H.:  Weitere  Nachrichten  über 
LebeOBBchicksale  der  Gotbaischen  8tudenten  auf  der  Universität 
Wittenberg  1503—1602  (S.  87—91).  —  Schmidt:  Brief  v.  ThunauB 
d.  d.  Molsdoif,  1613  Aug.  16,  an  den  8ch5ppenstuhl  zu  Coburg 
iS.  108  f.).  —  Volkmar,  O.:  Gemeinde- Rechnung  (17^6/27)  über  das 
Brau-Haufi  in  Klein »chmalkalden  (8.  109  t.).  —  Thielemann,  V.: 
Einigee  aus  dfm  kirchlichen  Leben  im  17.  Jahrh.  (8.  113—128).  — 
Lodwig  Graf  Ütterodt  zu  Schoiffenberg:  Aus  sturmbewegten  Zeiten. 
Efriaoi^    auH   der  Geachichte  des  Johanniterordens    (S.    151—172). 

—  Altenbergae.  Mitget.  von  Dr.  H.  Henze  (S.  177-189).  —  Lehns- 
akten der  Gemeinde  Ingereleben  (8.  18<J-192> 

67.,  68.  und  69.  JahreBbericht  des  Voetländischen  Alter- 
tumsforachenden  Vereins  zu  Hohenleuben.  Bohenleuben  1899.  Inh, : 
Obemitz,  Q.  v. :  Beiträge  zu  einer  Geschichte  des  Klosters  zum 
belügen  Kreuz  b.  Saalburg.  S.  1-32.  —  Elle:  Wie  Thüringen  «. 
Meißen  zu  der  staatlichen  Bezeichnung  „Sachaen"  gekommen  sind. 
8.  33—41. 

DasHareile.  Bote  des  Renn steigvereins.  No.  10— 12.  Zweite 
Reihe  No.  1-3  (10.  Mai  1899—5.  Juli  1900).  Inhalt:  Die  Berge 
am  Rennsteig  im  FQrstentum  Sachsen- Coburg.  Mitget.  vom  Forst- 
aseessor  FTOTSoldt.   —   BOhring:  Znr  Ludwirsstädter  Marienkapcllc. 

—  Uertel,  L.;  Urkundhche  f^ugnisae  für  das  Vorhandensein  des 
Belriether  Rennsteigs.  —  Gerbing,  L, :  Entwurf  zu  einer  Waldbe- 
feHtigung  unter  Ernst  dem  Frommen.  --  Frevsoldt :  Der  Rückzug 
da*  Reicheannee  nach  der  Schlacht  bei  Roßbach  über  den  Thü- 
ringer Wald.  —  Mitzschke,  P. :  Aus  der  Postgeschichte  des  Renn- 
steigs. —  Derselbe :  Aux  der  KriKsgeschichte  des  Rennsteigs.  — 
Bühring:  Zur  Geechichte  von  Ludwigsstadt  und  lAuenstein.  — 
Mitzcbke,  F.:  Eine  Kartenerwähuung  des  Bennsteigs  1610.  — 
Bchmidkontz,  J. :  Untcrfränkieche  Rennwege. 

Mitteilungen  der  Geschichte-  und  Altertum sforechendcn 
Gesdlschaft  de«  OaterlandM.  Bd.  XI.  H.  2.  (AlUoiburg,  O.  Bunde, 
1899).  Inh.:  Labe,  [J.]:  Über  eine  erst  in  neuester  Zeit  bekannt 
gewordene  Kirchenvisi  tatton  im  Östlichen  Teile  des  Herzoetums 
Weimar,  zu  welchem  damals  das  Fürstentum  Altenburg  gdiörte, 
im  Jahre  1582.  8.  117-183.  —  Ders. :  Über  eine  Irrung  zwischen 
dem  Laudesherm  und  einigen  Vasallen  dee  Amtee  Altenburg  iv^en 
der  Heerestolge  und    Steuereinnahme  im   15.  Jahrh.  8.  1S4— -200. 
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—  L.  J.;  M.  Philipp  Kaywr.  B.  200-204.  -  G.  M.:  Der  Inhalt 
des  Knopfe«  auf  dem  Nikolwkirdi türme  zu  Altenburg.  H.  204—206. 

—  0.  M.:  Aue  einem  Briefe  de»  GeneraleuperiDlendeiit«!!  Dcnime 
vom  24.  Ott.  1806.  8.  208-20!t. 

Mittel  lungen  des  GcBcbichts-  u.  Altertumsforschcoden  Ver- 
eine zu  EiHeaberg  im  Herzogtum  SachBen-Alt^Dburg.  H.  14.  Eiecn- 
berg,  Kommiflsionav.  von  H.  Gever,  lö9!).  68  SS.  8".  Inh.:  Dietxe,  F.: 
Gei*chichlc  des  Klosters  und  der  Parochie  Petetsberg  (B.  1—601.  — 
H.  ir>  (Eisenberg  1900).  56  SS.  8°.  Inh.:  Waee.  0.:  EisenberK  um 
da»  Jahr  1800  (S.  1—31).  —  Lobe,  R.:  Ein  WohnungHBOtruf  aup 
einer  Pfarrei  b.  Eieenberg  vor  200  Jahreii.  Aus  den  ?..  Z.  Im  Schloß- 
archiv  zu  Eisenberg  befindlichen  KircbeninepektioDBakten  (S.  32 — 3-1). 

Mitteilungen  des  Vereins  für  die  Geschichte  und  Alter- 
tumskunde von  Erfurt.  Bd.  XXI  (Erfurt,  in  Komm,  bei  H.  Giithcr, 
1000.  XX  B.  170  BS.  8».  Mit  1  Kwte  und  8  Abb.)  Inh.:  Feld- 
kamm, J,:  Geechiditliche  Nachrichten  ober  die  Erfurter  Weih- 
bischöfc.  a.  1—93.  —  Gerbing,  L.:  Erfurter  Handel  und  Handels- 
ntraOen.  Mit  einer  erlänt^nden  Karte.  S.  !I5-148.  —  Kortüm,  B. : 
Mitteilungen  über  alle  Erfurter  Wohnhäuser.  Mit  Ansichten  der 
Grundrihse.  3.  149-154.  —  Zschiesche:  Hügelgrab  aus  der  Hall- 
Btadt-Pwiodc  b.  EUleben  a.  d.  G.  Kreis  Erfurt,  Mit  einer  Alih. 
S.  155 -l.")?. 

Mitteilungen  des  Vereins  ffir  Geschichts-  und  Alliatumfi- 
künde  zu  Kahla  und  Roda  Ud.  V.  H.  4.  Kahla  lOÜO.  Inhalt: 
lÜhe,  J. :  Die  Bchwedische  Gräfin  auf  der  Kunitzburg  b.  Jen«. 
S.  395—400.  -  Lobe,  E.:  Nachrichten  über  Adelige  aup  den  Kirchen- 
büchern der  Ephorie  Kahla  (Forts.)  S.  401—423.  —  Ijjhc,  H.:  Vom 
ehrbaren  Handwerk   der  Steinmetzen  und  Maurer   in  Kahla.  S.  424 

—  445.  —  Innungpartikel  der  Zimmcrieute  und  der  Fleischer  in 
Roda.  S.  440—454. 

Schriften  des  Vereins  für  Sachsen -Man  ingische  Qcechichle 
und  I.andcskunde.  H.  32—36.  Hildburghausen  1809/1900.  Inh.  : 
Katalog  der  Bibliothek  des  Vereins  f.  MeiningiBche  Gesch.  u.  L^ndps- 
künde.  —  H.  33.  Inh.:  Die  Glocken  des  Herzc^umfi  Sachsen- 
Meinineen.  Von  Dr.  Heinrich  Bergner.  Mit  48  Abb.  —  H.  34. 
Inh.:  Die  Grafsch.  Camburg,  IV.  Von  Kirchenrat  Dr.  E.  I^ichhom. 

—  H.  35.  Inh. :  Das  Medizinal-  u.  SanitätjiwcBcn  im  Ilento^ 
tum  S.-Meiningen  u.  b.  f.  (VII).  —  Geschichte  dee  Kirchcnlicdea  in 
der  S.-MeiningiBcben  Landeskirche,  Von  V.  Herlel.  —  Der  Frankcn- 
flteinische  VfTkauf«brief  von  1330.  Von  Dr.  I-.  Hertel.  —  H.  36. 
Inh. :  Neue  I^andcekunde  des  Herzogtums  Sachsen-Meiningcn.  Heft  1 . 
Von  Dr.  L.  HcrteL  82  8S. 

O.  Dobenccker. 
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Hans  SchSner,  Wurst  genannt,  wider  die  Grafan 
von  Schwarzburg. 

Ela  Privat  und  StaattproseBi  aus  dar  Zeit  der 

Orumbacheohen  HOndeL 

Nach  Akten  des  Fflratl.  Landeaarobivs   in  Sondersbaosen  >i 

dargeetellt  von 

Jotiannes  Bflhrlng. 

Bei  den  im  Sommer  1897  begonDenen  Anfräumungs- 
arbeiten  im  nenbegrändeten  KegienuigBarchiT  zu  Arnstadt 
fanden  sich  einige  dürftige  Machricbten  Aber  die  im  Jabre 
1868  erfolgte  Anflöanng  des  alten.  Danach  wurden  die 
damals  noch  vorhandenen  Arcbivalien  in  drei  Qruppen  ge- 
teilt: Hehrere  bondert  Zentner  wanderten  in  die  Papier- 
mühle, andere  wurden  gelegentlich  nach  Sondershaueen 
übergeführt,  die  dritte  Gruppe,  die  wertTolIate,  aber  sofort 
dem  dortigen  LandesarobiT  einverleibt.  Aus  letzterer  hebt 
der  die  Anfhebnng  bezw.  Überführung  des  Archivs  leitende 
SondersbJLUser  Archivar  ßichter  die  Froaeßakten  Hans 
Schüners  wegen  ihres  knltnrgesohicbtlioben  Interesses  ganz 
besonders  hervor.  Ob  dies  in  rascher  Durchsieht  gewonnene 
Urteil    die  Bedeutung    dieser  Akten  erschöpft,    möge  einst- 

1)  Auf  Antrag  des  Herrn  Landeeaichivare  Prof.  Dr.  Bär- 
winkel in  Sondwahauiea  wurde  dem  Verfsaser  die  Vergüuatigung 
zu  teil,  die  Akten  nach  Amatadt,  ins  dortige  F.  R^mungsarcbiv 
gesandt  zu  bekommen,  wofür  auch  au  dieser  titeile  ergebenster  Dank 
auageBprochen  sei. 
XX.  17 
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weilen  dahingestellt  bleiben.  Jedenfalls  hat  der  erste,  mit 
den  QrambachscheQ  Händeln  verquickte  ProzeB  Schoners 
vom  November  1667  ab  Jahre  hindurch  die  schwarz- 
bnrgischen  Orafen,  ihre  Bitte  nnd  nicht  znm  wenigsten 
die  Stadt  Arnstadt  in  Spannung  und  Aufregung  erhalten 
und  mag  daher  einer  n&heren  Untersnohnng  nicht  unwert 
erscheinen  ^). 

Hans  Schöner  der  ÄJtere,  sonst  Wurst  genannt,  war 
ein  durch  Reichtum  und  Gesch&ftskenntnis  gleich  hervor- 
ragender Borger  Arnstadts,  Drei  große  H&user  nannte  er 
sein  eigen,  das  nachmals  Ensen bergische  und  noch  später 
HeGbergBche  Haus  in  der  RitterstraOe,  vor  anderen  durch 
einen  schönen  Baum  garten,  d.  h.  eine  ObsipBaniung,  wert- 
voll ,  den  Brauhof  zum  schwarzen  Schaf  in  der  Schal- 
gasse und  als  stattlichstes  die  Bebansang  sur  goldenen 
Krone  am  Holzmarkt,  die  wegen  ihrer  steinernen  Eemenate 
hervorgehoben  wird  *).  Nichts  mangelte  hier,  was  damals 
das  Leben  eines  reichen  Bärgers  behaglich  gestalten  konnte. 
Ein  groBes  Out   in  Ichtershansen   und   140  Morgen  Acker- 

1)  Bedauerlicherweise  sind  die  Prozeflakten  im  BonderahSuser 
LaDdesarcbiv  nur  sehr  unvollkommm,  oft  nur  in  knappeater  Regesten- 
form, erhalten.  Die  betreffenden  Akten  des  EnfgericbteB  lu  Jena 
sind  nach  Ausweis  des  löl7 — 1822  von  Friedr.  Kayser  aufgestelltao 
VetzeichniBeee  dort  nicht  mehr  vorlianden.  Auch  die  bezüglichen 
Akten  des  L^pxi^er  Uberhofgerichtee  mu8sen,  soweit  sie  nicht  in 
den  Händen  der  Parteien  blieben  und  daraus  ins  alte  Arnstadter 
Archiv  und  von  dort  nach  Sondersbausen  gelsn^n ,  nach  einer 
gefälligen  AuebunfC  der  Direktion  desKgl,  Sachs.  HauptstaaisarchiTCf 
zu  Dresden  als  verloren  gelten.  Die  Lücke  wird  indes  durch  die  in 
dem  sehr  gründlichen  Werke  OrCloffs  fibcr  die  Qmmbaehschen 
Handel  (Jena  18ü8— 1870)  aus  anderen  Akten  des  Dresdener  Staate- 
orchives  gemachten  Mitteilun);en  2um  Teil  ausgefüllt,  ao  dafi  die 
wesentlichen  Stufen  der  Entwickelun);  dieser  tö  Jahre  dauernden 
Eechtsstreitigkeiten  sich  schon  jetzt  erkennen  lassen. 

2j  An  den  betreffenden  Stellen  jetzt  die  Häuser :  Rittontr. 
No.  T  (Jonas  k  Boeenberg),  Schulgssse  No.  1  (Alex.  Wolfgang)  und 
Ledermarkt  No.  1,  Uolzmaiktecke  (Fiedler). 
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l»nd,  Wiesen,  Weinberge  und  Baumg&rten  in  Ämetädter, 
Siokersdorfer ')  nnd  Hndialeber  Flor,  eine  Uälile  zu  Angel- 
roda,  endlich  ein  einträglicher  Backofen  im  D&nnheim  ver- 
ToUst&ndigen  das  Verzeichnis  der  nn beweglichen  Habe. 

Von  1555  bis  1569  hatte  Schfiner  seiner  Stadt  im  Amte 
eines  Efimmerers  gedient,  sich  dann  aber,  wie  es  scheint, 
auf  den  aosschlieSlichen  Betrieb  seines  umfangreichen  OrvB- 
handels  in  E^rberweid  und  Hopfen,  vielleicht  auch  in  tie- 
treidfl,  sowie  seiner  ansgebreiteten  Qeldgeachftfte  geworten. 
An  dem  von  einer  Nürnberger  Oesellschaft  betriebenen 
Hattenwerk  in  Arnstadt  —  auf  dem  Platze  der  jetzigen 
Felsenkellerbrauerei  —  war  er  beteiligt,  sein  Bcbuldbnch  wiee 
die  vornehmsten  Namen  anf,  mit  den  Grafen  von  Schwarz- 
burg beginnend,  dann  Valten  Marschalk  zn  Dannheim,  Jobst 
von  Lichtenberg  za  Gescbwenda,  Bapbael  von  Witzleben 
ZQ  Ilmenau,  Asmus  von  StafFelatein  zu  Liebringen,  Simon 
von  Nottleben  za  Hühlberg,  Matthes  von  der  Marta  zn 
Uolsdorf,  Wolf  Vitztbnmb  zn  Schall  (Schala).  Hieran  reihen 
sich  Rat,  Beamte  nnd  Bürger  zu  Arnstadt  und  Stadtilm, 
in  Ilmenau ,  in  Erfurt  nnd  Hühlhansen ,  ferner  Heim- 
bürgen d.  h.  Ortsvorsteher  nnd  Bauern  in  fast  allen  Dörfern 
der  Längwitz.  Auf  noch  weitergehende  Geschäftsverbin- 
dungen läßt  es  schließen,  wenn  später  Graf  Hans  Ernst  von 
Hanafeld  sich  Für  Hans  Wurst  bei  den  achwarzburgischen 
Grafen  verwendet.  Daß  Schöner  in  seinen  Geldgeschäften 
nicht  allzu  bedenklich  war,  darf  man  vielleicht  aus  der  Klage 
eines  bekümmerten  Vaters  entnehmen.  Im  Frühjahr  1560 
nennt  idmlich  der  alte  Geisenheimer  unseren  Hans  Wnrst 
einen  glatten  Fucha,  dem  man  seine  Schlupflöcher  „vor- 
laufen" mflsse,  und  giebt  zu  verstehen,  daß  dieser  seinen  Sohn 
Bnrckhart  Geisenheimer,  wie  er  sagt,  „ohne  Ruhm  zu 
schreiben  einen  armen,  aufrichtigen,  simplen  Menschen,  dem 
es  notwendig  wäre  in  solchen  Sachen  -besseren  Verstandes 
»n  sein",  bei  Verhandlungen  über  die  Angelröder  Mahle 
überlistet  habe. 


1)  Wüstung  Östlich  von  der  Eereraburg. 
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Nocb  gänzlich  unaufgeklärt  bleibt,  was  nuseren  Haan 
be»og,  seinen  grofien  Eeichtum  und  ein  gifloklicbea,  mit 
eint'in  Sohne  und  einer  Tochter  gesegneten  Familienleben  ') 
jählings  aufs  Spiel  zo  setzen.  Ob  es  ans  reinem  „Unt- 
willen,  Daret  und  Frevel"  geschah,  wie  es  in  einer  kaiser- 
lichen Vorladung  vom  12.  Juni  1564  heißt,  ob  in  einer 
plötzlichen  Aufwallung,  kurzum,  am  24.  November  1563, 
dem  Mittwoch  nach  dem  Elisabethstage,  ließ  sich  Wurst 
in  seinem  Hause  zur  goldenen  Krone  in  Gegenwart  der 
Rats  kämm  erer    Hans    Nebel    und   Kaspar    Lindemaim    zu 


.  .  .  ßHihöner 

1  Nürnberg  1561, 

war  15(S5  t- 


Hbdb  Schöner  d.  Altere. 
Wurst  genannt*    1555  ff, 
K&mmercr  u.  Kaufherr 
zu  Arnstadt,  i-  Mai  ]59t> 

in  Ichtemhausen. 
1.  Oaltin  .  .  .  Reinhardt, 
Tochter  des  Büreermeixters 
Joh.  H.  löüO  2.  Gattin  Mag- 
dalena Miihlpfordt. 


Hans  Schöner 
d.  Mittlere, 
WuTMt  genannt. 
Wirt  auf  dem 
Bied  zu  Am- 
Rtadt. 


Hans  Schöner  d.  Jüngere, 

Wuret  genannt,  zuerst 

in  Icbternhausen  (noch  15!6). 

dann  in  Ureußen, 

lebt  nocli  Kill. 


Elisabeth  Bcfaöner         Hans  Schöner 
1)  verh.    an    Dr.  in  Arnstadt 

med.  Brückner  in  erwähnt    1569 

Erfurt  (t  um 
1696/7);  2)  verh. 
an  Dr.  med.  Lip- 
sius  in  Erfurt  um 
1597/Ö,    lebt   noch 
1607. 
~)  Die  eigenhSndige  Unterschrift  lautet  Metf  Hanoß  Schoenner 
senior.     Sonat  wird  er  gewöhnlieh   Schoater,  daneben   aber  auch 
Schoner,  SchonnerundSchonertgescbrieben.  In  den  Bechnungsböcheru 
des  Amtes  Gehren  erscheint  1557—50  als  SchtisBer  in  Gehren  ein  Johann 
Schoener.     In   Koburg   wird   um    1560  ein  Moritz   Schoener  in  den 
Rechnungen  Hans  Schönera  d.  Ä.  genannt,  jedenfalls  ein  Verwandter. 
—  Ob  Verwandtschaft  mit  der  späteren  Arnstädter  Familie  Schönhor 
besteht,  wie  Archivrat  Schmidt  in  Arnstadt  für  möglich  hält,  dürfte 
nicht  leicht  nachzuweisen   sein,  da  die  erhaltenen  Kirchenbücher, 
und  zwar  gleichzeitig  Ehe-,  Geburts-  und  TotenListen,  erst  1589  be- 
ginnen  und  keijierlei  Namearegiater  haben.    Einen  gewissen  Ersatz 
bieten  allerdings  die  mit  dem  Jahre  1497  bleuenden  Recht«zettel- 
bücber,  eine  Art  Selbotdnschfitzungsbücher  der  Bürger,  im  Arn- 
städter  Stadtarchiv. 
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etirenkränkendeii  SchmähuiigeD  gegen  den  damals  aaf  dem 
d&nischen  Kriegazng  befindlichen  Grafen  Qünther  den  Streit- 
baren hioreilien.  Sofort  nahm  sich  Oraf  Hans  Qünther 
des  schwer  gekränkten  Bradera  an.  Zum  Schein  lad  man 
Hans  Wnrst  für  den  Andreaatag,  30.  November,  auf  das 
Bathaas,  am  Ober  Befreiungen  seiner  Häaser  mit  ihm  zu 
reden.  Der  Fuchs  ging  in  die  Falle.  Kaum  angelangt, 
wurde  er  vom  Oberamtmann  Christoph  von  Eazenberg, 
Johann  Stamer  uod  Doktor  David  Schieferdecker  in  „Be- 
Btrickang  and  geiUngliche  Haft"  genommen  uod  im  obersten 
St&bchen  dfts  Rathauses  in  O-ewahrsam  gebracht.  Vergeblich 
leugnete  er  und  bot  fQr  seine  FreilasBung  —  nach  spätere» 
Angaben  der  Familie  —  bis  zu  20-  und  80000  Oulden 
Haftung  an.  Sein  Wander,  daß  der  so  plötzlich  der  Freiheit 
Beraubte  seinen  Unmut  an  seiner  Umgebung  ausUeli  uud 
sich  weigerte,  die  vier  Wächter,  die  man  ihm  gesetzt  hatte, 
in  bezahlen.  „Er  bedürfe  keiner  Wächter",  so  erwiderte 
er,  flWer  sie  gedinget,  der  möchte  ihnen  auch  lohnen. ** 
So  muQte  denn  der  B,at  einspringen  uud  eiostweilen  die 
Kosten  voretrecken,  auch  den  Wächtern  Kohleufeaer  zum 
Schutze  gegen  die  bittere  Wiuterkälte  aufs  Eathaus  schaffen 
lassen. 

Inzwiachen  hatte  die  Ehewirtin  des  Gefangenen, 
Magdalena,  geb.  Hfihlpfordt,  unterm  28.  Dezember  1563  bei 
Herzog  Johann  Friedrich  dem  Mittleren  von  Sachsen  als 
Oberiehnsherm  der  Herrschaft  Arnstadt  Berufung  eingelegt 
und  erreicht,  daß  dieser  von  Heldbnrg  aus  unterm 
21.  Januar  1664  gegen  die  fernere  Oefangenschafl  Hans 
Wursta  Einspruch  erhob  und  seine  Auslieferung  an  ihn, 
den  Herzog,  als  obersten  Qeiichtsherm  verlangte.  Wäre 
er  fUlig,  80  solle  er  dem  Grafen  als  iudex  a  quo  zurttcfc- 
gesandt  werden. 

Nunmehr  gemachte  Vergleichs  vorschlage  der  gräflichen 
B&tfl   wies  Schöner   im  Vertrauen   aaf  den  Herzog  zurück. 

Es  fiel  aber  dem  Grafen  und  seinen  Bäten  gar  nicht 
ein,    der   herzoglichen   Aufforderung    zu   gehorsamen.     Sie 
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rechtfertigten  vielmehr  ihr  Verfahren  durth  ein  ausfuhr- 
üches  Schreiben  (der  Rata)  vom  31.  Januar.  Sie  blieben 
zunächst  dabei,  dafi  Schöner  durch  seine  Ehrenkränknng 
des  Grafen  die  geschworene  Bürger-  und  Unterthanenpflicht 
schwer  verletzt  habe.  Außerdem  hätte  er  aber  noch  manches 
andere  auf  dem  Kerbholz. 

Im  Sommer  1562  sei  Warst  mit  dem  Voigte  des  Ober- 
sten Wolf  Difatedter  zu  Angelroda  in  Streit  geraten  und 
dabei  im  Arm  verwundet  worden.  Darauf  hätte  er  seinen 
Vetter,  den  Schuster  nnd  Bürger  Elans  Eestener  zu  Arn- 
stadt, bereden  wollen,  sich  als  Landsknecht  zu  verdingen 
und  mit  einigen  anderen  jenem  Voigt  aufzulauern,  die  Büchse 
mit  Schrot  zu  laden  nnd  aaf  ihn  zu  Bchiefien,  wie  durch 
das  eigene  Oeatändnis  Kesteners  bewiesen  werde. 

Ferner  werde  Herzog  Johaun  Friedrich  selbst  wissen, 
wie  Wurst  sich  unterstanden  habe,  ein  Honopolion  und 
'  Vorkauf  des  Hopfens  halber  anzurichten  und  damit  unver- 
sehens eine  übermäßige  Steigerung  des  Hopfenhaufes  — 
d.  b.  wohl  des  Hopfenpreises  —  zu  Arnstadt  zu  bewirken. 

Endlich  ginge  das  allgemeine  QerQcbt  hier  nm,  als  sei 
Wurst  derjenige,  der  „die  falsche  Münze  mit  den  Dreiern" 
odei',  wie  es  an  anderer  Stelle  heißt,  „die  bösen  Dreipfennig- 
gröschlein"  in  die  scbwarzburgischen  Lande  eingeschoben 
habe. 

Also  sei  Orund  mehr  als  genug  vorhanden,  Wursten 
in  „linder  Bestrickung"  zu  halten,  vor  allem  aber  diese  so 
lange  auszudehnen,  bis  Graf  Günther  als  der  am  tiefsten 
Beleidigte  auf  den  nach  Dänemark  ergangenen  Bericht 
verfügt  habe,  ob  Wurst  seine  Beleidigung  „bürglioh  oder 
peinlich  rechtfertigen"  '■)  solle,  d.  h.  wohl,  ob  man  ihn  gegen 
Bürgschaft  einstweilen  auf  freien  Fuß  stellen  oder  alsbald 
mit  dem  peinlichen  Verhör  beginnen  solle. 

Niemand  denke  daran,  Wurst  das  Recht  zu  verweigern. 
Solange    dies  nicht  geschehe,    habe  aber  nach  des  heiligen 

1)  Oder  sollte  viell«cht  zu  lesen  sein :  „bürgerlich  oder  peinlich" 
=  riviliter  oder  criminaliter? 
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römiHcheu  B«iches  Ordnung  kein  Beschaldigter  das  Recht, 
beim  Ohemchter  Berafnog  einzulegen,  und  sie,  die  R£te, 
keine  Ursache,  sich  um  diese,  wie  sie  sagen,  frivole  Beru- 
foDg  zu  kümmern  nnd  oben  ich  tertichen  Befehlen  des  Her- 
zogs zu  gehorchen. 

Umgehend  kam  ein  Bescheid  Johann  Friedrichs  und 
seiner  Bäte,  woratu  Oraf  Hans  Günther  entnehmen  konnte, 
daß  sie  anf  Antwort  aus  Dänemark  nicht  warten,  sondern,  „falls 
der  verstrickte  Hans  Wurst  ihnen  nicht  gen  Weimar  über- 
sendet würde,  denselbigen  selbsten  mit  thätlicher  Gewalt 
zu  holen  sich  unterstehen  würden".  Offenbar  wollte  Johann 
Friedrich  sich  die  erwünschte  Gelegenheit  zur  Einmischung 
in  die  schwaizburgischen  Dinge  nicht  entgehen  lassen,  und 
wie  schon  das  Kurhaus  Sachsen  seit  1&61  mit  den  Grafen 
—  anscheinend  in  Steuersachen  — -  einen  Streit  hatte,  dessen 
Kernpunkt  die  beanspruchte  kursächsiBche  Landeshoheit 
über  Teile  der  Grafschaft  —  in  der  sog.  Unterherrachaft  — 
bildete,  so  sollte  der  Bchönersche  Gerichtsstreit  jetzt  dem 
herzoglichen  Hanse  die  Handhabe  bieten,  den  Anspruch  auf 
volle  fürstliche  Landeshoheit,  OberbotmäGigkeit  und  Gerichte- 
zwang  über  die  Herrschaft  Arnstadt  durchzusetzen. 

Auch  jetzt  noch  war  Graf  Hans  Günther  nicht  geneigt, 
sich  zQ  unterwerfen  und  damit  den  gleichfalls  anf  Erwer- 
bung der  vollen  Landeshoheit  gerichteten  Bemühungen 
seines  Hauses  zu  schaden ').  Er  erklärte  seinen  Räten,  daB 
„er  eich  von  Rechts  wegen  durchaus  nicht  schuldig  erachte, 
den  Wurst  nach  Weimar  zu  überschickeu.  Wende  aber 
Sachsen  Gewalt  an,  so  mässe  er  es  auf  diesmal  dahinstellen 
und  dem  lieben  Gott  befehlen.  Er  werde  dann  Graf  Günther 
um  Rat  fragen,  wie  sie  deshalb  Klage  fuhren  könnten." 
Noch  gingen  heftige  Schreiben  von  Weimar  nach  Arnstadt 

1)  Die  aSchsiedie  Lehnsherrlichkeit  als  solche  über  einzelne 
Gebietsteile  wurde  dabei  von  den  Grafen  uicht  bestritten,  aber  ihre 
Ansgestaltung  zur  Laudeihobeit  mit  aller  Kraft  bekämpft.  Ee  war 
die  Fortsetzung  der  von  ihnen  schon  im  Grafenkrieg  von  1342  ff. 
g^en  die  wettiniechen  Landgrafen  versuchten  Politik. 
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and  entschiedene  Yerwah rangen  von  hier  gen  Weimar 
znrflck,  und  die  Behandlung  dee  Gefangenen  wurde  dadurch 
gewiS  nicht  milder,  dafi  er  sich  neaen  gem&Bigteren  achwarz- 
bnrgischen  YermittluDgavorachl&gen ')  in  alter  Hartnäckig- 
keit verschloß.  Aufs  nene  drangen  bewegliche  Klagen 
und  Bittgesache  der  SchSnerin  nach  Weimar.  Der  Herzog 
verlor  die  Geduld,  „er  fuhr  zu"  and  ordnete  am  17.  Febniar 
drei  Hftte,  den  Viceordinarius  der  UDiversität  Jena  Hein- 
rich Schneidewein,  Lucae  Tangel,  Doktor  beider  Bvchte, 
und  Huprecht  Treosch  von  Bntlar,  mit  dem  Begehren  an 
des  Grafen  ab,  daB  er  oder  im  Falle  seiner  Abwesenheit 
seine  Bäte  sich  zu  ihnen  auf  das  Bathaus  zu  Arnstadt 
verfBgen,  sie  gutwillig  hören  und  ihrem  Anbringen  sofort 
stattgeben  sollten.  Am  Sonnabend  nach  Estomihi,  19.  Feb- 
ruar, fielen  diese  mit  65  Beitem  in  aller  Frtlhe,  als  die 
Thore  aufgelassen  wurden,  in  die  Stadt  ein  nnd  rttckten  auf 
den  Markt.  Dort  blies  der  Trompeter  aaf  nnd  forderte  die 
gleichen  B&te,  den  Bat  der  Stadt  nnd  die  Vieriente  der 
Gemeine  auf  das  Batbaus.  Hier  begehrte  man  von  den 
B&ten,  dafi  sie  Hans  Wurst  alsbald  in  des  Herzogs  H&nde 
8tell4fi  sollten.  Die  Gräflichen  wandten  ein,  von  ihrem 
Herrn  keinen  Befehl  zn  haben,  verbaten  sich  jede  Gewalt 
nnd  beriefen  sich  auf  den  Schutz,  Schirm  und  „Vorspruoh" 
des  Kaisers,  umsonst.  Die  Herzoglichen  lielien  durch 
den  Soh6sser  zu  Ichtersh aasen,  Uerten  Eayser,  den  Ge- 
fangenen aus  der  Stube,  darinnen  er  bestrickt  gewesen, 
vor  sich  fordern,  stellten  ihn  in  Gegenwart  der  Bäte,  des 
Batea  und  der  Vierleute  auf  freien  FuS  und  kflndigten  ihm 


1)  Der  Graf  erklärte  darin,  „falls  sich  Wurst  durch  unsere 
Benteni  oder  Dekret  Widder  Recht  beschwert  erfinden  würde,  daB 
ihm  iil»J«nn  die  Appellation  für  die  Ho^ogot  zu  Sachsen,  das 
Kamme^richt  oder  Kaisa'l.  Hajeatit  eelbst,  auch  andere  rechtliche 
Mittel  an  die  Hand  zu  nehmen  und  zu  gebrauchen  noat^eschnitten 
sein  solle".  Aach  solle  ihm,  falls  er  in  die  voigeechlagaien  Artikel 
willige,  gegen  Bürgschaft  bis  zur  EntacheiduDg  des  Grafen  Günther 
die  Haft  im  dgenen  Hanse  gestattet  werden.    IQ.  Febr.  Iti64. 
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an,  „daB  er  sich  des  Marktes,  der  Kirchen  and  Straßen 
oDTOrhindert  gebrauchen  und  in  des  Herzogs  Schutz  und 
Geleit  seio  solle,  ohne  mennighlichs  Verbin derang".  Hit 
Siegenniene  zog  in  ihrem  Gefolge  Wurst  vom  Rathaus 
herab,  worin  er  12  Wochen  weniger  2  Tage  geschmachtet 
hatte.  Von  der  erteilten  Freiheit  machte  er  weidlich  Oe- 
branch.  Er  wandelte  nicht  nur  den  grftflichen  Bäten  zu 
Schimpf,  Hohn  und  Trotz  frei  in  der  Stadt  umher,  sondern 
drängte  sich  an  öfTentlicben  Orten  an  sie  heran,  besonders 
wenn  sie  zur  Kirche  gingen,  wobei  er  sich  so  neben  sie 
stellte,  daß  ihn  alle  sehen  konnten.  Auch  bot  er  alle  seine 
Gat«r,  die  er  nnter  der  Grafen  BotmäBigkeit  in  Arnstadt 
hatte,  öffentlich  feil  und  nahrü  dann  seinen  Aufenthalt  auf 
sächsischem  Gebiet  in  Ichtershausen,  um  der  schwarzbnr- 
gischen  Gerichtsbarkeit  ganz  entrückt  zu  sein. 

Der  Graf  und  die  R&te  steckten  aber  Gewaltthat  und 
Spott  nicht  ruhig  ein,  sondern  am  3.  und  4.  M&rz  lieB  der 
Graf  einen  offenen  Anschlag  ans  Rathaus  heften,  folgenden 
Inhalte:  En  sei  ihm  glaubhaft  berichtet  worden,  dafi  sein 
meineidiger  und  trenloser  Bürger  Haus  Schöner  seine  Güter 
aaA  liegenden  Gründe  veräuBem  und  unerkannt  Rechtens, 
das  allhier  noch  hange  und  schwebe,  sein  Vermögen  aus 
der  Grafschaft  in  andere  Gebiete  Übertragen  wolle.  Weil 
er  denn  bedacht  sei,  ihn  um  seines  Meineides  nnd  seiner 
Treulosigkeit  willen  an  Leib  und  Gut  zu  strafen,  so  begehre 
er,  dafi  sich  niemand  mit  berührtem  meineidigen  und  trea- 
losen  Wurste  kaufs-  oder  wecbselweise  einlasse,  ohne  des 
Grafen  oder  seiner  Räte  Vorwissen,  bei  hoher  ernster  und 
nnnachlftssiger  Strafe,  anch  Einziehung  des  erhandelten 
Gates.  Desgleichen  solle  dem  Wurst  niemand  Geld-  oder 
andere  Schulden  bis  zu  Austrag  erkannten  Rechts  ohne 
Vorwissen  des  Gh'afen  und  der  Räte  ausfolgen. 

Der  Herzog  sah  in  diesem  Anschlag  mit  Recht  den 
Beweis,  dsB  Graf  Hans  Günther  die  s&chsiBche  Oberhoheit 
nicht  anerkennen  wolle,  nnd  beschloß  ihm  einen  zweiten 
Denksettel  zn  erteilen. 
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Am  Tage  VerküDdignng  Mari&,  25.  März,  erschienen 
wieder  einige  Reisige  hoch  zu  BoQ  mit  einem  Trompeter 
and  dem  ScbCsaer  und  Amtsschreiber  zu  Ooth»  ganz  frtihe 
in  Arnstadt,  bliesen  allda  anf,  riaeen  des  Grafen  Anschlag 
herunter  nnd  hefteten  einen  neaen  an,  den  der  SchOsser 
zuTor  auf  dem  Marktplatz  „der  Gemeine  und  menniglich" 
vorgelesen  hatte.  Hierin  sprach  der  Herzog  dem  Grafen 
erstlich  den  seit  etzlichen  hundert  Jahren  geführten  Titel 
Herrn  zu  Arnstadt  ab ,  zum  andern  benannte  er  ihn 
schlechtweg  als  seioen  TJnterthan,  LehnsmanD  und  Land- 
sassen und  lud  drittens  ihn  und  seine  K&te  auf  Dienstag 
nach  fisaudi  (16.  Mai)  zu  früher  Tageszeit  anf  das  eigene 
SchloB  des  Grafen  zu  Arnstadt  oder  auf  das  Batbaos  vor, 
daselbst  als  in  des  Herzogs  unmittelbarem  („strackem")  Eigen- 
tum vor  diesem  oder  dessen  Räten  zu  erscheinen  and 
„gegen  den  Wursten  disfalla  zu  rechten".  Zuletzt  behielt 
sich  der  Herzog  noch  ausdrücklich  die  Bestraf ong  des 
Grafen  wegen  deines  bisherigen  Ungehorsams  vor. 

Der  Ankandigung  folgte  die  That.  Am  16.  Mai 
erschienen  (nachdem  einige  Tage  zuvor  der  Bat  zur  Her- 
richtung  eines  tauglichen  Gemaches  auf  dem  Rathause  auf< 
gefordert  war)  die  S&chaiachen ,  unter  ihnen  wiederum 
Schneidewein  und  Butlar,  zum  dritten  Mal  in  der  Stadt, 
diesmal  wieder  in  Begleitung  des  Hans  Wurst,  fanden  aber 
infolge  einer  Weisung  des  Grafen  das  Rathaus  verschlossen. 
Der  Herzog  schickte  ihnen  auf  umgehenden  Bericht  den 
Hofzimmermann  und  den  Befehl,  die  Thfiren  zu  erbrechen. 
Dies  geschah  am  folgenden  Tage,  und  hierauf  wurde 
Schoners  Appellation,  wie  es  in  der  damaligen  Hechtsspracbe 
heißt,  juBtifiziert.  Das  Verwahrungsscb reiben  („Protestations- 
zettel"),  welches  Graf  Hans  Günther  an  Stelle  seiner  nicht 
erschienenen  R&te  durch  einen  Notar  und  Zeugen  hatte 
überreichen  lassen,  wurde  diesen  vor  die  Füfie  geworfen 
und,  da  es  die  Überbringer  nicht  zurücknehmen  wollten, 
anf  den  freien  Marktplatz  geschleudert,  wo  es  liegen  blieb. 
Am  Abend   wurde    dann   noch   ein   von   früher  stehen  ge- 
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bliebener  Anschlag  des  Grafen  gegen  Hans  Wurat  von  der 
Kirclithflr  hemntergeriasen ,  and  am  n&chaten  Morgen, 
18.  Hai,  ritten  die  Sächsischen  woh)gemnt  ans  der  Stadt 
Am  18.  Dez.  1564  fand  dann  -  ein  neuer  sächsischer 
G-ericlitetag  za  Waltershausen  statt,  auf  dem  der  Appell&t, 
Uraf  Hans  Günther,  in  Abwesenheit  „bis  anf  Ehehaft  und  be- 
heinicbe  Widerrede"  verurteilt  wurde,  „nach  anderweit 
aasgegangener  Citation  rechtlich  zu  verfahren".  Zur  Dar- 
thnung  der  „Ehehafl  und  behelflichen  Widerrede"  wurde 
dann  wieder  ein  Tag  zu  Ämetadt  bestimmt,  infolge  ein- 
gefallener Sterbensläufte  auf  den  16.  August  1565  nach 
Waltershausen  verlegt,  wieder  aufgehoben  und  endlich  am 
17.  Mai  des  n&chsten  Jahres  zu  Gotha  abgehalten.  Zn 
einem  Ziele  konnte  man  auch  hier  nicht  kommen,  da  Graf 
Hans  Günther  stets  nur  Verwahmngsscbriften  einreichte, 
im  Übrigen  aber  weder  erschien  noch  sich  vertreten  lieB. 
Bestärkt  wurde  der  Schwarzbui^er  in  diesem  Widerstand 
durch  die  Unterstützung  des  Kaisers  und  des  Kammer- 
gerichts zu  Bpeier.  Kaiserliche  Erlasse  verboten  dem  Herzog, 
sich  in  die  Gerichtsbarkeit  des  Grafen  einzumischen,  und 
befahlen  ihm,  Wurst  in  die  widerrechtlich  gebrochene 
schwarzbargiscbe  Gefangenschaft  zurückzustellen,  entbanden 
auch  den  Grafen  der  Pflicht,  vor  dem  Herzog  zu  erscheinen 
(18.  April  1664).  Wiederholte  Vorladungen  des  Kammer- 
gerichts (1664,  11.  April,  22.  April,  12.  Juni,  11.  Okt) 
forderten  vielmehr  den  Herzog  Johann  Friedrich  und  den 
Hans  Schoner  anf,  sich  wegen  Verletzung  der  dem  Grafen 
lustehenden  Gerichtsbarkeit  zu  Spei  er  zu  verantworten. 
Ber  Herzog  seinerseits  erklärte  kraft  des  ius  de  nou  ap- 
pellando  des  kurfürstlichen  Hauses  Sachsen  die  Appellation 
des  Grafen  als  eines  Landsaasen,  Lehnsmannes  und  Unter- 
thanen  fBr  nnzalässig  und  erbat  sich  auch  die  Meinung 
des  Kurfürsten  August  wegen  dieser  für  die  Rechte  des 
sfichaischen  Gesamthanses  hoch  bedenk  liehen  Stellungnahme 
des  Kammergerichts. 
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So  hätte  der  Streit  noch  eine  gut«  Weile  fortgehen 
können.  Wer  hierbei  aicher  am  achleoh  testen  fuhr,  war 
nnaer  Hana  Schöner.  Waren  ihm  doch  in  seinem  Hanpt- 
handelsgebiet,  im  Sohwarzburgischen,  alle  Geschäfte  völlig 
lahm  gelegt,  and  hatte  er  doch  alle  erwachsenden  Bechts- 
kosten,  die  schon  damals  nicht  billig  waren,  tragen  mflasen. 
Noch  größer  wnrde  der  Schade,  als  Schöner  infolge  wieder- 
holter Überfallsversnche  seitens  der  Grafen  sich  auch  in 
seinem  „wohlsitzlichen  Hause"  zu  Ichterahaosen  nicht  mehr 
sicher  fühlte,  aeine  fahrende  Habe  auf  dreisehn  Wagen 
nach  Gotha  überfahren  nnd  dort  ein  nenea  Hauswesen  be- 
gründen rauGte.  Darum  eeben  wir  ihn  schon  am  6.  Sept- 
1565  den  Herzog  Johann  Friedrich  am  Erlaabnia  angehen, 
sich  mit  den  acbwarzbnrgiaoben  Grafen  anf  die  Vorachllige 
des  Grafen  Hana  Emat  eu  Uansfeld  vergleichen  va  dürfen- 
Ein  Jahr  später  (am  4.  Okt.  1566)  bittet  er  den  Herzog 
wieder,  ihm  gegen  die  Unterthanen  des  Grafen  Bepreasalien 
und  Arrest,  desgl^chen  Schntzbriefe  zu  gestatten  oder  auf 
ftnSersten  Fall  zu  vergönnen,  sich  mit  den  Grafen  vertragen 
zu  lassen.  „Darüber",  ao  melden  die  Akten,  „der  gotiache 
Krieg    angangen     nnd    dieae    Sachen     stecken    gebliebeo." 

Fast  gleichzeitig  nämlich  mit  dem  Beginn  des  Wurst- 
achen  Streites  hatten  auch  die  vielbemfenen  Grumbaohschen 
Händel  eine  gef&hrtichere  Geatalt  angenommen.  Wilhelm 
von  Gmmbach  hatte  dich  nach  dem  glücklichen  Überfall  auf 
Würzbnrg,  4.  Okt  1563,  ins  herzoglich  sächsische  Gebiet 
snrückgezogen  und  von  Johann  Friedrich  die  VerBicbemng 
empfangen,  dafi  dieser  ihn  nicht  im  Stich  laeaen  werde. 
Es  geschah  dies  auch  nicht,  trotz  der  am  13.  Okt.  1663 
gegen  Gmmbach  als  Landfrieden  ebrech er  erklärten  Reichs- 
acht.  Gmmbach  begann  nun  neue  Anschläge  gegen  das 
Leben  des  Enrfllrsten  von  Saohaen,  so  daß  am  12.  Hai  1666 
vom  Reichstag  zu  Augsburg  eine  Aufforderung  an  Hersog 
Johann  Friedrich  erging,  entweder  die  Achter  gefangen  zu 
nehmen  oder  selbst  der  Exekntion  durch  die  benachbarten 
Reiohskreise  gewärtig  susein.  Indes  war  das  Verhältnis  Gram- 
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bache  mm  Herzog  ein  stet«  ionigerea  geworden,  gekräftigt 
beaonden  dorcb  das  gemeinaame  Vertranen  zu  den  Ge- 
siebten nnd  Weissagungen  des  Engelsebera  Hans  Mtlller, 
sonst  Henkel,  eines  Baaernjungen  aus  Snudbausen  bei  Ch>tba. 
Diese  erfüllten  den  Herzog  mit  immer  nener  Zuversicht  in 
die  Hilfe  Gottes  bei  seinen  Untemehmungen,  und  während 
sich  schon  drohend  das  Verhängnis  um  ihn  zusammenzog, 
befestigte  sich  in  ihm  der  Plan,  die  Enrwflrde  von  den 
Albertinem  an  sich  und  sein  Haus  zurückzubringen.  Er 
versah  die  Festung  Grimmenstein  in  Gotha  und  diese  Stadt 
mit  Kriegsbedarf  und  Vorräten  and  glaubte  den  um  Weih- 
nachten 1Ö66  allmählich  vor  Gotha  eintreffenden  Exekutions- 
imppen  Kurfürst  Augusts  von  Sachsen  so  lange  wider- 
stehen zu  können,  bis  die  an  verschiedeuen  Stellen  unter- 
nommenen Werbungen  ausgeführt  und  die  Sdldner  zu  ihm 
gestoßen  wären.  Wiederholte  Ratschläge,  sich  von  Grumbach 
zu  trennen  nnd  ihn  preiszugeben,  wies  Johann  Friedrich 
entschieden  von  sich,  und  so  erneuerte  sich  denn  an  ihm 
and  seinem  Sobutzgenossen  das  Schicksal  Herzog  Emsts 
von  Schwaben  und  Werners  von'Kyburg:  sie  gingen  beide 
darüber  zu  Grunde.  Am  13.  April  1567  ergaben  sich  in- 
folge einer  Meuterei  der  Besatzung  der  Grimmenstein  und 
(lotha  dem  Kurfürsten  August,  Grumbach  mit  seinen 
Helfershelfern  wurde  einem  peinlichen  Verhör  unterzogen 
und  am  18.  April  nach  der  grausamen  Sitte  der  Zeit  leben- 
dig gevierteilt,  Johann  Friedrich,  der  zuletzt  den  Titel  ge- 
borener Kurfürst  angenommen  hatte,  in  ewige  Gefangen- 
schaft nach  Österreich  abgeführt. 

Auch  ein  anderer  Schutzbefohlener  Johann  Friedrichs, 
unser  Hans  Schöner,  wurde,  wenn  auch  sehr  wider  seinen 
Willen,  in  das  Vetb&ngnis  des  Herzogs  mit  hinabgezogen. 
Als  Hans  Wurst  merkte,  daß  es  mit  der  gothaischen  Be- 
lagerung Ernst  wurde,  suchte  er  sein  Hauswesen  nach 
Giaenach  zu  verlegen.  Aber  nur  seiner  Frau  erlaubte  man 
dort  zu  bleiben.  Er  selbst  wurde  auf  Befehl  des  Herzogs, 
weil  er  ohne  dessen  Wissen  fortgezogen  sei,  gefangen  nach 
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Ootbft  znrflckgefüfart.  Hier  blieb  er  auf  dem  Harkte  zwei 
Stunden  lang  dem  Spotte  des  Volkes  ausgesetzt,  wäbrend- 
desBen  ibm  viele  den  dort  anfgeriobteten  Galgen  zeigten, 
dann  wnrde  er  in  den  Turm  gebracbt.  Erat  als  er  den 
Abgesandten  des  Herzogs,  Wilhelm  von  Stein  und  David 
Baumgärtner,  den  Ort  angab,  wo  er  1600  Qniden  vergraben 
batte,  wurde  er  freigelassen,  mußte  jedoch  dem  Hersoge 
noch  ein  zweites  gleich  hohes  Darlehen  auszahlen  und 
drittena  dem  Kate  der  Stadt  die  vom  Herzog  verlangten 
1 350  Onlden  gegen  gewöhnliche  Verzinanng  vorstrecken. 
Für  diese  Opfer  hatte  er  dann  die  Erlaabnis,  die  Belagerung 
in  Qotba  bis  zum  Ende  mitzumachen.  Obwohl  nach  allem 
diesem  in  das  sp&tere  Zeugnis  des  Ootbaer  Rates  (vom 
12.  Juli  1567)  kein  Zweifel  zu  setzen  iat,  daQ  Warst  mit 
den  Achtem  keine  Gemeinschaft  gehabt  habe,  ihnen  nicht 
anhängig  gewesen  sei,  keinen  Befehl  bekleidet  und  sich 
atill  und  wohl  gehalten  habe,  wäre  doch  an  ihm  beinahe 
der  alte  Spruch  in  Erfüllung  gegangen:  Uitgefangen,  mit- 
gehangan.  Es  ist  das  auch  bis  in  die  neuere  Zeit  hinpin 
geglaubt  worden  ^).  Allein  wenn  ibm  auch  übel  genug  mit- 
geapielt  wurde,  ganz  so  schlimm  ist  es  nicht  geworden. 
Das  ging  aber  so  zn : 

Am  10.  Febr.  1&65  war  Graf  Günther  der  Streitbare 
von  seiner  dftniacb-schwedisohen  Kriegsfahrt  wieder  in 
Arnstadt  eingetroffen.  Ob  er  Gelegenheit  gehabt  bat,  von 
Schweden  aus  dem  Grafen  Hans  Günther  Antwort  zuzu- 
schicken, l&fit  sich  einatweilen  nicht  ermitteln.  Gewiß 
aber  tat  nach  seiner  ganzen  früheren  nnd  späteren  Haltung, 
daß  er  das  Verfahren  des  Braders  völlig  billigte.  Den- 
noch scheint  Schöner  bei  der  Rückkehr  Günthers  die 
Hoffnung  auf  Wiederanknüpfung  des  gerissenen  Fadens 
gefaßt  zu  haben.  Wenigstens  ersuchte  er  aobon  fünf  Tage 
später  den  Grafen  um  eine  Vertügnng,  daü  der  Rat 
zu  Arnstadt  einen  seiner  Schuldner  zur  Zahlung  an- 
halten  möchte.    Die  Genehmigung  dieses  Gesuches  würde 


1)  Beck,  Johann  p-riedrich  der  MitÜere  I,  &  SM  (1858). 
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die  ATiffaeboBg  des  vorjährigen  Anschlages  Hana  Günthers 
(vom  3./4.  März  1564)  in  sich  geschloaaeD  haben.  Der 
(?raf  beschied  den  Bittsteller  noch  am  selben  15.  Februar,  — 
wie  wir  wohl  annehmen  dürfen,  abscht&glich.  Aber  es  gab 
Doch  eine  Streitfrage  swischen  dem  Hanse  Schwarzbnrg 
nnd  Herzog  Johann  Friedrich,  die  brennend  geworden  war 
und  hinter  der  die  SchOnersofae  an  Bedentnng,  wie  es  acheint 
einstweilen  znrflcktrat,  es  war  das  die  Nachfolge  der  vier 
schwarzbargischen  BrQder  in  die  Hinterlassenschaft  ihres 
am  8.  Okt.  Iß64  verstorbenen  Vetters,  des  Grafen  Philipp, 
des  letzten  Sprosses  der  Seitenlinie  Leotenberg.  Dieser  hatte 
mit  dem  ehr-  and  ländersüchtigen  Johann  Friedrich  am 
23.  Dez.  1563  nnd  dann  noch  einmal  am  4.  Okt.  1564, 
wenige  Tage  vor  seinem  Tode,  Kaufverträge  abgeschloasen, 
wonach  die  Herrschaft  mit  Übergehong  der  seiner  Zeit 
mitbelehnten  schwarzbnrgiachen  Verwandten  an  das  herzog- 
liche Hana  Sachaen  fallen  aollte,  und  thatsächlicb  hatte 
Johann  Friedrieb  bald  daranf  (am  14.  Okt.  1564)  durch 
seinen  Kanzler  Brück  nnd  andere  Bäte  von  Lentenberg  Besitz 
ergreifen  nnd  sioh  die  Erbhnldigung  leisten  lassen.  Aber 
die  schwarzbargischen  Grafen  waren  nicht  gemeint,  auf  ihre 
angestammten  nnd  verbrieften  Bechte  ao  ohne  weiteres  zu 
verzichten.  Unter  aolchen  Ümatänden  hat  Graf  Günther 
bald  nach  seiner  Heimkehr  „mit  Grambacb  in  Verbindung 
za  gelangen  gesucht  nnd  durch  ihn  zn  einer  persönlichen 
Zusammenkunft  mit  Herzog  Johann  Friedrich".  Im  April 
1565  hatte  er  mit  Grumbach  ein  Gespräch  im  freien  Felde, 
dann  war  er  selbst  beim  Herzog  in  Gotha,  and  die  oben 
erwähnte  Aafbebnng  des  Waltershänser  Tages  (vom  16.  Ang. 
1565)    hängt    vielleicht  1)    mit    dem  zeitweiligen  Nachlassen 

1)  Gegen  diese  AütlaBgiing  scheint  allcrdinf^  zu  sprechen,  daS 
die  Beschwerde  der  Urafen  Günther  und  Hana  üünther  ({egen  Johann 
Friedrich  wc^en  Verdräugung  aus  der  Herrschaft  Leutenberg  beim 
Kammergericht  nnd  beim  Kaiser  eben  das  .Datum  jenex  lü.  Aug. 
15ttö  trägt.  Indes  schließen  sich  Einleitung  und  ForUetzung  des 
formellai  BechtowfahreoB  einoseite  und  gütliche  Verhandlungen 
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der  gegenseitigen  SpaDnnng  znaamineD.  Im  September  w&r 
dann  Grumbach  auf  des  Grafen  VeraulaBSting  in  Arnstadt, 
die  Irmngeii  zwischen  Herzog  Johann  Friedrich  und  seiuem 
Binder  Johann  Wilhelm,  ingleichen  mit  dem  Knrfilrsten 
von  Sachsen  worden  besprochen  nnd  dem  Grafen  angetragen, 
ZOT  Versöhnung  der  feindlichen  Brüder  mitzuwirken.  In 
der  That  hatte  Graf  Günther  am  25.  Sept.  eine  Unter- 
redung mit  Johann  Wilhelm,  und  Grumbach  glaubte  des 
Grafen  schon  so  weit  sieber  zn  sein,  daß  er  in  einer  neuen 
Zusammenkunft  am  1.  Okt.  zu  Gehren ')  vor  dem  Tbü- 
ringerwalde  sich  folgende  Drohung  gegen  den  Kurfürsten 
von  Sachsen  entschlüpfen  ließ:  „Dieweil  Seine  kurfürstliche 
Gnaden  ihm  und  seinen  Gesellen  nnverschaldet  nach  Leib 
nnd  Leben  trachte,  so  solle  man  wiesen,  er  wolle  Seiner 
kurjürstlichen  Gnaden  nach  dem  Haupt,  Leib  und  Leben 
trachten  nnd  sollte  ihm  Seine  kurfOrstlicbe  Gnaden  zwischen 
der  Zeit  und  folgende  Weihnachten  nicht  vorgehen"*). 

Graf  Günther  teilte  diese  Drohrede  infolge  der  Lehns- 
pflicht, womit  er  wegen  des  gröflten  Teiles  der  Unterherr- 
sohaft  dem  Knrhause  Sachsen  verbunden  war,  dem  Kur- 
fürsten sofort  mit,  £s  entstand  darüber  eine  heftige  Prefi- 
l'ehde,  Grumbach  bestritt  die  ÄaSeruug,  —  die  aber  mit 
meinen  einige  Monate  früher,  um  Ende  Jani,  gegen  Christoph 
von  Zedwitz  gefallenen  Beden  durchaus  in  Einklang  steht 
—  Eiue  Vorladung  Johann  Friedrichs  an  Graf  Günther, 
zur  Gegenüberstellung  mit  Grumbach  am  6.  Hai  1566 
vor  ihm  zu  erscheinen,  lehnte  der  Graf  mit  der  Erklärung 

andereaseits  ja  nicht  aus,  wie  denn  auch  die  nächste  Folge  jener 
Beschwerde  die  war,  dafi  der  Kaiaer  den  Chriatoph  von  Earlowitz 
und  Joachim  von  Berg  ,^  die  drei  Herzoge  von  Sacheen"  zur 
gütlichen  Bdlegiuig  der  Streiligkeiten  abordnete ,  die  indes  nicht 
zustande  kam.    Beck,  Job.  Friedrich  der  MitUere  I,  8.  195  (1858). 

1)  Amtsredmung  Gehren  Mich.  1ö  65— Mich.  1566:  „9  p.  hat 
Wilhelm  von  Onunboch  mit  einem  Knechtte  iu  der  schenck  cum  Gern 
Terzot."    B^erungsarchiT  Arnstadt 

2)  Ortloff  II,  ti.  384;  III,  8.  153.  He7denreich,  Hietoria  dee 
Hauset  Schwauhurg  1,  S.  172  (1737)  hat  „vergdieu". 
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Ab,  „daS  sr  sich  ohne  Vorwissen  des  KaiBers  mit  Onun- 
bach  als  einer  ge&chteten  Persoii  nicht  einlassen  kOnne". 
Der  Tranm  einer  aehwarzbnrgisOb-gothaisohen  Ver- 
atftadignng  hatte  aber  damit  Bein  Ende  erreicht.  Alle  Streit- 
jragen  lebten  von  neaem  aaf,  and  mit  Begierde  eingriff 
Ofinther  nach  Beendigung  des  Türkenfeld znges  die  Oelegen- 
beit,  gegen  seinen  Widersacher  die  Waffen  zu  tragen.  Noch 
von  Ungarn  ans  bot  er  dem  EorfflrBteti  August  Reiter  und 
Knechte  snur  gothaischen  Exekution  an,  und  am  22.  Jan. 
1667  ktlndigte  er  ans  dem  Feldlager  vor  Qotha  dem  Herzog 
die  Lehnspflicht  auf,  indem  er  ihm  ant«T  anderem  vorwarf, 
„daß  der  Herzog  sich  wider  gethane  Zusage  zu  ihm  und 
«eines  Bruders  Hemchaften  genötigt,  auch  Anreiznng  ge- 
lben habe,  daB  eich  andere  Fetenten  In  Rechtfertig  ange 
mit  ihnen  eingelassen  hktten".  Der  Hinweis  anf  Lentenberg 
nnd  auf  Hans  Wurst  ist  unverkennbar').  Es  mag  hier 
beitenfig  erwfthnt  werden,  daß  die  Reltertiuppe  Graf  Günthers 
vor  Qotha  die  stattliehste  von  allen  war.  Unter  ihr  ritten 
allein  11  Grafen  nnd  Herren:  Die  Grafen  Johann,  Albrecht 
and  Adolf  von  Nassau,  Graf  Wolf  von  Barby '),  die  Grafen 
Johann  und  Christian  von  Oldenburg,  Graf  Alhrecht  von 
äcfawarzburg,  Graf  Heinrich  von  Eisenberg  oder  Isenburg, 
Oraf  Konrsd  von  Solms,  Christoph  Herr  zu  Futlitz  nnd 
der  Herr  von  der  Mahle,  ferner  Volrad  und  Lutolf  Rauch- 

1)  Sfan  vei^leiche  anch  die  Antwort  Graf  Günther»  an  den 
Kamler  BrSck,  als  dieser  bei  eaner  Konfrontation  mit  Gnunbach 
anf  dem  SchloS  zu  Gotha  am  15.  April  1&67  «neu  Fufifail  vor  dem 
Grafen  that  und  ihn  bat,  bei  dem  Kurfürsten  „luterceBHion  und 
Vortntte"  zu  thnn,  dafi  ihm  das  Leben  geschenkt  oder  er  doch  mit 
der  Tortur  verechant  und  mit  dem  Schwerte  gerichtet  würde.  Der 
Graf  erwiderte:  .,Dn  tichelm,  wie  du  ee  verdienet  hast,  aleo  soll  dir 
auch  Gnade  vriderftduen.  Wann  du  mich  in  äuflerete  Beschwerung, 
auch  nmb  mein  Land  nnd  Leute  bettest  bringen  kSnnen,  würdest 
du  keinen  FleiS  gespart  haben."    Ortloff,  Bd.  IV,  8.  144,  543. 

2)  Die  Roitereirechnung  Arnstadt,  Mich.  156IJ  —  Mich.  15t)T 
weist  auf:  ,3  Qnlden  dem  von  Barbej  Spielgelt,  Montags  inu  Ostern", 
{31.  März).    Begierungaarchiv  Arnstadt. 

XX.  18 
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hanpt,  Hans  WUhelm  nnd  E^itel  von  Berlepach,  Heinrich 
von  Krosigk  und  der  in  den  Büchern  der  Ämatftdter 
Soholgeeoliichte  wohlbekannte  Leo  tou  Packomar  oder  Pack- 
moT.  —  Mit  Becht  darf  mau  hierin  einen  Beweis  von  dem 
hohen  Ansehen  erblicken,  dessen  sich  der  Oraf  anter  den> 
Eriegsvolk  seiner  Zeit  erfreute.  Es  kam  dies  anch  noch  id 
anderer  Weise  vor  Gotha  snm  Angdmck.  Der  GFraf  verstand 
es,  den  't""  zugedachten  Platz  im  Lager  der  Thüringer 
Landsassen  ed  Bnfleben  abzulehnen,  nud  lagerte  s^n» 
Reiter  selbständig  in  Seebergen,  auch  wurde  eins  der  sieben 
Biockh&nser  tot  Gotha,  das  am  Seeberge,  ihm  za  Ehren- 
Graf  Günthers  von  Schwarsborg  Blockhaas  genannt,  obwohl 
diese  Batterie  gar  nicht  von  seinen  Leuten,  sondern  von 
swei  E%hnlein  FnGknechte  des  Herzogs  von  Holstein  besetzt 
war;  endlich  aber  hatte  der  kriegserprobte  Graf  seinen 
st&ndigen  Aufenthalt  im  Hauptquartier  des  Knrflinten  xu 
Ooldbach  ^).  Kraft  dieaes  Anaehena  wnfite  er  denn  w&hrend 
der  Unternehmung  gegen  Gotha  auch  sein  eigenes  Interesse 
voll  zu  wahren.  Kaum  im  Feldlager  angelangt,  leitete  er 
am  24.  Jan.  1567  durch  einen  Vertrag  mit  Herzog: 
Johann  Wilhelm  eine  günstigere  Wendung  in  dem  Lenten- 
berger  Handel  ein.  Herzog  und  Graf  kamen  hiemach  über- 
ein, daS  sie  sich  entweder  in  Güte  beim  Eurfflraten  von. 
Sachsen  oder  durch  rechtlichen  Ausspmoh  am  kaiserlichem 
Hofe  vergleichen  wollten.  Bereits  zwei  Tage  später  ent- 
band Johann  Wilhelm  die  Leutenberger  Landschaft  ^Uizlich 
Ihrer  dem  Fürstlich  s&chsichen  Hanse  geleisteten  Hnldigungs- 
pfltcht   und  ihres  Eides   und  überwies  sie  den  Grafen,   die 

1)  Sentereirechnuog  Arnstadt  Kich.  1566—  Mich.  1567 :  ,35  Gld. 
9  Gr.  vor  5  Eämer  16  Stobichen  Weinn,  dem  Ratte  zu  Anutadt, 
welcher  M.  G.  H.  Omfe  Günther  zw  üchwarzburgk  kc^en  Ooltbach 
geecbickt" 

Femer:  „19  Gr.  zu  Gebogen  verzehrt  zwo  Nacht  als  Eutzenbergk 
zu  Goltbach  bey  den  kajBerlichen  EomnuBaariai  der  Profiant  halben 
zu  handeln  gehabt  den  29.  und  30.  Januar  1567."  —  Bc^enmgaarchiv 
Arnstadt. 
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hierauf  Lenteoberg  wieder  in  Besitz  Datmeni).  Wenn 
damit  gleichvobl  nocb  niobt  -  alle  W«itenuigen  in  dieser 
Ängelegenbeit  endgiltig  beseitigt  waren*),  so  war  docb  die 
Scbmätenuig  der  schwarzburgischen  Stanunlande  sobon  jetzt 
glflcklich  vennieden.  Dann  erreiobte  es  der  Oraf,  daß  bei 
deo  Yerbandlungen  betreffs  der  Übergabe  tod  Gotha 
(12./1S.  April  16G7)  Hans  Wurst  unter  den  neun  Hanpt- 
ilcbtem  aufgeführt  wurde,  die  abergeben  werden  sollten, 
aod  der  Graf  fSgte  in  einer  besonderen  Urkunde  (vom 
]  3.  April  1667 ')  ans  dem  Feldlager  vor  Gotha  an  den 
Rat  binzQ,  dal!  er  das  der  8tadt  zustehende  Ghit  Eindleben, 
ein  sohwarzburgiscbes  Lehen,  nicht  eher  folgen  lassen 
werde,  als  bis  „der  päicht-  und  eidvergessene  Bürger  zu 
Arnstadt  Hans  Wurst,  zu  dem  er  wegen  seiner  hohen  Ver- 
brechung  und  Vergessenheit  Zuspruch  habe",  ausgeliefert 
w&re,  wozu  er  für  den  14.  April  morgens  8  Uhr  Frist  an- 
setzte. Schon  am  15.  April  war  Schöner  mit  Ketten  an 
Armen  und  Beinen  auf  einem  Wagen  unterwegs  nach  Arn- 
stadt. 

Ein  tfidlicher  Schrecken  bem&chtigte  sich  bei  dieser 
Knnde  seiner  treuen  Ehefrau.  Sofort  fertigte  sie  einen 
flehentlichen  Brief  an  Herzog  Johann  Wilhelm  von  Sachsen 
ab,   dem   dieser  AnlaS   hochwillkommen  war,   um   die  jetzt 


1)  Beck,  Joh.  Friedrich  der  Mittlere  I,  S.  195  (1858). 

2)  Nach  Veröffentlichung  des  Kaiserlichen  Esdcutionnbriefe? 
vom  24.  Dez.  1566,  welcher  den  Grafen  dae  Recht  gab,  ihre  Herr- 
schaft Leutenbei^  wieder  in  ihre  Gewalt  zu  bringen  und  din  Unter- 
thanoi  und  Ldiensleute  von  der  üächsischen  Huldigung  entband,, 
hatte  Johann  Wilhelm  erklärt,  „dafi  ihm  an  Leutenberg  nicht  soviel 
Uege,  dafi  dem  Hanse  Sachsen  nur  (!)  die  landesfüratliche  Obrigkeit 
und  das  Vorkaufsrecht  bleiben  soUe".  Beck,  a.  a.  0. 1,  S.  195.  Es  war 
der  alte  Kernpunkt  der  Unterordnung  des  gräflichen  Hauses  unter 
das  hensogUche.  In  die  Ausgldchsverhandlungeu  im  gothaiechen 
Feldlager  scheint  dieser  Punkt  um  des  damals  baden  Parteien  er- 
wflnschtai  Friedens  willen  nicht  einbezogen  worden  zu  sein.  Inwic- 
wät  er  Bpiter  sich  gellend  gemacht  hat,  vermag  ich  nicht  zu  sagen. 

3)  Druck  bei  Hejdenreich  I,  S.  174. 
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&af  ihn  Kllein  äbergegEtngenen  HoheitaanaprAoIie  dea  eme- 
stüusohen  Hausee  gegenüber  den  Sohwarzborgiaclifin  mit 
IfBohdrack  zu  vertreten.  Aaoh  forderte  das  Verfahren  der 
Grafen,  ihre  Oeaandten  unmittelbar  vor  der  anf  den  8.  Jan. 
1667  festgesetzteD  Erbholdigong  für  Johann  Wilhelm  vom 
Saalfelder  Landtage  abzuberofen'),  in  einer  Kraftprobe 
bei  u&ohater  Gelegenheit  geradezu  herans.  Und  B&cksichten, 
wie  sie  während  der  gothaischen  BelagezTing  in  dem  Leuten- 
berger  Handel  beobachtet  waren,  branchte  der  Herzog  jetzt 
nicht  mehr  zu  nehmen.  So  hatte  denn  der  Graf  bereits  am 
17.  April  einen  Befehl  Johann  Wilhelms  in  Hfisden,  bei  Ver- 
Inat  habender  Lehen  mit  dem  peinlichen  Prozeß  innezuhalten 
und  der  AppellationserOrterong  zn  gewarten.  Als  er  dann  am 
22.  April,  begleitet  vom  Herzog  Adolf  von  Holstein,  den  Gra- 
fen von  Oldenburg  nndNassan  nnd  anderen  vornehmen  Herren, 
seine  Hofbaltnng  von  neuem  anf  SchloQ  Neideoh  anfschlng, 
warfen  sich  Magdalene  Schöner,  Hane  Schöner  der  Mitt- 
lere, auch  Wurst  genannt,  der  jüngere  Bmder  des  Ver- 
hafteten, seines  Zeichens  Wirt  zum  grollen  Christoph  auf 
dem  Biede,  femer  der  Schwager  sowie  andere  Verwandte 
und  Freunde  den  hoben  Herren  zu  Ftkfien  und  baten,  Für- 
bitte bei  Graf  Günther  zn  thon,  daß  S.  Gnaden  dem  An- 
geklagten „das  Leben  fristen  und  ans  Gnaden  schenken 
möchten".  Schon  war  der  Oraf  dazu  bereit,  die  Bflrgen, 
welche  {^  Schoners  ferneres  Wohlv  er  hatten  gutsagen 
wollten,  waren  zusammengetreten,  die  zu  schwörende  Ur- 
fehde am  17.  Juni  aufgesetzt,  und  die  Freilassung  schien 
unmittelbar  bevorzustehen,  als  am  26,  Juni  ein  neuer  Be- 
fehl Herzog  Johann  Wilhelms  eintraf,  „den  Wurst  auf 
freien  FuB  zu  stellen  und  der  Bechtfertignng  ihren  ordent- 
lichen Austrag  und  Lauf  zu  lassen".  —  Aber  nicht  umsonst 
hatte  Graf  Günther  schwere  Opfer  für  seine  Teilnahme 
an   der  Bezwingung  Gothas  gebracht*),   es   muüte   endlich 

11  Ortloff,  B.  a.  O.  Bd.  III,  8.  36ö,  369. 
2}  Wie    aus    den    Becfanungsbüchem    der   Bchwarzborgischen 
Ämter  im  It«gienuig8archiv  zu  Arnstadt  hervorgeht,  wurde  die  Orat- 
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eDtschieden  werden,  ob  er  Herr  im  eigenen  Hanse  bleiben 
oder  Biob  inuner  wieder  die  Bächsisohe  Einmischnng  in 
noch  achvebende  Rechtssachen  ge&Uen  lassen  sollte.  So 
hatte  denn  der  neue  Schritt  Herzog  Wilhelms  nnr  den  Er- 
folg, die  Lage  Schönem  za  Terschlimmem.  Fast  nnmittel- 
bar  wurde  dieser,  an  Ketten  gesohlossen,  mit  etzlichen  Haken- 
schätzen anf  einen  Wagen  gesetzt  und  nach  der  in  kaiser- 
lichem Beichslehen  gelegenen  starken  Feste  Schwarzbiu^ 
ftbergeführt,  wo  der  Graf  vor  Gewaltschritten,  wie  sie  zwei 
Jahre  zuvor  in  Arnstadt  geschehen,  sicher  sein  konnte.  Hier 
ward  der  Gefangene  mit  Ketten  an  einen  Block  gesohmiedet 
und  maßte  nochmals  18  Wochen  im  Kerker  schmachten, 
w&hrend  der  Federkrieg  zwischen  Herzog  und  Graf  seinen 
Fortgang  nahm. 

Knrf^t  Angnst,  der  von  Herzog  Johann  Wilhelm 
angemfan  wnrde,  lehnte  es  trotz  des  Zeugnisses  des  gotha- 
ischen Katea  über  Schöners  Wohlverhalten  und  trotz  des 
Hinweises  anf  die  bedrohten  Oberhoheitsrechte  des  Gesamt- 
hanses  Sachsen,  bei  aller  Verbindlichkeit  in  Worten,  doch 
th&taäohlioh  ab  '),  an  der  mit  seinem  Namen  nnterzeichneten 
Kapitulation  za  rütteln  und  dem  Grafen  in  den  Arm  zn 
fallen.  £r  begnügte  sich,  letzterem  am  27.  Angast  ein 
Ffirbittsohreiben  der  Zwickauer  Terwandten  Schoners,  des 
Bflrgermeisters  MOhlpfort  and  des  Bärgers  Niklas  Fachs, 
za  flbersendeo,  mit  dem  HinzafOgen,  „der  Graf  möge  den 
Hans  Warst  za  Verhör  and  Gegenantwort  konunen  and 
ihm   im  Fall  der  Vorbrechnng  Gnade  widerfahren  lassen". 

Schaft  beeondera  mit  Stellung  von  ticbanzgräbem  geplagt.  Aber 
auch  nicht  geringe  Geldateuera  mußten  aufgebracht  werden.  So 
höBt  es  in  der  Bentereirechnung  Arnstadt,  Quasimodogeniti  1566  bis 
Quasim.  1567 :  „15  ßld.  11  Gr.  I  Pfg.  »eint  in  der  Oottischen  Kri^- 
Bteoer  mehr  aiugebea,  dan  eingenohmen,  aus  Ursachen,  da«  im  Ampt 
Budt^tadt  und  Blankenburgk  dee  Armuta  halber  ire  Geburnis  nicht 
erl^  worden." 

1)  Briefe  des  Kurfürsten  an  den  Herz<^  vom  2.  Juli  und 
13.  Aug.,  des  Herzoge  an  den  Kurfürstei)  vom  22.  Juli  I£i6f3  bei 
Ortloff,  Bd  IV,  8.  168,  169. 
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iDzwiBchen  war  durch  den  Regeneborger  Beichstagsab- 
8clii«d  vom  12.  Mai  1567  die  ErlediguDg  aller  noch  ans  der 
gothaiBchen  Exehation  rflcketfindigen  Sachen  einem  Kreia- 
tage  EU  Erfnrt  übertragen,  wohin  der  Kaiser  als  seiDe 
Bevollmächtigten  die  drei  K.rieg9kommiseare  ans  der  Exe- 
bntionszeit,  den  (trafen  Otto  zu  Ebentein,  Christoph  von 
Karlowitz  und  Bitter  Fabian  von  Schön&ioh,  adlerdem  aber 
Oraf  Ludwig  zu  Stolberg  und  den  Gtrafen  Günther  von 
ScLwarzbnrg  selbst  abordnete,  unter  solchen  Umst&nden 
konnte  der  Schwarzburger  —  aller  Instruktionen  des  Her- 
zogs tüi  seinen  Gesandten  ungeachtet  —  seines  Erfolges 
gewiß  sein. 

In  der  Th&t  kam  ob  in  Erfurt  am  la  September  1667 
zu  einem  „AusBöhnangsschreiben**  der  kaiserlichen  Kom- 
missare Graf  Otto  zu  Eberstein  und  Christoph  von  Karlo- 
witz zwischen  Hans  Schöner  und  den  Herren  Grafen  zu 
Schwarzbnrg,  wonach  die  langwierige  Angelegenheit  zu 
vollen  Gunsten  der  Grafen  endigte.  Am  27.  September 
unterzeichnete  Schöner  eine  neue  Urfehde  ^).  Kraft  deren 
trat  er  „zu  gebührlicher  Straf  und  Abtragung  seiner  gegen 
8.  Gnaden  begangenen  Verwirkunge"  alle  seiue  Gäter, 
liegende  und  fahrende,  so  er  an  Schulden  und  anderen  in 
L  Gnaden  Oraf-  und  Herrschaften  habe,  nichts  ausgenommen, 
an  den  Grafen  ab,  stellte  ihm  alle  Kaufbriefe  und  Schuld- 
verschreibungen darüber  zu  und  empfing  aus  Gnaden  die 
Vergünstigung,  hinfüro  frei  und  ungehindert  in  allen 
L  Gnaden  Graf-  und  Herrschaften  zn  passieren,  zn  handeln 
und  zu  weben,  auch  wurde  ihm  das  Haus  zum  schwarzen 
Schaf  von  neuem  eingeräumt,  dergestalt,  daQ  er  davon  dem 
Bat  zu  Arnstadt  die  zuvor  au%escbriebene  btirgerliche 
Pflicht  auia  neue  leisten  und  ihm  damit  verwandt  bleiben 
solle.  Er  yerzicht«te  auf  jedes  Bechtsmittel  und  jede 
Bache  gegen   die  Grafen,  bekannte   dies   alles    mit    einem 


1)  Die  ünchiift  wird  bd  späteren  Verhandlungen  ale  verbrannt 
bezachneL  Möglicherw^ee  fiel  sie  dem  großen  Amstfidter  Brande 
von  1581  mit  zum  Opfa;. 
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leiblichen  Eide  zn  Oott  luid  bei  seiDem  heiligen  Worte 
firoi,  ledig,  ungezwongen  nnd  nngedmiigen,  auch  außerhalb 
ge&nglioher  Yerwahrmig  geschworen  and  betenxet  zq  haben 
und  eich  von  diesem  Eide  dnrob  keinerlei  Obrigkeit,  geiat- 
üche  oder  weltliche,  wie  sie  aaoh  Namen  haben  möge, 
in  keinerlei  Weise  noch  Wege  entbinden  noch  absolvieren 
za  laseen.  Falls  er  sich  aber  in  einem  oder  mehreren 
Artikeln  der  beschworenen  Urfehde  br&chig  zeigen  wOrde, 
—  was  jedoch  keineswegs  sein,  auch,  ob  Oott  will,  nimmer- 
mehr geschehen  solle,  —  so  wolle  er  I.  Gnaden  aber  alle 
abgetretenen  G^iter  noch  zu  weiteren  8000  Oulden  Strafe  ver- 
fallen sein.  Er  stellte  fAr  seine  Trene  9  Bärgen,  3  za  Arn- 
stadt ^),  2  2U  Stadtilm,  2  zu  Erfort  und  2  zu  Leipzig,  and  sollte 
der  Graf  im  Falle  des  Braches  der  Urfehde  guten  Fug  und 
Macht  haben,  die  Bflrgen  in  S.  Gnaden  Stadt  eine  in  einem 
offenen  Gasthof  nach  Derselben  Gefallen  einzufordern  and 
me  daranf  schuldig  sein,  sich  innerhalb  14  Tagen  nach 
beschehener  Einforderung  hin  zu  stellen  und  daraus  nicht 
zu  entkommen,  sie  haben  denn  S.  Gnaden  solche  SOOO  Gulden 
anr  Strafe  von  Schoners  wegen  erlegt.  —  Nachdem  auch 
die  Bürgen  „bei  ihren  wahren  Worten,  Treuen  und  Glauben" 
gelobt  hatten,  allen  Punkten  der  Urfehde,  soweit  es  sie  be- 
traf^ ngetreulich,  fest  und  nuverbrflchlich,  wie  ehrlichen 
Biederleuten  eignet  und  gebührt,  nachzukommen  and  sie  zu 
halten,  alles  trealich  nnd  ohne  einige  Gefährde",  konnte 
Bans  Schöner  Ende  Oktober  nach  2 9- wöchentlicher  Haft 
«ein  Gefängnis  verlassen. 

Seinen  unmittelbaren  Schaden  berechnete  er  an  Erb- 
gütern auf  5100,  an  Schuld veischreibuu  gen  auf  6400  Gulden 
(wobei  sich  auch  2500  Gulden  Vorschuß  an  die  Grafen 
befanden),  ferner  an  Opfern  während  der  gothaiscben  Be- 
lagerung 4350  Gulden,  in  Summa  15  850,  also  rund  16000 
Gulden,  wozu  noch  viele  tausend  Gulden  Geschäf^verluet 
und    Einbuße    an    beweglicher  Habe    kamen.     Sein    Über- 


1)  Später  epridit  Schöner  von  6  Bulben  zu  Arnstadt. 
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tDTit  war  darch  die  aobweren  PrüfuDgen  —  einstweilen  — 
völlig  gebrocben.  Reineke  Faclts  war  zom  frommen  Elans- 
ner  geworden.  Unter  seine  BeohnangsaDazäge  eohrieb  ta^ 
die  Worte  Christi  Matth.  10:  „Wehr  do  will  mein 
Jünger  sein,  der  nehme  bbih  Ereaz  auf  sich  und  folge  mir 
nachl"  and  Hiobs  im  1.  Kapitel:  „Qott  gab,  Oott  nahm, 
gebenedeitt  and  gelobet  sei  sein  beiliger  Nam  alleseit. 
Amen !" 

Wollen  wir  zum  SchlaJ]  diesem  Streit  seine  Stelle  inner- 
halb der  Bobwarzbargischen  QeBchichte  laweisen,  so  hat 
er  die  Bedeatong  des  ersten  erfolgreichen  Yersaobee 
der  Grafen,  im  Anschlaß  an  den  Eüser  ihre  Landesboh^t 
ea  bebaapten.  Es  ist  damit  eine  Losong  anageeprochen, 
die,  wenn  auch  anter  manchen  Opfern,  die  Grafen  zwei 
Jahrhunderte  sp&ter  zur  Anerkennong  ihrer  Fürstenwürde 
und  nach  wieder  zwei  Menschen  altem  unter  günstigen,  ge- 
schickt benutzten  Umat&nden  zur  vollen  SonveiAnität  empor- 
gefOhrt  hat 


Ala  Nachtrag  mögen  hier  noch  wenige  Mitteilnngen, 
wie  sie  eben  die  Lückenhaftigkeit  des  Materialea  gestattet, 
über  die  Wiederaofnahme  nnd  den  endlichen  Verlauf  des 
Prozesaea  folgen. 

Neun  Jahre  durfte  sich  Graf  Günther  der  Streitbare 
seinea  Erfolges  in  Frieden  freuen,  bis  er  im  April  1577'), 
zur  Zeit  seines  letzten  Aufbruches  nach  den  Niederlanden, 
bei  den  Amatädter  Bürgen  Schünera  die  Zahlung  der  SOOO 
Gulden  Strafe  durchsetzte,  weil  Schöner,  der  in  Ichters- 
bauaen  von  neuem  Wohnung  genommen  hatte,  das  Haus 
zum  schwarzen  Schaf  trotz  wiederholter  Anmabnung  nicht 
bezogen  und   den  Eid   ala  Bürger   von   Arnstadt   nicht  ge- 

1)  Die  Schöneradiea  Prozefiakten  im  Landmarch.  Sondersh. 
III,  20  P  geben  aln  Datum  der  Ot^nalquittUDg  des  Grafea 
12.  Juli  1577.  Vielleicht  wurde  Ihm  da»  Geld  nach  den  Nieder- 
landen  nadigerandt  und  ist  die  Quittung  dort  ausgestellt  worden. 
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leistet,  somit  also  Beioe  Urfehde  gebrochen  habe.  Schöner 
bestritt  die  gräfliche  Auäässung  der  fraglichen  Stelle  der 
Urfehde  cüa  einer  ihm  auferlegten  nnd  von  ihm  flber- 
nommenen  Päicht  and  stellte  ihr  die  seinige  entgegen,  Tonach 
ihm  seiner  Zeit  nnr  ein  Kecht  einger&nmt  sei,  von  dem  er 
nach  Gefallen  Oebranch  machen  könnte  oder  nicht.  Da 
ihm  von  den  Bflrgen  wegen  Schadlosbaltnng  arg  sngeeetzt 
wnrde,  berief  er  sich  auf  KnrfQrst  Augoet,  der  damals  in 
Yonnnndschaft  auch  die  emestiniaohen  Lande  verwaltete, 
—  Job.  Wilhelm  war  1673  gestorben,  —  nnd  brachte  bei 
ihm  einen  Befehl  an  die  B«gierangen  in  Koborg  nnd 
Weimar  aas,  die  Parteien  vorzniaden.  Zn  diesem  „Vor- 
bescheid" am  6.  Jnni  1577  erschienen  die  gräflichen  K&te 
wohlgerüstet  mit  den  Gntachten  „etzlicher  fnmehmen 
Joristenfakaltaten,  insonderheit  auch  der  churfürstlichen 
Schippen  zn  Leipzig",  and  erlangten  ein  obsiegendes  Ur- 
teil. Darauf  beeilten  sich  die  Bürgen,  für  80U0  Onlden 
Weid  „nnd  andere  Habitt"  in  Schöners  Haus  pfänden  za 
taasen,  während  dieser  wieder  beim  EurfQrsten  Berufung 
gegen  den  Entscheid  der  Bäte  einlegte.  Der  Kurfürst 
trat  diesmal  ganz  aof  Schöners  Seite  und  versah  von 
Dresden  aas  nnterm  12.  Dez.  1577  die  beiden  fürstlichen 
Kegiemngen  za  £obarg  nnd  Weimar  mit  nenen  bestimmten 
Befehlen,  kraft  deren  sie  am  24.  Jan.  1578  den  Grafen 
Günther  aufTorderten,  binnen  sechs  Wochen  die  3000  Gnlden 
an  die  Bürgen  zorflckznzahlen,  nnd  ihm  anheimstellten,  seine 
Ansprüche  gegen  Wurst  auf  dem  Prozefiwege  zu  verfolgen. 
Eine  Gegenvorstellung  der  Grafen  HansGänther  und  Albrecht  1) 
„Abwesens  ihres  Bmders  Günther",  hatte  beim  Kurftkrsten 
keinerlei  Erfolg.  Die  Schwarzburger  scheinen  sich  nnn- 
mehr  gefügt  und  auch  die  Summe  zurückgezahlt  zu  haben, 
wenigstens  sehen  wir  die   griLflichen  Bäte   zu  Arnstadt  am 

1)  157a  MSrz  21.  —  Ein  hierauf  bezügUcher  Brief  dee  Kur- 
fürsten an  die  Vormundschafteräte  und  Statthalter  zu  Weimar  und 
Koburg  auB  Annabuig  vom  12,  April  1078  fand  aich  noch  unerötfnet 
bei  den  Aktea. 
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8.  Febmar  1579  eine  Vorladaug  gegen  Hans  Wurst  beim 
„F.  8.  Gtemeinen  Hofgericbt  zu  Jafana"  ansvirken.  Sie  haben 
dann  bia  1683  „m  Jena  nod  Weimar  respektive  im  Kecbt 
gehangen,  aber  wegen  Beweistnangel  von  der  Klage  ab- 
stehen müssen." 

Da  starb  im  Hai  1683  auch  Graf  Günther  der  Streit- 
bare za  Antwerpen.  Die  Brüder  erbten  seine  Lande 
nnd  seinen  Prozeß.  Nnr  daO  jetzt  SchSner,  dnrch  den  Miß- 
erfolg der  Or&flichen  ermutigt,  seinerseits  die  ganze  Streit- 
frage voD  Anbeginn  an  wieder  anünrollsn  versuchte  und 
auf  Hofgericht  Viti  (16.  Jani)  1684  die  gesamten  Grafen 
zu  Sohwarzburg  vor  das  Cbnrf.  S&ohs.  Oberhofgericbt 
zu  Leipzig  ntisren  lieB  nnd  seine  Klage  „proptar  spolium 
quo  restjtaeretm:''  anhangig  machte.  Freilich,  solange  Kur- 
fbrst  August  lebte  (f  1686),  rflckte  diese  offenbar  gegen 
die  Eriiirter  Aass&hnnngshandlang  und  die  HBaptbedingungeo 
der  ganzen  Urfehde  gerichtete  Operation  nicht  vom  Flecbe- 
Erst  der  nachfolgende  Karfilrst  Christian  L  „relazierte" 
am  6.  Mai  1690  die  Urfehde.  Es  war  Schöners  letzter 
Trinmph.  Die  Schwarzburger  setzten  den  Prozeß  ebenso 
QDverdrossen  fort,  und  im  Mai  1696  segnete  auch  „der  alte 
Schöner"  das  Zeitliche,  ohne  das  Ende  des  Streites  erlebt 
zu  haben. 

Sein  Sohn  Hans  Schöner  der  JQngere  zog  sich  alsbald 
von  dem  Prozefi  zurück,  er  trat  alle  seine  etwaigen  An- 
sprüche an  seine  Schwester  Elisabeth  and  deren  Ehe- 
mann^ (1696,  21.  Jnli  an  den  ersten  Gemahl  Dr.  med. 
Bartholom.  Hühner,  1698,  23.  Jannar  an  den  zweiten  Ge- 
mahl, den  Magister  David  Lipsius,  medioinae  atudiosua, 
beide  zu  Erfurt)  ab  und  muß  sich  mit  den  Grafen  völlig 
ansgesSbnt  haben,  da  wir  ihn  einige  Zeit  danach  zu 
Greullen  ansässig  finden.  Nicht  eo  die  streitbaren  Schwä- 
ger. Das  Streitobjekt,  die  eingezogenen  Güter,  Kapitalien, 
Geschäftsverluste,  Zinsen  und  ZinseszinBen ,  Gerichts- 
kosten  u.  B.  w-,   vom  November   1663   ab   gerechnet,   war 
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iiizwiachen  im  Jahre  1602  aaf  mehr  als  ßiOOO  Gulden 
gewachsen  ^). 

Bndlich  war  im  April  1605  auch  der  letzt«  der  vier 
grftflichen  Brüder,  Albrecht,  zu  Budolstadt  verstorben,  (Hana 
Günther  schon  1686,  Wilhelm  I  1597),  und  die  an  der 
EntstebuDg  des  Streites  anbeteiligten  Nachkommen  waren 
eher  geneigt,  den  ProzeB,  der  seit  30  Jahren  nur  die  Juristen 
fett  machte,  ans  der  Welt  zu  schaffen.  In  ihrem  Auftrage 
verhandelte  der  Bentmeister  zn  Arnstadt  mit  dem  zu  Lip- 
sins  in  Geaobäftebeziehnngen  stehenden  Hühlhänaer  Bürger 
Simon  Aofdiener.  Dieser  bot  für  sich  dem  Doktor  Lipaina 
4000  Gulden  für  Gesaion  aller  ProzeOansprüohe  und  Ans- 
liefenmg  aller  Akten  und  brieflichen  Urkunden  und  riet 
mit  Schreiben  ans  Utthlhanaen  vom  21.  März  1607  dem 
Rentmeister,  dies  gutzaheiCen,  „damit  Eure  Gnädigen 
Herren  dermalleins  von  dem  Blaudarer  und  Weecber,  so- 
wohl auch  der  groSen  schweren  Bechtfertignng  lofi  und 
ledig  and  £.  E.  und  Herrlichkeit  der  Mühe  und  vilen 
Kosten,  ao  darauf  gebeu,  mögen  entnummen  werden". 

Aach  bei  Lipsios  hatte  sich  nach  neunjährigem  Frozea- 
neren  wohl  die  Erkenntnis  Bahn  gebrochen,  daß  ein  ma- 
gerer Vergleich  immer  noch  beeser  sei  als  ein  fetter  Prozeß. 
Am  8.  Juni  1607  kam  die  Ceasion  an  Anfdiener  oder  Uf- 
diener  zustande,  „worauf  der  am  Oberhofgericht  zu  Leip- 
■  zig  anhängig  gewesene  Prozeß  aafgehaben  wordeu,  indem 
die  E.  Grafen  dem  Ceasiouario  versprochenermaßen  die 
4000  Gulden  auszahlen  lassen"  *).  Einzelne  Nachverhand- 
longen  zogen  sich  aber  noch  bis  ins  Jahr  1611  hin. 

1)  1602  April  S,  Erfurt,  David  LipetuB,  Dr.  philoaophiae  et 
medidnae,  an  Simon  Anfdiener  in  Mühlhausen  giebt  &^()2  Gulden 
20  Gr.  6  Pfg.  an. 

2)  Auftchrift  von  einer  Hand  den  17.  Jahrh.  auf  dem  letzten 
Bande  der  Prosefiakten  im  Sondersh.  lAndesaichiv. 
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Das  Geleite  auf  der  Judenstrasse 
und  der  UeberfaJI  der  Nürnberger  Kaufmannschaft 
durch  Kaiserliches  Kriegsvolk  am  16.  Januar  1638. 

Von 
Forstassessor  Freysoldt  in  Gö6selsdor£ 

Von  den  KreazzOgen  an  beginnt  der  großartige  Auf- 
schwung des  dentschen  Verkehrs,  denn  dnrch  diese  erst 
wurden  zahllose  Genüsse  des  reichen  Südens  den  Dentscben 
zum  BedärfniBse.  Von  der  Kuste  des  Mittelmeeres  und 
von  Venedig,  dem  großen  Harkte  an  der  Adria,  zog  wage- 
Instig  der  wetterfeste  Kattfinann,  mit  kostbarer  Fracht  anf 
Karren  and  Lasttieren,  in  häufiger  Lebensgefahr  auf  un- 
sicherer Straße  nordwärts,  um  in  den  großen  Harktstädten 
ACtteldentachlands,  in  Magdeburg,  Halle  and  Erfurt,  seine 
Waren  mit  den  Erzeugniesen  des  Nordens,  welche  der 
Seehandel  der  HanseBtädte  einfahrte,  zu  tauschen. 

Frah  schon  entwickelten  sich  in  Oberdentschland  die 
Binnenmärkte  Ulm,  Augsburg,  Näruberg  and  Regensbnrg 
zu  großer  Blüte  durch  den  Untern ehmergeist  ihrer  Kanfleute. 

Regensbnrg  and  Erfurt  gehörten  um  1300  zo  den 
größten  Städten  Deutschlands  nnd  waren  die  wichtigsten 
Stapelplätze  auf  der  großen  Handelstraße  Adria-Brenner- 
Thttringen-Nordsee,  Bis  in  das  IB.  Jahrhundert  blieb 
Erfurt  die  Handelsmetropole  Thüringens. 

Deshalb  führten  auch  fast  alle  von  Süden  konunenden 
Straßen  über  den  mittleren  und  östlichen  Thüringer  Wald 
nach  Erfurt. 


Uigniaub,  Google 


Du  OeMte  anf  der  Jndeutnfie  275 

So  haben  „die  WaldstraOe"  von  ZellK-Uehlis  aber  deo 
Oberhof,  ivelohe  sobon  seit  1269  nrknndlich  genannt  wird, 
lud  der  wichtigste  OebirgaQbei^luig  SchlettaiDgeD-Fraaen- 
wald-üiDenaa,  ebenfalls  schon  im  13.  Jahrhoodert  eine  ver- 
kehrsreiche Strafie,  ihren  Endpunkt  in  Erfurt. 

Somit  ist  auch  auf  dem  Sstliohen  Thüringer  Wald  die 
Strafie  Coburg- Gr&fenthal-Saalfeld,  1414  urkundlich  „Juden- 
straBfi"  ')  genannt,  welche  von  Nürnberg  nach  I<eipzig  führte, 
durchaus  nicht  die  ältere,  sondern  älter  ist  die  sog.  „Hohe 
Straße",  welche  von  Coburg  über  Neustadt- Nenfang  nach 
Stflinheid  führte,  und  in  eine  noch  fernere  Zeit  Eurück  reicht 
die  Straße  Coburg-Neostadt-Eif eider  über  den  Mühlberg*) 
nach  Steinheide.  Von  Steisheide  führten  diese  Straßen 
den  B«iuisteig  entlang,  wo  sie  auf  dem  „Dszsbach "")  in  die 
Eeabacher  StraUe  einmündeten,  welche  über  den  Eahlert, 
Neustadt  and  Gehren  ebenfalls  nach  Erfurt  ging. 

Daß  diese  beiden  Strafien  über  Steinheide  führten,  hatte 
seineu  guten  Omnd  in  den  blühenden  Qoldbergwerken 
dieser  Bergstadt,  und  der  handeltreibende  EauimanD  konnte 
sie  deshalb  nicht  umgehen. 

1)  Nach  der  Teilungeurkimde  dar  Grafen  von  Orlamfinde, 
LaneDstciner  Linie,  vom  29.  Juoi  1414,  aoU  dem  Besitzer  von  Lauen- 
8l«iD  ,4er  atamwald,  von  der  Judenstrafie  blB  an  des  aptzwald 
Too  Soladt  bei  der  echonaw"  gdidren.  AIh  nördliche  Grenze  dieus 
fiezirkB  war  die  ötraBe  von  Lichtenhain  nach  Laueustein  angoiommen. 
Dm  sind  genau  die  Grenzen  der  späteren  Thun 'sehen  BeeitKung. 
,3chOnau"  ein  Fonttort  bd  Leheaten,  wo  die  Loquitz  entspringt,  und 
die  JudenetraSe  die  StraBe  GrSfenthal- Judenbach. 

2)  An  dies«t  Strafle  auf  dem  Mühlberg  lag  ein  herrechaftlicher 
,3albhof",  welcher  bis  1615  Forst^vitz  war.  1602  rechnet  eich  der 
Förster  Conrad  Fischer  deseltiet  unter  „die  4  Hauptknechte  der 
Frentdechen  Weide"  und  bat  noch  einen  Beilttofer  (Fontwart).  Zu 
dieeem  Bevier  gehörten  die  Beige:  Bechte  Bdden,  Giejersbergk,  Fell- 
graben  oder  Fdlberg,  Brandt,  Vienkenbergk,  Wbdgebrech,  Beckberg, 
Mühlbog. 

3)  Dieser  Beig  hatte  bis  1559  drei  Namen:  „Uengwege, 
Kechbach  undDazsbach"  (von  Daxen  —  Fichten,  mhd.  dahse). 
Von  1569  an  wird  der  B«9g  in  den  Forstordnongen  Erstenberg  genannt. 
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Nach  der  Zeretömng  dieser  Goldbergwerk«  im  Hnssiten' 
kriege  warde  natürlioli  der  DurchgaugBVorkelir  von  diesen 
Straßen  abgelenkt,  und  Handelalierr  und  Fuhrmann  nahmen 
aaf  der  Reise  über  den  Wald  ihren  Weg  vom  KaUert 
direkt  nach  Heabach  und  Eisfeld.  Immer  noch  wurden  auch 
in  der  Folgeeeit  diese  „Hohe  Straüe"  nnd  die  Straße  aber 
den  Uflhlberg  als  Aufgänge  zom  Bennateig  benatst,  nament- 
lich wurde  anf  ihnen  der  Eisenstein  für  „die  fOnff  Eisen- 
hemmer an  der  Effelder"  verfrachtet,  der  aus  Pappeii- 
heimiachem  Gebiet  vod  Schmiedefeld  bei  Wallendorf 
angefahren  werden  muBte*). 

Erfurt  behielt  seinen  Vorrang  nnter  den  Eandelsst&dten 
Mitteldeutsoblands  bis  zur  Wende  dee  16.  Jahrhunderts; 
von  da  an  beginnt,  durch  besondere  Verhältnisse  veranlaßt, 
sein  Stern  eu  sinken. 

luEwisohen  hatte  bekanntlich  Leipzig  vom  Kaiser 
Maximilian  die  Erhebung  seiner  Jahrmärkte  zu  Beichsmessen 
erlangt  und  das  Stapel-  nnd  Niederlagsreoht  erhalten, 
welches  bedingte,  daß  innerhalb  15  Meilen  rings  um  die 
Stadt  kein  Markt  und  keine  Niederlage  sein  durfte  und  daß 
alle  Handelsartikel,  sobald  sie  diese  Zone  erreichten,  in  Leip- 
sig  8  Tage  tum  Verkanf  ausgelegt  werden  maßten,  ehe  sie 
weiter  befördert  werden  konnten.  Und  das  war  eu  einer  Zeit 
(1497),  wo  durch  die  Entdeckung  Amerikas  and  des  Seeweges 
naoh  Ostindien  der  gesamte  Handel  in  ganz  andere  Bahnen  ge- 


1}  Cob.  Staatearch.  F.  VI,  6*,  1 ',  No.  2.  Beschwerde  der  fünf 
mnier  an  der  Effelder,  1490:  Wir  haben  früher  das  Eohlwerk 
aue  den  herrechaftlichen  Wäldern  umsoDst  gehabt;  jetzt  sollen  wir 
so  viel  Zine  geben,  wie  die  Pappenheimiecheii  HammerBchmiede,  „so 
ist  doch  hinhinnen  dieß  Vngleichheit.  Nemlich  indem  das  derwlbeo 
flammerBchmiede  Hamer  viel  zugehörige  fetter ,  als  Ecker  vnd 
Wieseon  haben  die  die  uneeni  nicht  haben.  So  haben  sie  den 
£is«en8tein  gewaltiger  uod  besser,  denn  wir,  als  das  wir  auch 
desMlben  einesteilB,  vnd  vnsern  besten  mnfien  bei  Inen  holen 
vnd  Inen  denselben  Ihm  beeren  nach  verzinsen  vnd  mit  großen 
Vnkoaten  eu  tub  bringen  vnd  fuhren  lassen." 
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i«it«t  ward«.  Venedige  Größe  versank  in  Ohnnaoht,  nnd 
die  8t&dte  des  Uittelmeeres  waren  nicht  melir  die  Ver- 
mittler der  SolAtBe  dea  Orients  auf  dem  Wege  nach  Norden, 
sondern  dnroh  die  Hifen  der  Nordsee  worden  jetst  die 
Reicht&mer  aller  Welt  eingefflhrt  und  von  dort  nach  dem 
iS&den  Deutschlands  verfrachtet 

Leipzig  nimmt  nun  bald  von  den  Binnenmärkten 
Mitteldentschlandfl  den  ersten  Platz  ein,  w&hrend  in  Franken 
NOmberg  seine  Nebenbuhler  Sberfltlgelt.  Wenn  aaoh  nach- 
weisbar schon  seit  1888  diese  beiden  Städte  in  enger 
Handfilsverbindnng  miteinander  senden,  so  sind  sie  doch 
erat  etwa  100  Jahre  sp&ter  die  eigentlichen  Uittelpnnkte 
des  deutschen  Handels  geworden ,  swischen  denen  sich 
nfttnrgemftfi  ein  groBartiger  Verkehr  entwickeln  mnJlte. 

Von  dieser  Zeit  an  erst  gewinnt  unter  den  StraOen 
über  den  ThOringer  Wald  die  vorhin  erwähnte  „Juden - 
straSe",  anch  die  „Nüniberg-s&chsische  GeleitsstraSe"  ge- 
nannt, eine  grOCere  Bedeatnng,  denn  über  diese  wird  der 
giöfite  Teil  des  Verkehrs  zwischen  Leipzig  und  Nürnberg 
geleitet '). 

Der  Verkehr  lag  aber  schon  in  dieser  Zeit  durch  das 
Oeleitsweaeo  in  drückenden  Fesseln.  Waren  anfänglich 
die  Heer-  und  Handelstralien  zum  Beiohs-  oder  Eönigsgat 
gehörig,  d.  h.  ein  königliches  Begal  anter  Beicbsschatz,  zog 

1)  Nümb«>g  und  Leipzig  waren  durch  drei  bedeutende  BtraSen- 
zöge  miteinander  Terbunden.  Der  kürzere,  aber  beechwertichere 
und  wohl  anch  am  wenigsten  benutzte  Weg  führte  tod  Nürabe^ 
über  Bayreuth,  Bemeck,  Oefrees,  Mfinchberg,  Hof,  Plauen,  Reichen- 
bach, Zwickau,  Altenbiu^  und  Borna.  Die  andere,  ebenfalle  weniger 
befahrene  Straße  ging  über  Bamberg,  Kronach,  Noidhalbee,  Loben- 
«Uin,  Hchleiz,  Uera  und  Zdtz.  Der  dritte,  bequemere  und  am  meisten 
benutzte  Weg  war  die  uns  hier  iDtBreeeiereude  Nürnberg-aächüsche 
Geleilsetraße ,  welche  über  Bamberg,  Coburg,  Judeubach,  Oräfen- 
thal,  Saalfeld,  PQBneck,  Oera  nach  Leipzig  führte  (daher  iu  Oräfen- 
tha]  wohl  dsH  Baalfelder  Thor,  die  Straäe  davor  heillt  aber  PöS- 
necker  Gasse),  Der  Weg  Ober  Jena-Naumburg  war  eine  Beiten- 
»tnfie  oder  BdatraSe. 
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auf  ihnen  der  Eaa&nuin,  seiner  eigenen  Kraft  vertraoend. 
oder  mit  Schwnrgenoseen  verbtuideTi,  mit  eeinen  Gatem,  sc 
wurde  ihm  doch  nach  nnd  nach,  nachdem  die  Straßen  an 
die  weltlichen  und  geistlichen  Territorialherren  nnd  an 
einzelne  Stftdte  fibergegangen  waren,  ein  Sehnte  aufgedi^LUgt 
den  er  als  einen  harten  Zwang  nnd  als  eine  Handel  xind 
Verkehr  hemmende  Last  erachten  nnd  empfinden  moSte. 

Mit  dem  Übergang  der  Heerstraßen  an  die  Terri- 
torialherren hatten  anch  diese  tOr  die  Instandhaltung  der 
Straßen  und  itlr  die  Sicherheit  der  Reisenden  aaf  derselben 
zu  sorgen,  wozu  in  jener  Zeit  Bewaffiiete  gehörton,  welche 
den  Wagenzfigen  der  Eaufleute  als  achfitzendes  Geleite 
dienten.  Wurde  non  schon  fEtr  die  Einfuhr  oder  Durchfuhr 
der  Waren  durch  ein  Land  ein  nicht  unerheblicher 
ZolP)  erhoben,  so  mußten  für  das  beigegebene  Geleite 
noch  die  Geleitegelder  entrichtet  werden,  während  die  Ge- 
leitereiter  eine  ihnen  zuständige  Beitgebühr  verlangten. 
Die  Verpflegung  der  Geleitemänner  geschah  natOrlich  eben- 
falls auf  Kosten  der  Kaufleute. 

Bald  kam  noch  der  Geleitszwang  hinza,  denn  e^ 
wurden  von  jedem  Uachthaber  den  Reisenden  und  den 
Fuhrleuten  ganz  bestimmte  Straßen  Torgeschrieben,  welche 
sie  ziehen  mußten  und  welche  so  gewählt  wurden,  dali 
jene  möglichst  lange  auf  den  Strafien  des  einen  Gebietes 
gehalten  wurden,  um  dadurch  die  Einkünfte  von  Zoll  nnd 
Geleite  zu  vermehren. 

Unter  Geleit  zogen  die  Nürnberger  Handelsherren  auf 
der  Jndenetraße  (Coburg-Judenbach- Grafen thal)  über  deii 
Wald,  mit  langem  Wagenzuge,  zu  den  Leipziger  Hessen : 
die  Kaafleute  selbst,  wohlbewaffiiet,  zu  Pferde,  oder  auch 
in  eigenen  Kutschen,  begleitet  von  Nflmberger  «Ein- 
sp&nnigen",  welche  der  Rat  seinen  Bürgern  zur  Sicher- 
heit mitgab,  und  von  dem  „Gflterbestatter",  dem  die  Lader, 
die  Fuhrleute,   Knechte   nnd  Troßbuben   unteretellt  waren. 

1)  Schmalkalder  Zolltarif  von  1489  —  Band  XI,  HrfV  1. 
8.  121  d.  Zb.  des  V.  f.  Tb.  G.  n.  A.  (von  Prof.  Koch-Mdningen). 
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Man  reiste  in  der  Hitte  des  17.  Jahrhonderte  schon 
rasch,  denn  auf  der  langen  Reise  beschwerlichster  Strecke, 
von  Cobnrg  bis  Saalfeld,  reap.  Föfineok,  wurde  nnr  einmal 
äbemftohtet,  in  Qräfenthal;  and  wenn  die  Nürnberger 
Kaoflente  anf  der  Heimreise  von  der  Jannarmesee  (1638), 
also  im  tie&ten  Winter,  anf  versclmeiten  Wegen,  früh- 
morgens in  Oräfenthal  mit  Ihren  Gäterwagen  weg- 
fahren, um  11  Uhr  in  Jndenbaoh  ihr  Mittagsbrot  einnehmen 
vor  2  tihr  nachmittags  bereits  in  Nenstadt  a.  d.  H.  sind 
and  —  wäre  ihnen  dort  kein  ünglüok  zugestoOen  —  nooh 
ehe  der  Abendstem  im  Südwesten  ihnen  entgegenstrahlte, 
in  die  Thore  Coburgs  eingezogen  wären,  so  ist  das  ein 
Beweis,  daJi  diese  Straße  über  den  Wald  in  einem  sehr 
gaten  Zustand  gewesen  sein  mnÜ. 

So  oft  der  Zug  auf  dieser  Straße  an  eine  Landesgrenie 
kam,  wechselte  das  Geleite,  denn  jede  Regierung  war  vor- 
her von  dem  Rate  za  Nürnberg  selbst  um  das  Geleite  er- 
sacht nnd  benachrichtigt  worden,  an  welchem  Tage  die 
Eanfmannachaft   an   den  Geleitsstationen   eintreffen  werde. 

„Am  Watzenbacb  nnter  Glenssen"  *)  (Gleisenau  bei 
Ebersdorf)  erwartete  zor  festgesetzten  Zeit  das  Cobnrger 
Q-eleite  die  Eauflente  nnd  brachte  sie  bis  znm  Sattelpaß 
hinter  dem  Jadenbach;  dort  standen  schon  die  pappen- 
heimischen  (seit  1621  die  altenbnrgischen)  „Einspännigen" 
in  Bereitschaft  nnd  gaben  dem  Wagenzag  das  Rittgeleite 
„biß  zn  der  Landwehr,  an  der  Schrankstadt  genannt,  auf 
dem  Saalfelder  gesteige"  *),  wo  wieder  das  Saaifelder  Ge- 
leite  in   sein   BeechUtzungsreoht  eintrat. 

Das  Cobnrger  Geleite  bestand  zur  Zeit  des  30-j&hrigen 
Krieges    aus    dem   Gel  eitern  an  □    nnd    etwa   8   ihm   nnter- 

1)  Coburger  Staatearchiv  (—  C.  St.)  F.  VI  6«,  1  *,  No.  77. 

2)  V.  Schnltee,  Urkundenbuoh.  Zeugnis  dee  Grafen  7on  Orla- 
münde  vom  19.  Oktbr.  1454.  Diese  gchraakstadt  Ut  entweder  am 
Töpferebühl  b«  RdchmomiEdorf  zu  Buchen  oder  vieiinehr  am  b(^. 
„Bänklt^'  bei  Amegereuth,  wo  die  Reich mannedötf er  und  Markt- 
gölitzer  Strafie  zusammenmünden. 

XX.  19 
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Btellten  EinBp&nuigen,  welche  auf  die  verachiedenen  StraSen 
verteilt  varen.  Die  Nttinberger  wurden  stete  nnr  von  dem 
Geleitemaim  and  4  BinBp&imigen  begleitet.  „EinsjAntiiger" 
war  ein  Titel,  welcher  noch  ans  der  Zeit  der  Landsknecht« 
stammte  und  nisprOnglich  einen  nichtadligen  Reiter  (nit 
grosses  ansehens  oder  nammene)  bezeichnete,  der  sich  dar 
Beute  wegen  den  Heeren  der  Landsknechte  anschlofi. 

Vier  dieser  EinsjAnnigen  hatten  ihren  Wohnsitz  in 
Jndenbach '}. 

Das  Geleite  war  gut  beritten  und  bewaffnet  mit  Faust- 
rohr  nnd  Degen.  Pferd  and  Waffen  waren  Eigentum  des 
GeleitBreiters. 

Von  dem  Schösser  wurde  dem  O-eleitsmann  und  den 
Einspännigen  die  Besoldung  ausgezahlt;  ein  „principolstück" 
ihrer  Einnahmen  war  jedoch  die  BeitgebührEuMeOzeiten,  „sie 
werden  von  den  Kau flenten  besucht,  oder  nicht". 

„Achtmal  hin  und  wieder  jedes  Jahres"  ziehen  die 
Nttmberger  diese  StraBe,  nnd  es  blüht  daher  dem  Geleite 
ein  reicher  Lohn.  Kanchmal  aber  reiten  die  GeleitsmKnner 
auch  mit  leerer  Tasche  nach  Hause,  wenn  der  Nürnberger 
EinspSnnige  oder  der  Güterbestatter,  welche  zugleich  die 
Beisemarsch&lle  der  Kaufleute  waren,  das  Bezahlen  ver- 
gesseu  hatten.  Die  Kanflente  waren  vornehme  Patrizier 
und  verkehrten  selbst  auf  dem  Zage  nicht  mit  den  Ge- 
leitsreitem ;  ja,  der  Geleitsmann  selbst  ritt  nur  an  die 
Herren  heran,  wenn  er  befohlen  wurde. 

LieS  die  Bezahlung  allzu  lange  aaf  sich  warten,  so  wird 
gemahnt,  und  der  Geleitsmann  läßt  sich  von  den  fürstlichen 
Bäten  seine  Sechnnng  vorher  attestieren,  ehe  er  dieselbe 
an  den  Bat  za  Nttrnbei^  einschickt.  Eine  solche  vom 
Jahre  1638  lautet*): 

„VerzeichniB 
waB  die  Herrn  Eauff-  und  Handelsleuthe  zu  Nürnberg  mir, 
dem    itzigen  Gleitsmann  Johann  Foppen   alhier  sambt  den 
4  Einspännigen  zu  entrichten  noch  schuldig. 

1)  C.  8.  F.  VI  6»,  1  *  No.  77. 

2)  C.  a.  F.  VI  6',  1  *  No.  78. 
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AIS: 


IS  Bthlr.  Eeitgebübr,  hin  nndt  wiedar. 
3       „       6  Patzen  vf  6  Person  die  malzeiten  zu  Qlenßen 

im  hinweg  vndt 
3        „        6         „       vf  6  Person  die  malzeit  za  Gleufien  vf 
heransveg,   vf  jede  Person    12  Patzen 
gerechnet 
10       „     —       „       vf  6  Person   zwo   malzeit  zn  Gobnrgk, 
jede   pro  1  Bthlr. :   so   alzeit   also   be- 
zahlt worden. 
S       „      6        „       vf  6  Person  die  malzeit  vfh  Jüdenbach 

im  hin  einwog  and 
3       „       6        ,.       vf  5  Personen  die  malzeit  daseibat  im 
herausweg,  jede  pro  12  Patzen  gerechnet. 
36        „       6         „       gleicbergestalt,  wie  oben  bezeichnet  zn 
S.  Petri  Pauli  Meß  zu  Nanmbnrg  (1638). 
17-^     „      —        „       jüngst  verwichene  Leipziger    Michaelis 
Heß,   als    sie  heraas   gereist  and   das 
POrstenthumb  nicht  berört,    im  hinein- 
weg   aber   seindt    sie    die   ordentliche 
Straße    gereist    and    die    gebühr   ent- 
richtet." 
Das  ist  die  Berechnung  der  Keitgebühr  für  3  Messen, 
welche   die   Oeleitsleate   bean sprachen,    obwohl   die   Nürn- 
berger  ihre  Straße   wegen  Unsicherheit   gar   nicht  gereist 
sind.     Das  beweist  die  zuletzt  aafgefflhrte  Post  und  die  in 
Geld  angesetzte  Yerpflegang  des  Geleites,  die  sonst  in  natura 
gereicht  wurde. 

Die  Sanfleate  weigern  sich  aber  gar  nicht,  diese  Summe 
za   bezahlen,    denn    der  Geleitsmann    fügt   seiner  Rechnung 

„NB.  Daß  Interesse  deß  Gleite  haben  die  Kaufleute 
za  LichtenfelG  niedergelegt,  der  Einspännige  aber  von  Nürn- 
berg, Jacob,  so  die  Güterwagen  geführt,  hat  sich  im 
Heransweg   dessen   geweigert    und    noch    nicht    entrichtet." 
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AuQerdem  bekam  der  Geleitamann  noch  für  Bioh  und  die 
EmBp&nnigen  eine  „neue  Jahresgebühr",  welche  jedesmal 
anf  dem  Heimweg  von  der  Neujahremease  gegeben  wnnie, 
welche  aber  ebenfalle  tOr  das  Jahr  16S8  lange  aasblieb, 
denn  wegen  der  Unsicherheit  aof  der  JndenetraSe  naJunen 
die  Nfimberger  ihren  Weg  Aber  Eronach-Nordhalben  oder 
über  Bemeck-Mflnohberg-Hof. 

Als  aber  auch  fernerhin  die  Nürnberger  StraOe  aber 
den  Wald  zu  MeÜEeiten  leer  bleibt,  und  der  Geleitsmann 
weiter  seine  Bittgeleitsgebtlhr  für  nicht  geleistetes  Geleite 
beanapmoht,  da  weigert  sich  der  Bat  von  Nürnberg  ent- 
schieden dagegen,  und  der  Geleitsmaon  erh&lt  anf  sein» 
Klage  und  die  Beschwerde  —  „daO  die  fahren,  so  vor 
diesen  vf  Leipzig  hierdurch  Tsd  vfn  Judenbach 
gangen,  anitzo  sich  ganz  abschlagen  vnd  vf  Cronach  zn 
fahren,  ob  nicht  solche  vf  hiesige  straß  vnd  durch  waß 
mittel  zu  awingen"  —  von  den  Herren  Bäten  zu  Coburg 
zur  Antwort:  „Mit  vorgehendem  Abschlag  der  Fuhrlente 
muH  es  bey  gegenwärtigen  Kriegstenften  dahero  entstehender 
Vnsicherheit ,  geschehen  laGen  sich  zn  salviren,  wo  am 
sichersten  durchzukommen."  —  Bis  zum  Jahre  1688  waren 
Kaufherr  und  Fuhrmann  auf  den  Gel  ei  tsetraBen  über 
den  Wald  immer  noch  mit  einer  gewissen  Sicherheit  ge- 
reist, znmal  die  Nürnberger,  wenn  sie  naoh  Leipzig  zogen 
oder  von  dort  heimkehrte,  denn  der  kaiserliche  Freiheitsbrief 
für  Leipzig,  ausgestellt  von  Karl  V.,  bestimmte,  „dalt  in  allen 
Ländern  des  heiligen  römischen  Beichs  die  nach  Leipzig  führen- 
den StraBen  nicht  versperrt  und  die  Güter  nicht  aufgehalten 
werden  durften  bei  Vermeidung  der  Reichs-  and  Oberacht, 
bei  Fön  des  Landfriedensbruohes  und  50  Mark  Idtigen 
Goldes",  Diese  Verordnung  war  noch  nicht  aufgehoben  und 
wurde  von  den  kriegffihrenden  Parteien  lange  Zeit 
berücksichtigt.  Von  den  Kaiserlichen,  weil  sie  sich  sonst 
bei  dem  Kaiser  zu  verantworten  hatten,  von  den  Luthe- 
rischen,  weil  sie  in  Leipzig  und  Nürnberg  zwei  Hochbargen 
des  Protestantismus  respektierten,  die  zu  schädigen  nicht 
n  ihrem  Vorteile  lag. 
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Wnrd«  aber  ja  ein  Eanfmaiui  unter  Geleit  auf  der 
Oeleitaatraße  beraabt  und  geplündert,  so  mnfite  ihm  der 
Schaden  von  dem  betreffenden  Landesherm  wieder  ersetzt 
-werden,  wenn  es  oioht,  wie  dem  Herzog  Johann  Kasimir, 
1626,  gelang,  die  Bänber  zar  Herausgabe  des  Qntes  eu 
ba-wegen. 

Am  26.  Aug.  1625  berichtet  der  Amtmann  Latermann 
von  Eisfeld  an  den  Hersog  Johann  Casimir  i):  „E.  f.  Gn 
Xann  ich  in  Vnderthenigkeit  zu  berichten  nicht  vmbgehen, 
daß  unnmehro  gestrig  tags  Herrn  Obrists  Wlatistav  Regiment 
zn  fnfi  von  hier  wieder  aufgebrochen  vnd  ihr  marcha  vff 
7bemar  zn  genommen,  vnd  hat  gedachter  Herr  Obrister 
dermaßen  Regiment,  daß  von  Bürgern  vnd  Bauern  die  ge- 
ringste clage  nicht  gehört  worden,  gehalten.  Hergegou 
aber  Herrn  Obristen  Beckmanns  Regiment  zn  Faß  noch  im 
Orondt  vnd  neohstbeiliegenden  Dörfern  liegt,  so  vbel  haust 
vnd  alles  maust,  inmaßen  denn  gewiß,  das  sie  gestern 
zween  dryspennige  Earm  mit  Seydenwahr  vfm  Heubach 
vffgehanen  vnd  geplündert  vnd  den  dritten  für  Caspar 
MoBchens  doselbsten  HanB,  darinnen  Rittmeister  SchCnikel 
sein  quartier,  solchen  ganz  mitzunehmen,  geführt  —  schlaohen 
vnd  bleien  die  armen  Leutt  vnd  gehen  vnchrietlich  mit 
ihnen  vmb,  streuen  das  getraydt  vnausgedr eschen  vnter  *), 
■werfen  Meel  vnd  £orn  vff  die  gafien  vnd  weg  das  es  zu 
«rbarmen  vnd  werden  die  armen  Leut  durch  diese  eched- 
licfaen  Durchzüge  ins  easerst  Verderbeu  gesetzt  und  rein 
fertig  gemacht.  Geben  zwar  vor  Ihren  Vffbmch  heut  zu 
nehmen  vndt  vfm  Göhren  zu  zn  Uarcbiren,  da  es  geschieht 
vnd  wie  es  weitter  abgehet,  soll  E.  F.  Qu.  fem  er  nuter- 
thenig  berichtet  werden." 

Wie  der  Amtmann  sich  weiter  hören  läßt,  haben  die 
Soldaten  Wort  gehalten  und  sind  marschiert  :  „  .  .  .  vndt 
ist  ahndem,  das  es  nicht  wie  ahnfenglich  bericht  einkommen 
Seyden-Wahr,   sondern  lauter  vngeferbt  Englendisch  Tuch, 

1)  C.  8.  F.  VI  6',  1',  No.  66. 

2)  unter  die  Pferde  als  Streu. 
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danmder  vier  Ballen  von  allerley  färben  gut  FrantzödBcb 
Tucb,  so  ZQsammen  vi  dreyen  Karren  64  Centner  gewesen 
(vnd  der  gnte  Mann  in  das  Holz  bei  der  Hohen  Strafe  ge- 
flachtet  habe).  Wie  denn  2  gantze  stUck,  so  des  Fahrmanns 
Walter,  im  Holtz  nach  der  Plünderong,  welche  sie  liegen 
lassen,  gefanden  vnd  anher  ins  fQrstl.  Ämbt  verbracht,  soll 
Alexander  Beck  in  Nürnberg,  viri  Milchmarkt  daBelbsten 
wohnend,  zastendig  sein.  Sonst  haben  sie  gesteiTi  ihren 
Marcha  fiber  den  Waldt  vnd  vfFn  Göm  genommen,  zuvor 
aber  den  Scholdesen  zor  Schnett  OBwalden  tmd  Hannsen, 
die  Eichhorns  zu  Obemeabroim  sambt  viel  andern  melir  mit 
Ketten  vnd  Banden  zaaammengefesselt  vnd  vfCbenken  wollen, 
dann  den  armen  Leutten  Eisten  vnd  Kasten  vfigeschlagen, 
ihre  wenigen  Kleyderlein,  Bettwerk,  weillea  (3er&ths  vnd 
dergleichen  alles  mitgenommen,  anch  neben  einschlagen  der 
fenster,  Sfen  vnd  Thüren  meistentheils  ganz  geplündert.  Dar- 
neben auch  den  Ottter-Karm,  so  Bittmeister  ScbSnikel  znm 
Heubach  vor  sein  Qaartier  führen  lassen,  hat  der  fohrmana 
selber,  dem  er  vertraut  worden,  namens  Barthel  Hartong, 
ahnspannen  vnd  denselben  neben  uidem  erraabten  Ofittem 
nachfähren  müssen."  —  Das  war  ein  frecher  Überfall  aaf 
der  OeleitsBtraße ,  und  Herzog  Johann  Kasimir  gebt 
energisch  vor,  um  die  geschädigten  Kaufleute  wieder  in 
den  Besitz  ihrer  Waren  zu  bringen.  Die  gefundenen 
„Stücke"  werden  dem  Alexander  Beck  sofort  zugestellt,  und 
wegen  des  weggeführten  Karrens  und  der  anderen  geraubten 
Sachen  ergeht  an  den  sächsischen  Geleitemann  in  Erfurt 
die  Aufforderung,  den  Obriat  Bechmann  zu  suchen  und  ihm 
ein  eigenhändiges  Schreiben  des  Herzogs  (cit6,  cit6]  zu 
überreichen. 

Der  angerufene  Geleitsmann  antwortet  zwar  ausweichend, 
„er  könnte  sieb  der  Sache  nicht  annehmen,  denn  er  sei 
krank,  künnte  nicht  reutten,  und  der  Bechmann  sei  nirgends 
zu  finden;  er  wolle  dem  Nürnberger  Abgesandten  einen 
Oeleitadiener  mitbeigeben,  der  Nürnberger  lehne  es  aber 
wegen  der  Unsicherheit  der  Straße  ab". 
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Trotzdem  aber  mnJJ  dem  Obriet  Bechmann  das  Schrei- 
ben des  Herzogs  zugestellt  worden  Bein,  denn  am  10.  Sept 
schon  antwortet  er  von  „Borna"  ans:  seine  Reiter  hätten 
die  gemeldeten  Tficher  nicht  anf  einer  freien,  sondern 
einer  ganz  abgelegenen  Stralie  im  Walde  „ohne  bey  weis 
einiger  Person"  bereits  aofgelianen  nnd  spolüert  gefimden. 
„Das  man  also  nit  weifi,  weil  zugleich  das  Wlatiata'aohe 
Tnd  mein  Regiment  kreuzweiO  durch  Marchiret,  obs  durch 
Soldaten,  oder  Pawem  geschehen:  Ich  kann  das  Tuch  als 
eigenthumb  behalten,  wiU  es  aber  soviel  noch  vorhanden 
zurückgeben.  Fitte  demnach  Euer  POrstl.  DurchL  ganz 
gehorsambst  der  Nürnberger  ganz  unbegründete, 
nichtige  Klage  gegen  mir  vnd  mein  Regiment  kein 
Ungnade  zu  vermerken." 

Wie  entgegenkommend  von  dem  Herrn  Obrlsten  and 
wie  verbindlich! 

Das  war  aber  noch  za  Anfang  des  furchtbaren  Krieges, 
denn  erst  von  1625  an  wurde  Thüringen  mehr  und  mehr 
in  die  Wirren  desselben  hineingerissen;  in  dem  weiteren 
Verlauf  desselben  wurde  es  ganz  anders,  wie  ans  der 
Überfall  des  Nürnberger  Geleites  bei  Neustadt  a.  d.  H.  zeigt  '■). 
Am  1.  Jannar  1638  war  der  alte  Oeleitsmann  von 
Coburg,  Johann  Herold,  von  seinem  Amte  zurückgetreten, 
um  an  seiner  Statt  bei  den  schweren  Zeiten  eine  jüngere 
Kraft  in  den  Sattel  steigen  za  lassen.  Es  war  Sache  des 
alten  Geleitsmannes  und  ihm  anbefohlen,  „seinen  Successor 
bei  ietziger  neuen  Jahres  Meß  in  anwohnnng  des  Geleits 
recht  zu  infonniren  vnd  die  Grentzen  zu  zeigen". 

Bas  Geleite  hatten  die  Nürnberger  für  die  Rückreise 
auf  den  16.  Januar  angesagt.  Der  neue  Geleitsmann, 
Johann  Popp,  zieht  vorsieh  tigerweise  zuvor  Erkundigungen 
ein,  ob  auch  die  Straßen  frei  sind  von  verdächtigem  Ge- 
sindel nnd  Wegelagerern  und  ob  nicht  etwa  „eine  starke 
parte;  KriegSTolk  in  dem  Lande  vorhanden  sein  möchte". 
Die  Meldung,  „daß  eine  Fartey  über  Nacht  zu  RoGfeld  ge- 
ll C.  S.  F.  VI  6',  1*,  No.  79,  1638-1663. 
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Ifigfiii,  den  12.  Jatmar  vff  HellingeD  Tnd  fSrder  ihrai 
Kopf  j«naeit8  vf  Bamberg  zugestreket",  ist  ihm  nicht  bft- 
Borgniaeiregend ;  er  betrachtet  den  Weg  als  frei  nnd 
UDgflf&hrdet,  und  so  reiten  denn  am  16.  Januar  die 
beiden  Ckleitam&nner,  Popp  und  Herold,  mit  2  Einsp&nnigen 
und  einem  TroiyoiigeD  vohlgemat  nach  dem  Jodenbach. 
Am  anderen  Morgen  trabt  di«  Qeleitsmannaohaft ,  so.  der 
noch  äie  bsidan  Einspännigen .  tob  Jndenbaoh  gestollen 
waren,  durah  den  winterlichen  G^birgawald  nach  dem  „PaB 
am  Sattel",  nm  dort  die  von  Gräfenthal  herauf  kommenden 
Xflmbergar  £aaflente  xu  erwarten  nnd  dieselben  mit  ihren 
Gütern  von  dort  an  durch  das  Pürstentom  sn  geleiten. 

Jndenbach  ist  Mittagsstation.  Während  die  Kaaflente 
zu  Tische  sitzen,  wird  der  Geleitsm&nn  Popp  von  den 
Herren  kurz  gefragt:  „wie  es  in  dem  Lande  beechaffen 
were?"  Da  ihnen  die  Antwort  trfistlioh  avsßült,  „wurde 
weiter  nichts  erwehnt  und  nach  gehaltener  mittagsmalzeit 
nach  der  Neustadt  an  d.  Heide  weiter  gefahren". 

Inzwischen  hatt«  sich  aber  die  Lege  im  Gobnrger 
Lande  ge&ndert.  In  geechfltztem,  yerborgenem  Waldgmnd 
bei  Mönchröden  hatte  schon  etliche  Tage  wildes  Kriegs- 
Tolk,  Kelter  nnd  „Musketiere  mit  langen  FenerrohreQ"  nnter 
Fübnmg  eines  Oslers  im  Versteck  gelegen.  Entgegen 
ihrer  sonstigen  Gewohnheit  vergrifF  es  sich  an  niemands 
Eigentum,  sonders  hielt  sich  möglichst  heimlich  and  fem 
von  allen  Niederlassungen,  kaum  daß  der  Bauch  eines 
Lagerfeuers  am  kalten  Winterabend  ihre  Anwesenheit  einem 
Torüberscbleich enden  Bauern  verriet.  Wachen  und  Sp&her 
lagen  unweit  der  Straße  auf  der  Lauer,  nm  zn  erkunden, 
wann  es  Zeit  sei.  In  den  Sattel  zu  steigen.  Wer  erinnert 
sich  hierbei  nicht  des  Simplicius  Simplicissimas,  wie  er  un- 
weit Becklinghanaen  auf  eine  reiche  Karawane  lauert  ?  Sie 
hatten  sich  alle  gut  verborgen,  denn  ahnungslos  reiten 
an  ihnen,  in  Pols  und  Mantel  gehüllt,  die  Geleitsm&nner 
vorüber  zur  Einholung  der  Kaafleute. 
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N^nnicehr  w  das  Gelingen  des  AnBoUageB  gesichert. 
£e  kommt  Leben  in  das  bisher  so  friedlich  im  Tuinen- 
dnnkel  lagernde  Kriegsvolk:  mit  dem  Morgengrauen  des 
16.  Jan.  schon  h&lt  der  Offizier  mit  seinen  Heitern  an  der 
StrsJie,  es  werden  Posten  ausgestellt  mit  dem  Befehl,  nie- 
mand von  Gobnrg  her  nach  Norden  zu  durchztilasBen, 
w&hrend  der  übrige  Hanfe  nach  der  Haarbrflcke,  dem  für 
den  Überfall  Torausbestimmten  Orte,  sich  in  Uarach  setzt. 

ScboQ  abends  zuvor  hatte  man  sich  in  Coburg  da  und 
dort  in  den  OaathKnsem,  den  Herbergen  and  bei  den 
^Becben"  die  von  Landleaten  erzählte  Neuigkeit  zugerauni, 
„daß  100  Bioiter  nnd  etliche  Mnsketierer  sich  bei  Mönch- 
rOden  heimlich  hielten".  Es  war  unbekanntes  Volk,  nnd 
nnge'wili  war  es,  was  diese  Partei  im  Schilde  fährte,  doch 
sollte  es  ein  abkommandiertes  Volk  sein.  Als  aber  Ge- 
sch&ftsleute  anf  ihrer  Landtour  am  1 6,  früh  die  StraÜe 
nach  Nenstadt  gesperrt  finden,  war  es  klar,  daß  es  auf  das 
Nürnberger  Geleite  abgeeehen  war. 

Wie  ein  Lanffeuer  durcheilt  diese  Kunde  die  Stadt, 
denn  die  Sicherheit  der  Nürnberger  Kanfinannsohaft  auf 
den  Straßen  des  Fürstentums  ist  für  die  Stadt  von  großer 
Bedeutung.  In  fliegender  Eile  giebt  der  Bürgermeister 
von  Coburg,  David  Langer,  den  Kaofleuten  Nachricht  von 
der  sie  bedrohenden  Geiahr: 

„Großgttnstige  Herren,  Euch  thue  ich  hiermit  zu  wißen, 
wie  vmb  vneer  gegend,  in  die  100  Kenter  vffwarten,  vnd 
zu  besorgen,  das  sie  den  Herrn  vnd  dero  gflter  schaden  zu 
fägen,  Vorhabens,  derowegen  sie  sich  vorzusehen,  So  ich 
treuherziger  Wohlmeinung  nicht  verhalten  können  vnd  werden 
dieselben  den  botten  seinen  gebür enden  lohn  geben. 

Datum  Gobnrg  in  eil,  am  16.  Januarii  1638. 

Derowegen  sich  die  Herren  zur  Neustadt  vffhalten  vnd 
bey  Zeiten  anhero  vmb  hulff  ersuchnng  thun  können,  es  ist 
perioniom  in  mora,  denn  nunmehr  ganz  lautbar,  das  es 
vf  das  geleidt  abgesehen.  D.  L. 

An  das  Nümbergische  Geleidt 
sampt  vnd  sonders. 

cito,  cito,  cito." 
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Kit  diesem  Eilbrief  wird  am  10  Ulir  vonnittags  der  fiof- 
gerichtsbote  „Gfeorg  Blumig,  souateD  Schlenkerlein  genannt", 
abgefertigt  Auf  Umwegen  erreicht  dieser  gegen  12  Uhr 
Neustadt,  findet  das  Geleit  noch  nicht  vor  and  eilt  non  anf 
der  Landstraße  weiter  den  Kümbergem  entgegen.  Am 
Arleinbrunnen  ^),  wo  Blumig  das  Gehölz  des  Mappergs 
betrat,  kam  der  Geleitsmann  Fopp  mit  dem  Einspännigen 
Georg  Weimer,  welche  aU  Spitze  dem  Wagensng  voraos- 
geritten  waren,  um  den  Weg  anfzuklSren.  Denen  erzählt 
er  in  .Hast  die  Gefahr,  welche  ihnen  droht,  nnd  llber- 
reicht  den  £ilbrief  des  Bürgermeisters.  Der  Geleitsmann, 
den  Ernst  der  Lage  erkennend,  verweist  ihn  damit  „an 
die  erste  Gleidtskutache",  er  selbst  aber  setzt  sich  mit 
seinem  XUnspännigen  in  Trab  anf  Neustadt  zu,  „vmb 
Mnsqaetirer  sich  zu  bewerben". 

Schlenkerlein,  der  treue  Hofgericbtsbote,  eilt  anf  der 
Stralle  weiter,  and  wie  er  aas  dem  Mnpperger  Holz  heraas- 
kommt,  fahren  die  Kanfleute  unten  am  FlSJigraben,  „vfT 
welche  er  zngeeilt  vnd  stracks  das  Schreiben  der  vorderen 
Kutsche  zugestellt". 

Der  WagenzQg  hält,  die  Berittenen  drängen  sich  um 
das  erste  Gefährt,  der  älteste  der  Kaufherren  erhebt  sich 
und  liest,  im  Wagen  8t«hend,  das  Wamnngsschreiben  des 
Bürgermeisters  laut  vor.  Ungläubig  schütteln  die  Kanf- 
leate  die  Köpfe  —  die  Kriegsheere  liegen  in  Hessen  und 
Hannover,  wie  sollten  sich  Teile  derselben  hier  in  Franken 
zeigen  ?  Vielleicht  sind  es  einige  Wegelagerer,  oiler  etüche 
Marodebräder,  deren  man  wohl  Herr  werden  wird;  —  and 
mit  verstecktem  Spott  fragen  etliche  junge  Herren  den  Boten, 
„ob  ea  geradt  hundert,  vnd  er  sie  gesehen,  oder  gezehlt 
bette",  denn  „do  es  gleich  30  oder  40  pferdt,  Sie  sich  in 
Ordnung  stellen  vnd  deren  sich  wohl  aufhalten*)  wollten". 


1)  Ahombrunnen. 

2)  erwehren. 
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Der  Zag  setzt  sicli  darauf  'wieder  in  Bewegung  and 
gelangt  bald  nach  \eiiBtadt,  wo  eine  Bast  von  einer  halben 
Stande  gehalten  wird.  Der  Geleitsmann  Fopp  hatte  bereits 
„etliche  Masqaetirer''  aafgeboten,  and  mit  diesen  nnd 
seinen  Einspännigen .  hielt  er  in  respektvoller  Entfemong  enr 
Seite,  wihrend  die  Kaafleute  unter  sich  „in  dieser  Sache 
deliberirten,  ob  fort  zn  reiSen  rathsam  oder  nicht".  Man  war 
Bchon  nicht  mehr  ao  Tertraaensvoll,  wie  kurz  znvor,  nnd 
man  begehrte  den  Rat  des  alten,  bewährten  Oeleitemannes 
Johann  Herold,  der  dieselben  Herren  vielleicht  schon  durch 
manche  Fahrnis  gläcklioh  geleitet  hatte.  Allein  dieser 
hatte  bereits  von  Jadenbach  ab  die  Fähmng  von  13  Karren 
Bambergisch  Out  Ubemommen  nnd  war  mit  den  Besitzern 
derselben,  welche  nicht  anter  dem  Nürnberger  GFeleit  reisen 
dnrften,  da  sie  der  Privilegien,  welche  die  Namberger 
genossen,  nicht  teilhaftig  waren,  bereits  vor  12  Uhr  mittags 
dnrch  Neustadt  gekommen  nnd  war,  ohne  sich  aufzahalten, 
mit  seinem  Wagennige  auf  der  StraGe  nach  Cobarg  weiter- 
geritten. Da  der  Hofgerichtebote  nicht  die  HeerstraSe 
benatzen  konnte  and  erst  nach  12  Uhr  in  Neaatadt  ein- 
traf, 80  konnte  der  alte  Geleitsmann  nicht  erst  gewarnt 
werden.  —  Es  wird  daher  der  neae  Qeleitamann  „dorch  den 
Ntlmberger  Einspänrngen  Jörg  zur  Qeleidts  Kutsche  ver- 
langt nnd  ein  gntaohten  von  ihm  gefordert".  „£a  stflnde 
in  ihrem  Belieben",  antwortet  er,  „wie  sie  es  machen 
wollten,  allein,  es  waren  Musquetirer  bestellt,  es  weren 
aach  vier  Pferdt  von  denen  Kanfleaten  nnd  13  Sarren  mit 
Bambergisch  Chit,  wie  aach  der  alte  0-eleitsmann  and  sein 
Jung  gegen  Coborgk  Vorgängen,  es  würde  von  diesen  Per- 
sonen weitere  Kundschaft  entgegen  kommen,  wofem  etwas 
in  der  N&he  der  StraHe  vorhanden." 

Die  Kanfleate  halten  weiteren  Kriegsrat  ab,  der  Ge- 
leitsmann „präsentirt  sich  nochmals  vfF  begehm  obbemelts 
Nümbergischen  Einspennigen,  es  wird  aber  gegen  ihn  nichts 
weiteres  erwehnt  noch  begehrt".  Der  Entschiali  ist  gefaßt, 
es  wird  noch  nach  der  Zahl  der  Musketiere  ge&agt  und 
dann  von  den  Herren  zum  Aufbrach  gerufen. 
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War  eohon  die  Aukanft  des  Kfimberger  Gelsitea  au 
sich  in  jedem  Dorfe  and  St&dtcben  ein  Ereignis,  io  hatte 
die  Erwartung  eines  Zusammenstoßes  der  EauFlente  mit 
den  feindlichen  Beitem  vor  den  Thoren  Neustädte  alle 
Einwohner  auf  die  Beine  gebracht,  und,  begleitet  von  der 
neugierigen  Uenge,  verläSt  der  Wagenzug  die  schBtzenden 
Mauern  der  Stadt. 

Die  Führung  übernimmt  jetzt  „ein  Lentenandt,  so  nnter 
dem  Geleidt  mit  herauagereist,  ein  vornehmer  von  Adel, 
deS  geschlechts  von  Ferbißdorf  (Berbisdorf)  zu  Hersebnrgb", 
der  die  Mannschaft  ersucht,  „sie  sollten  nnr  beyaammen 
bleiben  und  Tronpp  halten". 

Der  Geleitsmann  „mit  dem  berittenen  Diener  des  De- 
lotten  von  Angsbnrg"  eilt  auf  der  Straße  voran,  „nm  ta 
reoognosoiren".  Sie  sind  aber  hanm  eine  kurze  Weg- 
strecke geritten,  da  sehen  sie  aaf  dem  Galgenberg  zwei 
Beiter  stehen,  welche  bei  ihrem  Anblick  sofort  die  Pferde 
wenden  und  in  vollem  Trab  auf  die  Haarbrücke  zureiten. 
Bald  darauf  erscheint  die  ganze  feindliche  Beiterei  anf  dem 
Galgenberg,  und  „in  feilen  Galopp  vndt  mit  vfgebasten^) 
Hahnen  ihres  Gewehrs"  sprengen  sie  dem  Wa^nzuge 
entgegen,  der  Geleitsmann  und  des  Delotten  Diener  er- 
greifen schleunigst  die  Flucht  nnd  ziehen  sich  anf  die 
Kaufleute,  welche  zwischen  Neustadt  nnd  dem  Gericht*) 
hielten,  zurück. 

Es  ist  die  erste  WafFeuthat  des  Geleitsmaons  Popp, 
noch  ist  sein  Mut  nicht  in  Gefahren  gest&hlt,  und  ein  An- 
leger ist  er  im  rauhen  Kriegshandwerk.  Vorsicht  ist  ihm 
der  bessere  Teil  der  Tapferkeit,  deshalb  hlllt  er  sich  bei 
den  Wagen  der  Kaafleute  auch  gar  nicht  lange  anf,  sondern, 
unter  dem  Vorgeben,  „noch  mehr  Mnßqnetirer  in  der 
Neustadt  zu  holen",  giebt  er  seinem  Klepper  die  Sporen 
und  flüchtet  unter  das  Thor  Nenstadts,   von  wo  er  nun  in 


1) 

2)  Galgoi. 
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aller  Qemflchliolikeit  der  weiteren  Eutwickelang  des  Dr&mas 
zusieht. 

WKlu-ecddesBen  war  der  fremde  Lenteoaiit  den  Beiteni 
entgggengeritten  nnd  hatte  nach  ihrem  Begehr  gefragt. 

„Wir  fordern  1000  Thaler  Lösegeld"  war  die  Antwort 
des  die  Botte  ftthrenden  OMziera,  der  jetzt  mit  etlichen 
an  die  Wagen  heranreitet. 

£leiiun&tig  waren  die  Handelsherren  geworden.  Nach 
Eaufmannsart  wurde  Aber  die  Höhe  der  Löseeumme  ge- 
handelt, nach  Kr&merweise  entechaldigt«  man  sich,  so  ^el 
könnte  man  onmögliob  geben,  das  hätte  man  ja  gar  nicht 
bei  sich,  man  sollte  doch  mit  weniger  zufrieden  sein.  Aach 
der  fremde  Offizier  veranchte  seine  Überrednngskunst  an 
den  ranhen  SriegBgeaellen  und  redet  ihnen  ins  Gewissen: 
„sie  aoUten  wohl  bedenken,  was  dem  Gnädigen  Färsten 
ond  Herrn  an  Itzo  vor  ein  Schimpf  in  seinem  Lande  ge- 
schehe, des  gleitsangrifls  wegen,  und  würde  aach  schwer 
bei  Ihrer  Majestät  zn  verandworden  sein"  ^). 

Doch  nichts  vermochte  den  Sinn  der  Reiter  zur  Milde 
zn  stimmen,  schon  viel  za  lange  wurden  sie  in  ihrem 
Handwerke,  welches  rasche  That  erheischte,  aofgehalten: 
„Nicht  eines  Hellers  weniger  wollen  wir  nehmen,  nnd  wenn 
ihr  nicht  sofort  nnsere  Forderung  erfüllt,  sollt  ihr  alle 
niedergemacht  werden." 

Änch  diese  letzte  schwere  Drohung  hat  bei  den  Eanf- 
leuten  noch  keinen  Erfolg,  noch  immer  glauben  sie,  mit 
einer  geringeren  Snmme  von  den  Schnapphähnen  Icszn- 
kommen,  „nnderschiedliche  gebot  werden  noch  von  ihnen 
gethan"  —  da  giebt  der  führende  Offizier  seinen  Keitem, 
zu  denen  während  dieser  Präliminarien  noch  die  30  Mus- 
ketiere gestoßen  waren,  ein  Zeichen,  und  die  Mannschaft 
teilt  sich  in   „drey  Trouppen",  am  das  Geleite  zu  berennen. 

Angstvoll  sind  bis  jetzt  die  Nenstädter  Musketiere  den 
Verhandlangen   zwischen   Eaaflenten  und  Reitern   gefolgt, 

1)  Siehe  S.  282  Abs.  2. 
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vi«  sie  aber  die  drohenden  Worte  hören  nnd  gar  die  krie- 
gerischen Asgtalten  der  Foinde  sehen,  da  ergreifen  „die 
Gonvoyer",  die  biederen  Handwerkelent«,  schleonigHt  das 
Hasenpanier,  werfen  die  Unskete  von  sich  and  Qberlasaea 
die  Kanflente  ihrem  Schicksal. 

Wo  ist  das  Vertrauen  der  Kaufleute  auf  ihre  eigene 
Kraft  geblieben,  wo  ihr  Mut,  den  sie  erst  knrz  vorher  noch 
dem  GFeleite  gegenüber  zur  Schau  trogen?  Die  U&nner, 
Teiche  in  jenen  schweren  Kriegszeiten  einen  großen  Teil 
des  Jahres  auf  der  nnsicheren  Landstraße  verbrachten, 
waren  doch  keine  Maulhelden! 

Für  diesen  vollständigen  Mangel  an  Thatkraft  bei 
diesem  Überfall  muß  nach  einem  anderen  Grunde  gesucht 
werden.  Man  hatte  sich  wohl  oft  gegen  Strafienrftuber 
nnd  Wegelager,  gegen  umherschweifende  Merodebrüder 
nnd  kleine  Parteien  „zu  versehen",  dalt  aber  von  einem  im 
Felde  liegenden  Heere  ein  abkommandiertes  Volk  planmäßig 
auf  der  Leipziger  Straße  das  Nürnberger  Geleit  aufhob, 
das  war  bisher  noch  nicht  dagewesen,  das  war  „eine  un- 
erhörte Baubthat",  das  war  ein  Ereignis,  welches 
die  Kanfleute  noch  gar  nicht  fassen  konnten.  Sie  hatten  die 
Gefahr  nnterschfttzt,  jetzt  war  es  zu  ap&t  zur  Verteidigung. 

Der  Geleitsmanu  hatte  seine  kostbare  Hant  zuerst  in 
Sicherheit  gebracht  nnd  hielt  mit  seinem  Pferd  vor  den 
Thoren  Neustadts  unter  der  neugierigen  Menge;  die  Nen- 
städter  Mietlinge  hatten  auf  Exiegalorbeer  verzichtet 
und  schleunigst  das  Weite  gesucht;  die  Einspännigen  und 
Knechte  halten  unthätig  beiseite,  und  den  starren  Blick 
anf  die  Übermacht  gerichtet,  vergessen  sie  Degen  und 
Faustrohr,  vergessen  sie  ihre  Pflicht,  wenigstens  den  Ver- 
such zu  wagen,  die  Eanfleute  „mit  Daransetzung  ihres 
Leibes  und  Lebens"  zn  schützen.  Da  dröhnen  auch  schon 
„die  langen  Bohre"  der  Musketiere,  „in  großer  Furia" 
kommen  die  Beiter  „gesetzet",  es  entspinnt  sich  ein  Hand- 
gemenge, zwei  Fuhrleute,  welche  ihre  Pferde  nicht  her- 
geben  wollen,   stürzen,   von    Engeln   durchbohrt,   vor  den 
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Hufen  ihrer  Tiere  zosammen,  zwei  Kanfleute,  welche  noch  naoh 
der  Wehre  greifen,  mn  sioh  nnd  daa  Ihre  zu  verteidigen, 
werden  niedergesohosaen,  ein  Feigling,  der  sioh  in  Angst 
nnter  eine  Entsche  verkriecht,  bekommt  einen  FangschnÜ, 
nnd  10  Personen  vom  Qeleit  werden  außerdem  beschädigt". 
Das  war  Ernst,  blntiger  Ernst !  Zitternd  entsteigen  die 
Eanflente  den  sechs  Kutschen,  die  berittene  Mannschaft 
steigt  von  den  Pferden,  und  gutwillig  lassen  sie  alles  mit 
sich  geschehen. 

und  nnn  beginnt  auf  den  Wiesen  vor  Neustadt  ein 
großer  „Tnmnlt",  Zuerst  werden  den  Eaufleuten  die 
Pferde  ausgespannt;  einige  Vorspannpferde,  sehen  geworden 
durch  das  ScbieQen,  reißen  sich  los  nnd  suchen  das  Weite, 
die  übrigen  Pferde  werden  von  den  Dragonern  als  gute 
Beate  in  Beschlag  genommen.  Musketiere  und  Reiter 
steigen  anf  die  Güterwagen  und  werfen  die  schweren 
BaUen  herunter,  diese  werden  aufgehauen,  alles  durchwfihlt 
und  geraobtj  „wer  wohl  bekleidet,  wird  ausgezogen  und 
stracks  spoliirt".  Da  birgt  ein  Reiter  bares  &eld  und  goldene 
Siegelringe  eiligst  in  seinem  Hosenaack  und  den  Pistolen- 
halftem;  einen  Beutel  mit  ungepr&gtem  Gold  steckt  ein 
Musketier  in  den  Brnstschlitz  des  Lederkollers,  ein  Dra- 
goner läßt  die  erbeuteten  Kleinodien  und  Pretiosen  in  den 
weiten  Schäften  der  B^iterstiefel  verschwinden.  Seitab  werden 
ledige  Pferde  mit  kostbaren  Tuchstflckeu  beladen;  auf 
einem  Wagen  steht  ein  Comet  und  teilt  wertvolle  „Hnt- 
schnflre"  ans,  „seyden  und  gleißende",  von  denen  jede 
einen  Dukaten  wert  ist ;  dort  kommen  wallende ,  weiße 
Straußenfedern  zum  Yorschein,  und  Dragoner  und  Maske- 
tiere schmücken  Bleohhaube  und  Hut  damit.  Rasch  werden 
noch  die  hölzernen  Truhen,  welche  die  Sitze  der  Beisewagen 
bilden,  durchstöbert,  Handelsbriefe  und  Geschäftsbächer 
werden  herausgeworfen,  kostbare,  lederne  Brieftaschen,  „mit 
schlöBliofa  nnd  riegeln  verwahret",  werden  aufgeschnitten 
ihres  Inhaltes  beraubt,  nnd  nichts  wird  undurchsucht  ge 
lassen. 
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Übenraiclie  Beate  tsAii  den  B&abem  in  die  H&nde, 
kanm  könDon  sie  die  Lut  bergen  in  Taschen  and  S&cbeo, 
and  da  sie  wegen  groBer  Eile  —  nicht  allein  aas  Foroht 
vor  Yerfolgnng,  vielmelir  schon  befürchtend,  dall  sie  Über- 
haupt erkannt  werden  möchten  —  die  Güterwagen  selbst 
nicht  mit  sich  föhren  können,  so  verlieren  sie  schließlich 
wieder  viel  an  Geld  and  Geldeswert,  und  „goldbe- 
streat",  konnte  man  fast  sagen,  ist  ihr  Weg  bis  rar 
Grenze  des  Färstentoms. 

„Als  nun  dies  Vnheil  vollbracht,  hatt  die  Fartey  mit 
guter  Zeit  sa  Pferde  geblasen",  berichtet  der  Geleitsmann 
Johann  Popp.  GroBe  Bündel  vom  am  Sattelknopf,  ge- 
raubte Gewänder  nnd  Koller  am  Felleisen  and  am  Bandelier 
befestigt  und  an  die  60  geraubte  Pferde  an  dar  Hand, 
auch  diese  mit  Beate  schwer  beladen,  entschwinden  die 
Reiter  anerkannt  „aof  der  StraSe  nach  Ketsohbach- 
Effelder". 

Was  war  es  fflr  ein  Volk?  Von  welchem  Regiment^ 
und  zn  welchem  Heere  gehörte  es  ?  „DaB  es  ein  conunen- 
dirt  Volk  gewesen,  hat  man  eracht  vnd  ihnen  angesehen", 
sonst  weiü  niemand  etwas  Sicheres. 

Heimlich  waren  die  Reiter  in  das  Land  gekommen, 
ohne  Kampf  war  ihnen  der  Handstreich  gelangen,  and  an- 
erkannt gedachten  sie  ihre  erbeuteten  Reichtümer  ihrem 
General  nnd  ihrem  Truppenteile  zuzuführen.  G.  P.  Hönn 
bringt  in  seiner  Sachsen -Cobnrgisches  Historia  (1700)  über 
diesen  Überfall  nur  eine  kurze  Notiz:  „16S8.  Am 
16.  Jannarii  worden  die  in  dem  Nürnberger  Handelsgeleit, 
so  von  der  Leipziger  MeS  zurückkommen,  bei  Neustadt  und 
Haarbrttcken  angegriffen  und  die  dabei  befindlichen  Wägen, 
Kutschen  und  Renter  dergestalt  beraabt,  daS  der  Schade 
über  150000  Reichsthaler  geschätzt  wurde." 

Tausend  Thaler  wollten  die  Kauflente  nicht  opfern, 
jetEt  hatten  sie  alles  verloren. 

Traurig  stehen  sie  auf  der  vom  Feinde  verlassenen 
Walstatt  und  suchen  im  Schnee,   ob  ihnen  vielleicht  noch 
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etwas  von  ihrer  Habe  geblieben  ist.  Jetzt  wagen  aioh 
auch  einige  Bürger  von  Neustadt  beraas,  um  den  Eanfleuten 
bebilflich  zu  sein  beim  Snohen.  Doch  der  früh  herein- 
brechende Winterabend  macht  der  traorigen  Arbeit  bald  ein 
Ende;  es  muß  an  den  Weitermarsch  gedacht  werden,  denn 
noch  zwei  Wegstunden,  nnnmehr  zu  FnG,  sind  nach  Coburg 
im  Schnee  zurückzulegen.  —  »^^  Leute  von  Neustadt 
oder  den  andern  benachbarten  Dörfern  mögen  im  Schnee 
weiter  suchen,  und  was  einer  findet,  dem  soll  es  seia  and 
bleiben,  wir  gSnnen  es  ihm  lieber  als  den  feindlichen 
Reitern",  80  rufen  einige  Kaufherren  den  Umstehenden  zu, 
und  die  Leichen  ihrer  Geführten  auf  einigen  Schlitten  ge- 
borgen, verlassen  sie  die  Stätte,  wo  mancher  von  ihnen 
ein  Vermögen  verloren  hat. 

Nunmehr  finden  sich  auch  die  tapferen  Geleitsm&nner 
Popp  and  Herold  wieder  ein.  Der  erstere  erklärt  zn  seiner 
Kecbtfertignng,  „er  habe  vermeint  noch  etzliche  Musquetirer 
aus  der  Neustadt  zn  erlangen,  aber  niemandt  mehr  vor- 
handen gewesen  vnd  wie  er  wiederum  sich  zu  dem  Ge- 
leidt habe  wenden  wollen,  sei  ibm  der  alte  Geleitsmann, 
den  sie  albereit  gefangen  vnd  aaUgezogen  gehabt,  zu 
F  f  e  r  d  t  entgegen  zurückkommen,  habe  ihn  gewarnt  hinaus- 
zureiten,  vnd  wie  er  selbst  gesehn,  wären  die.Eauflente 
Hchon  umringt  vnd  die  Wachten  wohl  ausgesetzt  gewesen, 
das  er  nicht  wiederumb  zv  ihnen  habe  kommen  kfinnen". 
Dem  alten  Geleitsmann,  der  mit  den  bambergiachen 
Kaufleuten  und  ihren  13  Karren  voransgezogen  war,  war 
der  Überfall  schlecht  bekommen,  denn  als  Vorreiter  des 
Wagenznges  fiel  er  ahnungslos  bei  Haarbräcken  den  anf 
der  StraGe  anrückenden  Beitem  zuerst  in  die  Hände.  Er 
iat  der  erste,  welcher  vom  Pferde  abgesetzt  und  ge- 
plündert wird,  und  schwer  ist  sein  Verlust  an  fahrender 
Habe,  den  er  nach  bewegtem  Beiterleben,  anf  seinem  letzten 
Dienstritt  zu  beklagen  hat.  n£ia  PelO  von  gutem  Engeliecb 
Tuch  mit  ganz  Wolfshäuten  gefüttert  20  Thtr.;  Ein  guter 
Mantel  von  Engelisoh  Tuch  12  Tblr.;  Ein  Paar  Schärr- 
XX.  20 
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Piatol  sambt  den  Halftern  8  Thlr.;  Mein  Petschaftring 
10  Thlr.;  Hein  Degen  vnd  Geheng  6  Tblr.;  Eine  Hanbe 
von  Marderfell  gef&ttert  sambt  der  Handschohe  4  Thlr^ 
in  Samma  54  Thlr.  .  ." 

WÜirend  sich  aber  die  feindlichen  Heiter  anf  die  in 
langer  Zeile  fahrenden  Wagen  der  Bamberger  stärzen,  be- 
natzt der  alte  Geleitamann  einen  günstige  Gelegenheit, 
iUngt  ein  lediges  Pferd  anf  and  rettet  sioli  auf  ihm  quer- 
feldein nach  Neustadt  —  leider  zn  spfct,  am  die  NOmberger 
vor  der  Gefahr  za  warnen. 

Die  bambergischen  Kaufleute  hatten  wenig  gelitten, 
denn  da  die  ansgeatellten  Eeiterposten  bald  die  Ankunft 
der  Nürnberger  meldeten,  so  konnten  die  Bänber  hier  eine 
gründliche  Arbeit  nicht  vornehmen ,  sonst  w&ren  ihnen 
vielleicht  die  Nürnberger,  indem  sie  sich  eiligst  nach  Nen- 
atadt  zurückzogen,  entschlüpft.  Ans  dieser  Ursache  konnten 
sich  einige  der  Bamberger  Saafleute  mit  ihren  Pferden 
and  Schlitten  im  Dorfe  Haarbrücken  in  Bauern  geh  öfte 
flüchten,  wo  sie  sich  so  lange  aufhielten,  bis  die  Kelter 
wieder  verschwunden  waren. 

Es  lag  aber  wohl  auch  gar  nicht  in  der  Absicht  der 
Feinde,  sich  lange  bei  den  Bambergem  aufzuhalten,  denn 
nicht  ihnen,  den  Katholiken,  galt  der  Anschlag,  sondern 
den  verhaßten  Protestanten,  den  reichen  Nürnberger  Patii- 
ziem ,  auf  deren  grofleo,  vierr&derigen  Güterwagen  aach 
eine  weit  gröllere  Beute  zu  gewärtigen  war  als  auf  den 
Karren    der  bambergischen  Handelsfirmen. 

Nachdem  in  Coburg  bei  Kanzler  und  E&ten  Anzeige 
erstattet  und  alle  Einzelheiten  zu  Protokoll  gegeben  sind, 
reisen  die  Nürnberger  mit  leeren  Händen  und  schweren 
Herzens  nach  Hause,  lassen  aber  einen  der  Ihren,  den 
Zacharias  DreGler,  als  ihren  Sachwalter  in  Cobut^  zurück, 
damit  er  nach  den  Thätem  fahnde  und  rette,  was  noch  zn 
retten  w&re. 

Wie  ein  Lauffeuer  durcheilt  ganz  Dentschland  die 
Nachricht  von  diesem  Ereignis.     „Was  grausam  vud  biB- 
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hero  TnerhCrte  Banbthat  anlangt,  so  in  eintritt  dieses 
Jahres  mit  dem  Leipziger  Oeleidt  nechst  dem  Neast&dtlin, 
vnfem  von  Coburg  Vorgängen,  das  ist  B«ichs-  vnd  welt- 
knndig",    sclireibt  DreSIer  an  die  Räte  in  einem  Bericht. 

Es  ist  aber  auch  die  £hre  des  Forsten  durch  diese 
freche  That  schwer  angetastet,  and  Kanzler  und  Räte  ent- 
wickeln eine  eifrige  Thätigkeit  in  dieser  Sache.  Es  wird 
den  Reitern  nachgeschickt ,  „nm  nachzuforschen ,  ob  die 
Partei  eines  oder  andern  Orta  etwas  hinterlassen,  an 
pferdten,  oder  wie  es  namen  haben  mag".  Manches  wnrde 
erkundet  and  der  Weg  festgestellt,  auf  welchem  die  Reiter 
in  größter  Eile  das  Fürstentum  verlassen  hatten.  Zunächst 
wandten  sie  sich  in  scharfem  Trab  nach  Effelder,  „wo  sie 
im  Schlosse  daselbst  ein  Pferd",  wie  sich  später  heraus- 
stellte, das  des  Einspännigen  Hans  Hfiger  von  Coburg, 
„erachöpft  stehen  lieOen" ;  doch  hier  ist  kein  Aufenthalt 
für  sie,  weiter  geht  es  über  Schalkau  und  Eisfeld  nach 
Kloster  Yeilsdorf.  Hier  erst  wird  eine  kurze  Rast  gemacht, 
und  „der  Leutnant,  so  bey  der  Partei  gewesen,  hat  vor  die 
Fferdt  fourage  und  die  reutter  eBen  begehrt,  aber  nichts 
als  3  lanb  brot  an  diese  gegeben  werden  können".  Mit 
Zurücklassung  eines  weiteren,  durch  scharfen  Ritt  ge- 
lähmten Pferdes  setzen  sie  noch  bei  Nacht  ihren  Marsch 
fort,  umgehen  Hildburghausen,  und  erst  in  den  Ortschaften 
jenseita  dieser  Stadt  geben  sie  ihren  ausgepumpten  Gäulen 
einige  Stunden  Ruhe. 

Fünf  Reiter  waren  in  Walrabs  beim  Schultheißen  ein- 
gekehrt, nnd  „weil  Sie  vf  3  stundt  bey  ihm  gefüttert", 
haben  sie  ihm  „3  Hutschnür,  alfi  eine  schwarze  Seyden,  vnd 
zwo  gleißende  geschenkt  hinterlassen,  item  eine  doppelte 
Ifideme  Dasche,  darinnen  nichts  gewesen,  item  ein  schwarz 
Wambst  von  Zeug".  Bei  Nacht  und  Nebel  muß  ihnen  aber 
noch  der  Schultheiß  den  Weg  naeh  Pfersdorf  weisen,  damit 
sie  wieder  zu  ihren  Kameraden  stoßen.  Auf  dem  Rück- 
wege findet  er  noch  ein  Paar  schwarze  Sporen.  Wer  und 
von  welchem  Regiment  die  Reiter  waren,  kann  der  Schult- 
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heiO  Dicht  angeben,  demi  aie  haben  Bonst  nur  leeres  Papier 
hinterlasaen,  in  dem  etwas  eingewickelt  gewesen  wäre. 

Bei  dem  Papier  befand  sich  aber  „eine  Boll",  d.  1 
«in  Verzeichnis  über  eins  Gompagnie  Soldaten,  und  es  war 
anznnehfflen,  daG  es  die  Namen  deranfEzekntion  geschickten 
Verbrecher  waren. 

Alerkwürdigerweise  verheimlicht  der  Centgraf  von 
Hildburghaosen  dieae  Rolle  vor  den  Bäten  in  Cobni^. 

Der  größte  Teil  der  Reiter  hatte  sich  in  Zeilfeld  ein- 
gelegt, „aber  über  3  stundt  —  der  Banem  Bericht  nach  — 
nicht  stillgelegen,  sondern,  wie  gemeld,  sich  wieder  fort- 
gemacht md  keine  Nacht  in  diesem  Amte  hlieben". 

Dabei  wird  aber  bekannt,  „das  die  streifende  partey 
schon  im  Hinaufweg  3  Tage  zu  Zeilfeld  stillgelegen  hat 
vnd  aus  Hildburghansen  Bier  vnd  Brodt,  zwar  vmb  ihr 
Geld,  bekommen  haben  sollen". 

Äufßlllig  ist  es,  daß  weder  Oeleitsmann  noch  Centgraf 
etwas  wissen  von  dem  vor  den  Thoren  der  Stadt  liegenden 
KriegsTolke,  und  komisch  wirkt  die  Aussage  der  ZeUfelder 
Bauern,  welche  der  Herr  Centgraf  „beystecken  lassen 
wollen,  das  sie  ins  Ambt  nicht  angezeigt,  das  angeregte 
Partey  anfenglich  3  Tag  alda  still  gelegen,  hemacher  mit 
der  Beut  wieder  dero  orts  komioen  (gestalt  man  wie  be- 
reits gemeldt  kein  Wissenschaft  gehabt,  biß  sie  mit  der 
beut   v£F  das  Henuebergisch   vnd  nach  Bayern   kommen)''. 

Dia  Zeilfelder  „haben  sich  entschuldigt,  das  sie  wegen 
der  alhier  logirenden  Reuter  nioht  hätten  darfür  gelangen 
können",  and  dabei  haben  sie  den  Soldaten  Bier  und  Brot 
aus  Hildburghaueeu  zugetragen. 

Haben  die  Bauern  aus  Furcht  geschwiegen  Aber  die 
Anwesenheit  der  Soldaten  in  ihrem  Dorfe,  oder  war  ihr 
Schweigen  erkauft  durch  das  Vereprechen  eines  Beutean- 
teils,  im  Falle  des  Gelingens?  Fast  möchte  man  das  letz- 
tere glauben.  Denn  während  „ein  Bauer  berichtet,  das 
niohts  alda  liegen  blieben,  denn  etzliche  alte  Kleidung,  so 
die  Reuter  einestheils  ab  vnd  hingegen  andere  neue,  schöne 
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Kleidang  sngelegt",  wird  von  anderer,  glanbwfirdiger  Seite 
festgestellt,  äat  „viel  aachen  von  Zeilfeld  nacher  Hilt- 
borghaosen  getragen  worden,  daselbst  einesteils  verBohenkt, 
Tnd  das  Beste  Ambrosio  Dietsen  verkaufFt  sei". 

Am  16.  JaoTiar  nachmittags,  nach  2  Uhr  hatte  der 
Oberfall  bei  Neustadt  stattgeüinden,  im  Horgengranen  des 
17.  Januars  hatten  die  Heiter  bereits  die  hennebergisohe 
Grenze  bei  Zeilfeld  hinter  sich,  nnd  bis  Ende  Janaar  ist 
man  in  Coburg  in  UngewiBheit,  wer  die  StraGenräaber 
gewesen. 

Die  eifrigen  NachfoiBchungen  der  Nürnberger  nach 
dieser  Seite  bin  sind  bald  von  £rfoIg  begleitet  Unter 
Datnin  25.  Jannar  schreibt  der  Bat  zn  NOmberg  an  den 
Kansler  in  Coburg:  „.  .  .  wir  haben  glaubhaft  nachricht 
erlangt,  daß  diese  Strafienr&aber,  so  unter  das  Götzische 
Volk  gehörig,  mit  erlangtem  Raub  sich  nach  Heiningen 
gewandt,  auch  vnterwegs  in  einem  Dorfe,  nachdem  sie 
dapffer  gezecht  vnd  wegen  erlangter  Beate  jubilirt,  Ihre 
roole,  dorinnen  diese  r&nberische  compagnie  nahmens  ge- 
schrieben, vergessen  vnd  liegen  haben  laSen  vnd  K  Q.  F. 
n.  H.  eingeliefert  worden  sein  soll  —  so  bitten  wir  vns  Ab- 
schrift gedachter  roole  zu  commnniciren,  damit  wir  ver- 
mittels derselben  desto  besser  vfF  diese  Tbäter  kommen 
vnd  vnsem  Bflrgera  so  viel  möglich  zu  Ihrem  ab- 
geraubten  Gut  verholfen  wird," 

Noch  immer  herrscht  das  größte  Vertrauen  auf  die 
kaiserliche  Gewalt,  aber  auch  auf  seine  Gerechtigkeit,  denn 
obwohl  kaiserliches  Kriegs volk  die  lUubthat  ausgeführt 
und  ein  bei  Hofe  beliebter  kaiserlicher  General  den  Befehl 
dazn  gegeben  hat,  wird  trotzdem,  wie  die  Närnberger  hoffen, 
Strafe  nnd  Veigeltung  nicht  ausbleiben  and  voller  Ersatz 
gewährt  werden. 

Von  dem  erwähnten  Namen- Verzeichnis,  welches  bereits 
am  18.  Janaar  neben  vielen  Geschäftsbriefen  der  Kanf- 
lente  bei  dem  Schal theiüen  von  Walrabs  beschlagnahmt 
worden   war,   wußte   man   in  Coburg   noch  gar  nichts  und 
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muflte  es  besch amen derw eise  erst  über  Nürnberg  erfahren. 
Da  fährt  ein  gewaltiger  Zorn  in  die  Herren  ßfite,  nnd 
mit  50  Keichsthaler  Strafe  wird  dem  Centgrafen 
in  Eildburghausen  gedroht,  wenn  er  nicht  sofort  Briefe  nnd 
Bolle  herausf^be. 

Leider  ergiebt  eich  bald,  daß  es  das  Verzeichnis  der 
Compagnie  des  im  Geleite  mitreitenden  Leatnante  von  Per- 
bißdorf  war. 

Da  meldet  sich  am  Mittwoch,  den  31.  Janaar  der 
Kanzleibote  „Enders  Fried enheintz"  bei  den  Herren  Räten 
von  einer  Diensttonr  znrQok  nnd  sagt  nnter  Eid  folgendes 
aus: 

„Als  er  beat  vor  14  Tagen  von  hier  weggaogen  Tnd 
Hannß  Henrers,  Götziscben  Dragoners  Weib,  gehn  Dreß '), 
eine  Meil  wegs  von  Ziegenhabn  *},  za  ihren  Hann  gefQhrt, 
habe  er  vnterwege  zum  öfteren,  SondBrliob  zn  Engelroth, 
ßaumroth^),  Lutterbach*)  vnd  anderen  Ortten,  durch  welche 
diejenige  Soldaten,  so  das  Qeleid  Dienstags  zuvor  bey 
Neustadt  ahn  der  Haydt  angegriffen  vnd  geplündert,  von 
Bauern  vnd  Bewohnern,  welche  zwar  Zeag  mit  nahmen 
nit  zu  nennen  weiß,  geh&rt,  das  sich  gedachte  Soldaten 
solcher  geleitsplünderung  gerühmt  vnd  grofie,  stattliche 
Beute  davon  gebracht,  Item,  das  die  Kaufleute  von  Pferdten 
steigen  vnd  ihnen  lassen  müssen,  jedoch  ehe  es  dazu  kommen, 
weren  die  Soldaten  von  ihren  Pferden  gestiegen,  mit  ihnen 
den  Eaufleuten  scharmutzirt,  bifl  sie  dieser  mechtig  worden. 
Zu  Engelrodt  hat  Zeug  von  Bauern  vernommen,  das  der- 
jenige Rittmeister,  welcher  die  Beiter  geführt,  zu  EUteldt  ^) 
in  einem  Städtlein,  fast  drey  Meil  Wegs  von  Ziegenhahn, 
sein  quartier  haben  soll.  Item  zu  Dreß  habe  er  gesehen, 
daß  etliche   Soldaten   weille  Federn   getragen,   welche   Sie 

1)  Treysa,  «-  d.  Schwalm,  Provinz  Heesen-Naseau,  nordSatlich 
von  Marburg. 

2)  Ziegenhain,  2  Stunden  von  Treyaa. 

..  |.  ,     ,  lOroßherzogtum  Heesen  amNordfnfle  desVi^els- 

öjAWeld"    /    Ä^'''^- 
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ihrem  Vorgeben  nach  von  der  GFeleitsplQDderaug  bekommen. 
Deßgleichen  hatten  die  Soldaten  viel  Silbermflntz  vmb  Goldt 
verwechselt*).  Endlich  will  Zeug  zu  DreÜ  von  einem 
Markedender,  Bauer  genand,  von  Sonnbergk,  gehört  haben, 
es  were  commandirtea  Volk  gewesen,  So  das  Geleit  ange- 
griffen, je  1,  2  oder  drey  von  einer  Gompagnie  nnd 
Götzische  Soldaten." 

Der  kaiserliche  General  Graf  von  Götz*)  also,  jener 
bekannte  und  berühmte  Feldherr,  war  der  Anstifter  za 
dieser  Kaabthat,  nnd  die  gewiegteste  Uannachaft,  aas  jeder 
Compagnie  waren  nur  die  Verschlagensten  and  Tapfersten 
herausgesucht  worden,  hatte  dieselbe  vollführt. 

Wie  sagt  Simplicissimus  P  „.  .  .  .  so  durfte  ich  auch 
mit  andern  anf  Partei  gehen,  was  nicht  jedem  liederlichen 
Knnden,  sondern  nur  rechtschaffenen  Soldaten,  die 
das  Pulver  schmecken  können,  gegönnt  wird." 

Nnn,  die  Nürnberger  werden  den  General  von  Götz  and 
«eine  rechtschaffenen  Soldaten  beim  Kaiser  verklagt  haben, 
Götz  wird  auch  wohl  deswegen  zur  Verantwortung  gezogen 
worden  sein,  wenigstens  wissen  wir,  daß  er  in  jener  Zeit, 
als  er  im  Winterlager  in  Westfalen  lag,  nach  Wien  beordert 
wurde,  aber  ohne  Verlust  der  Hofgnnst  kehrte  er  zu  seinen 
Regimentern  znrflck,  und  man  erfährt  nicht,  dali  er,  wie 
1626  der  Obrist  Pechmann,  den  Nttmbergem  das  geraubte 
Gat  zurückgegeben  habe.  Die  Zeiten  sind  eben  ernster 
geworden  als  im  Anfange  des  Krieges,  die  Sitten  roher, 
die  Soldateska  verwilderter,  ihre  Beategier  ungezügelt. 

Eine  am  so  gröEere  Thätigkeit  entwickelt  der  Sach- 
walter Zacharias  Drefiler,  am  die  Kleinodien  and  Waaren 
wiederzuerlangen,  welche  die  Soldaten  auf  ihrem  Wege 
durch    dos    Fürstentum    verloren   und   verschenkt   hatten. 


1)  Das  Qold  nähten  üe  sich  in  die  Röcke  eio.     6.   Stmpli- 
März  1645  in  der  Schlacht 
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Durch  eifrige  Nachforschungen  hat  er  festgestellt,  dafi  von 
dem  Raub  herrührende  Waren,  Geld  and  Pretiosen  nach 
Nenstadt,  Eisfeld,  Bedtheim,  Kaltenaoiidheim  n.  s.  w.  ge- 
kommen sind,  und  er  eraacht  Kanzler  und  Bäte  in  Coburg, 
„ihm  bei  recnperimng  deeeeu  behfilflich  jn  sein". 

Den  größten  Fond  hatte  „der  Herren  HüUer"  vod 
Neostadt  (d.  i.  der  F&chter  der  herrechaftlichen  Mühle) 
Jörg  Popp  gemacht.  Hierüber  bei  ihm  angefragt,  giebt 
er  folgendes  an:  Am  dritten  Tage  nach  dem  Überfall 
habe  er  sich  an  den  Ort,  wo  die  Plünderung  geschehen, 
verfügt  and  umgesehen,  „do  denn  ihm  Oottvonder  das 
Olück  vider  verhoffen  ein  stücklein  geschmelzet  goldt 
beschebret,  so  er  hemachen  einem  Juden  za  Kronach  vmb 
42  Bchsthlr.  verkaafft". 

Der  Amtmann  von  Neustadt  bestellt  nun  den  „Herren 
Hfliler"  ')  zum  Verhör;  da  dieser  aber  dem  Landfrieden 
nicht  tränt ,  erscheint  er  nicht  vor  dem  QeTiütigen, 
sondern  wendet  sich  direkt  an  die  B&te  in  Coburg,  mit 
der  Entschuldigung:  „denn  ich  denn  in  dem  Gedanken 
stehe,  das  vih  fall  meines  erscheinens  Herr  AmbtmaoD  mir 
znmuthen  dürfte,  das  durch  Glück  gefundene  Geld  ihm  zu 
lieffem,  dessen  ich  mich  meiner  Einfalt  nach  nicht  schuldig 
erkenne",  und  ftlhrt  fort:  hätte  er  das  Geld  nicht  gefunden, 
so  könnte  er  seine  Mühlzinsen  nicht  bezahlen,  aldieweil 
er  durch  die  vieliUtigen  Kriegspressuren  und  Plünderung 
ganz  verderbt  w&re.  AuBerdem  gedächte  er,  einen  Teil  des 
Geldes  zur  Erbauung  der  Mühle  zu  verwenden. 

Und  der  Bescheid  der  geheimen  Räte?  „Das  gefundene 
Gold  wird  dem  Supplicanten  billig  gelassen." 

Der  Herren-Müller  hatte  aber  noch  weit  größere  Beute 
auf  den  Nenst&dter  Wiesen  gemacht,  wie  bald  bekannt 
wurde.  Ein  Stück  Gold  und  andere  Pretiosen  hatte  er  bei 
dem  Münzmdster  von  Saatfeld  eingewechselt  und  ein 
anderes  Stück  für  45  Rthlr.  an  den  Konstabel  Conrad 
Rfiger  in  Coburg  verkauft;.  Aber  auch  hiervon  giebt  er 
nichts   heraus,   »^'^'^  solchem  hätte  er  den  jährlichen  Amt- 
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zinß,  80  diesmal  Herr  D.  Hundt  ^)  erhoben,  abgestattet, 
ancb  den  Leateo,  so  es  um  finden  sehen,  viel  spendiret, 
im  abrigen  in  seine  Häbl,  der  Herrschaft  Lehen,  ziemlich 
verbaut,  hielte  es  für  ein  von  Gott  beschertes,  Bonderbaree 
Glück,  damit  er  lenger  mit  seinen  kleinen  Kindeni  v£f  den 
Lehen  bleiben  vnd  sioh  nähren  könnte,  inmafien  sei  es  ihm 
ancb  von  Heim  Dr.  Mondt  and  anderen  zugebilligt  und 
zuerkannt  worden". 

Von  dem  JfOller  war  also  nichts  wiederzubekommen, 
der  Konstabel  Hüger  aber  mußte  sein  Oold  bei  der  He- 
giemng  deponieren,  and  das  ist  vielleicht  das  einzige  ge- 
wesen, welches   die   Nürnberger    wiederbekommen   haben. 

Was  mag  auf  dem  Platze  des  Überfalles  nach  dem 
Weggange  des  Scbuees,  noch  alles  gefunden  worden  sein? 
Wie  viele  haben  ihre  Funde  verheimlicht?  Wie  Jakob 
Lieb  von  Neustadt,  der  ainen  Posten  von  147  Rthlr. 
findet  und  „ohne  Yorwiasen  seiner  Frau  in  einem  geheimen 
Schubfach  verwahrlich  beilegt".  Der  Rest  dieses  Geldes, 
36  Bthlr.,  wurde  1668  von  der  Witwe  dieses  Mannes,  „da 
sie  es  zur  Ehre  Gottes  besser  angelegt  wissen  wollte",  der 
Kirche  in  Neustadt  vermacht.  Der  Schwager  der  frommen 
Witwe,  Hans  Lieb,  Schneider,  der  „als  unverständiger  Sohnl* 
knabe  bei  dem  Geldfund  gewesen,  wollte  davon  Part  haben, 
vnd  obwohl  er  bereits  28  Rthlr.  zu  seiner  Abfindung 
erhalten  hatte,  begehrte  er  immer  aufs  neue  mehr  geldt 
von  ihr". 

Auf  dem  weiteren  Wege,  den  die  Beiter  genommen, 
wnrden  ebenfalls  noch  grolle  Funde  gemacht.  Bei  Sohacken- 
dorf  finden  Kinder  an  der  Werra  6  Dukaten;  auf  den 
Walrabser  Wiesen  soll  Kaspar  Wildenbains,  des  Schlnnd- 
wirts  von  Hildburghausen  Sohn,  eine  gute  Beute  gefunden 
haben ;  er  gesteht  zwar  nur  eine  Hutschnur  im  Werte  von 
1  Dukaten,  doch  hat  er  sich  gegen  fremde  Fuhrleute  ver- 
raten, daB  es  100  Bthlr.  gewesen  seien. 


1)  Dr.  Hundt,  Oduimer  Bat 
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Auch  der  Diener  des  „Wohl-Edlen  Job.  Casiinir  von 
Hedbfirg  vff  Bedheim"  findet  auf  dem  Wege  nach  Hild- 
borghaoaen  bei  Leimrieth  ein  Stflck  Oold  von  et- 
il chen  P fanden  and  überläflt  es  gegen  recompeiiB 
eeiDem  Janker.  Aber  von  diesem  haben  die  Nürnberger 
wobl  anch  nichts  wieder  bekommen,  weiiigstenB  verwahrt 
sich  d«r  von  Heßberg  in  einem  Schreiben  an  die  Bftthe 
(vom  16./10.  1638)  ganz  entschieden  gegen  die  Herausgabe 
des  Qoldes.  Er  schreibt:  „Ich  bin  in  einem  traorigeo  Zd- 
stand,  denn  meine  liebe  Haasfraa  ist  mir  gestorben,  daza  das 
Landesverderbliche  Kriegswesen  and  erlittene  Frassoren, 
anch  die  Heinigen  mit  dem  lieben  Brod  versorgt  sein  wollen, 
da  habe  ich  das  Qold  verkauft,  nm  Lebensmittel  za  ver- 
schaffen, denn  ich  von  meinen  Gütteru  and  Lehensch&fteD 
nichts  za  erheben  gehabt,  ich  deOhalb  gezwangen  and  ge- 
drangen habe  angreifen  müssen.  Es  waSte  Niemandt  in 
der  Stadt  wannenher  dies  Qeld  kommen,  wem  es  angehört, 
aach  sich  Niemand  daza  gefunden  (!).  Ich  hab  es  nicht 
heimlich  an  mich  gebracht,  sondern  das  Qlück  dem  Jangen 
wohlgewollt.  Er  hat  es  als  verloren  betrachtet,  denn  den 
Weg,  wo  er  es  gefanden,  gehen  viele  Leute.  Derohalben 
mein  Ersuchen  und  pitten,  die  clagenden  Drefllern  und  con- 
sorten  in  Nflmberg  zur  ruhe  zu  weisen,  Sinthemalen  and 
in  Betrachtang  der  circumetantten  vor  gewiS  und  von  ihnen 
in  Wahrheitsgrand  nicht  bezeugt  werden  kann,  das  es  ihr 
verloren  gut  and  conaeqaenter  gewili  af  dieses  geclagt 
werden  könne.  Denn  die  Circamstantien  loci  et  temporis 
sind  einander  sehr  angleich  und  nnzweifflichen  mit  solchen 
als  einem  .  .  .  pfand  allso  liederlichen  nicht  vmbgangen, 
sondern  wohl  verwohrt  in  acht  genommen  worden  sein, 
do  es  bei  irem  AagriS  gewesen  Bein  sollte,  wie  sie  viel- 
leicht ihnen  einbilden  möchten." 

Bis  1640  haben  die  Kaufleute  trotz  der  Bemähungen 
des  Rates  in  Nflmberg  und  des  von  den  Kaufleuten  bevoll- 
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mächtigte  Dreaael  von  ihren  B«ichtfimeni  nicht«  weiMr 
zarfiokbekommen  als  das  Stack  Qold  von  dem  Konjitabel 
Bfiger  und  ihre  Briefschaften  und  Gesch&ftsbOoher,  „so 
von  Tnterschiedlichen  ortten  wiedeminb  beigebracht  Tnd 
anhero  flberliefert  worden". 

Dnrch  die  langen  Kriegsdrangaale  hatten  Sitte  nnd 
OrdnoDg  schwer  gelitten  und  onter  dem  körperlichen  Elend 
des  Volkes  schwand  auch  bei  diesem  das  Geffihl  für  das 
Becht.  Was  der  reiche  SchloBherr,  der  beh&bige  Bauer, 
der  arbeitsame  Müller  in  friedlichen  Jahren  gespart  nnd 
besessen  hatten,  war  von  den  wilden  EnegSTÖlkem  geraubt 
oder  Ecrschlagen  nnd  vernichtet  worden,  nnd  „als  ein  sonder- 
bares Olack,  von  Oott  beschert",  erschien  ihnen  darum 
der  reiche  Fnnd  fremden  Gutes. 

um  das  Zeitbild  zu  Terrollständigen,  erübrigt  es,  noch 
einmal  ITmschan  za  halten  nach  den  Geleitsm&nnem  und 
den  Einspännigen. 

An  sich  schon  arme  Beiterslente,  haben  sie  bei  der 
PlOndemng  Pferde  nnd  Waffen  eingebüGt,  der  Kleider  nnd 
aller  Wertsachen  sind  sie  beraubt  und,  wie  Hans  Küger 
an  die  Räte  achreibt,  „haben  alles  verloren,  kein  Geld  nnd 
Air  die  Kinder  kein  Brot  und  von  den  Schösser  können 
sie  trotz  höchsten  Befehlichs  keinen  Heller  noch  Pfennig 
von  ihrer  Besoldung  erlangen". 

Dabei  hatten  die  Nürnberger  das  letzte,  veronglückte, 
Geleite,  noch  nicht  bezahlt  und  die  Neujahrsgebühr  nicht 
entrichtet. 

Wieder  nnd  wieder  wenden  sich  die  Geleitslente  an 
die  Bäte ;  „unmög^ch  kdnnen  wir  ohne  Hulf  und  wieder- 
ersetznng  von  Pferd  und  Gewehr  Unseres  G.  E.  u.  H. 
Dienste  wieder  versehnn ,  nnd  da  wir  in  Ausübung  des 
Nürnberger  Geleits  spolürt  sind ,  haben  auch  die  Nürn- 
berger unseren  Schaden  zu  tragen." 
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Zogleich  wird  ein  Verzeiclmis  eingereiolit : 
„Waü  Vnsen  bey  Spolirang  des  Geleidt«  abgenommen 
worden,  den   16.  Jannar  1638. 


Georg    Friedr.    Müller. 
24  Bthlt.  an  einem  Pferdt 
16       „      vor    Halfter    vnd 

Piatol 

8       ,      Sattel  vnd  Zeag 

2       „      8  Gr.  B  P£  »d 

einem  Dacaten 

Summa  44  Bthb-.  8  Gr.  5  Pf. 


Johann  Popp. 
80  Btblr.  Tor  ein  Pferdt 


Georg  Wöhner. 
86  Rthlr.  an  einem  Pferdt 
12       „      vor    Hulfter     vnd 

Piatol 
9  „  Sattel  vnd  Zeog 
&  „  Degen  vnd  Gebeng 
16  „  Bock  vnd  Goller 
4  „  16  Gr.  10  Pfg.  an 
einem  Duoaten  alß 
Reitgeld  vnd  nen- 

jähr ') 

Snmma  81  Btblr.  16  Gr.  10  Pf. 

Hans  Bttger. 
80  Btblr.  an  einem  Pferdt 
10       „      vor    Hulfter    vnd 

Pistolen 
4       n      vor   ein    bandalier 
9       „      vor&attelvndZeng 
6       „      vor    Gebeng    vnd 
Degen 
10       „       vor   einen  Handel 
2       „      8  Gr.    B   Pf.   von 
einem  Dncaten 
Snmma  70  Btblr.  8  Gr.  6  Pf. 

(Die  von  dem  alten  Geleitsmann  Johann  Herold  auf- 
gestellte Reclinnng  haben  wir  schon  S.  295  gegeben.) 

In  welchem  Liebte  mnG  mm,  nach  Kenntnis  dieses  Vei^ 
seiobnisses,  die  £brliobkeit  nnd  die  BeohtschafFenheit  der 
Qeleitsm&nner  erscheinen? 


vnd 


vor    Halfter 

Pistolen 

vor   einen  Handel 

vor  Sattel  vnd  Zeag 

Degen  vnd  geh  eng 

vor    eine   Hanben 

vnd  Sporen 


Snmma  61  Bthlr. 


1)  Das  Batgdd  fQr  da«  leUte  Geleite  d.  1  &  Januar  1638. 
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JohanD  Fopp  berechnet  einen  Schaden  von  61  Thalem 
t&r  den  Verlast  von  Waffen  and  Pferd,  Sattel  ond  Zeug, 
jft  sogar  die  Sporen  will  er  verloren  haben,  und  dabei  hatte 
er  sich  vor  der  Flttndercmg  bereits  aus  dem  Staube  gemacht 
und  war  von  den  Feinden  gar  nicht  abgesetzt  worden. 

Und  was  sollen  wir  sagen  aber  die  Dreistigkeit  des 
Einspännigen  Oeorg  Wöhner,  der  ein  Pferd  im  Werte 
VCD  36  Thalera  den  NOmbergem  in  Rechnung  stellt, 
während  er  in  Wirklichkeit  zwei  Pferde  als  Beute 
mit  nach  Hause  gebracht  hat? 

Am  7.  Februar  beschwert  sich  der  Schultheis  von 
ITnterlind  bei  den  R&ten  in  Coburg,  „er  habe  dem  Nfim- 
berger  Qeleit  ein  Pferd  vorgespannt,  bei  dem  Überfall  der 
Soldateska  vnd  bei  dem  Tumult  w&re  das  Pferd  entloffen 
und  hätte  den  Heimweg  uebmeu  wollen,  da  hätte  es  der 
Einspännige  Georg  Wöhner  zu  Coburg  rfgefangen,  wie  es 
drey  bürger  von  Neustadt  bezeugen,  hat  es  neben  einem 
andern  in  einen  Schlitten  gespannt  vnd  ist  nach  Coburg 
fortgefahren".  Das  Pferd  habe  er  weiter  verkauft.  Das 
gehöre  sich  nicht  für  einen  Einspännigen,  „ob  er  gleich 
das  Seinige  verloren,  eines  andern  gutb,  so  er  fast,  wie 
verlauten  will,  zomahlen  gekannt,  sich  anmaAen  und  damit 
bereichem  will".  Anderen  Tags  schon  wird  Georg  Wöhner 
vernommen,  und  er  gesteht,  „daB  er  bei  dem  vergangenen 
tumult  ein  Pferdt"  an  sich  genommen  und  an  einen  Schlitten 
gespannt,  damit  nach  Coburg  gefahren  sei,  wem  es  aber 
gehöre,  das  wisse  er  nicht  „Andern  Tags  weren  die  Eanf- 
lente  in  a^  losament  kommen,  vorgeben t,  weiln  er  bei 
vergangener  Plünderung  hette  ein  Pferd  vberkommen,  sie 
hingegen  das  Ihrige  eingebüßt,  wollten  gebeten  haben,  ihnen 
das  Pferd  zukommen  zu  lassen.  Er  hätte  es  ihnen  gut- 
willig gelassen  vnd  die  Kanfleute  betten  ibm  drei 
Dnoaten  Verehrung  gegeben.  Bei  nechster  Oatermesse 
wolle  er  die  Kauflente  dem  Schaltheißen  zu  Unterlind  vor- 
stellig machen.  Wer  sie  aber  gewesen  und  wie  sie  ge- 
beiSen  könnte  er  nicht  wissen". 
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Qeorg  Wöhner  hatte  also  das  Fferdt  des  Schulzen 
nach  seiner  Ueinong  nicht  gestohlen,  aondem  er  hatte  es 
aberkommen,  hatte  ea  auch  nicht  verkauft,  sondern  gegen 
eine  Verehrang  in  der  Höhe  des  Pferdewertea  gutwillig 
weiter  gegeben!! 

Der  Einspännige  Hans  Säger  bekam  sein  Pferd  noch 
im  Febmar  wieder.  Nacbforschnngen  hatten  ihm  die  Ge- 
wüiheit  gegeben,  daß  der  von  den  Dragonern  im  EfTelder 
SchloS  stehen  gelassene  Qaul  der  seinige  war.  Ehe  aber 
Rüger  dorthin  kam,  um  sein  Pferd  absaholen,  hatte  bereits 
ein  Fuhrmann  ans  Hohenhan ')  bei  Lanenatein  sich  des- 
selben liebevoll  angenommen  nnd  es  in  seine  Heimat 
entführt. 

Büger  ersucht  die  fürstlichen  Räte  um  Reisegeld  dorthin 
and  „am  eine  Vorschrift  an  den  vf  dem  Lawenstein,  sofern 
BT  das  Pferd  antreffe,  oder  wenns  der  Bauer  sollte  schon 
ander  wo  verkauft  haben,  von  seiner  Oberkeit  dahin  an- 
gehalten werden  möchte,  ihm  solches  wieder  zu  ersetzen". 
Dem  Gesuch  wird  stattgegeben.  Büger  macht  sich  anf  den 
Weg  nach  dem  Lanenatein  and  bekommt  dort  am  7.  Febr. 
durch  Vermittelung  des  Fürstl.  Brand enburgi sehen  Beamten 
„zar  erbaltang  nachbarlicher  gater  oorrespondentz"  sein 
Pferd  wieder,  „jedoch  mit  der  Oondition  und  Bewilligung, 
weiln  das  Pferd  am  Kalfi  ein  ziemlich  Schaden  gehabt, 
so  schwierig  gewesen  and  der  gute,  arme  Bauersmann 
alhier  solchen  schaden  mit  ziemlichen  Kosten  müssen  heilen, 
auch  etzliche  Wochen  dasselbe  in  Futter  erhalten,  das 
besagter  Einspänniger  vor  solch  Heilerlohn  und  futterung 
mehr  nicht  denn  vier  Thaler  geben  sollte". 

So  giebt  uns  denn  die  Geschichte  des  Überfalles  des 
Nürnberger  Geleits  bei  Neustadt  dnrcb  kaiserliches  Kriegs- 
volk, neben  dem  Blick  auf  das  rege  Leben  und  Treiben  auf 
der  Heerstraüe  über  den  Judenbach,  auch  ein  treues  Bild 
jener  schweren  Zeiten  unseres  deutschen  Yaterlandes.  Noch  ist 

1]  Lauenluun. 
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der  Kagfinann  der  grofien  Handelat&dte  reich  oder  wenig- 
stens wohlhabend;  stols  und  selbstbewnEt  ist  sein  Anf- 
treten,  denn  seine  AnsnohmBrechte  sind  ihm  bisher  noch 
immer  gewahrt,  und  von  Freund  und  Feind  sind  sie  bis 
jetzt  berücksichtigt  worden. 

In  allen  anderen  Schichten  der  BeTSlbemng  dagegen, 
welch  tiefgehender  Notstand,  welche  Annot  ond  welche 
Verkommenheit  der  Oesinnong? 

Der  Bauer  h&lt  nicht  mehr  aof  Sitte  and  Becht,  der 
Edelmann  vergiSt  in  seinem  Elend  seine  Ehre,  nnd  wo 
Tapferkeit,  Treue  and  Hiagebang  Terlangt  wird,  sehen  wir 
Xigennntz,  Verrat  und  Feigheit. 
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VI. 

Aus  den  Kriegsdrangsalen  der  Stadt  Frankenhausen 
im  dreissigjährigen  Kriege. 

[Drei  Schreiben  des  schwedischen  Generalmajors  Hans 

Christoph  von  Efinigsmarck,  1642,  nebst  ergänzenden 

Akten  stflcken.J 

Mitgeteilt  von 

Dr.  Gastar  Sommerfeldt. 

Der  um  die  ErforBchnng  der  Frankenhäaser  Gescliichte 
verdieote,  leider  zu  früh  verstorbene  PaBtor  E.  Schönan 
berichtet  in  eeiner  „Chronica  von  Icbstedt"  (Franken- 
hauaen  o.  J.)  Seite  119  von  einem  Vorfall,  der  sich  am 
11.  Dezember  1642  zo  Frankenhausen  abspielte,  indem  an 
jenem  Tage  „Leute  des  Rittmeisters  von  Weidenbacb  ' 
während  des  Gottesdienstes  in  die  Oberktrche  eindrangen; 
da  gab  es  ein  gross  Schrecken,  wie  denn  auch  mehrere 
BQrger  geschossen  und  verwundet  wurden". 

Es  gelang  mir,  im  Stadtarchiv  zu  Franken  hausen 
(Abt.  Ä  2 :  Kriegs-  und  Einqnartiemngs-Akta)  die  Eorre- 
Bpondenz  za  entdecken,  welche  jenem  Ereignis  vorausging, 
die  recht  zahlreichen  Briefe  n&mlicb,  die  der  schwedische 
Rittmeister  Georg  Albrecht  von  Weidenbach  von  Artem 
ans,  wo  er  sein  Standquartier  hatte,  mit  dem  Bäte  der 
Stadt  Frank  enhauaen  in  den  Monaten  November  und 
Dezember  1642  gewechselt  hat  —  Diesen  Schriftstücken 
liegen  auch  drei  von  dem  Generalmiyor  von  Eönigsmarok 
pereftnlich  unterzeichnete  und  mit  seinem  Siegel  versehene 
Schreiben  bei,  die  im  Nachstehenden  nebst  einigem  ergftn- 
zenden  Material  zur  Veröffentlichung  gelangen  mögen: 
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„£hriiT«ste,  woblweise,  wohlgeUhrte,  vorgeachte  anad 
fOrsichtige,  beaonders  liebe  Herren!  Demnach  dem  Herrn 
BittmeiHter  Weidenbach  zd  Bein  nnnd  der  Seinigen  in 
Artem  stehenden  Vblckbem  Unterhallt  ohnnmbgäDglicben 
aus  Ihrer  Statt  eine  Lehnongh  müssen  angewiesen  werden, 
alaa  ersuche  die  Herren,  Sie  belieben  ihme  Herrn  Rittmeistern 
fürderlichat  mit  Aasliefemug  einer  zehendäglgen  Lehnnngh 
ZOT  Ebindt  zn  gehen,  mit  Vereichernng,  das  solche  Summa  von 
dehnen  naoher  ErfFiirtb  gehörigen  Gelltem  sollen  decoortirt 
werden,  inmassen  dann  dieser  Weg  wie  auch  wegen  künf- 
tiger ihrer  Gontribution  bey  meinem  jezigea  Hinreisen 
nach  Ihrer  Excellence  richtige  Disposition  heraosbringen 
will,  welches  den  Herrn  znr  Nachricht  melden  wollen.  Halla 
am  24.  Novembris  anno  1642,  der  Herren  frenndtwilliger 
Hans  Christoff  von  Königsmarck."  —  „Dehnen 
ehravesten ,  wchlweisea ,  wohlgelahrten ,  Torgeachten  und 
föTsichtigen  Herrn  Bürgermeister  and  Rhat  zn  Franckhen- 
haosen,  meinen  besondeis  lieben  Herren." 

Der  Rat  zn  Frankenhansen  machte,  nm  sich  der  Ver- 
päicbtnng  za  entziehen,  geltend,  daQ  er  bereits  nach  Erfnrt 
hin,  wo  der  schwedische  Oberst  Easpar  ErmeBs  als  Gouver- 
nenr  stand'),  infolge  Anordnung  der  GeneralitAt  Kontri- 
bution zu  entrichten  habe.  Doch  fruchtete  dieser  Einwand 
wenig.  Der  Generalmajor  von  Königsmarck  verfügte  in 
einem    zweiten    Schreiben    an    den  Rat    zu  Frankenhaosen : 

„Ehmveste,  wohlweiae,  wohlgelahrte,  vorgeachte  unndt 
försichtige,  insonders  beliebte  Herrn !  Es  batt  der  Herr  Ritt- 
meister Weidenbach  mich  berichtet,  das  die  Herrn  ihroe 
za  seiner  Verpflegung  noch  der  Zeit  gar  nichts  herbey- 
gebracht,  beaondern  bloss  allein  ihr  Unvermögen  dagegen 
vorgeschützt  haben.  Nuhn  gestehe  ich  gern,  das  dieselbe 
so  von  überaus  grossem  Vermögen  nicht  aeyn  können,  dennoch 

1)  Das  genannte  Aktenstück  eothält  einen  ausführlichen  Sauve- 
garde-Brief  des  Obersten  ErmesB  zu  Gunsten  der  Stadt  Franken- 
bauBcn.    Diese  Urkunde  datiert  aus  Erfurt  vom  13.  Februar  lö42. 
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mber  so  wirdt  dero  TTnTennögflQ  aach  eo  gar  nicht  ab- 
banden aeyn,  das  Sie  nicht  eine  geringe  Frist  biaa  andere 
Anstallt  zn  ergreiffen,  ein  SO  Pferde  werden  nnnterhalltan 
kSnnen.  So  belieben  denmaoh  die  Herrn  darnach  zu. 
trachten  unnd  sich  allso  anzagreiffen ,  das  ihme  Herm 
Bittmeiater  Weidenbach  wegen  seiner  Veipflegnng  fßrder- 
Uchat  and  beh6rig  begegnet  werden  möge,  im  wiedrigen 
er  Herr  Rittmeister  Ordre  sich  in  Ihre  Statt  zu  loglren, 
welches  Ihnen  mehrer  Ungelegecheit  verursachen  könnte^ 
Verbleibe  damit  der  Zuversicht  zu  Ihrer  Will&hrigkeit, 
welches  Ihnen  anderweit  zum  besten  gedeyen  soll.  Em- 
phele  Sie  damit  götÜioher  Allmacht.  Querfurth ,  am 
4.  Decembris  annc  1612,  der  Herren  frenndtvilliger  Hans 
Christoff  von  E-önigsmarck."  —  ^ Dehnen  ehmvesten, 
wohlweieen,  wohlgelahrten ,  vorgeachten  und  fUrsichtigen 
Herm  Bürgermeistern  nnd  Rhat  der  Statt  Franckenh  aasen, 
meinen  besonders  liehen  Herren." 

Die  Zuschriften,  welche  Bittmeister  von  Weidenbach 
an  den  Bat  zu  Frankenhausen  richtete,  waren  in  weit 
schrofferer  Tonart  gebalten.  Hier  sei,  um  ein  Beispiel  eu 
geben,  nur  eines  dieser  Schreiben  mitgeteilt: 

„Ehrenveste,  achtbare,  wohlweysse  undt  wohlbenambte, 
insonders  geliebte  Herren  undt  sehr  werthe  Freondel 
Nechst  Offerirung  meiner  Dienste  nimmt  mich  nicht  wenigen 
Wunder,  dass  dieselben  Ihrer  Abgesandten  Yerlass  nach 
nicht  geatrigess  Tagess  anhero  kommen  undt  mit  mir 
wegen  der  Gontribution  undt  Verpäegnng  meiner  Beuter 
tractiret  haben.  Wann  den  nun  gegebener  Qeneral  ESnigss- 
marckischen  Ordre  nach  nicht  anderes  sein  kann,  denn  dass 
Sie  mich  undt  meine  Beuter  verpflegen  sollen  undt  müssen, 
ich  aber  in  allen  abnehme  undt  spire,  doss  Sie  dem  Feinde 
mehr  alss  mir  faforieieren,  weil  eine  Partie  bey  Ihnen  ge- 
wehssen,  nndt  mir  solches  nicht  alsobalden  avisiret,  alss 
habe  ich  nicht  vorbey  kommen  mögen,  dieselben  durch 
dieses  Brieffelein  noch  einst  zu  ermahnen,  dass  Sie  ja  darauf 
bedacht   sein  wollen,   damit  nach  Verlebsung   dieses  einer 
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zwey  oder  drey  von  Ihnen  anhero  komen  andt  mit  mir 
wegen  der  Verpflegung  traotiren,  damit  nioht  im  verblei- 
bendeo  Fall  ich  verobrsacbet  werde,  soloheg  bey  dem  Herrn 
Oeneralm^'or  anhengig  zn  machen,  wie  den  allbereit  sohon 
ein  Briefelein  dessentwegen  abgeschicket  worden,  da  dan 
Ihnen  selbteae  grosse  üngelegenheit  verahrsacheu  ondt 
mitbringen  wOrde.  Dasa  Stflcke  Salts,  so  wohl  die  Ö  Pfand 
Pulfier,  werden  Sie  mitEnbriDgen  in  kein  Vergessen  fallen 
Der  Fass,  da  die  Heldemngischen  alle  Zeit  durchgehen, 
sol  auch  alssobalden  General  Eönigssmarckische  Ordre  nach 
vergraben  werden.  Zweifel  nicht,  die  Herrn  sich  in  keinem 
seumigen  bezeugen,  besondem  vielmehr  wilftrtigen  erweisen 
werden,  welches  ich  hinwiederumb  in  anderer  vorfallender 
Occaaion  zu  verBchulden  in  kein  Vergessen  fallen  will. 
Göttlicher  Obacht  gantz  trewlichst  empfohlen.  Artem, 
den  22.  Novembhs  anno  1642,  der  Herren  dienstwilliger 
Gorge  Albrecht  von  Weidenbach."  —  nD«bnen 
ehrenvesten,  achtbaren,  wohlweysen  undt  wohlbenambten 
Herren  Bürgermeister  nndt  Katbmannen  der  Stadt  Francken- 
hanssen,  meinen  besonders  geliebten  Herren  undt  werthen 
Freunden." 

Zumal  auch  der  schwedische  Generalmajor  ErnstAlb- 
recht  vonEberstein  nm  diese  Zeit  in  Thüringen  weilte 
und  wegen  einiger  Ansprüche,  die  ihm  an  Frankenhausen 
zustanden,  den  Quartiermeister  seines  Kegiments  mit 
25  Beitem  in  die  Stadt  gelegt  hatte,  fuhr  der  Franken- 
häuser  Rat  mit  seinen  Beschwerden  gegen  die  entstandenen 
Belastongen  weiter  fort  Es  liegen  mehrere  Eingaben  an 
den  General  von  Königsmarck,  an  Rittmeister  von  Weiden- 
bach, an  die  gräflich  schwarzbar gische  Landesregierung  in 
Rndolstadt  und  an  den  Landeshauptmann  Hartmann  von 
Gehofen  zu  Heldrungen,  Erbsassen  auf  Ichetedt  und  Borx- 
leben,  vor.  Ein  Schreiben  des  Frankenb^user  Hates  an  den 
Generalm^or  von  Eberstein  endlich  datiert  vom  7.  Dez. 
1642  und  hat  folgenden  Wortlaut; 

21* 
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„Hocli«delgebohTDer,  gnediger  Herrl  Ever  ExceUence 
geben  wir  liiennitt  TiiibmbgeDglioher  Noth  halber  ontertheni^ 
sae  vemebmea,  wie  dasa  von  Ihr  Ezcellence  Heim  General- 
major Königsmarok  onsB  eine  Ordre  insinniret,  Herrn  Kitt- 
meister  Weidenbachen  zn  Unterhaltung  seiner  Compagnje 
eine  lO-tbgige  Lehnnng  zu  reichen  nndt  SO  Bester  zne 
Terpäegeo.  Wiewohl  wir  nuhn  unas  echnldig  erkenneten, 
ftuch  williget  waren ,  hCohatgedacbter  Ihr  Excellence  in 
diesem  za  pariren,  so  ist  doch  nicht  allein  unser  Unver- 
mögen am  Tage,  sondern  es  will  auch  gedachter  Herr 
Kittmeister  solche  Ordre  uff  seine  gantze  Oompagnie,  beedes 
Oi^cirer  undt  gemeine  Beater  extendiren.  Ist  anch  vor- 
gestriges Tages  mitt  dem  Troup  in  diss  Stedtlein  geruckett, 
und  anas  dahin  getrieben,  daae  wir  in  Entstehnng  anderer 
Mittel  diejenigen  Gelder,  welche  zu  danckbarer  Abzahlung 
Ewer  Excel lence  anhero  gelegten  Salvaguarden  mitt  schwerer 
Mühe,  theilss  von  der  armen  Bürgerschafft  coUigiret,  theilss 
soneten  erborget  gewesen,  abngreiSen,  nndt  ihme  in  Ab- 
schlagk  einhandert  Thal  er  beneben  2  Fass  Bier  nndt 
20  Scheffel  Bocken  in  continenti  lieffem  mässon.  Auch 
ungeachtet  wir  ihme  das  Unvermügen  gnugsam  remonstriret 
mitt  seiner  hohen  Ahnforderung,  alss  jede  10  Tage  224  Thlr. 
an  Oelde  undt  157  Scbeffel  Sänge rhausis oben  Mafia  Hafer, 
fortfebret,  nndt  wo  wir  ihme  die  nicht  richtig  machen,  mitt 
militariacher  Esecution  undt  wircklicher  Einqnartirung  be- 
trohett.  —  Weil  aber  hiesigem  armen  Stedtlein  eine  solche 
hohe  Verpflegung  nfTzubringen  undt  damltt  jede  Lehnnngen 
zue  verfahren ,  eine  in  Wahrheit  nnmügliche  Sache  sein 
wolte,  undt  denn  unter  andern  Ihr  Eicellence  Herr  General- 
major Königsmarck  Ordre  mitt  inseriret,  dasa  wir  eine  zehn- 
tägige Lehnung,  undt  zwar  nur  ufF  30  Beuter  reichen, 
hingegen  solches  an  der  Erffurdischen  Contribution  nnss 
zu  guthe  geben  solte;  wir  aber  bisa  anhero  monatlich  dahin 
höber  nicht,  dan  mitt  50  Tbaler  ahngelegt  gewesen,  wie^dan 
auch  dem  Herrn  Gouverneur  und  Obristen  Ermess,*  sowohl 
Herrn  Kriegscommissario  Petro  Brandten  am  besten  bewust 
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dass  wir  eine  etärckere  Contribatiott  nicht  Haben  nffbringea 
könnan,  sonsten  sia  nnaa  wohl  höher  zur  Verpflegung  dar 
tiuamison  würden  ahngewiesen  haben.  Ales  nehmen  negst 
äott,  zua  Ewer  Escellence  in  solcher  Bedrangnosa  nneer« 
«inige  Zuflnoht  mitt  nnterthctniger  hochfleissiger  Bitte,  Ewer 
Excellenoe  gnedigst  gemhan  wolle  nicht  allein  bey  Ihr  , 
Excellence  Herrn  GenerabrnyorKfinigsmarck  bey  dero  jetzigen 
faocbansehnlißhen  ZuaammeukDafft  zu  intercediren,  dass  Bitt- 
maistar Weidenbach  über  dia  empfangene  100  Thaler 
2  FaB  Bier  nndt  20  Scheffel  Bocken  unss  weiter  nichts 
ahnBofordem  noch  seine  Betrohung  ins  Werck  richten  dürffe, 
sondern  aach  bey  Herrn  Eriegscommissario  Feter  Brandteu 
in  Erfordt  es  dabin  gnedig  zu  -vermitteln,  dose  die  dem 
Herrn  Rittmeister  Weidenbachen  gelieferte  Summa  nndt 
Posten  an  künftiger  ErfiFardischen  Contribution  unsa  erlassen 
nndt  tecnrtiret  werden  möchten.  Das  wirdt  Qott  der  All- 
mächtige Ewer  Ezcellenoa  reichlich  belohnen,  den  wir  auch 
omb  dero  langwierige  Gesundheit,  glücklichen  Buocess  in 
dero  hochwichtigen  Eriegsexpeditionen  nndt  6iag  wieder 
dero  Feinde  mitt  inbranatigem  Gebeth  ersuchen  undt  sonsten 
amb  Ewer  Excellence  nach  enaaraten  Vermügen  diese  undt 
Andere  bissanhero  rühmlichst  erwiesene  Gnade  in  Unter- 
thenigkeit  zu  verdienen  nnsa  höchst  ahngalegen  sein  lasaen 
wollen,  Datum  den  7.  Dacembrie  1642,  Ewer  Excellence 
ontarthenige  Bargermeistere  undt  Bath  za  Franokenhaosen." 
—  „Dem  hochedalgabohmen,  gestrengen  Heim,  Herrn 
Jlmst  Albreohten  von  Eberstein,  der  fürstlich  Hessischen 
hochlcblichen  Armee  hoohahnaehnlich  bestaltem  General- 
mi^or  nndt  Obrieten  zue  Boss  nndt  Fuess,  unserm  gnedigen 
JSernL" 

Die  etwas  zn  weit  gehenden  Fordemngan  Weida^- 
baohs  worden  dorch  ein  Schreiben  eingescbrSnkt,  das 
Generalm^'or  von  Eönigamarok  unterm  10.  Dezember  1642 
an  den  Rat  zn  Fraakenhaosen  richtete: 

,,EbmTeste,  wohlweise,  wohlgelahrte,  vorgeachte  und 
Jllmohtige,  besonders  liebe  Herrn!     Wasa  dieselbe,  wegenn 
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Herrn  Rittmeister  Weidenbacli  aaff  Ihre  Statt  ertheüte 
Assignation  -and  sein  dess  Herrn  Bittmeiatem  darauf  ge- 
BohebeneB  Forderen  bey  mir  snchen  wollen,  solches  hab 
ich  inn  mehrerm  Temohmen.  Wie  nnhn  sothan  dees 
Herrn  Bittmeistem  begehrte  Verpöegnng  allzn  kostbahr 
Tumd  der  Cammerordnnng,  so  inn  königlicher  Uayestftt  za 
Schweden  Nahmen  anfgericht,  zawiederlanffen  thnt,  sinte- 
mahlen  ninimennehr  1000  Reichsthaler  an£F  seine  Compagnie 
die  Verpäegnng  einen  Honath  ansstragen  kau,  alsa  wollen 
die  Herrn  solch  sein  Forderen  dergestallt  moderiren  anud 
mittelst  dieser  meiner  Decision  ihne  mit  seinen  Lentten  mit 
notthürfftigem  unterbaut  oder  gemeiner  Hansmanekoat 
eine  Zeit  anterhallten  belfiTen,  bisa  dieserwegen  aufs  fSrder- 
lichst  als  mflglich  andere  Änstallt  von  mir  könne  ergriffen 
Verden.  Es  ist  ancb  ihme  Herrn  Rittmeister  solche  gute- 
Elriegsdisciplin  annd  Ordre  zu  hallten  anbefohlen,  das  er 
solches  zu  Terantwortten.  Verhoffe,  Sie  werden  beederseits 
biss  ehist  dienliche  Remedynuig  erfolgen  kan,  sich  all8<^ 
zu  comportiren  Fleiss  anwenden,  wie  es  die  iezige  Be- 
schafTenheit  erfordert,  warmit  ich  Sie  göttlicher  Allmacht 
ergebe.  Qaerfnrth  am  10.  Decembris  anno  1642 ,  der 
Herren  freondtwilliger  Hans  Cbristoff  von  KSnigs- 
marck.  —  P.  S.  Die  15  Pferde,  so  Ahlstetti)  dem  Herrn 
Rittmeister  unterhalten  soll,  mOssen  von  der  Forderong  ahn 
Ihrer  Statt  gekürzet  werden."  —  „Dehnen  ehravestennr 
-wohlweisenn,  wohlgelahrtenn,  vorgeachtenn  nnnd  färsich- 
tigenn  Herrn  Bflrgermeister  nndt  Rhat  der  Statt  Francken- 
hansen,  meinen  besonders  beliebten  Herren." 

Inzwischen   r&omte   der  Regimentsqaartiermeist«r  des 
TOn  Ebereteinschen    Regiments   mit   seiner  Mannschaft    am 

10.  Dezember  1612  Frankenbausen.  Die  Yor^üige  des 
folgenden    Tages    werden    in     einem    RatsprotokoU    vom 

11.  Dezember  1642  (Stadtarchiv  Frankenhaosen  A  2}  im 
einzelnen  beschrieben.    Von  einem  Eindringen  schwedischer 

1)  d.  1.  Alktedt. 
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Soldaten  in  die  Oberkirche  zd  Frankenhausen  oder  einer 
Störung  des  eigentlichen  Gottesdienstes  ist  da  mit  keinem 
Worte  die  Kede.  Sondern  es  wird  von  den  Verhandlongen 
zuerst  gesprochen  ond  dann  von  dem  Znsammenstolt  einiger 
bewaffneter  Btli^er  mit  den  von  dem  sohwedischen  Quartier- 
meister  geführten  Truppen  von  Weidenbaobs  beim  {tätlichen 
Tbore  der  Stadt.  Darauf  beiSt  es  wörtlich :  „Sobaldt  das 
Thor  geöffnet  nnd  gleich  etsUche  Leute  bloss  ohne  Oewehr 
anss  der  Mittagspredigt  uf  der  Oassen  gangen,  seindt  die 
Beuter  undt  Hussquetierer  uf  die  Leute  zugerounen,  Feuer 
uf  die  Bürger  gegeben,  an  die  sechs  Personen  gabr  tödtlich 
beschedigt,  auch  eine  hoohscbwangere  Fraw  ohne  Ubrsacbe 
durchs  Bein  geschossen,  undt  ist  der  Bitmeister  darauf  mit 
dem  Trop  uf  den  Marokt  gerockt  undt  uf  die  gantze  Com- 
pegni  Quartier  haben  wollen.  Der  Kath  endtschuldiget 
sich  ondt  batb,  er  weite  keine  Oewaldt  thuen"  etc.  — 
Eine  andere  Darstellung  in  den  Aktenstücken  spricht  davon, 
daß  der  BJttmeister  von  Weidenbach,  als  er  am  11.  Dez.  1642 
in  Frankenhausen  einrückte,  damit  gedroht  b&tte  nach 
Sangerbansen  zu  schicken  und  drei  Compagnien  von  dort 
nach  Frankenbausen  noch  heranzuziehen.  Ferner  b&tte 
Ton  Weidenbach,  als  die  Bürgerschaft  beim  Einrücken 
seiner  Heiter  in  die  Stadt  ^defensive  wieder  ins  Oewehr 
getreten"  sei,  den  Befehl  erteilt,  die  Stadt  anzuzünden.  In- 
dessen handelte  es  sich  auch  hierin  um  eine  Drohung,  deren 
Durchführung  unterblieb.  Eine  Schändung  der  Oberkircbe 
EU  Frankenhaosen  oder  eine  Störung  des  Oottesdienstes  in 
derselben  bat  beim  Einrücken  der  Schweden  in  die  Stadt 
am  11.  Dezember  1642,  soviel  aus  den  Akten  erweislich 
ist,  nicht  stattgefunden. 
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IX. 

HftDB  Glagtu:  Eine  Vorkfimpferia  landeshsrlichOT  Macht. 
Anna  tod  Heeaeo,  die  Huttcr  Philippe  aee  GroBmütigen.  (1485  —1535.) 
HarbuT^  1899.    Xn  und  200  S.    3,S0  M. 

Mit  Becht  hat  diese  rortretfUche  Monc^japhie  aUgemäD  äne 
■ehr  günstige  Aufnahme  gefunden,  in  vollcaideter  Form  klärt  sie  ona 
auf  Grund  bisher  unbekannt«D  Malerials  über  ein  wichtigee  Stück 
heeaiBcher  Geachichte  auf,  liefert  damit  ab»  gleichzeitig  einoi  wot- 
Tollen  Bätrag  zur  Geschichte  dee  Kampfes  zwiachen  Füist«m  uad 
Laudstfinden, landesherrlicher  Macht  und  BtSndiachen  Ansttrüch«)  im 
Allgemeine.  In  dieser  Zatschrift  darf  wohl  vor  allem  hingewieaaa 
weäea  anf  das,  was  für  die  Geachichte  Thüringens,  respektive  der 
Wettiner  abßillt  Zieht  eich  doch  durch  das  ganze  Buch  der  Otgssi- 
■atz  zwiachen  dcT  klugen,  raech  entechloea^ien,  rückaiditsloe  zusrmen- 
den  I^ndgriKn  and  den  schwerfSlligeo,  durch  ihre  Uneinigkeit  in 
ihrer  Foliuk  fortwährend  eellhmten  Wettinem,  müssen  diese  doch 
dem  VerfaaMT  &at  als  ^ihe  für  eetne  Heldin  dienen.  Sie  odv 
wenigBt«DB  die  Eroeetina'  haben  kein  Verständnb  für  die  groäeu  Ge- 
uchtspnnkte,  die  Anna  bei  ihrem  Kampfe  g^^n  die  Loudatände 
leiten,  ihnen  erscheint  vielmehr  der  Tod  Wilhelm«  dea  Mittlren  und 
die  Unmündigkeit  teines  Bohnes  nur  all)  eine  willkommene  Gelten- 
Wt,  sich  ihrCTseitii  in  Hessen  festzusetzen  und  eich  für  den  Fall  dee 
AuEsterbene  des  Landgrafenhauses  die  ihnen  dann  kiaft  der  Erb- 
verbrüderung  Eusteheade  Erbschaft  zu  sichon.  Und  wenn  Henujc 
Geoi^  sich  anf  die  Seite  der  Landgräfin  stellte,  so  geschah  es  auch 
nicht  so  sehr,  weil  er  sich  mit  ihr  eins  fühlte  iin  Gegnuatz  gegen 
die  Laodatinde,  als  aus  Feindachaft  gegec  seine  emestinischen  VeUwn. 
Fortwährend  wurde  durch  diese  Entzweiung  der  beiden  linien  in 
den  nächetm  Jahren  die  hesusche  Politik  der  Wettiner  gelähmt.  Dar 
ihnen  von  den  Ständen  übertiafene  S<^edsspruch  irärde  dadur^ 
so  lange  verzögot,  dafi  eidt  die  ^^de  schliefihch  sdbet  ein  lUslment 
set&ten.  Nur  dadurch  war  überhaupt  eine  Entscheidung  mögticb, 
daä  Georg«  Bruder  Heinrich  mit  zugezogen  wurde  und  sich  auf  die 
Seite  der  £meetiuer  stellt«.  Nun  teuten  sich  die  Wettiner,  als  Yor- 
mDnder  von  den  Ständen  anerkannt,  mit  einem  ständischen  Begjment 
unt«T  Führung  Ludwigs  von  Bojueburg  in  die  Herrschaft  über 
Heesen,  und  g^en  diese  Verbindung  vermochte  Anna  audi  dadurch 
zunächst  nichts  auazurichtoi,  dafi  sie  sich  an  den  Kaiser  wandte  unter 
kluger  Benutzung  dee  G^nsatzes  zwischen  diesem  und  Friedrich  dem 
Weisen.  Wenn  die  Wettiner  die  in  Hessen  gewonnene  Stellung 
schlielllich  doch  nicht  zu  behaupten  vermochten,  so  war  ee  vor  allem 
die  Schuld  ihrer  eigen«!  Ungeechicklichkät  und  Schwerfälligkeit. 
Allzu  deutlich  ließen  sie  die  Hoffnung,  die  sie  sich  auf  die  Erbschaft 
machten,  hervortreten  und  riefen  dadurch  partikularis tische  Stimm* 
nn^Q  hervor.  Als  diese  zu  Unruhen  führten,  waren  sie  zu  saum- 
sehg,  sie  schnell  und  mit  Energie  zu  unterdrücken.  Sie  verdarben 
ee  auch  mit  der  Landschaft,  indem  sie  ^anz  absolut  regierten,  ohne 
sie  je  zu  Kate  zu  ziehen.  Anna  war  nicht  die  Fnit,  dieee  B15Aea 
ihrer  G^ner  unbenutzt  zu  lassen.  Sie  «teilte  sich  an  die  Spitze  der 
antiwetUnischen  Bewwung^  und  da  die  Wettiner  such  jetzt  nicht  sn 
rechtzdtigan  Eingreiien  sich  aufrafften,  gelang  es  ihr  im  Frtlhjahr 


die  Wettiner  aus  der  VormunoBchaft  zu  verdä 

ee   nicht  anf  die  EntechäduDK    der  Waffen  ankommen    lassen,  ho 

koiiDtea  sie  nur  darch  Benuang  ao  den  Kaiser  za  ihrem  Bechte 

zu  kommen  hoffen.    Dieser  aber  war  auch  jetzt  nur  zu  bereit,  ihre 

G^Derin   zu    untentfltzen,  er  zog  die    Sache    in  die  Länge  und 

lieff  sie  endlich  durch  Verweisung  an  das  Kammeif^cht  ^Lnzlich 

änschlafen. 

Erst  als  dann  Anna  und  die  Stände  sich  von  neuem  entzweiten 
und  als  Sickingen  diesen  O^ensatz  zu  snnem  kühnen  Zuge  g^;en 
Hessen  beantzte,  schien  der  Weizen  der  Wettiner  wieder  zn  blühen. 
In  der  lliat  haben  sie  sich  auch  diesmal  wieder  Afx  etiodischen  An- 
epriiche  angoiommeD.  Bald  aber  K^sng  es  ihrer  gewandten  Gegnerin 
durch  geachickte  Verhandlung«)  den  Widerstand  der  Stände  zu  über- 
winden nnd  damit  ihien  Nachbarn  jede  weitere  Oelegöüiüt  zur  Ein- 
mischung zu  nehmen.  Ungeschmälert  überlieS  sie  ihrem  Sohne 
PhiUpp  die  landgräfliche  Gewalt,  und  unter  seino'  Regierung  trat 
dann  der  nachbarliche  O^ensatz  bald  zurück  vor  den  größeren  ge- 
Jena. 0.  Uentz. 


Napol 
Dr.  J.  Y. 
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.,  unter  Mitwirkung 
von  General  t.  Bardeleben,  Oberst  Keim,  Oberst  r.  Letto  w- 
Vorbeck.ProfMsorDu  Moulin-Eckart,  Kapitän z.B.StenzeI. 
-  Berlin,  J.  H.  Spaeth,  Vralag.  Elonuit  g^nindoi.  Preis  HäO  U. 
Unter  den  Büchern,  welche  dtx  Weihnachtsmarkt  gebracht  bat, 
befindet  sich  ans,  welches  geeignet  ist,  die  Aufmirkaunkeit  in  hervor- 
ragendem Hafie  auf  sich  zu  buken.  Es  ist  das  im  Verij^  von  j.  M. 
Spaeih  erschienene  Werk  über  Napoleon  1.,  welches  zu  einem  äuJBerst 
mifiigen  Fretae  auch  dem  weniger  Begüterten  zugänglich  gemacht  ist. 
Hit  Becht  sagt  der  Herausgeber  in  der  Einleituns:  J&  giebt  nur 
wenige  Gegsutände  von  solcher  UroBartigkeit  nnd  Wirkung,  wie  die 
Geschichte  des  gewaltjgaten  Sohnes  der  Revolution.  Viele  VerhältniMe, 
in  doieo  wir  Iwute  leben,  sind  durch  seine  Willenskraft,  durch  sein 
Genie,  durch  seine  crbannungsloee  Eisenfaust  eröffnet,  stehen  noch 
jetzt  unter  seonem  Steme."  Zu  der  Wichtigkeit  des  Oeffenstandes, 
welcher  von  herrorngenden  Kennern  bearbeitet  ist,  eesdlt  sieb  eine 
geradeza  j^äniende  Ausstattung  durch  nahezu  500  Bilder,  unter  denen 
eich  eigens  fOr  das  Werk  angäertigte  Holzschnitte  befinden.  Unter 
diesen  ndimeo  die  xahlreicben,  ungemein  scharf  Ksarbeitet«!  Portraita 
dne  wichtige  Stellung  ein,  so  daä  man  hier  last  alle  namhaften 
Männer  und  Franeo  der  Zeit  vereinigt  findet :  ein  reicher  und  dauern- 
der Schatz  für  den  Besitzer.  Auch  das  ist  rühmeod  zu  erwähnen, 
da£  sich  das  Werk  ebenso  fem  vom  Vergötteningsstandjiunkte  hält, 
als  et  die  Bedeutung  seines  Helden  auch  nicht  zu  verkleinem  sucht, 
sondern  daS  übcralTnach  geschichtlicher  Wahrheit  in  schOner  Forst 
gestrebt  ist.  Nach  alledem  kOnnen  wir  das  Werk  not  bestens 
empfehlen. 
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Archivrat  Hermann  Schmidt. 

Ein  Gedächtniswort 

Von 
Johannes  BQhring  in  Amstadt. 

(WiTktl,  10  lud  «  Tat  M.) 

So  ist  denn  auch  Hermann  Schmidt  von  ans  ge- 
schieden, Emil  Einert's  trener  Gehilfe  und  gleich  ihm 
hochverdient  nm  die  Wiedererweckung  geschichtlichen  Sinnes 
in  unserer  Stadt,  hochverdient  am  die  Anfhellnng;  ihrer 
vielhnndertj  ährigen  Vergangenheit. 

Wie  ähneln  sich  die  Lebensbahnen  der  beiden  M&nner 
ond  wie  sind  sie  doch  wieder  so  gnind verschieden.  Das 
gleiche  Stadium  anf  der  gleichen  Universität  fährt  sie  snerst 
zusammen,  wieder  berühren  sie  sich  nach  Jahren  in  der 
gleichen  Lehrthätigkeit  am  hiesigen  Gynmasinm,  dann 
trennen  sich  ihre  Wege  und  an  der  Schwelle  des  Greiaeo- 
alters,  als  sie  beide  ihrem  Amt  Lebewohl  gesagt  haben, 
finden  sie  sich  wieder  in  der  gleichen  Teilnahme  filr 
Arnstadts  Geschichte.  Die  Bekanntschaft  vertieft  sich  znr 
trenesten  engsten  Freundschaft  in  täglichem  Gedanken- 
austausch, in  täglicher  gemeinsamer  Arbeit. 

[Jod  als  Einert  im  Februar  1806  unerwartet  schnell 
dahingerafft  wird,  da  schwingt  sich  der  zarückbleibende 
Frennd  noch  einmal  auf  nnd  entwirft  jenes  anmutige  niid 
von  innerer  Wärme  durchstrahlte  Charakterbild  des  Ver- 
blichenen nnd  seiner  Werke,  dann  bricht  er  zusammen. 
Der  Führer  und  Leitstern,  der  ihm  Jahre  lang  den  Weg 
gewiesen,  war  dabin  und  Monate  brauchte  es,  ehe  die  Seele 
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daa  Gltichgewicht  der  Er&fte  EQrfickgewann  aad  noch  ein- 
mal —  den  Freunden  zum  freudigen  Erstaunen  —  m  frischer 
erfolgreicher  Thätigkeit  erwacht«. 

Denn  das  war  der  Unterschied  ihrer  Natoren:  Dort 
anf  sich  eelbet  gestellte  Männlichkeit,  hier,  bei  allem  tief- 
ernsten sittlichen  Gehalt,  eine  fast  weiblich  sarte  Empfindung 
und  SchQohtemheit  und  eine  schwer  zn  besiegende  Scheu 
hervorzutreten.  Dafür  aber  volle  Hingabe  an  die  Wiaaen- 
sohaft  nnd  selbstlose  Anfopfemng  mühsam  erworbener  Er- 
gebnisse an  gleichstrebende  Genossen.  Wer  irgend  in  den 
letzten  zwanzig  Jahren  sich  mit  Arnstadts  Vorzeit  befallt 
hat,  der  hat  nie  umsonst  bei  Schmidt  am  Auskunft  an- 
gefragt, nie  umsonst  zur  Mitarbeit  ihn  aufgefordert. 

Der  Mitwirkung  Schmidt's  bei  seinen  FoTsohungen 
und  Arbeiten  hat  Ein  er t  selbst  mit  freudiger  Anerken* 
nong  gedacht.  Der  WisBenHohaflliche  Verein  Bchnldet  ihm 
Dank  für  acht  Jahre  (1892 — 1900)  mit  peinlicher  Gewissen- 
haftigkeit erfOllte  Obliegenheiten  der  SchriftfÜhraDg  und 
ftr  zahlreiche  Gaben  aus  dem  Schatz  seiner  archivalischen 
Studien. 

Ebenso  große  Anfordemogen  stellte  an  ihn  das  Schrie 
fahreramt  der  Museumsgesellsohaft,  die  er  1898  nnd  1894 
mit  begrOnden  half.  Wenn  diese  hente  eine  in  Ansehung 
ihres  kurzen  Bestandes  nicht  nnbetr&chtliche  Sammlung  ihr 
eigen  nennt,  so  dankt  sie  ea  wesentlich  auch  der  ünermfidlich- 
keit,  womit  der  nun  Verstorbene  seine  Muse  in  ihren  Dienst 
stellte  und  sich  zur  Annahme  passender  Gegenstände  an 
feetbestimmten  Tagen  und  zu  ihrer  aorg^Itigen  Buchung 
bereitfinden  ließ. 

Der  ThQringischen  Mstorischen  Kommission  in  Jena 
gehörte  Schmidt  von  ihrer  Begründung  ab  als  Haupt- 
pfleger für  die  sondershKnsische  Oberherrschaft  an.  Das 
Stadtarchiv  zu  Arnstadt  hat  er  unentgeltlich  in  musterhafter 
Weise  geordnet,  nnd  als  er  die  Preude  erlebte,  das  von 
Einert  und  ihm  seit  Jahren  geforderte  neue  Archiv  fta 
die   hiesigen  Kegierungsakten  wirklich   erstehen   lu  sehen, 
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da  hat  er  sich  nicht  schmollend  zur  Seite  gestellt,  sondern 
der  ZOT  Ordonng  berufenen  jUngeren  Kraft  sich  neidlos  an- 
geschloBBeo.  Herzliche  Freude  hat  er  empfunden,  wenn  aus 
unsäglichem  Staub  und  Moder  ein  wertvolles  Fundetück 
auftauchte  und  aus  unendlichem  Wust  sich  allmählich  wieder 
geordnete  Abtenrethen  zusammenfanden. 

Wie  ein  Abendleuchten  schien  es  in  sein  anspruchs- 
loses Dasein  zu  fallen,  als  für  soviel  Mfihen  und  Verdienste 
ihn  die  Huld  des  in  angestanunter  Treue  verehrten  L&ndea- 
herm  kurz  vor  erreichtem  siebzigsten  Geburtstag  mit  der 
Elmennung  zum  Archivrat  aoBzeichnete. 

Denn  au  eigenen  Freuden  war  sein  Leben  im  Ganzen 
genommen  arm.  Ein  Billard -Eegelspiel  an  einem  Wochen- 
Nachmittag,  der  zwanglose  Austausch  neuer  geschichtlicher 
Erscheinungen  an  einem  Wochenabend  im  Freundeskreise, 
das  Anhören  einer  MusikaufführuDg,  die  Vorlesung  eines 
Hans  Sachs'schen  Fastnachtspiels  am  Fastnschtabend,  und, 
soweit  es  ein  Beinschaden  gestattete,  ein  Ausflug  in  die 
schöne  Natur  und  zu  geschichtlich  denkwürdigen  Statten, 
das  waren  die  bescheidenen  Freuden,   die  er  selbst  sachte. 

Desto  inniger  freute  er  sich  an  jedem  Glück,  das  seine 
Familie  oder  Freunde  betraf.  Des  eigenen  Hausstandes 
entbehrend,  nahm  er  herzlichen  Anteil  an  allen  Ereignissen 
in  den  Familien  seiner  Brüder,  denen  er  mit  zarter  An- 
hänglichkeit zugethan  war.  So  war  denn  anch  sein  Bruder 
Emil  Schmidt,  in  dessen  Haue  er  schlielilicli  gezogen  war, 
nach  Einerts  Heimgang  der  Hauptvertraute  seiner  Stadien, 
seiner  kleinen  Freuden  und  Sorgen.  Der  Tod  dieses  Bruders 
im  letztverwi ebenen  Januar  brachte  ihm  denn  auch  jene 
neue  seelische  Erscbfittening,  von  der  er  sich  nicht  wieder 
erholen  sollte.  Nun  hat  ihn  ein  gütiges  Geschick  durch 
eine  jäh  hinzutretende  und  schnell  verlaufende  Lungen- 
entzündang  vor  längerem  Leiden  bewahrt. 

Sein  änüerer  Lebensgang  faSt  sich  in  wenig  Worten  xa- 
sammen :  Aus  altaos&ssiger  Bürger-  und  Branhofsbeeitser- 
Familie  entstammend,   wurde  er  am  2.  Nov.  182S  za  Am- 
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Stadt  geboren,  verlieB  mit  IT^/j  Jahren  daa  GyrnDBaimn 
der  Vaterstadt  und  studierte  von  Ostern  1846  ab  zu  Jena 
und  I^ipzig  Theologie.  Schon  damals  —  während  eines 
Pfingstaufenthalts  in  der  Heimath  1849  —  knüpften  sich 
die  Bande  enger  Freandschaft  mit  dem  berühmten,  gleich- 
falls einer  Amst&dter  Familie  entsprossten  OermaiuBten  Ru- 
dolf Hildebrand.  Nach  zweijähriger  Wirkaamkeit  ala 
Hanslehrer  in  der  Familie  des  Herrn  von  Bonstetten  za 
Bern  kehrte  Schmidt  im  Fr Qb jähr  1852  nach  Arnstadt 
zurQck,  benutzte  eeine  MuSe  zu  einer  Reise  nach  Frankreich, 
Oberitalien  und  Oe&terreich  und  erhielt  am  8.  Nov.  1852 
eine  vorübergehende  Stellung  als  Hilfslehrer  am  Gymnasium 
seiner  Taterstadt,  aus  der  er  beim  Wiedereintritt  des 
Prof.  Halleusleben  ansschied.  Von  einer  ernsten  Erkrankung 
genesend  suchte  er  zu  völliger  Wiederherstellung  im  Jahre 
T855  Hildebrands  gastliches  Heim  in  Leipzig  auf.  Im 
Herbst  1859  wurde  er  als  Konrektor  nach  Greußen  berufen 
und  1861  zum  Rektor  ernannt.  Infolge  eines  seit  1868 
heftiger  auftretenden  Leidens  trat  er  im  Pezember  1870 
in  den  einstweiligen,  im  Juli  1872  in  den  dauernden  Ruhe- 
stand. Von  da  ab  nahm  er  für  immer  seinen  Wohnsitz 
in  Arnstadt.  Seit  etwa  1881  wurde  er  durch  Prof.  Einert 
zu  archivalischen  Arbeiten  bewogen,  denen  er  bald  sich 
^nzlioh  widmete,  besonders  nnteistützt  durch  eine  außer- 
ordentliche Fähigkeit  zur  Lesung  auch  der  echwierigaten 
Handschriften.  Vom  August  1897  ab  beteiligte  er  sich  an 
der  Neuordnung  des  Amstädter  Regierungsarchivs.  Am 
7.  Aug.  1898  wurde  er  zum  Fürstl.  Archivrat  ernannt.  Am 
21.  Mai  1900  unternahm  er  den  einzigen  und  leider  ver- 
geblichen Versuch,  die  am  14.  Februar  niedergelegte  Arbeit 
im  Regierungsarchiv  wieder  aufzunehmen.  Am  30.  Oktober 
starb  er  zu  Jena,  wo  er  Heilung  suchte  und  an  seinem 
72.  Geburtstag  hat  man  ihn  in  heimatlicher  Erde  bestattet. 
Unter  seinen  Schülern,  seinen  Freunden  und  Mitbürgern 
wird  sein  Andenken  in  fingen  fortleben,  und  der  Wunsch 
darf   ausgesprochen    sein,    daß    von    seinen    formvollendeten 
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Vorträgen  noch  mucliar  zntn  Druck  kommeo  und  anch  den 
Späteren  beredtes  Zeagnis  ablegen  möge  von  der  Liebe, 
dem  Fleiß  nnd  Erfolg,  mit  dem  er  sich  der  Geschieht« 
seiner  Heimatstadt  gewidmet  hat 

Archivrat  Schmidts  Vorträge. 

{No.  15  nnd  17   sind   im  Thüringerwald-Yereiu,  No.  22  in 
der  MaseTuns-Oesellschafl,   alle   übrigen   im   Wissenschaft- 
lichen Verein  za  Arnstadt  gehalten.) 

1.  Ueber  den  Humanisten  Caspar  Braaohias.  1883. 
Februar  27. 

2.  Ueber  die  Walkenrieder  Bibelhandschrift  d«r  Am- 
städter  Eirchenbibliothek.     1884.    April  2. 

8.    Ueber  die  Familie  Bach  in  Anutadt    lS8ß.    Januar  21. 

4.  Aus  den  BatsprotokoUen  des  17.  Jahrhunderts  1886. 
Harz  3. 

6.  Der  städtische  Hanshalt  in  der  Mitte  des  15.  Jahr- 
hunderts.    1887.     Januar  6, 

6.  Ueber  das  Anistädter  Urkandenbuch.     1888.     Jan.  11. 

7.  Ueber  eine  Arnstädter  ChristkomSdie.     1888.    Dez.  12. 

8.  Ueber  Arnstädter  Häuseniamen.     1889.     Apiil  2. 

9.  Ueber    die  Arnstädter  Brauordnung.     1889.     Not.  20. 

10.  Ueber  den  Singer  Berg.  189t).    Nov.  19. 

11.  Ueber  einen  Bürgermeister  Arnstadts  ans  dem  Ende 
des  17.  Jahrhunderts.  (Job.  Georg  Seile.)  1891. 
Nov.  13. 

12.  Arnstadts  Anteil  am  siebenjährigen  Kriege.  1892. 
Nov.  18 

18.    Das  Bach'sche  Geschlecht  in  Arnstadt.    1898.    Nov.  29. 

14.  Zur  Geschiebte  des  Arnstädter  Weinbaus  in  alter  Zeit 
1894.     April  11. 

15.  Geschichtliches  Qber  die  Wüstungen  in  der  Nähe 
Arnstadts.     1894.     April  18. 

16.  Zur  Geschichte  des  Handwerks,  zum  Teil  nach  Arn- 
städter Archivalien.     1895.     Februar  27. 
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17.  Ueber  den  Naturforsclier  Job.  Äug.  Rösel  von  Sosen- 
hof.     1895.     Uärz  22. 

18.  Der  Dichter  Yalerios  Wilhelm  Nenbech,  beeondera  ia 
seiaen  Beziehniigeii  zu  Arnstadt.     1895.    Nov.  13. 

19.  2ar  Geschieht«  Anton   Günthers  11.     1897.     Febr.  3. 

20.  TJeber  städtische  Strafen  in  froherer  Zeit,  mit  be- 
sonderem Bezng  anf  Arnstadt.     1897.     Not.  21. 

21.  Die  Tierzehntägige  Belagerung  Arnstadts  im  Oktober 
1342,  eine  Episode  des  Thüriuger  Grafenkriegee.  1898. 
Dez.  7. 

22.  Ueber  Amatädter  Musikpflege  in  früherer  Zeit,  ins- 
besondere  über   das   collegium   musicum   1769 — 1792. 

1898.  Dez.  21. 

23.  Der    d&nische   Lastspieldichter   Holberg    in  Arnstadt. 

1899.  Mai  3. 

Archivrat  Schmidts  Verälfentlichungen. 

(Tgbl.   =   Amstädter  Tageblatt.     Za.   =    Zeitschrift   des 

Vereins   f^r  Tbäringische   Geschichte   und  Altertamsknnde 

zn  Jena.    Neue  folge.) 

1.  Nachtr&ge  nnd  BericbtiguDgen  zu  C.  A.  H.  Burkbardts 
Urknndenbnch  der  Stadt  Arnstadt  (1883).  Zs.  V. 
1887. 

2.  Arnstadts  Beziebnngen  zum  Erfurter  Rektorat.  Tgbl. 
1889.     Mai  6. 

3.  Das  Entzenbergische  Haus.     Tgbl.  1890.     Juli  31. 

4.  Die  Bibliothek  Anton  Günthers  IL,  des  einzigen  Fürsten 
von  Schwarzbnrg-Arnstadt.     Tgbl.  1890.    Ang.  2. 

Ö.    Die  Herrschaft  Blankenbnrg  (1411)  Zs.  VU.  1.  2.  1890. 

6.  Die  ZngehCrigkeit  der  Schlösser  Arnstadt,  Plane, 
Clingen,  Amsbnrg,  Sondershauaen,  Allmenbausen,  Eeula, 
StrauUberg,  Frankenhaosen  and  Ichstedt  (1411).  Zs.  VU. 
3.  4.      1891. 

7.  Gin  gat  regiment  vider  die  pestilencien,  wo  sie  in 
eynem    hnß,    vleck    oder    lande    ist.     (Papi^rhandscbrift 
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Mitte  15.  J&hrh.  im  Reg.-Archiv  Amatadt.)  Corrasp.- 
Blätter  des  allg.  ärztl.  VereiDB  f.  TbOnngen.  Weimar 
1891.     S.  220—222. 

8.  Eid«  Terbsllbornte  Inschrift  über  dem  RatskeUer  zu 
AroBtadt,     Tgbl.  1893.    April  16. 

9.  Der  Baameister  anaerea  Rathauses.  Tgbl.  1893. 
April  30. 

10.  Für  den  kleinen  Siedtunn.     Tgbl.  1893.    Hai  7. 

11.  Berichtigungen  und  £rg&nzangen  za  Apfelstedts  Bau- 
nud  Kunstdenkmälem  des  Fflretentnms  Schwarzbnrg- 
Sonderahausen.  2.  H«ft.  Oberherrschaft.  Zs.  IX.  2. 
1894. 

.  12.  Was  der  alte  Gottesacker  erzahlt.  Tgbl.  No.  127,  128, 
130,  132,  133,  143,  145,  151,  161,  163,  169,  172,  187, 
190,  193.  3.  Jnni  —  19.  Ang.  1894.  (Im  Verein  mit 
Redakteur  Bebbein.     Zeichen  r  &  a.) 

13.  Arnstadt.  Ein  geschichtlicher  TJeberbUck.  Tgbl. 
No.  163—166.     1894.     Juli  15.— 19. 

14.  Ana  nnserm  Ratbaose.     Tgbl.  No.  205.     1894.     Sept.  2. 

15.  Bismarckturm  und  Riedtnnn.  Von  einem  Alt-Am- 
städter.     Tgbl.  1895.     März  22. 

16.  Verzeichnis  des  Geschützes  auf  der  Burg  zu  Arnstadt 
1428.     Za.  IX.  3.  4.  1895. 

17.  Inventarium  des  „^chutzgerätes"  zu  Sendershausen 
1430.     Za.-  IX.  3.  4.  1895. 

18.  E.  Einert.     Ein   Gedächtnis  wort.     Zs.   X.   1.   2.    189G. 

19.  Ein  Brief  Katharinas  der  Heldenmütigen.  Zs.  XI. 
3.     1899. 

20.  Einige  auf  den  Mansfelder  Bergbau  und  Saigerhandel 
(zu  Arnstadt)  bezügliche  Urkunden.  Mansf.  Blätter, 
XIII  (1899).  S.  148—150. 
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VII. 

Die  Beziehungon  Thüringens  zu  dem  evangeUscfaen 
Österreich  im  Zeltalter  der  Reformation^). 

Von 
Hofrat  Professor  Dr.  E.  Bohl  in  Wien. 

Es  kann  nicht  unsere  ALaicht  sein,  eine  vollständige 
Geschichte  der  Keformation  in  Osterreich  in  den  folgenden 
Bl&ttem  zu  geben;  wir  fassen  vielmehr  nnr  die  Geschieht« 
des  Erzherzogtoms  Österreich  ins  Aage,  womit  sich  die 
neu  erschlossenen  Akten  ans  dem  Begensborger  Stadtarchiv 
hauptsächlich  beschäftigen,  and  anch  hier  nur  die  Haupt- 
punkte. Eine  vollständige  Geschichte  ist  tlberhaupt  erst 
die  Aufgabe  einer  späteren,  dafOr  besser  ausgerüsteten  Zeit. 

Wir  wollen  dabei  die  wichtigsten  Ereignisse  hervor- 
beben und  ihre  Auffassung  von  mannigfaltigen  IrrtQmem 
reinigen. 

Wir  können  es  uns  nidit  gefallen  lassen,  daC  man 
Österreich  als  eine  Ablagemngsstätte  jener  Evangelischen 
betrachtet,  die  mau  draußen  im  Beioh,  zumal  in  ThOringen 
nicht  brauchen  konnte  und  als  Verfuhrer  und  Irrlehrar, 
besondere  auch    unter    dem  Namen   „  Flacianer "  *)    ver- 

1)  Diese  Abhandlung  bildet  den  enten  Abschnitt  eines  dem- 
jiächBt  unter  dem  Titel  „EvangeliBcheB  OeBterreich"  erHcheinend«! 
Werkes  Bfihle. 

2)  Bchon  ein«  der  Wortführer  der  ans  Tliüriiigen  Ao.  1562 
Ygtriebcnen,  der  bekaonte  Joachim  Magdebtu^ua,  proteetiert  in  ednan 
„ChriHtlidun  Bcftennbiifi  des  Qlaubens  eUicher  evangeliacher  Predigte 
in  Österreich"  1566  g^^  die  Beechuldigung,  „als  ob  wir  Evan- 
Keliache  oder  (wie  man  uns  sonst  nennet)  LutheriBche  Predig«  in 
Oaterrdch  in  der  Lehre  und  wahrem  Ootteedienat  nicht  eins  sein 
sollten".  Von  Flacianem  iat  kdne  Bede,  und  Magdeburgius  war 
anch  keiner  (Ua  ia80). 

XX.  22 
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jagte,  vorauf  sie  sich  in  nnaere  Länder  eiDgeBcblicheD 
bätteu.  Seitdem  das  evaagelische  Österreich  die  Aufmerk- 
samkeit der  Oeachichtsschreiber  gefesselt,  ist  man  stets  id 
diesem  Iirtam  befangen  gewesen,  teils  aus  bösem  Wülen, 
teils  weil  die  Quellen  trübe  floBsen. 

Es  ist  freilieb  richtig,  daQ  die  ÖBterreicbiscbe  Kirchen- 
geschichte  erst  anbebt,  als  das  goldene  Zeitalter  der  Refor- 
mation, 'wenn  man  von  solobem  überhaupt  reden 
darf,  bereits  vorbei  und  ein  ehernes  eingetreten  war,  das 
aber  von  dem  eisernen  des  17.  JahrhuDderts  wohl  zn  unter- 
scheiden ist.  In  diesem  Zeitalter,  das  wir  am  die  Uitte  des 
16.  Jahrhunderts  fiiglioh  beginoen  können,  gab  es  nooh  sehr 
viel  Gutes,  and  unsere  österreichische  Reformation  hat 
daran  teilgenommen.  Wir  sind  weit  entfernt  von  der 
kühlen  Betrachtungsweise  jener  Historiker,  die,  nachdem 
sie  im  Anfang  ein  goldenes  Zeitalter,  unter  besonderer 
Hervorhebung  der  Verdienste  Luthers,  geschildert,  in  vor- 
wurfsvollem Tone  zur  Kenntnis  ihrer  Leser  bringen,  daG 
auf  dieses  Zeitalter  die  Streitigkeiten  der  Theologen  und 
die  Koutrareformation  gefolgt  seien.  Wir  meinen,  ein 
Besseres  von  dem  Verlauf  der  Reformationsgeschichte  sagen 
zn  dürfen  und  wttnsoheu  die  Belege  im  folgenden  dafür 
zu  geben.  Wir  sind  vor  allem  keine  aolchen  Qegner  jener 
Streitigkeiten  der  Theologen,  wie  es  leider  heutzutage  die 
meisten  sind.  Denn  die  Reformation  vollzog  eich  in  herbem 
Kampfe,  und  alle  jene,  die  auch  später  für  das  Beste  der 
Gemeinde  besorgt  waren,  sind  Leute  des  Kampfes  gew^en. 
Wenn  also  auch  das  Gate,  das  wir  in  jenem  ehernen  Zeit- 
alter noch  antreffen,  nicht  heranreicht  an  das,  was  zur  Zeit 
der  V&ter  und  Begründer  der  Reformation  vorhanden  war, 
so  ist  dessen  doch  immer  noch  genug.  Von  dem  Geiste  der 
ersten  Zengen  lebte  anch  in  diesen  Naohgeborenen  noch 
immer  etwas.  Und  w&ren  Luther,  Melanchthon  oder  Bucer 
um  die  Zeit  der  Wende  des  Jahrhunderts  wieder  auf- 
gestanden, um  durch  das  Erzherzogtum  Österreich  zu 
wandern,   sie  würden  dort  Gemeinden  gefunden  haben,   die 
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doroli  die  Predigt  des  Evangeliums  und  die  Zncht,  sowie 
dTirch  das  Band  der  brQderlicben  Liebe  zusammen  gehalten 
waren.  Daher  kam  es  denn  auch,  dal],  «la  das  Wort  evan- 
gelischer Predigt  verfltnminen  mnBte  (in  den  20  er  Jahren 
des  17.  Jahrhonderts)  nicht  kalte  Grabsteine,  sondern  lockeres 
Erdreich  jene  Stätten  in  Österreich  deckte,  ans  dem  neaes 
Leben  wieder  sprieSen  konnte,  wenn  es  Gottes  Zeit  war.  Wir 
erinDem  an  die  Emigranten  in  Salzburg  (17S1)  und  die 
Hallstodter  Protestanten  —  femer  an  die  Toleranzzeit  (1781) 
and  die  Zeit  der  kirchlichen  Freiheit  seit  1861. 

um  den  vorliegenden  Ausschnitt  ans  der  großen  Kirchen- 
gesohichte,  wie  er  sich  ans  dem  Begensburger  Aktenmaterial 
hauptsächlich  ergiebt,  recht  zu  würdigen,  hat  man  sich  mit 
Geduld  zu  wappnen.  Unsere  Aufgabe  ist  zunächst,  uns 
aller  Geringschätzung  zu  enthalten  bei  der  Besprechung 
theologischer  Streitfragen,  welche  augenblicklich  nicht  akut 
zu  sein  scheinen.  Jene  Streitfragen  sind  derart,  daB  nur 
Zeit  und  Gelegenheit  nStig  ist,  um  sie  wieder  zu  brennenden 
za  machen.  Da  ist  vor  allem  die  in  den  Schriften  ond 
Briefen  aus  jener  Zeit  ganz  geläufige  adiaphoristische  Streit- 
frage, femer  die  synergistische,  mty'oristische  und  ähnliche 
Fragen. 

Wir  können  es  uns  nicht  ersparen,  an  erster  Stelle 
auf  solche  Fragen  einzugehen ,  weil  davon  die  Gesamt- 
beurteilung der  Zeit  und  so  auch  das  Verständnis  des  uns 
vorliegenden  Akteumaterials  abhängt.  Wir  müssen  also  in 
einem  einleitenden  theologischen  Teil  die  Bedeutung  dieser 
Fragen  würdigen.  Zu  jenem  kurz  gefafiteii  theologischen 
Überblick  gehört  dann  ein  gleich  kurzer  historischer,  in 
welchem  wir  die  Hauptpunkte  der  Entwickelung  und  Be- 
endigung der  Streitigkeiten  berühren  müssen,  und  zwar  vom 
Jahre  1648 — 1580  —  vom  Literim  bis  zur  Annahme  des 
Konkordienbuchs.  Dann  erst  sind  wir  in  der  Lage,  diesen 
unseren  special- historischen  Abschnitt,  den  wir  auf  Grund 
neuer  Quellen  in  Behandlung  genommen  haben,  gründlich  zu 
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ventehso.     Bonst    beftndan    wir   uns   fortwüirend    in   der 
Lage  «in«a  Blinden,  der  über  Farben  nrteÜBn  lolL 

tTiuaze  QaeUiBn. 

Für  eine  sichere  Auffusong  nnsoraa  G^euatuidea  standeii 
mir  aoüer  sahlreidien  Büdiars  und  den  gedraoktea  Qoellan- 
schrifCeD,  die  uieageben  mir  erUasen  bleiben  mOga,  umämg- 
reiche  ood  wertvolle  bandechiiftliolie  Qnellen  su  Qebote, 
welche  fest  noch  gar  nicht  benntzt  worden  sind. 

Sie  sind  ans  dem  Begensbnrger  Stadtarchiv  nnd  aind 
lange  Zeit  gänzlich  verschollen  gewesen.  Mein  Gewährs- 
mann, Herr  Senior  Friedrich  Koch  in  Ghnonden,  der  zu- 
erst jene  handachrifÜiclien  Quellen  im  Original  för  die 
Osterreichische  Beformetionsgeschiohte  benutzt  und  sant 
Teil  abgeeohrieben  hat,  berichtet  darüber  folgendes:  Nach- 
dem sie  lange  Zeit  auf  dem  Bathausboden  oder  im  feuohten 
£ellerraum  gelegen,  seien  sie  endlich,  um  die  Uitte  des  Jahr- 
hunderts, in  das  städtische  Archiv  gerettet  worden.  \<m 
diesen  Akten  thut  zuerst  Freger  in  seinem  Werke:  Katthiaa 
Flacius  myricns,  Bd.  2.  Vorrede  (1861),  Meldung,  der  die 
mehrere  100  Nummern  enthaltende  Original correspondens 
des  FUcius  mit  Oallns  hie  und  da  benutzt  hat,  aber  nichtsr 
was  auf  Österreich  Bezug  hätte,  anfahrt.  F6r  letzteres 
Land  hat  er  .nur  ßanpach  gebraucht,  wie  er  brieflich  dem 
Senior  Eoch  meldete.  Die  auf  die  österreichischen  Länder 
bezüglichen  Briefe  und  Mitteilungen  enthalten  u.  a.  die 
Korrespondenz  des  Nikolaus  Oallus  mit  verschiedenes  in> 
und  ausländischen  Theologen  und  Laien  von  1568 — 1570; 
ferner  eine  B«ihe  von  Berichten,  Chitachten  und  BescUüssaa 
aus  den  kirchlichen  Streitigkeiten  jener  Zeit,  endlich  lange 
Ordinations-  und  Vokatiooslisten  der  zu  geistlichen  Ämtern 
empfohlenen  „Subjekte".  Von  1570  an  bis  1624  und 
darüber  hinaus  bis  1726  erstrecken  sich  diese  Listen  und 
Gutachten,  mit  allerlei  teils  wichtigen  Aufschlüssen,  die 
zur  Erkenntnis  der  Zeit  dienlich  sind.  Auch  sonst  sind 
auf  Österreich  bezügliche  Daten,    in  Chroniken  eingestreut, 
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m  finden.  Natflrlich  sind  aach  Briefe  von  Flacins  und 
Wigaud  an  GalloB,  von  Chemnitz  an  Waldner  in  Kegens- 
bnrg  Torhandes:  ebenso  von  Hesshaa  an  seinen  Freund 
Qalliu,  wie  nicht  minder  von  Cölestin,  UeliBsander, 
M&gdebnrgina,  Eoainns,  Aorifab^,  einer  sogar  von  Veit 
Dietricli.  Änob  ein  Edikt  Kaiser  Ferdinands,  vodorob  er  den 
Freiherm  von  Jdrger  mit  einem  Benefiz  fUr  seine  Verdienste 
um  das  Salzbergwerk  aasstattet ,  was  dann  Jörger  in 
Begeusburg  für  fromme  Zwecke  anlegen  läßt.  Weiter  sind 
Notizen  von  den  anter  Friedrieb  HX  von  der  Pfalz  in 
Amberg  entsetzten  Lutheranern,  die  in  Begensbnrg  ihre  Zu- 
flucht nahmen,  vorhanden,  sowie  der  Brief  Maximilians  an  die 
Amberger,  der  sie  zum  Beharren  bei  der  A.  G.  auffordert. 
Auch  ein  Brief  Johann  Anrifabera  vom  12.  Sept.  1565, 
worin  derselbe  mitteilt,  er  habe  dem  Kaiser  Maximilian 
seine  Tomi  tkbersandt,  d.  b.  seine  Ausgabe  der  Tischreden 
Luthers,  und  dieselben  hatten  Sr.  Maj.  gefallen.  Er  hoffe 
auf  ein  Privileg  für  sie.  Ebenso  der  Brief,  in  welchem 
Flacios  Mitteilung  macht  über  die  Audienz  bei  Kaiser 
Maximilian  auf  dem  Angsburger  Reichstage  1666  (unter 
dem  Titel:  Narratio  oblationis  libelli  de  translatione  imperii). 
£r  hatte  sich  am  Abend  des  Ostertages  (14.  April)  bei 
der  öfFentlichen  Andionz  eingefunden  und  wurde  leutselig 
empfangen  und  mit  dem  Versprechen,  der  Kaiser  wollte 
seiner  eingenk  sein,  entlassen^).  Endlich  sind  auch  Briefe 
und  Akteustäoke,  welche  die  Beformation  in  Orteoburg 
oder  die  Schale  zu  Laningeu  und  die  inner- österreichiuche 
Beformationsgeschichte  (Steiermark,  Kämthen,  Krain)  be- 
treffen, zu  finden.  Kurz,  es  sind  lauter  Aktenstücke,  Briefe 
und  Mitteilungen   ersten  Eanges,   die   noch   fast  gar  nicht 

1)  Es  handdt  sich  am  die  Üb^reichung  der  in  Basel  soeben 
gedruckten  Bchrift:  ,rDe  translalione  Imperii  Romaui  ad  Gennanos". 
Derartige  Abschriften  von  wichtigen  Dokumenten,  kaiserlichen  Beplik- 
■cbriften  nnd  Erlässen  sind  mehrfach  vorhanden,  die  man  dem  Gallue 
und  smnen  Nachfolgern  aus  erster  Hand  zuschickte,  welche  sie  dann 
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benatzt  sind,  obwohl  die  Sage  ging,  (IbO  sie  vorhanden, 
z.  B.  daß  ein  ganzes  Volomen  von  Briefen  an  nnd  von 
Waldner  sich  in  Regensbnrg  befinden  mUlIte  ^}. 

Nicht  einmal  dem  gnten  ehrlichen  Ranpach  iat  es  vor- 
gönnt  gewesen,  diese  Akten  xu  Gesicht  za  bekommen,  was 
seiner  Darstellung  in  dem  berShmten  Werke  „  E  v  a  d  - 
gelisohes  Österreich"  (6  Teile,  Hamburg  1732 — 44) 
empfindlichen  Abbmch  thoL  £r  hat  leider  auch  durch 
Parteilichkeit  getrübte  Quellen,  wie  eben  selche  neben 
den  lanteren  ihm  zuflössen,  benutzt,  aber  diese  Haupt- 
qnellen  waren  ihm  nicht  zng&nglich  trotz  seines  Verkehrs 
mit  Kegensburg. 

Was  ist  nun  das  Besondere  dieser  Regensborger  Akten  ? 
Wir  gewahren  ein  gar  seltenes  Schanspiel ,  das  uns  in 
diesem  Maße  aus  der  Reformationszeit  kaum  wieder  ge- 
währt wird.  Die  Teilnehmer  an  den  Kämpfen  und  groBen 
Aktionen  der  Zeit  nach  Luthers  Tode  treten  uns  mit 
ihren  Tagenden  und  innersten  HerzensergieQangen,  aber 
aach  mit  ihren  Fehlern  and  Schwächen  vor  das  geistige 
Aoge.  Die  Licht-  and  Schattenseiten  der  Kirche  ihrer  Zeit, 
deren  Wohl  und  Wehe  ihnen  so  sehr  am  Herzen  lag,  in 
deren  Dienst  sie  sich  mit  Herz  und  Seele  geetellt,  ihren 
FrinKipien  getreu  „biazumBettelsack",  treten  deutlich  hervor. 
Es  ist  alles  voll  Aktualität. 

Erwägen  wir  nur  die  Zeit  und  zwar  mit  voller  Un- 
befangenheit, wie  sie  Pflicht  des  Historikers  ist. 

Die  Reform  Luthers  hatte,  nicht  weil  sie  von  Luther 
kam,  sondern   vielmehr  von  Qott,   wie  im  Siegeszuge   die 


glüi±lich  bewahrt  haben.  Darunter  befindet  sich  auch  jene  Bede 
des  Grafen  Scipio  von  Arco,  die  er  1560  vor  Piua  IV  gehalten  und 
welche  die  berüchtigt«  Obedieazleiatung  des  SlaiserR  enthält.  Selbige 
iet,  wie  Hicel  (Aktenstücke  zur  Geechichte  dee  tridentinisehen  Con- 
cila,  8.  38)  bemerkt,  bisher  nie  wieder  aufgefunden.  (Regensburger 
Akten,  Ecciee.  I  Nr.  XXVI.  Z.  I). 

1)  Vergl.    Baupacb,  PresbTterologie.   S.   200.     Raapach  lieS, 
damals  nachforech^  in  Kegensburg,  aber  es  ward  nichts  gefunden. 
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L&nder  durchzogen,  —  bis  nach  Italien  und  Spanien  hin 
und  bia  zu  den  Kroaten  *).  Ee  war  wie  jenea  Mal,  als 
Faolns  an  die  Kolosser  schreiben  durfte,  daß  das  Wort  der 
Wahrheit  im  Evangelium  zu  ihnen  gekommen  wäre,  wie 
auch  in  alle  Welt,  und  fruchtbar  geworden  (Kol.  1,  5.  6), 
Das  ganse  Festland  hatte  von  der  Kunde  vernommen,  die 
von  Wittenberg  ausgegangen  in  alle  Lande,  und  es  war 
nahe  daran,  daS  das  gesamte  heilige  römische  Beich  noch 
einmal  vom  Evangelium  den  Weg  zur  Seligkeit  lernen 
werde.  Das  wissen  bis  beut«  noch  die  Feinde,  and  der 
bloBe  Qedanke  daran  macht  sie  unruhig  und  b'eibt  ihnen 
die  Kote  des  Zamea  ins  Gesicht. 

Kon  aber  handeln  diese  Kegeusburger  Akten  nioht 
mehr  von  den  ersten  Zeiten,  da  alles  wie  im  Früh- 
ling  auf  eine  reiche  Ernte  hindeutete,  sondern  es  neigt 
sich  schon  stark  dem  Winter  zu.  Und  doch  sammelt  sich 
nach  dem  Ausweis  unserer  Akten  nm  den  einen  oder 
anderen  Lehrer,  besonders  an  der  Dniversitftt  Jena,  dann 
in  Regensborg  am  Micolans  QalluB,  eine  Schar  entschlossener 
Schüler,  die  sich  wieder  um  das  alte  Banner,  welches 
Lnther  vorangetragen,  scharen :  das  Banner  des  göttlichen 
Wortes,  and  zwar  nach  der  Auslegung  Luthers,  „dieses 
gröfiten  Theologen  aller  Zeiten",  des  „dritten  Elias"  >). 

Diese  Konzentration  älterer  and  jüngerer  Schüler 
Lathers,   die   in   Thüringen,   im  Vogtlande   und   im  Mans- 

1)  Dort  predigte  öteffan  Coneul  Dach  R  Pica's  ÄuSeruug  in 
einem  Briefe  an  Oallus  vom  16.  Sept  1568,  der  Bolcherld  Leute  uiit«r 
dem  KriegBvoIk  in  Graz  fand,  die  jenen  Prediger  lobten  und  den 
hartnäckigeii  Aberglauben  ihres  Volkes  beklsgfeo.  {Begeneburger 
Akten,  Eccleeioatica  Kasten  D,  Fach  1,  XXXVi.  St  51). 

2}  VeigL  Flacius'  Antrittsiede,  zu  Jena  1557  gehalten,  bei 
Preger  II,  106  n.  111.  Daa  Lmpziger  Interim  ist  in  dieser  Bede 
das  zweite  l^er  (Offenbarung  13,  11  ff.);  ee  redet  gleichwie  der 
Drache,  obwt^  es  in  lAmmesgestalt  einhergeht  Die  Gewalt  über 
die  MenacheD,  welche  die  beiden  I^ere  (Interims)  ausübten,  dauerte 
auch,  wie  in  der  Offenbarung  Johannis,  42  Monate  {von  der  Mitte 
154S  bis  Eom  Ende  des  Jahres  1551). 
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feldisoben,  dann  in  Begenabnrg  in  den  Jahren  1660 — 1580 
bttobachtet  vird,  maobt  eben  die  Brie&teller,  welche  die 
Begeneborger  Akten  nna  wieder  Tergegenw&rtigen,  so  flber- 
ana  interessant.  Es  ist  swar  nnr  relativ  weniges  TOn 
Briefen  von  und  an  dallus,  was  aof  Österreich  besfiglicli 
aioh  in  Regensbnrg  findet.  Vielleicht  daß  sich  bei  ementer 
NaohfoTsohnng  noch  vieles  findet,  aber  auch  daa  Wenige, 
das  mir  Jrenndlichst  zur  Yerftigong  gestellt  wnrde  doroh 
die  Gute  meines  Gewährmannea,  der  sich  seit  1886  mit  der 
üntersnchnng  jener  Akten  and  mit  Eztrahiernng  derselben, 
soweit  es  die  österreichisclie  Beformation  betrifft,  beschäftigt 
hat,  ist  überaoB  wertvoll. 

Wir  möchten  anderen  den  Weg  zeigen  und  das  Ver- 
langen erregen,  den  ganzen  Schatz,  der  hier  in  Begensbnrg 
annoch  verborgen  liegt,  zn  heben.  Derselbe  würde  vielen 
Gebieten,  unter  anderen  auch  Thüringen  und  Jena  za  gnte 
kommen,  wie  er  uns  dienen  wird,  die  verdienstlichen  Bearbeiter 
der  Refonnationsgeschichte  Österreichs  —  wir  nennen  nur 
Baapach,  meinen  alten  Wiener  Kollegen  Dr.  von  Otto  und 
Theodor  Wiedemann  —  besonders  in  dem  Zeitraum  von 
1668 — 1572  zn  ergänzen.  Diese  meine  Vorg^tnger  leiden  an 
einer  gewissen  Einseitigkeit.  Banpachs  Hauptgewährsmann 
ist  der  seiner  Jagend  nnd  Fsrteistellung  wegen  grade  hier 
unzuverlässige  Folykarp  Leyser'),  der  bei  seiner  Ankunft 
in  Österreich  1573  erst  21  Jahre  alt  war  und  nur  2  Jahre 
daselbst  verblieb.  Dieser  später  sehr  berühmte  Mann  und 
seine  Korrespondenten  in  Österreich  (e.  B.  Lnoins  in 
Gßllersdorf  und  viele  andere)  sind  für  Banpachs  Urteil 
maßgebend  *).    Dr.  Otto  in  seinen  beiden  in  Jena  and  Wien 


1)  Leyser  war  Stiefeohn  des  Wüntembei^eT  Hofpredigers  Dr. 
Lukas  Osiander,  zu  Tübingen  von  Dr.  Jakob  Andrea  ordtnt^  und 
Btond  völlig  unter  dem  Einfluß  dieser  beiden.  Die  Württembo^w 
aber  haßten  im  Grunde  alles,  was  mit  Flacius  in  Verbmdung  stand. 

2)  In  der  Hamburger  Stadtbibliothek  findet  sich  ein  Band 
Briefe  im  Manuskript  von  und  an  Lejser,  welche  Baupach  noch 
neben  der  gedruckten  BrieftuunmlungLeTMrB  benutzt  nnd  der  Bibliothek 
hinteriasBen  hat. 
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verfaSten  bieher  gehOrlgea  Schriften ')  bewegt  sieb  vöUig 
in  den  Ifuidläofigeo.  Oegena&tzen  BwiBcheo  „Flacianern" 
einerseits,  und  Kelanchthoniuiem  oder  Ädiftphoriaten  resp. 
Synergisten  andeTeraeits.  Das  ist  eben  seit  der  Zeit  des 
Hationaliemas,  besond»«  seit  Planck,  gewfihnlioh  geworden, 
w&hrend  Siegm.  Jab.  Banm  garten  in  seinem  kirchen* 
geschichtliclien  Werke  *)  solohes  nonli  niclit  kennt,  sondern 
vielmehr  aicli  einer  gerechteren  Ym^teilang  von  Licht  and 
Schatten  beäeiSigt  Wenn  freilioh  anoh  Zeitgenossen  des 
Flacios  Bich  des  Namens  „Flaoisner"  bedienen,  z.  B.  Joh. 
Anrifaber  in  einem  Schreiben  ans  Hansfeld  an  Oallos 
y,  J.  1665  oder  Georg  Äatamnns  (zuletzt  Dekan  in  Uons- 
feld)  in  einem  Schreiben  ans  Greiz,  23.  An  g.  1 566,  n.  m.  a. 
.  so  hat  das  einen  ganz  anderen  Sinn  '}.  Da  meinen  sie  eben 
den  Flacins,  welcher  Melanchthon  und  hinterher  Strigel  in 
so  einschneidender  Weise  bek&mpft  hat,  und  scharen  sich, 
ebenso  wie  sp&ter  die  Österreicbischen  strengen  Lntheraner, 
anter  seinen  Namen,  der  einen  festen  Rflokhalt  bot  gegen 
die  die  Qegenfiätze  ermäfligenden  Wideigacher.  Im  Munde 
eines  Camerarins  dagegen  oder  Strigels,  ja  auch  Jakob 
Andreas,  welch  letzterem  auch  die  Neigung  zom  Synergismus 
nicht  absolut  fernlagt),  gewinnt  der  Ausdruck  „Flaoianer" 

1)  De  Victorino  Strigelio  lib«ioriB  mentia  in  Eccleeia  Lntheria 
Vindice,  lense  1843;  tener  Geschichte  der  Beformation  im  Erzherzog- 
tum  Öatcn^ch  miter  Kaiser  Maximilian  II.  (1564 — 1576),  Wien 
1889.  Btiigel  einen  Vorläufer  der  „freiereD  Kichtung"  zu  nennen,  wie 
Otto  thut,  ist  jedenfalls  kühn. 

2)  Geschichte  der  BeligionHparteien,  ed.  Semler. 

3)  Autnmnna  (Georg  Herbst)  iu  Greiz  dankt  Gallus  für  eine 
Schrift  des  Fladns  gegen  MOrlin  (r.  J.  1566)  und  erwShnt  bei  der 
Gelegenheit  jeuer  onr  ane  perBÖnlicher  Eifereucht  erklärbaren  Absage 
dee  Braunschweiger  Superintendenten  Joachim  Mörlin  an  Flacius, 
wdche  damals  Epoche  macht«.  Er  sagt:  „Dr.  Möriinus  ist  von  den 
Flacianem,  ab  Ir  fürnemestes  glied  eins,  abgefallen",  wodurch  ihre 
Partei  säir  geechSdigt  worden  sei. 

4)  Sie  ist  in  dar  Eonkoidienformel  sc^ar  nur  mit  Mühe  zurück- 
gedrSngt  (vgl.    den  Abschnitt   im  II.  Teil,  Sohda   Declaratio  vom 
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einen  ganz  anderen  Charakter.  Da  igt  as  nicht  nor  ein 
Vorwarf,  wonach  Flacioa  immer  etwas  Neues  und  Sonder- 
liches pr&atieren  müsse,  sondern  eben  ein  Schimpfwort  and 
Eetzemame,  der,  nachdem  er  einmal  geprägt,  lawinenartig  au- 
wHcbst,  um  znletst  anch  die  besten  Motive  des  Mannes 
selber  zn  begraben.  Seitdem  erlaubt  sich  jeder,  dem  Flacios 
eins  anzuhängen').  Ja,  Lente,  die  zunächst  gar  nicht 
daran  gedacht  haben,  Flacianer  zn  sein,  sondern  höchstens 
Freande  des  Flacins  oder  strenge  Lutheraner,  werden 
unter  Anwendung  dieses  Kamens  von  vornherein  abgethan 
oder  als  angeeignet,  z.  B.  fSr  die  Heformationspredigt  in 
Osterreich,  gekennzeichnet*).  Dos  ist  falsch,  denn  die 
meisten  der  „Gnesio-"  oder  strengen  Lntheraner  waren  mit 
Flacins  einig  und  verließen  ihn  nur  um  einer  Yeisobieden' 
heit  des  theologischen  Ausdruckes  willen,  im  Qrunde  aber 
weil  sie  ihn  beneideten,  nnd  endlich  weil  er  in  Thüringen, 
im  Yogtlande,  bei  den  Enrfllrsten  von  Brandenburg  nnd 
Sachsen,  bei  Kaiser  Ferdinand  nnd  zuletzt  auch  bei 
Maximilian  verfemt  war. 

Gleich  wie  Otto  bedarf  aach  Wiedemann  der  Erg^nznng, 
da  er  die  Flaclaner  hafit,  obwohl  sie  ihm  doch  eigentlich 
als  sch&r&te  Opponenten  der  Jesuiten  genehm  sein  mafi- 
tan,  welch  letztere  wegen  ihrer  gänzlichen  Abgeschlossen- 
heit auch  Katholiken  nicht  sympathisch  sein  können, 
sondern  vielmehr  ein  Fremdkörper  in  der  Kirche  sind. 
Wiedemann  schwelgt  in  Ausdrücken  wie:  „Die  Bekenntnis- 


bden  Willen  und  den  menchlichen  Kräften).  Vaa  verdankt  man 
Chemnitz  weit  mehr  als  Andrei  (vgL  Chemnitz,  Loci  theologici, 
I>e  caiua  peccaü  8.  143  der  LeyBer'schen  Ausgabe). 

1)  Z.  B.  LoBerth,  Die  Beformaüou  und  G^;c3)reformalJon  in 
Inner-ÖBt«Teich,  S.  223,  wo  FladuB  ein  Ketzer  genannt  wild;  feruer 
Wiedemann  an  sehr  vielen  Stellen  etc.  etc. 

2)  Bo  noint  Otto  mit  Unrecht  Magdeburgiua  „den  hart- 
nsckigsten  aller  Flacianer",  denn  er  wurde  es  erst  g^en  1580. 
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Schriften"  ^)  nod  nennt  ihrer  drei,  von  Uoseder,  Reater  nnd 
Uagdebnrgins,  als  in  Österreich  verfaüte;  oder  wie:  „nene 
Lehre"  und  erzählt  nse  B.  I S.  339,  daß  Joach.  Uagdebargiusdle 
flaoian  ische  Lehre  nach  Österreich  gebracht  habe,  woran 
dieser  gar  nioht  dachte.  Wo  er  etwas  recht  Schreckliches 
von  den  Protestanten  sagen  will,  mässen  die  Flacianer  her- 
halten. Er  hat  Überhaupt  ein  absolat  dürftiges  Verstlnd- 
nis  vom  ETangelinm  der  Reformation,  was  er  ala  Geistlicher 
nicht  haben  sollte ;  er  vergiBt  ganz,  daß  die  Katholiken 
eminent  von  der  Reformation  gelernt  haben  (vgl.Papat  Hadrian 
Contarini  etc.)  und  sich  lange  ihr  möglichst  zu  acoommodieren 
Buchten.  Das  zeigen  ganz  besonders  die  ReligionsgeBprttche 
zn  Worms  1540,  zn  Eegenabnrg  I&41,  endlich  das  aller- 
letzte Religionsgeapräch  der  Protestanten  mit  den  Katho- 
liken zn  Worms  1657.  Deshalb  hätte  er  der  Reformation 
wohl  ein  wenig  dankbarer  sein  können  nnd  nicht  verdienst- 
liche Leute,  wie  öfter  gesohieht,  so  frivol  benrteilen  sollen'). 
Jedoch  lassen  wir  nns  die  Anerkennung  seiner  Ver- 
dienste dadarch  nicht  schmälern.  Die  Beherrschnng  des 
Aktenmaterials,  die  Erschließung  ganz  neuer  Quellen  (bes. 
der  Eloaterratfi-  and  im  erzbischSflichen  Besitz  zn  Wien 
befindlichen  Eouaistorial- Akten)  ^)  ist  überaas  dankens- 
wert, obschoD  grade  dies  ihm  bei  seinen  GeBinnungsgenossen 
am  wenigatena  Dank  eingetragen  haben  wird.  Man  kann 
wenigstens  fortan  keine  Eeformationsgeschichte   Österreichs 

1)  Band  I,  S.  325,  331  ff.;  8.  338  zählt  er  sechs  Fartden  auf, 
in  wdche  die  neue  Lehre  bereits  gespalten  ist,  und  eagt  BemerkenB- 
wertes  darüber. 

2)  Das  Werk  ist  MiniBt^r  Stremayr  gewidmet  und  trägt  die 
Spnrrai  eines  libeiolen  EatbolizJsmuB  an  eich.  Dahin  gehört,  daB 
ta"  Maximilian  einen  Deismus  zuschreibt,  der  rein  flus  der  Luft  g^ 
griffen  ist. 

3)  Leider  hat  Wiedemann  gänzlich  die  Älcten  des  nlederöeter- 
reicIuBchen  Landeearchiva  zu  konsulüeren  verabsäumt,  was  erst 
neuoiiings  von  Dr.  V.  Bibl  in  auegezeichneter  Weise  nachgeholt 
wordoi  ist. 
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mebr  sdiTBiben  ohne  Tbeodor  Wiedemaiins  „Geschichte  der 
Beformation  nod  Qegenrefonnatioii  im  Lande  imter  der 
Edob"  (Bd.  1—4,  Prag  1879  £F.)'). 

Otto  Heimat  Hopfen,  ein  jOngerer  Schriftsteller,  hat  eine 
aaoh  ßlr  unseren  Qegenataad  belangreiche  Schrift  über 
Kaiser  Maximilian  EL  nnd  den  EompromifikatholizismuA 
deaaelben  verfaßt  (Uflnchen  1895),  in  welcher  freilich  die 
Briefe  nnd  Akten,  welche  über  die  Hälfte  des  Bocbea  ein- 
nehmen, das  wichtigste  sind.  Selbige  erstrecken  sieh  aber 
Teile  jenes  Gebietes,  das  auch  wir  zu  durchmessen  haben, 
and  ergänzen  nnsere  Begensburger  Akten  an  manchen 
Stellen.  K.ehren  wir  nunmehr  zurück  zn  unseren  Akten 
und  sehen  wir  sie  auf  ihren  theologischen  Oehalt  an. 


Theologischer  tberhUck. 

Unsere  hauptsächlichsten  Aktenstücke,  die  Begens- 
barger,  führen  uns  bis  auf  die  Zeiten  des  Interims  zurück. 
Das  Interim,  als  erster  grofler  Markstein  der  anhebenden  ge- 
waltsamen kaiserlichen  Einmischnng  in  die  religiösen  An- 
gelegenheiten, hat  doch  seine  Waraeln  darin,  daß  bereits  eine 
Zeit  eingetreten,  in  der  eine  „  Ermäßigung  *  der  Lehre  Luthers 
im  Anzüge  war  ■).  Dieselbe  war  auch  dadurch  mitverarsacht, 


1)  Wiedemann  hat  auch  ein  Werk  über  die  Sekttm  in  Ober- 
Österreich  im  TOiigen  Jahrhundert  u.  d.  T.  ,Jlia  rel.  Bev^nng  in 
Ob.-Ö8t  und  Salzb.  b.  Beg.  d.  19.  Jhd.,  Innsbruck  1890"  veriafit 
Darin  iit  aber  die  Behaaptmig  irrig,  daß  die  Beete  der  Pöechjianer 
in  die  evaDgeliBche  Kirche  übergingen,  wofür  eich  nach  authentischm 
Nachrichten  kein  Bdspiel  anführoi  läSL 

2)  Von  dieser  Zeit  schreibt  Chemnitz  dem  Fladue:  „O  mein 
lieber  Herr  Magister,  ea  wäre  übrig,  übrig  genug  und  henlich  ed 
wQoBchen,  daß  wir  nur  können  das  in  der  ^rcbe  erhaltok  und  auf 
unsere  Nachkommen  bringen  was  der  hebe  Lutherua  erstritten  and 
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daB  Lather  in  Beinen  letzten  Jahren,  alt  and  robebedftrftig 
wie  er  war,  eigentlich  nur  noch  die  Äugen  offen  hatte  fOr 
seine  Abendmahlelehre.  Ak  er  wenige  Monate  vor  aeinem 
Tode  die  bedeutendsten  Lehrer  der  üniversit&t  bei  eich 
versammelt  hatte,  sprach  er  in  trüber  Ahnung  viel  von 
der  Spaltung,  die  sich  nach  seinem  Tode  unter  ihnen  her- 
Tortfann  werde.  Bedentsam  genng  wandte  Luther  sich  sodann 
zn  einem  der  AnhKnger  nnd  Treonde  Afelanchthons,  za 
Paol  Eber,  mit  den  Worten:  „Du  heißest  Paolos,  darom 
ermahne  ioh  dich,  daß  da  nach  Panli  Beispiel  die  Lehre 
Paoli  standhaft  xa  erhalten  und  verteidigen  bemflht  seist". 
In  ihnlicher  Weise  sprach  er  sich  noch  wenige  Wochen 
vor  seinem  Tode  ans.  Als  Georg  Major  kurz  vor  seiner 
Abreise  zn  dem  erfolglosen  Kolloquium  nach  Begensbnrg 
im  Jannar  1546  von  Lntlier  Ab«chied  nehmen  wollte,  fand 
er  in  dessen  Stadierstnfoe  die  Worte  angeschrieben:  „Unsere 
PTofesBoren  sollen  examiniert  werden  vom  Aheodmahl  des 
Herrn".  —  und  Lntber  sprach:  „Wenn  ihr  wieder  heim- 
kommen werdet  nnd  ioh  auch,  so  wird  man  müssen  ein 
Examen  anstellen,  daen  ihr  ebensowohl  als  andere  sollt 
erfordert  werden.  —  Ihr  machet  ench  mit  Stillschweigen 
nnd  BemAateln  selbst  verd&ohtig.  Ein  Lehrer,  der  zu  Irr- 
tdmwn  still  schweigt  and  will  gleichwohl  ein  rechter 
Lehrer  sein,  der  ist  Arger  als  ein  Öffentlicher  Schwärmer"  '), 
Und  gleich  wie  der  schweizerischen  Sakramentslehre 
gegenfiber,  war  die  Stellung  der  Wittenberger  Theologen 
anch  der  römischen  Kirche  gegenfiber  keine  streng  ab- 
geschlossene, was  unsere  Begenabnrger  Akten  an  den  ver- 


aos  gelassen.  Mit  dem  Terb«ssem  mOchten  und  wollten  wir  gern 
und  wohl  atill  sdiwelgen.  Farta  tuen  kdnnea  wir  leider  nicht 
ans  gerechtem  göttlichen  Zoro,  darum  möchten  wir  das  ulterius 
qnaerere  wohl  nachlaMen."    (Pr^er,  Fladus  Bd.  II,  328.) 

I)  Pi^er,  FlaciuB  lUyricus,  I,  p.  33.  Ganänt  iet  mit  dem 
„ihr  machet  euch",  wie  Preger  riditig  bemrakt,  die  Parta 
HdanchthcHiB,  sn  der  Major,  Eber,  Oraciger,  Cameraiius  u.  a.  m. 
gdiörten. 


Uigniaub,  Google 


340     ^^  Besiehmigeo  Thflringeiis  zu  den  evang.  ÖBterrndi 

Bchi&deiisten  Stellen  aazeigen.  Besondera  war  es  Kelaschtbon, 
d«r  aber  wichtige  Funkt«  nicht  zu  festen  abBobließenden 
Besaltatea  kommeu  konnte.  Unter  anderem  hatte  er,  nach- 
dem er  erst  die  Prädestination  voraichtig  gemieden,  8|Ater 
sie  aufgegeben,  womit  der  protestantischen  Lehrentwickelang 
Eintrag  geschab.  Denn  nun  traten  die  Fragen  nach  der 
Mitwirkung  des  Menschen  bei  der  Bekehrung  and  von  der 
Notwendigkeit  der  gnten  Werke  zur  Seligkeit  wieder  hervor. 
Melanchthon  and  viele  mit  ihm  empfanden  überhaupt  das 
Übergewicht  Luthers  als  schwere  Last  ^].  Nunmehr  wird  jenra' 
Bericht  über  Warnungen  Lathera  weit  Terst&ndlicher,  welcher 
im  Anhang  seiner  letzten  Predigt  am  zweiten  Sonntag 
nach  Epiphanias  1546  sich  findet*).  Die  Warnung  hat 
der  Empillnger  derselben,  Dr.  Äugustin  Schürf,  zur  Zeit 
des  Interims  dem  Bugenhagen  in  Erinnerung  gebracht.  Die 
Stelle  lantet:  „Soctor  Martinus  Luther,  heiliger  Oedächtnis, 
hat  oft  vor  vielen  anderen  Glaub  würdigen,  and  aaoh  vor 
D.  Äugustin  Schürf  gesagt  diese  Worte:  Nach  meinem 
Tode  wird  keiner  von  diesen  Theologen  beständig 
bleiben.  Solches  hat  D.  Augastin  Schorf  D.  Pommern 
erinnert,  da  er  Wittenberg  aufgegeben,  und  gesagt:  Jetzt 
wäre  Zeit  zu  schreien,  wie  die  Feinde  das  Evangelium 
sucheten  (denn  zuvor  predigte  D.  Pommer  heftig  wider 
die  Feinde,  aber  nnn  ist  eine  andere  Zeit)  onterzadrQcken. 
Aber  D.  Pommer  ist  zornig  worden  und  davon  gelaafen. 
Solches  alles  habe  ich  von  D.  Aagustino  Schürf  nicht 
einmal,   sondern    oft  gehört     Darum    zeuge    ioh's  auch  vor 


t)  Vgl.  den  Ärgernis  engenden  Brief  Helanchthons  an  Carlo- 
wilz  V.  2a  AprU  1548  (b.  Preger,  a.  a.  0. 1,  40  ff.),  wdcher,  wie  GaUue 
in  einem  Brief  an  Chr.  Beuter  vom  13.  O^ber  1568  bemerkt 
Zur  Annahme  des  Interims  eeitens  der  Fürelen  und  Städu  bd- 
getragen.    (R.  A.  Ecdes.  Nr.  XXXVI  8t.  14). 

2)  Von  St«phBn  Tucher,  1549,  zur  Zeit  des  Interims,  heraus- 
gegeben und  mit  einer  Vorrede  versehen.  Am  BchluB  dieser  Predigt 
finden  eich  von  Tucher  obit;e  Worte  Doktor  Martin  Lathera  an- 
geführt {8.  Werke,  &langer  A-,  Band  16,  p.  149). 
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Christo,  meinem  Herrn,  dem  Ricbter,  velcber  dies  und 
anderes  mehr,  bo  er  wider  die  Wahrheit  und  sein  eigea 
Oewissen  gehaadelt,  wohl  wird  richten.  Demselben  sey 
»ach  die  ganze  Sache  befohlen.     M.  Stephanns  Tücher." 

Die  Prophezeihnng  Luthers  bewahrheitete  sich  alsbald 
nach  seinem  Tode.  Der  darch  den  Erleg  aufgewühlte 
Boden  Deutschlands  war  emplUnglich  gemacht  worden  zur 
Aufnahme  einer  yom  Kaiser  ausgehenden  selbständigen 
Kegelnng  des  Religion awesens,  von  der  wir  weiter  unten 
reden  werden.  Während  die  katholischen  Fürsten  dieselbe 
ablehnten,  krochen  die  proteetantiachen  vor  dem  Kaiser  zu 
Ereoz.  VerhängnisToll  war  besonders  die  Stellung  der 
Wittenberger  Theologen.  Melanchthon  vor  allen,  verfahrt 
durch  seine  natürliche  Blutlosigkeit  und  ängstliche  Be- 
sorgtheit um  den  religiösen  Frieden,  (8.  den  Brief  an  Carlo- 
witz)  zog  Bngenhagen,  Paul  Eber,  Georg  Major,  Ffsffinger 
nnd  Andere  mit  sich,  so  dafi  auf  dem  alten  Beformations- 
herde  bald  ein  fremdes  Feuer  brannte.  Man  bot  die  Hand 
zur  Einfahrang  von  Neuerungen  in  Lehre  and  Ceremonien, 
die  nnterdem  Namen  „Leipziger  Interim"  in  unseren  Akten- 
stücken wie  in  der  ganzen  Welt  zur  Genüge  bekannt  sind. 
Flados,  Ämsdorf,  Gallus  traten  bald  an  die  Spitze  der  Be- 
kämpfer  des  Interims,  und  auch  nachdem  dasselbe  hinfällig 
geworden,  blieb  die  Opposition  dieser  echten  Lutheraner 
gegen  die  Philippisten,  Melanchthons  Schüler,  fortbestehen 
und  gestaltete  sich  aus  zu  einem  dauernden  Eampf  gegen 
Adiaphorismus,  Majorismua  und  Synergismus.  Diese  drei 
Lehrarten  verschwanden  deshalb  nicht,  weil  sie  nicht  erst 
durch  das  Interim  erzeugt,  sondern  zum  Teil  schon  in  der 
schwankenden  melanchthoni sehen  Lehrweise  der  früheren 
Jahre  dem  Keime  nach  enthalten  waren.  Wir  haben  nun- 
mehr zu  erläutern,  woher  es  kam,  dall  jene  Fragen  die  Ge- 
müter in  so  hohe  Spannung  versetzten. 

Beginnen  wir  mit  den  in  unseren  Akten  so  streng  ge- 
rügten und  bekämpften  „Adiaphora"  oder  Mitteldingen,  von 
denen  der  adiaphoristische  Streit  (1548 — 65)  seinen  Namen 
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liAt,  d.  k  ftko  mit  d«m  8tr«it  Aber  die  Znl&asigkeit 
katholischer  FoTmea  in  Verfassnng  und  Eoltns.  D&kh  g*- 
faSren  die  lateinisohe  ICesse,  Bilder,  boime  canonicae,  ab- 
gethane  FeatUge  (ancb  Fronleiohiiam],  Fasten ;  feiner  die 
'  Anerkemiting  der  sieben  Baknmente,  der  hierarchiKhen  Ver- 
fasanng.  Das  Interim  betrachtete  aolches  olles  ala  Adiaphora 
oder  Dinge,  die  man  ohne  Sflnde  haltMi,  mit  anderen  Worten 
ala  gleicfagiltig    oder   minder    wesentlich    annehmen    dflrfta. 

Die  Adiaphora,  besonders  to  sie  ans  einem  KompromiB 
mit  dem  katholischen  EirchenTsaen  oder,  wie  man  nener- 
dings  sagt,  ans  romanisierenden  Tendenzen  beibehalten 
Verden  oder  eich  der  Kirche  anfdr&ngen  vollen,  sind 
niemals nnbedenklicb.  OeaobickteGFegnerderproteetantiecheii 
Lehre  kftnnen  nur  zn  leicht  siob  der  Oeremonien  be- 
dienen, nm  durch  solche  Hinterthflren  das  Dogma  der 
Kirche  zu  paralysieren  oder  zu  zerstören.  Die  hochkirchliche 
Partei  in  England  tmd  auch  neneiiiche  Tendensen  in  gewissen 
Kirchen  des  Festlandes  stellen  uns  solche  Oefahr  vor  Augen. 

Weit  schrecklicher  aber  war  die  Gefahr  zu  jener  Zeil, 
in  der  doch  wirklich  die  Lehre  von  der  Reobtfertignng 
noch  nicht  in  die  Oemflter  sich  eingelebt,  und  man  es 
leichter  hatte,  die  Völker  um  diesen  Schatz  zu  betrügen, 
wenn  man  es  nur  verstand,  das  effentliche  Interesse  von 
ihr  abzulenken  und  dasselbe  auf  den  alten  Ceremonien- 
dienat,  den  nie  gründhoh  ausgefegten  Sauerteig,  zu  kon- 
zentrieren. Wir  haben  um  eben  diese  Zeit  ein  Beispiel  an 
Kurfürst  Joachim  von  Brandenburg,  der  ein  großer  Freund 
auch  der  schädlichen  Adiaphora  war,  femer  an  Cfeorg  von 
Anhalt,  Dompropst  von  Magdeburg,  und  etlichen  Beichs- 
st&dten  in  Süddeutachland,  z.  B.  Binkelap&hl,  '^indsbeim, 
Gingen,  Heilbrono,  Bavenaberg,  Biberach,  welche  die  Adia- 
phora, d.  b.  katholische  Kultusformen,  noch  l&ngere  Zeit 
beibehielten ,  endlich  an  Schweden.  In  letztereuL  Lande 
wurden  unter  Job  ans  m.  die  meisten  Grundsätze  des 
Interims  1575   wieder  mittelst   einer   neuen   Litargie   ein- 
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geführt,  w&s  grofien  Streit  and  «ndlich  1593  unter  einem 
D«aen  König  Äbsoluiffiuig  derselben  zur  Folge  hatte. 

Hat  nicht  die  lotheriBche  Kirche  selbst  die  Ab- 
schaffung mancher  am  I&50  ansUSSiger  GFebr&oobe  später 
widerrufen  and  es  gemiAbilligt,  wo  diese  Qebrftnoibe  von 
reformierten  Obrigkeiten  im  Intere«se  biblischer  mn&diheit 
und  Wahrheit  abgeschafft  werden  sollten  and  beziehongs- 
veise  wurden?  Wir  erinnern  hier  nor  an  den  Ezordsrnna, 
das  Chorhemd,  Gebrauch  des  Kreuzes  (aktiv  nnd  passiv) 
und  Bezeichnang  mit  demselben  bei  Taufe  nnd  Segens- 
«rteilong,  Elevation  beim  Abendmahl,  Eiasegnung  der 
Toten:  lauter  Dinge,  die  nnglaablicberweise  noch  immer 
«ine  schattenhafte  Existenz  fahren,  ja  in  England  znr  Be- 
lebung des  christlichen  Gottesdienstes  von  den  Hochkircb- 
liehen  wieder  offen   empfohlen  werden. 

So  sind  denn  die  Adiaphora  ein  hOchst  zweischneidiges 
Messef;  änHerst  gefährlich  allerwege,  wo  die  Verteidiger, 
wie  zur  Zeit  des  Interims,  ein  Philipp  Melanchthon  ^)  nebst 
den  übrigen  Wittenbergem :  Bngenhagen,  Eber,  Q.  Ui^or 
and  Job.  Ffeffinger  waren.  Diese  werden  gewöhnlich  unter 
dem  allgemeinen  Ifamen  „meißnische  Theologen"  iu  onseren 
Akten  bezeichnet ,  im  Gegensatz  zu  den  „thüringischen" 
oder  herzoglicb-s&chsischen  Theologen :  Amsdoi-f,  Flacius  und 
Wigand,  letztere  anfangs  mit  dem  Hanptsitz  in  Magdeburg, 
später  in  Jena.  Hätten  diese  Letzteren  jenen  nicht  so  wacker 
opponiert  nnd  alle  Entsohnldignngen,  aucheinesMelanchthon, 
widerlegt,  ja  oft  unsanft  genug  niedergeschrieen,  woher  hätte 
dann  die  Conkordienformel  den  Hut  genommen,  im  zehnten 
Artikel  diesen  Streit  zu  schlichten  und  ftkr  die  lutherische 
Kirche  in  umsichtiger  Weise  abzuthun? 


1)  DSllinger,  GcMb.  der  Seformation,  I,  S.  360,  370,  3?], 
375  f.,  388  1^  Melanchthon  das  zwdfelhaft«  Lob  bei,  als  ob  er  mit 
Bewofitesin  doern  altkirchlichen  Standpunkt  huldigte,  der  ihn  weit 
von  Ijuther  oitferat  haben  würde.  Er  mißbraucht  vociiuelte 
ÄuSerongen  des  giofien  Befonuatora.  D&Uinger  ist  überhaupt  nur 
mit  gröfiter  Vorsicht  zu  benutzen. 
XX.  23 
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Es  ist  am  Ende  sa  begreifen,  daB  die  luthenacli& 
Eirohe  besonden  in  nAoerer  Zeit  Bich  beeifert  hat,  solche  un- 
angenehme and  fQr  ihren  gnten  Raf  bedenfcliohe  Händel 
zu  vergessen.  Aber  Beoht  mnS  doch  Recht  bleiben:  das 
iDterim  bezeichnet  einen  Terhftngnis vollen  Irrweg,  indem  es 
zeigt»  wozQ  selbst  in  einer  Zeit,  die  noch  an  die  Blüte- 
zeit der  Eirche  grenzte,  Henachen  imstande  waren.  „Wenn 
man  das  that  am  grünen  Holz,  was  will  am  dürren  werden  ?^ 
Den  guten  EinflnB  der  strengen  und  beständigen  Lutheraner 
(vnlgo  „Flacianer")  erfuhr  neben  der  deutschen  auch  die 
evangelische  Eirohe  in  Österreich.  An  ihrem  Widerstand  gegen 
solche  Dinge,  die  das  Interim  als  Adiaphora  bezeichnet  hatte, 
scheiterte  auch  Maximilians  Drängen  anf  Beibehaltung  der 
alten  Ceremonien. 

Femer  acceptierte  das  Interim  eine  Lehre  vom  Urständ 
und  von  der  Erbsünde '),  die  in  der  Luft  hängt,  weil  nicht 
ersichtlich  ist,  welche  Ueinnng  eigentlich  die  wahre,  ob 
die  der  Evangelischen  oder  der  Papisten.  Es  heiBt  einfach 
in  dem  betrefiFenden  Abschnitt;  „Zum  andern,  so  viel  be- 
trifi):  die  Lehr,  Erstlich  von  dem  Standt  und  wesen  des 
Menschen,  vor  und  nach  dem  fall,  ist  kein  Streit."  (NB.) 

Dazu  bemerken  Gallus  und  Elacius  in  der  Schrii^ 
„Der  Theologen  Bedenken"  (1550):  „Es  ist  wahrlich  zunor 
viel  streit  daaon  gewesen.  Es  were  sehr  gut,  das  die  Leute 
jtzt  wüsten,  ob  ewer  oder  der  Papisten  meinung  warer 
gewesen  sei". 

Weiter  näherte  das  Interim,  unter  Festhaltung  der 
Wahrheit,  daß  Sündenvergebung  und  ewiges  Leben  nur  um 
Christi  willen  geschenkt,  nicht  verdient  würden,  die 
melanchthonische  Rechtfertigungslehre  der  katholischen 
1)  durch  die  Behauptung  des  Synergismus  (Bieok,  S.  363: 


1)  Vgl.  Bieck,  „Das  drafache  Interini",  Leiprig  1721,  S.  362. 
Dazu  Loofe'  XieitWen  für  «äue  VorteHungen  über  Dogmengeechichte, 
Kap.    III,  §  71;  enllich  Freier   „Malthiaa    Flacine  IllyricuB",    I, 
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„Cfott  wirket  nicht  also  mit  dem  Menachen  wie  mit  einem 
Block,  sondern  zieht  ihn  also,  daß  aeia  Wille  ancli  mit- 
wirke",  cf.  Angsbnrger  Interim  Bieck,  S.  283),  2)  dadaroh, 
daß  die  neben  die  inetificatio  (=absoliitio)  getretene  re- 
generatio  ^)  mit  katholischen  Formeln  beacbrieben  wurde 
(„wird  danun  zngleich  der  heilige  Geiet  gegeben",  —  nnd  — 
„der  heilige  Geist  erwecket  alle  nötigen  Tagenden,  —  zündet 
an  die  Liebe";  vergL  S,  369:  „eingegebene  Gerechtigkeit").  ■ 

Endlich  kommt  der  Sats  yon  der  Notwendigkeit 
(conseqnentiae  et  debiti)  der  gnten  Werke  vor  (8.  372  ff.) 
Die  Worte  Unten:  „alao  ist  gewilllich  war,  d^  dieae  tagen- 
den glanb,  liebe  vnd  hofihnng  vnd  anderen  in  vna  sein 
mfissen  vnd  ror  aeligkeit  nOtig  aein." 

Gegen  dieses  Leipziger  Interim  nnd  Melanchthon , 
seinen  MitvcHaaser,  erhoben  sich  die  in  nnseren  Akten 
viel  genannten  Matth.  Flaclns,  Nie.  Gallns,  weiter  aber  Nie. 
von  Amsdorf,  Joh.  Wigand,  Joach.  Westphal,  Hosäua  u.  a.  m. 
and  zwar,  solange  die  interimistischen  Zustände  dauerten, 
vornehmlich  gegen  die  Adiaphora,  dann  aach  gegen  den 
Hajorismns  nnd  endlich  den  Synergismna. 

Waa  den  in  anaem  Akten  oft  berührten  majoristischen 
Streit  betrifft,  ist  folgeadea  zu  bemerken^. 

1)  Begeneratio  oder  renovatio  iit  das  Gleiche,  was  man  heute 
ängegOMene  Erifte  der  fleiliguDg  nennt  (inetitia  infusa).  Ee  findet 
thateichlich  eine  Ähnlichkeit  in  dieser  Lehre  zwischen  dem  Interim 
and  IVidentinum  statt.  Die  Qrundfeste  der  echten  Bechtfertigunge- 
Idire  ist  aber:  renascentia  (regeneratio)  =  iustificatio. 

2)  Die  Verbreitnog  dea  majonstiachen  Irrtums  in  Österreich 
läßt  sich  auch  aus  des  Magdeburgius  Konfession  {1566}  „Notdürftige 
Erinnaung"  Art.  Y,  entnehmen,  woselbst  ee  heifit: 

„Etliche,  TUnddie  nol  die  aller  frommest^n  sein  wollen,  haben 
sich  darumb  diser  vaser  Gonfession  nicht  Tnterschreiben  wollrai, 
das  des  Maioris  Irrtnmb  darin  Terdampt  wird,  vnd  sie  doch  dargegeu 
in  sänen  Schrifften  befinden,  das  er  sonsten  ausser  demselben  Irtum 
von  der  Justification  dea  Meoschen  recht  schrdbe.  Als  ob  eins 
Menschen  Irrthamb  nicht  ein  Irrtumb  nere  vnnd  bliebe,  wenn  er 
zu  zeytten  darneben  recht  redet  vnd  schriebe"  etc. 
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Dieser  Streit  drelite  sich  danun,  wiefern  die  guten 
Werke  notwendig  aaien,  and  hat  Mine  Wurzel,  wie  bereits 
bemerkt,  in  S&tzen  Helanckthons  oos  der  irüheren  Zeit, 
alB  da  sind :  Oute  Werke  seien  als  caasa  sine  qua  non  xu  be- 
trachten, bona  opera  necessaria,  novam  obedientiam  necee- 
sariam  esse  ad  vitam  aetemam.  Aber  dnrcli  eine  be- 
sonnene Erklärung  und  Retraktation  war  der  Sturm  Tomuds 
uooli  besokwichtigt  worden.  Äacb  das  Interim  redete 
irrig  von  diesem  Gegenstand.  Ganz  besonderen  Anatot  aber 
erregte  Qeorg  M^or  1552  mit  der  Bebaoptiing,  dafi  gate 
Werke  zur  Seligkeit  notwendig  seien.  Als  dies  heftig  be- 
stritten wurde,  bestinimte  er  jenen  Sats  näher  dahin,  djiS 
zwar  gute  Werke  nicht  die  Becbtfertigung  yerdieoten, 
welche  allein  durch  den  Glauben  erlangt  werde,  wohl  aber 
als  Frachte  dee  Glaubens  notwendig  snr  Seligkeit  seien 
[ad  retdnendam  salutem ')].  Auch  anderer  bedenklidier  Aus- 
drucke bediente  er  sich,  z.  B.  Erneuerung,  nener  Oeboraam 
sei  notwendig  zur  Seligkeit.  Der  gleichen  Ansicht  war 
Jnstufi  Menius,  Superintendent  in  Gotha;  auch  er  will 
den  SatB,  daß  gute  Werke  zur  Seligkeit  notwendig  aeien, 
nicht  zwar  auf  dem  Boden  der  Rechtfertigung,  wohl 
aber  auf  dem  des  neuen  Gehorsams  (der  sanctificaüo) 
gelten  lassen.  Der  neue  Gehorsam  sei  nötig,  nm  die  Seligkeit, 
die  wir  durch  die  zugerechnete  Gerechtigkeit  Christi 
empfangen  haben,  nicht  wieder  zu  verlieren  [ad  retinendam 
salutem*)].  SpUere  drücken  dies  kühner  ans,  indem  nie 
wiedernm  die  Notwendigkeit  der  guten  Werke  aus  einer 
YerpflicHtnng  oder  genauer  schnldigen  Dankespäicht  her- 
leiten ^).      Beide    Männer    meinten   jenen    Satz    nicht    im 

1)  d.  L  um  sieb  dee  Heilee  noch  wdler  zu  jotädum. 

2)  Vgl.  Preger,  M.  Fladns,  I,  8.  386  f. 

3)  So  die  Beformierten ;  Tgl.  Turretin,  Insütutio  Ütedk^aB 
elencticae,  Tom.  II,  S.  768  f.  Man  hat  auch  in  der  refonnirten 
Kirche  den  Emet  dieser  majorietücben  Streitigkeit  nicht  TÖUig  an- 
gesehen.   iBt  es  doch  eine  Art  von  feineu  Synergismus,  wonach  der 
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rSmiMh-kfttlioliBchen  Simie,  sondern  wollten  nnr  den  engra, 
nnanflSslichen  Zusammenhang  zwischen  Olunben  and  neuem 
Leben  rar  Cleltnng  bringen  und  gegenttber  aller  Vemacb- 
Iftaeignng  des  Iiebene  eine  chriatliclie  Praxis  befördern. 
Dage^n  stellten  sich  nun  mit  Recht  die  zwei  Theologen, 
die  in  unseren  Akten  als  die  Koryph&en  gelten,  Gallus  und 
Flaäns,  in  der  Schrift:  Pia  admonitio  de  o&vendis  crassis 
et  plns  quam  papieticts  erroribua  Georgii  Maioris  (Kegena- 
bnrg  1562)  >). 

Auch  die  Gegner  im  römischen  Xjager  wufites  von  den 
theoli^lisehen  Artikeln,  die  unter  den  Protestanten,  zuletzt 
anch  noch  auf  dem  FOrstentage  zu  Naumburg  (1561), 
ev5rtert  wurden,  oft  Qenaaes  zu  berichten.  Sie  sahen 
gar  vohl  die  Differenzen,  die  zwiachen  den  Sttoden  der 
Augsburgischen  Konfession  seit  dem  Interim  entstanden, 
und  zwar  klarer,  als  Kurfflrst  August  und  seine  Theologen 
sie  sahen,  auch  klarer,  als  Christoph  von  Württemberg 
und  seine  Theologen  (besonders  Andrea)  sehen  wollten, 
endlich  klarer  als  die  lEleformiertea. 

So  haben  wir  einen  derartigen  Bericht  von  gegnerischer 
Seite  an  Kaiser  Ferdinand  über  die  theologischen  Artikel,  die 
zu  Naumburg  (1661)  beröhrt  wurden,  der  an  Schirfe  nichta 
zu  wflnsohen  fibrig  läBt  *) :  „Uan  habe  beschlossen  zu  setzen  : 
Man  erkenne  aafa  neue  an  die  Angsburgische  Konfession 
zugleich  mit  der  Apologie,  gem&G  dem  Bachstaben 
und   gesundem   Verstände    derselben.     Das    sei 

Bekehrte  mitfrirkt  vennittelDt  der  neu  erhaltenen  Krfifte  and  durch 
gute  Werke  das  Urteil  Gottee  zu  Minen  Gucstai  noch  melir  f«Bt- 
)egen  will,  all  ee  durch  Chriiti  Gerechtigkeit  berdta  geschehen  ist. 
Dieses  tifib«tbetrugee  ist  die  Welt  toIL 

1)  Wir  haben  in  den  Äkl«ii  einen  iDtereBUnten  Brief  von  J.  F. 
CSlestin  aiu  dieser  Zeit  an  beide  Männer,  worin  er  um  Vonicht 
gegenfiber  Major  bittet,  indem  eie  sehr  Bchorf  mit  demselben  ins  Gericht 
ging«  mid  an  öner  Stelle  ihn  mißverRtanden  zu  haben  achienen. 

2)  VgJ.  Bncbhols,  Geschichte  der  Begierung  Ferdinands  des 
&Bten,  Vm,  B.  395. 
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deshalb  gesetzt,  weil  jene  Konfeseion  an  manchen  Stellsn 
etwas  donkle  and  nach  beiden  Seiten  zn  biegende  Worte 
enthalte,  und  nnter  ihnen  jetzt  nicht  so  sehr  von  der 
heiligen  Schrift  als  von  dem  Verstände  der  Angsborgiecheo 
Konfession  selbst  Streit  sei.  —  Dann  sollten  einige  be- 
sondere Artikel  berührt  werden,  als  von  welchen  in  dieser 
Zeit  bei  Einigen  Disputation  entstanden  sei,  mit  Angabe 
dessen,  was  man  davon  halte.  Zwar  wUnache  man,  es 
möchten  diese  Artikel  g&nzlioh  begraben  sein,  weil  aber 
andere  heftig  trieben,  so  sehe  man  aich  genStigt,  etwas 
darüber  zn  sagen.  Diese  Artikel  seien  namentlich:  1)  von 
der  Bechtfertigang,  2)  von  der  Notwendigkeit  der  Werke, 
3)  vom-  Sakrament  des  Leibes  nnd  Blntea  Christi,  4)  von 
den  Adiaphoris.  —  In  Ansehung  des  zweiten  Stüekes 
insbesondere,  die  Werke  betreffend,  h&tte  der  Wittenberger 
Theologe  Georg  Major  sich  etwas  der  katholischen  Lehre 
wieder  genähert  nnd  den  SohloJl  gesetzt:  gnte  Werke  sei«i 
notwendig  zum  Heil,  —  Als  nun  die  Dlyrikaner^)  sowohl 
als  ancb  die  ganze  gemeine  Menge,  als  welche  unter  dem 
Pültezt  des  alleinigen  Glaubens  die  Freiheit  des  Fleisches 
suche,  dem  heftig  widerstritten,  sei  das  Deckpäaater  auf- 
gefunden worden,  daS  gesagt  werde:  es  rechtfertige 
zwar  allein  der  Glaube,  aber  nach  Annahme 
des  Glaubens  sei  eine  Neuheit  des  Lebens 
oder  ein  neuer  Gehorsam  notwendig,  welcher,  wie 
jene  nicht  leugnen,  in  guten  Werken  bestehe.  Endlich, 
da  jene  Unterscheidudg  mehr  in  Worten  als  in  der  Sache 
zn  bestehen  scheine,  und  um  doch  nicht  des  Ansehen 
eines  eigentlichen  Widerrufes  zn  tragen,  sagten  sie  zwar, 
der  neue  Gehorsam  sei  notwendig,  gäben  aber 
zu,  daH  er  nicht  notwendig  zum  Heile  sei; 
welches  aber  wohl  die  Dlyrikaner  nicht  zulassen  würden.' 
Auf  den  Wegen  des  Majorismus  befand  sich  bereits 
das  tridentinische  Konzil  in  seiner  seohsten  Sitzung,  be- 
sonders Kapitel  VIII  und  XVII,  sowie  in  dem  XXIV.  Kanon 

1)  Fladaner. 
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jeD«r  Sitzung  (1546).  Darin  war  schon  beschlossen  worden, 
daü  man  zwar  den  Anfang  unserer  Gerechtigkeit  und 
Seligkeit  der  Qnade  Gottes  and  dem  Glauben  zumessen 
solle,  aber  es  müsse  der  Mensch  durch  seine  eignen  Werke 
die  empfangene  Gerechtigkeit  bewahren  und  vermehren, 
damit  er  vor  Gott  firomm  erscheine  und  mit  Christo  das 
Himmelreich  erben  mSge.  Die  Sache  ist  hier  zwar  weit 
roher  aasgedrückt,  indem  die  Vermehrung  der  Gnade  ver- 
dient wird  und  die  guten  Werke  belohnt  werden,  wenn 
man  dabei  bis  ans  Ende  beharre.  Es  kommt  aber  im 
Grande  doch  auf  irgend  ein  Thun  des  Menschen  zar  Be- 
währung oder  Befestigung  seines  neuen  Verhältnisses  zu 
Gott  hinaos.  Den  Weg  das  Miyorismoa  verfolgten  später 
der  Pietismus,  Methodismus,  Rationalismus,  die  Vermittlnngs- 
theologie,  Hengstenberg  in  seinen  Artikeln  fiber  die  Sünderin 
and  den  Jaoobusbrief  und  die  neuerdings  sogenannte 
Heili  gangsbewegnng. 

Das  Gros  ^)  der  heutigen  Theologie  schwimmt  ganz  im 
Fahrwasser  des  Htgorismus  und  muB,  wenn  es  konsequent 
ist,  zuletzt  im  Gcean  des  römischen  Werkdienstes  ein  kläg- 
liches Ende  nehmen.  Das  Papsttum  wird  eben  durch  solche 
Lehren,  wie  der  Utgcrismns  ist,  unmerklich  wiederum  groß- 
gezogen, und  das  sahen  unsere  streng  lutherischen  Wort- 
fOhrer  deutlich  ein  und  sie  vertraten  gegen  Major  die 
HeilsgewiHbeit  des  Sünders,  welche  gar  keiner  Befestigung 
von  irgend   einer   hinzukommenden  Heiligungslehre  bedarf, 

l)  Auf  der  Berliuer  PastoraJ-Eonferenz  im  Jahre  1892  gab 
unter  Benatzting  meineB  Werkes:  „Von  der  Rechtfertigung  durch 
-den  Glauben"  der  Pfarrer  Schulze  Thesen  über  „Rechtfertigung, 
Werke  und  Lohn"  zum  besteu.  Er  that  ee  im  Ueiste  der  Refor- 
mation. Leider  verbesserte  ihn  schließlich  Dr.  Stocker  in  Punkt 
VII  und  VIII,  indem  in  Funkt  VII  unter  Zustimmung  der  Ver- 
sammlung die  guten  Werke  als  nötig  zur  Bewahrung  des  Heilee 
bezächnet  wurden.  In  Punkt  VIII  aber  wurde  der  Vorhalt  des 
Lohnes  der  guten  Werke  auf  die  Stärkung  in  der  Heiligung  bezogen. 
Beides  ist  in  vollen  Widerspruch  mit  den  alten  bewährtesten  Lehrern. 
das  Nähere  s.    Evang.  Kirchenzeitung,  1892  S.  456,  815,  817.) 
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aond«m  mit  dem  Bols  fide  genug  hat.  So  sagt  Luther  ia 
der  Anslegntig  des  ersten  Fetrosbriefes  vom  Jahre  1528'^ 
tn  Kap.  1,  Yera  2:  „Heiligang  der  Geistes"  ...  ist  „eis 
geistlich  Wort;  daB  vir  tod  Herzen,  inwendig  im  Qeist, 
TOT  Gott  heilig  sind.  Und  das  hat  er  eigentlich  danim 
gesagt,  daS  er  will  anzeigen,  das  nichts  heilig  sei  denn  di« 
Heiligkeit,  die  Gott  in  uns  wirkt."  Diese  klare  Deilnitioa 
l&fit  die  2.  Ausgabe  (1539)  zwar  fort;  wohl  aber  stimmt 
sie  mit  Lnthera  schmalkaldischen  Artikeln  (9.  336):  „daK 
wir  durch  den  Qlaaben  ein  ander  nett  rein  Herz  kriegen 
nnd  Gott  um  Christus  willen,  nnsers  Mittlers,  ans  für  gans 
gerecht  nnd  heilig  halten  will  and  hält"  .  .  .  n^Jti 
anf  solchen  Glauben,  Verseuerung  nnd  Yergebnng  der 
Bänden  folgen  dann  gute  Werk  ...  wo  gute  Werk» 
nicht  folgen,  so  ist  der  Glaube  falsch  nnd  nicht  recht". 
Wir  werden  also  „dnrch  den  Glauben  gerecht  nnd  heilig", 
and  Zergliederung  (Bechtfertigung  und  Heilignng)  ist  nicht 
am  Platze.  Diese  wahre  Beschreibung  der  Nator  des  Glau- 
bens wird  sofort  geändert,  wenn  man  Werk  und  Gtaubfr 
aoseinanderhalt  und,  was  göttliche  Schöpfung  (Epb.  2,  10) 
ist,  dennoch  wieder  darch  menschliches  Thun  krenzen  und 
hindern  l&Bt.  Damit  wird  wieder  Gesetz  statt  Evangelium 
gepredigt,  and  in  dem  Bezug  ist  der  Satz  des  alten 
Amsdorf,  des  Freundes  Latbers,  fast  noch  ertrftglicher  als 
der  des  Major.  Wir  meinen  den  Satz,  daS  gute  Werk* 
Bch&dlich  seien  znr  Seligkeit  W&hrend  nun  Flacius 
diesen  Satz  des  Amsdorf  ablehnte  ^),  widerlegten  er  nnd 
alte  treuen  Schaler  Luthers    in    den  schärfsten  Ausdrückan 

1)  Ee  ist  diea  die  erste  AuHleguDg,  Erl.  Autg.  Bd.  XIX  S.  324 f. 
Sie  unterscheidet  eich  von  6a  in  Bd.  XX  g^ebenen  Äuelegung 
vom  Jahre  1530,  indem  ue  die  Heiligung  kürzo'  und  klarer  prSd- 
siert.  ÄhnUch  thut  dies  eine  Bchiift  Luthers  y.  J.  1524,  betritt 
„Ansl^nng  *od  der  Hauptanmme  Gottes  Gebots,  dasn  vom  HiA- 
biauch  und  rechten  Gebrauch  des  Ofeetzee  bub  der  E^utel  Bt.  Pauli 
I.  Tim.  1,  3  tt.  (Etl.  Ausg.  XIX,  H.  266,) 

2)  Preger  II,  B.  251. 
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H»jors  These,  und  die  Konkordienfonnel  Art  IV  hat  ihnen 
darin,  gerade  wie  im  Stflcke  der  Ädjsphora,  vOllig  beigestinimt. 

Worauf  in  diesem  Lehrpnnkt  allea  ankommt,  zeigt 
schon  Aagnstana  Art.  XX,  29,  35:  „Der  Q-Ianbe  ergreift 
allzeit  allein  Onad  nnd  Yergebnng  der  Sünde.  Und  die- 
weil  durch  den  Glauben  der  heilig  Geist  geben  wird,  so 
wird  ancb  das  Herz  geschickt  (iam  corda  renovantnr),  gute 
Werk  zn  thun".  —  ,JDe8halb  ist  diese  Lehre  vom  Glauben  nicht 
zu  schelten,  daü  sie  gute  Werk  verbiete  (prohibeat),  sondern 
vielmehr  zu  rühmen,  daS  de  lehre  gute  Werk  zu  thun,  und 
Httlf  anbiete,  wie  man  zu  guten  Werke  kommen  möge. 
Denn  anSer  dem  Qlaaben  ^)  und  auGerhalb  Christo  ist 
menschliche  Natur  ncd  Vermögen  viel  zn  schwach,  gute 
Werk  zn  thun,  Gott  anznmfen,  Geduld  zn  haben  im  Leiden, 
den  N&chsten  zu  lieben,  befohlene  Ämter  fleißig  auszurichten, 
gehorsam  zu  sein,  bOee  Lust  zu  meiden  n.  s.  w.  Solche 
hohe  und  rechte  Werk  mOgen  nicht  geschehen  ohne  die 
HtUf  Christi,  wie  er  selbst  spricht  Job.  15:  Ohne  mich 
kfinot  ihr  nichts  thun." 

Nach  dieser  Lehre  Luthen,  die  Melanchthon  in  der 
AngoBtana  nur  formuliert  hat,  stehen  Glaube,  heiliger  Geist, 
Cfaristos  in  beständiger  Wech  sei  bezieh  ung  zn  einander,  und 
man  darf  nie  das  eine  vom  andern  isolieren.  Der  Glaube 
hat  keine  Richtung  auf  die  Werke;  die  Beobtfertignng  ist 
nicht  darauf  gerichtet,  die  Heiligtmg  zn  ermöglichen,  sondern 
eins  ist  mit  dem  anderen  so  gewiß  gegeben,  wie  der  Baum 
und  die  Frucht,  falls  nur  die  Normen  des  Wachstums 
(,Jhr  seid  nicht  unter  Gesetz,  sondern  unter  Gnade",  Köm. 
6,  14)  vom  Menschen  nicht  eigenwillig  durchkreuzt  werden. 

Die  ganze  Art  der  rragestellnng,  ob  gute  Werke 
nötig  sind,  ist  also  grundverkehrt,  und  eine  rechte  evan- 
gelische Antwort  kann  nie  darauf  erfolgen. 

Was  drittens  den  s^nergistischen  Streit  betrifft,  so 
hat  auch  er  seine  Wurzeln  in  den  Locis  Melanchthone 
V.  J.  1536,  woselbst  dem  Willen,  damit  allem  Zwange  vor- 

1)  d.  h.  abgesehen  von  der  Lehre  vom  Glauben  oder  ohne  den 
höHgen  Geist  (siehe  oben). 
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gebeugt  werde,  eine  Beteiligung  bei  der  Bekehrung  cn- 
gesobrieben  wurde  und  althergebrachte  Sätze,  wie:  „Oott 
zieht  den  Wollenden",  eingemischt  wurden.  Bei  dem  aonstigeD 
Ernst  aber  der  melanchthon lachen  Auflasaang  der  Erbsünde  ^) 
wurde  niemand  darauf  besonders  aufmerksam,  nicht  einmal 
Lnther,  der  merkwürdigerweise  sogar  die  Änderungen  der 
Augaburger  Konfeseion  t.  J.  1540  passieren  ließ.  Be- 
handelte doch  Melanchthon  in  der  Yariata  von  1540  die 
Augnstana  wie  seine  Privatsache.  Er  nahm  Änderungen 
vor  and  machte  Zusätze,  welche  nie  hätten  geduldet 
werden  sollen,  so  bequem  sie  auch  für  die  B«formierten 
waren,  denen  durcb  jene  Aenderungen  der  Zutritt  zum 
Beligionsfrieden  (1555)  ermöglicht  wurde.  Also  einen  eigent- 
lieben  eynergistiacben  Streit  bat  es  bis  auf  den  1558  zwischen 
Wittenberg,  Leipzig  und  Jena  entbrennenden  nicht  ge- 
geben. Melauohthons  synergistieche  Äußerungen')  wurden 
durch  andere  in  seinen  Werken  wieder  aufgewogen,  womit 
ft^ilich  der  Sache  nicht  genug  gethan  war.  Denn  bald  g&b 
es  in  der  Wittenberger  Schule  solche,  die  sieb  Melancbtbons 
Schwanken  zunutze  machten  und  einen  offenen  Synergismus 
lehrten.  Pfeffinger,  Professor  in  Leipzig,  war  ea,  der  in  seiner 
akademischen  Schrift:  „De  libertate  voluutatis  bamanae", 
1555  Anlaß  zum  Kampfe  gegen  diese  geJUhrliche  Neuemng 
bot.  Aber  dieser  Kampf  wurde  dadurch  noch  bedeutsamer, 
daU  aus  der  Uitte  der  jenaischen  Theologen  Victorin  Strigel, 
bisher  ein  starrer  Vorkilinpfer  der  dortigen  theologischen 
Bichtung,  sich  in  ähalicbem  Sinne  aasspraoh.  Als^  es 
jedocb  über  diesen  Lebrpunkt  von  der  Mitthätigkeit  des 
freien  Willens  bei  der  Bekehrung  zu  einem  Kolloquium  der 


1)  H.  Älting  (ExegeeiB  Augustanae  Confeeeionie ,  Amsterdam 
1^2,  S.  78)  weist  auf  ein  Oolloqaium  Melanchthone  mit  Heiding 
(Bischof  von  Mereebuig  und  Urheber  des  Augsburger  Inhxim)  in 
Wittenbo^,  wo  ersterer  Calvine  und  Flaciiu'  Lehre  mit  d<T  sejnigen 
Te^eichend,  die  calvinische  nicht  zu  mißbilligen  erkl&rt  (Alex. 
Schweizer,  die  Centraldogmen  der  reformierten  Kirche  I,  390). 

2)  z.  B.  Liberum  arbitrium  in  homine  facnltatem  wse  applicandi 
ae  ad  graliam.    a  R.  21,  659. 
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jenaischen  Theologen  unter  sich  kam  (Weimar,  1560),  ge- 
lang es  der  Eanptperson,  V.  Strigel,  zu  entkommen,  obne 
daS  er,  wie  nötig  gewesen,  für  immer  widerlegt  worden 
wäre,  damit  der  SynergisniDB  in  seiner  Person  endgiltig  ge- 
richtet sei  Herzog  Johann  Friedrich  der  Mittlere 
wollte  durch  Verbieten  der  Kontroverse,  also  mit  Gewalt, 
den  Streit  unterdrücken,  der  im  I^ager  der  Orthodoxen  selbst 
«ntbrannt  war.  Er  erreichte  damit  das  Gegenteil.  Durch 
seine  Sobonong  des  Victorin  Strigel,  den  er  erst  wieder- 
einsetzte, dann  aber  nach  Leipzig  abziehen  lieG,  blieb  die 
Forcht  vor  dem  Synergismus  bestehen,  die  dann  von  aus- 
wärts durch  Flacius  and  seine  Freunde  in  Schrift  nnd 
Wort  genährt  wurde.  Diese  bloBe  Furcht  hat  solche  Er- 
schfittemngen,  zunächst  in  Thüringen,  hervorgebrEwht,  daS 
der  Herzog  derselben  durch  Entsetzung  von  40  Oeist- 
lichen  Herr  zu  werden  versuchte.  Doch  wurden  diese 
ErsohfitterungeD  damit  nur  in  weitere  Gegenden  verpflanzt. 
Flacios  wnrde  dadurch  ein  berühmter  Mann;  seine  Partei 
im  Weimarischen  wurde  zwar  samt  seiner  Person  beseitigt, 
aber  der  Kampf  gegen  die  nun  erst  recht  von  Melanchthons 
Schalem  geschützten  Strigel 'sehen  Behauptungen  wnrde 
ein  Erbteil  aller  rechtlich  denkenden  Lutheraner  und  ist 
in  der  Ronkord ienformel   endgiltig   zum    Siege    gekommen. 

So  schwebte  denn  der  Geist,  der  den  vei-storbenen 
Luther  oft  zu  gewaltigen  ÄuGerungen  trieb,  noch  um  die 
Epigonen;  so  laut  zeugten  seine  Schriften,  besonders  sein 
„De  servo  arbitrio"  von  der  AUraacbt  der  göttlichen  Gnade, 
daß  alles  „Synergistische"  wie. mit  dem  Finch  belegt  erschien. 
Als  es  trotzdem  wieder  in  der  Kirche  sich  zeigte,  wurden 
seine  Anhänger  mit  bleibender  Unfruchtbarkeit  geschlagen 
nnd  haben  das  Verderben  der  Kirche  beschleunigen  helfen. 

Die  derzeitigen  Mittler  zum  Frieden,  als  da  sind  der 
höchst  ausympathieche  Stößel  ^)  und  Joach.  Mörlin,  wie  auch  die 


1)  Stöäel  starb  als  Superintendent  in  Kureachaen,  1576,  im  Ge- 
fängnis, nnt«rden  Anzeichen  der  Verzweiflung  (siehe  Pr^er  II,  384, 
nnd  KluckhohD,  Briefe  Friedrichs  dee  Frommen,  II,  984). 
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Wflrttflmberger,  die  als  Helfer  faerbeigerafen  waren  ')  und 
Strigel  m  der  famosen  „DeklamtioB*'  TeranlftSton,  zeigen 
eine  geviase  Hattherzigkeit  und  vollen  offenbar  den 
STnergismoB  Strigels  in  seinem  gansen  Abstand  von  der 
orthodozeD  Lehre,  welche  Flacina  auf  der  Diepntation  zu 
Weimar  vertrat,  nicht  sofort  nnd  gans  eingestehen.  Sie 
Kilben  rieh  ab,  ihn  zn  verbergen  *).  Wir  stehra  vor  einem 
jener  kritiachen  Aagenblicke  in  der  Kirohengeechiohte,  wo 
schonungslose  Antrichtigkeit  alles  gerettet  h&tte ,  ün- 
atdiichtigkeit  alles  verdarb.  Anf  der  Synode  von  Oranges 
(&29)  war  einst  vor  mehr  denn  1000  Jahren  der  ähnliche 
Fall  eingetreten.  Ans  Angst  vor  der  absolaten  Pr&destinationa' 
theorie,  die  die  Lehre  der  Väter  war,  konnte  man  sich 
nicht  entschlieSen ,  dieselbe  ins  Treffen  za  Ähren  and 
damit  jeden  Synergismas  mit  der  Wurzel  anoznrotten. 
Es  war  die  Zeit  gekommen,  wo  man  wieder,  aonächst  im 
Herzen,  allmkhlioh  Öffentlich,  Anstoß  an  der  schroffen 
Prftdeatinationelehre  zo  nehmen  begann.  Die  H&opter,  ein 
Amsdorf,  Flacins,  Wigand,  Brenz,  waren  freilich  Pr&- 
destinatianer '),  aber  in  der  auf  der  Tagesordnung  stehenden 
Beibong  mit  den  Calvinisten  [wie  im  Streite  zwischen 
Marbaoh  nnd  Zanchios  hervortritt,  1660*)]  lieS  das  Interesse 
aa  der  streng  dnrcb  geführten  Prädestinstionalehre  nach. 
Selbst  Flacins  hat  auf  der  Weimarer  Disputation,  als  Strigel 
ihm  herausfordernd  bemerkte,  seine  Lehre  habe  die  doppelte 
Pr&destinationslebre  znr  VomaasetEung,  nicht  voll  nnd  ganz 
das  Bekenntnis  zu  ihr  erneuert,  obgleich  er  dieaelbe  doch, 

1)  Vgl.  ludicium  Brentii  de  quadam  Confasaione  Vict  Stdgdü 
»cnptum  anno  1561  bei  Salig,  VolUtd.  HiaL  d.  Augsb.  Eouf.,  S. 
660;  Pr^er,  Flacius  II,  343  m. 

2)  Vgl.  Planck,  GeMh.  d.  prot.  Theologie,  Bd.  I.,  Buch  III, 
6.  720:  „sie  wollen  den  Unterachied  nicht  sehen". 

3)  Vgl.  Fr.  H.  R.  Frank,  Geschichte  der  hiüi.  Kirche  bia  mr 
Eonkordienformel,  Bd.  IV,  S.  152  mit  Anmo'kung. 

4)  Vgl.  ETBDg.  SouDlagabote  aus  Österreich  1866,  S.  282,  363, 
über  den  Streit,  sowie  Alex.  Schwdzer,  Centraldt^jmea ,  Bd.  I, 
8.  418-470. 
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wie  alle  üt  d«a  Begansbiu^r  Akten  za  Worte  kommenden 
Lntheraoer,  lehrtet  Erst  Axidr«ft  verkehrte  Luthers  Lehre 
recht  eigentlich  anf  dem  Geaprftoh  xa  Hömpelgard  (1566), 
wie  die  von  den  Wtb*ttembergem  edierten  Akten  uis- 
weisea').  Wer  aber  die  Pr&deatinationalehre  nicht  festhält,  der 
verliert  die  eüoEige  Waffe,  welche  g&nolioh  den  Synergismos 
anwottet.  Die  Iatheris(^e  £irohe  hat  e«  zu  ihrem 
Schaden  erfahren  mflsaen,  was  es  heifle,  an  den  BollwerkflO 
der  alten  Lehre  auch  nur  im  geringsten  rütteln  za  lassen. 
Jm  folgenden  Jahrhundert  hat  Aegidios  Hnnnioa,  um  für. 
die  Gottlosen  die  Schuld  ihres  Widerstebens  za  wahren, 
die  Beeistibilit&t  der  Gnade  aof  dem  Gebiet  der  Igratta 
praeveniens  geehrt  ^  Die  KonseqnenMU  liegen  sa  Tage.  Der 
Qegensals  der  Frädeatinationslehre,  der  Sjnergismaa, 
kehrte  in  der  Kirche  mit  emeoerter  Kraft  wieder'),  um 
aohliefilich  in  derselb«!  sich  doch  wieder  einzunisten. 

Vorderhand  war  freilich  an  so  etwas  nicht  ea 
denken.  Die  Dfichste  Folge  der  geschlichteten  KontroveFse 
zwischen  Strigel  und  Flacins  war  eine  in  Thüringen  sn- 
nichat  mit  Gewalt  niedergeechlagme  Opposition;  aber  der 
hier  verworfene  Same   der   orthodoxen  Lehre  kam  anderen 


1)  Vergl.  Schwözo',  Die  Centndd(^;men  der  ref.  Kirche,  Bd. 
I,  8.  503. 

2]  Vgl.  darübo-  FriedritJi  Spanheim,  I^endinH  oontrorenrianus, 
p.  376.  QeorgCalixt,  Animadveraiones  ad  Gonfeseionem 
Thornaieneem,  p.  14;  Alex.  Schweizer  a.  a.  O.,  Bd.  L,  B.  569. 
Cilixt  bemerkt:  .rNoetri  mworee  Invariatae  Augtistanae  confeeaioni 
adhaonutes,  Anguitini  doctrinsm  retinuaunt  ^  paaaim  docnenmt 
itsque  ad  A.  1680  (Jahr  des  Konkordioibiichee)  A^.  Hnnnius,  ni  falk», 
piimiis  (nit  Td  certe  iatex  fänv»  praedpnua,  qni  priscam  et  ante 
Augnstinum  in  primitive  ecclcsia  receptam  sententiam  nrocavit." 
Dem  HunnioB  sekundierte  bei  der  Abwcining;  der  calnnischen 
FrädaRlinatkiaBMirs  PhiL  Nicolai,  15B7,  and  znr  anf  höchst 
unedle  Weise. 

3i  Wie  itna  Aegidios  Hanaiiu  11596  in  J)e  Ubero  atbitrio" 
sagt:  Die  ün^chheit  swischen  QlfiutägKi  und  Venrorfesen  rühit 
y  .  .  von  ihiem  Willoi  ba,  indem  die  dnen  viel  unlieber  zor  Tweae 
•ich  bringen  huseQ  als  andere.    (Bchweixec,  a.  a.  O^  Bd.  I,  S.  55.) 
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Gegenden  Deutachlanda  zu  gate,  besondere  auch  Österreich. 
Eb  waren,  wie  Biob  ans  tahlreichen  Proteaten.  erg^iebt,  ^^mpfar 
nin  die  evangelische  Freiheit,  die  hier  TbOringen  ver- 
ließen, am  anderswo  Znfluoht  za  suchen;  and  sie  warcleii 
anch  als  Märtyrer  an  vielen  Orten  mit  offenen  Armen  auf- 
genommen, so  im  Man sf eidischen,  im  B^nOischen,  im  Vogt- 
lande, in  Regensburg  nnd  vor  allem  in  Ober-  nnd  Nieder- 
Ssterreich.  Als  sie  gingen,  nahmen  sie  auch  einen  Segen 
mit  sich  fort;  sie  fielen  (abgesehen  von  der  Staatsallmacht 
in  kirchlichen  Dingen)  als  Opfer  der  TTnentsohiedenheit  ge- 
wisser Häupter,  die  eben  nicht  za  der  anftngliohen 
lutheriaohen  Form  der  Lehre  voll  nnd  ganz  zurückzakehren 
sich  getraaten.  Hätte  man  damals  auf  die  PrEUlestinations- 
lehre  zuräckgegriffen,  so  wäre  alles  in  ein  besseres  Geleise 
geleitet  worden.  Man  darf  eben  nicht  sagen  mit  Planck 
and  gewissen  neueren,  ihm  darin  nur  zu  gern  folgenden 
Theologen:  die  Fi^destinationslehre  sei  damals  (1549)  nicht 
mehr  Gemeingut  der  Lutheraner  gewesen,  wenn  nicht  schon 
gar  aufgegeben  von  Luther^).  Wohl  mag  sie  zurück- 
getreten sein,  seitdem  auch  Lather  an  der  einzigen  Stelle, 
in  der  er  später  (1642)  ausi^rlich  über  die  Sache  spricht, 
mehr  auf  den  geofifenbarten  Willen  Gottes  als  auf  den  ver- 
borgenen Gewicht  gelegt  * )  und  seitdem  Melanchtbon  in 
der  Aagsburgischen  Konfession  (der  variata)  von  1540  jene 
Lehre  abgeschwächt     Aber  sie  war   nicht   aufgehoben   im 

1)  Planti  Bd.  III,  X,  S.  806,  807.  Lather  habe  aelbige  Ldire 
wieder  aofgegeben  —  eine  Unwahrheit  des  iibahaupt  religifi«  ganz 
dfirren  und  parteÜBchen  Planck. 

2)  Vgl.  Loch  Ldtfaden  zur  Dc^mengeschichte,  §  66,  6.  Ge- 
mant  iat  die  Stelle  in  der  Auslqping  voa  Genesie  26,  öne  Stdle, 
deren  BekaimtschaFt  anch  Chetnaitz,  der  MitTerfasser  der  Eonkordicn- 
formel,  in  seiner  Auslegung  der  loci  Hclanchthone  empfidilt  (vgL 
den  locus  de  canaa  peccati,  ganz  am  Bcliluß).  Luther  aagt  dort: 
„Ich  habe  aber  unter  anderm  geschrieben,  es  geschehe  alles  mit 
abeolutex  Notwendigkeit  Aber  ich  habe  zugleich  hinzugefügt,  dafi 
man  den  geoffmbarten  Gott  ansdiea  mÜBse,  wie.  wir  im  Liade  dngw  : 
Er  häQt  Jesus  Christ,  der  Herr  Zebaoth,  und  iat  kein  andrer  Gott" 
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LehrfljBteiD.  YgL  Conf.  Aug.  Y:  „der  beil.  Oeist  virkt  den 
Gl&aben,  wo  und  v&nn  er  will.''  Und  das  ist  von  Bedentnng. 
Kan  braucht  janiclit  oft  tind  viel  von  dieser  Lehre  zn  predigen, 
was  ja  anoh  bei  den  Seformierten  nicht  der  Fall  ist.  Aber 
die  Lehre  ateht  doch  als  treuer  Wächter  gegen  den  alten 
Feind,  denPelagianismna,  oder  dann  den  SynergismoB,  überall 
im  Hintergrund,  und  wo  sie  fehlt,  da  fehlt  ein  wesentliches 
Stück  der  Heilslehre.  Es  beginnnt  alsbald,  wie  bei  den 
Lutheranern  zu  sehen,  eine  fatale  Unsicherheit.  Kan  schwebt 
zwischen  Himmel  und  Erde;  man  hat  nicht  FuG  ge- 
faxt auf  dem  Boden  des  Synergismus  nnd  weilt  nicht  im 
Himmel  des  ewigen  Batschlusses  Gottes  mit  den  Augen 
des  Glaubens.  Und  so  muB  man  Hilfe  suchen  bei  den 
Gnadenmitteln ;  wie  in  der  lutherischen  Kirche  deumKchst 
geschah,  als  man  den  Synergismus  ausgeschlossen ,  aber 
doch  auch  die  Lehre  von  der  Erwählung  in  ihrer  zwei- 
seitigen Gestalt,  wie  sie  Augustin,  Luther  und  Catrin  ver- 
traten, nicht  zur  vollen  Durchwirkung  gelangen  lieE  ^).  Die 
eine  Seite  der  Prädestination,  nämlich  die  £rwählung  znr 
Seligkeit,  blieb  zwar  in  Kraft  in  der  Konkordienfonnel ;  daß 
also  der  Mensch  sich  bekehrt  und  in  der  Gnade  beharrt, 
das  thut  allein  Gottes  Barmherzigkeit.  Die  Konkordien- 
fonnel*) lehrt  noch  nicht,  wie  später  Johann  Gerhard,  daß 
Gott  die  erwähle,  von  denen  er  voransgesehen,  da6  sie  be- 
ständig glauben  werden  ').     Indem  sie  aber  die  allgemeine 

1)  Vgl  die  EoDkordieoformel  Art.  XI:  De  aetetuK  praedeati- 
uatione  et  ejectione  Dei.  —  Zuweitgehend  ist  demnach  die  Behauptung 
Etitechla,  al0  ob  die  Lutheraner  lehren,  daß  die  Wirkung  der  LeUtungen 
Christi  sich  auf  die  electi  beschränke,  welche  im  Glauben  Beiner 
Heilsaboicht  entg%enkommenund8e{neLeiatungen(kraftselbBtändiger 
E^tachließung)  sich  aneignen.  Das  gilt  erst  etwa  vom  17.  Jahrhundert 
an,  nicht  schon  1580.  Bitschl,  Rechtfertigung  nnd  Versöhnung 
I,  S.  30b,  306. 

2)  C.  F.  p.  619,  803. 

3)  Joh.  Uerhard,  Lod,  1610,  ed.  PreuB,  II,  80b;  vgl.  auch  J. 
A.  Oslander,  Coll^nm  theol.  System.,  Stuttgart  1686,  4.,  VI,  122B. 
Nach  Gerhard  haben  auf  dem  Leipziger  Gespräch  im  März  W81, 
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Gnade  lohrt,  mitbin  lehrt,  daJl  alle  Qetanften  den  heiligen 
Geist  bekommen  und  al«o  znr  Seligkeit  erwählt  erscheinflo, 
bleibt  eine  Klnft  zwischen  Gtänbigen  and  Verdammten 
nnansge  füllt,  indem  man  nicht  erftbrt,  worin  der  letzte 
Grand  des  Unterschiedes  zwischen  iimen  liegt,  ob  in  der 
göttlichen  Wahl  oder  in  der  selbständigen  Entscheidang 
des  Uensohen.  Darflber  zu  schweigen,  ist  ebenso  sehr  eine 
Uattherzigkeit  bei  der  Abfassong  der  Konkordien Formel 
(1577),  wie  einst  (1&60),  als  es  galt,  den  SynergismuB  töd- 
lich za  treffen. 

Wegen  solcher  Matthenigkeit  oder,  sagen  wir  besser, 
solches  Ungehorsams  gegen  Gottes  Wort  hat  man  in  der 
christlichen  Kirche  wiederholt  eine  folgenschwere  Ab- 
weichung za  beklagen  gehabt.  Sie  tritt  zwar  weder  nach 
der  STOode  von  Oranges  noch  auch  jetzt  sofort  zu  Tage, 
aber  der  Onind  ist  gelegt 

Eine  Frucht  also  ffir  die  Weiterentwickeluug  der  Lehre 
hat  der  temporäre  Streit  ftber  den  Synergismus  nicht  ge- 
habt. Das  wäre  nur  der  Fall  gewesen,  wenn  mwi  die 
Prädestination  mit  Entocbiedenheit  zur  Abstellung  des 
Synergismaa  herangezogen  hätte.  Der  überaus  hitzige  Streit 
hat  aber  das  znr  Folge  gehabt,  da£  durch  ihn  der  bedeutendste 
der  „beständigen  Lutheraner",  nämlich  Uattbias  Flacios 
(in  den  sechziger  Jahren)  von  der  fruchtbaren,  aktives 
Teilnahme  an  der  kirchlichen  Entwickelnng  ausgeschieden 
wurde.  Der  Streit  hat  ferner  die  Bedeutnng,  zu  zeigen, 
wie  die  Lutheraner  schon  damals  nicht  imstande  waren, 
sich  der  Prädestination    mutig    zu   bedienen.     Wir  nehmen 


auf  irdciiem  eine  Union  zwiBcben  den  kunfichaisclun ,  bnoden- 
borgiacbea  und  besaiachen  Theologen  TerHicht  wurde,  die  enbnm 
(Hoe  ron  Hohene^  und  Poljkarp  Leywr)  aich  dabin  über  die  Onadeu' 
wähl  erklärt:  „Dafi  Gott  zwar  auQ  Gnaden  in  Christo  Toe  erwcUet, 
aber  der  gestalt,  daß  er  vorher  gesehen,  wer  beharrlich  und  waailiafftig 
■n  Cbrietum  glauben  würde,  vnd  wdche  Qott  vorher  genbat,  dafi  sie 
alm  glauben  würden,  di«  habe  er  auch  verordnet  vnd  erweUet,  selig 
Tnd  henlich  zu  machen". 
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ein  Zurückweichen  wahr;  wie  nm  dieselbe  Zeit  in  StraG- 
bnrg  (1560)  in  dem  Streite  Ewisclien  Z&nchinB  and  Marbach, 
so  aach  hier.  Hätte  man  zugegriffen,  man  hfttte  die  Be- 
formierten anf  seiner  Seite  gehabt  and  w&re  in  diesem  Lehr- 
pnnkt  viribus  unitie  gegen  Rom  zn  Feld  gesogen.  Nachdem 
aber  die  Lutheraner  den  einzigen  rechten  Ausweg  aas  dem 
Synergismus,  welchen  die  FiHdestinstion  anwies,  verworfen, 
kamen  sie  allmählich  dazo,  die  Beformierten  nm  dieser  Lehre 
willen  Bcheel  anznaeheu;  was  Beza  im  Streite  mit  Andrea 
(1686)  schwer  genug  erfahren  muQte.  Man  darf  nunmehr 
sich  auch  nicht  wnndem,  daß  die  Beformierten  sich  für 
jene  Lehrstreitigkeiten  weniger  interessierten,  obgleich  ea 
sehr  nützlich  gewesen  w&re,  wenn  «e  sich  der  Streitig- 
keiten angenommen  nnd  ihr  Gewicht  mit  in  die  Wagschole 
geworfen  hätten.  Ja,  es  ist  der  Vorwarf  ihnen  nicht  gänz- 
lich zu  ersparen,  daS  sie  geringe  Kenntnis  von  dem  statns 
controversiae  zwischen  Melanobthon  and  den  Gegnern  hatten 
nnd  wohl  gar  bei  Melanchthon  mehr  darch  die  Finger  sahen 
als  bei  den  letzteren.  Sie  hatten  eben  mehr  von  des 
ersteren  Frenndschaft  zn  erwarten,  als  von  der  Feindschaft 
der  letzteren  zu  fürchten. 

Ein  Nachspiel  des  Weimarer  Kolloquinme  zwischen 
FlacioB  und  Strigel  fand  mehrere  Jahre  später  statt  and 
rückte  des  Flacius  Namen  zeitweilig  wieder  in  den  Vorder- 
grund. Als  nämlioh  Flacius  in  seiner  Clavis  soripturae, 
1567  F.  II,  p.  479 — 498,  in  seinem  antisynergistiechen  Eifer 
eine  bisher  minder  beachtete  Behauptung  über  den  Charakter 
der  Erbsünde  verteidigte,  fielen  die  meisten  seiner  früheren 
Freande  über  ihn  her.  Es  war  dies  der  Satz:  die  £rb- 
sflnde  sei  nicht  Accidene  sondern  Substanz  im  Menschen ; 
der  natürliche  Menach,  ärger  als  ein  Block,  verhalte  eich 
nicht  nur  pure  passive  in  der  Bekehrung,  sondern  widerstrebe 
Gh>tt  necessario  et  inevitabiliter  ^).    Durch  diesen  Satz  wollte 

1)  Pwger,  n,  p.  ISött,  202,  214,  217,  Sllfi  Frank,  a.  a.  O. 
I,  p.  230. 
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er  dem  Synergümms  den  Kopf  eindrfickeii,  er  wollte  zo 
einem  Abschluß  kommeo.  Was  gvoz  verdorbea  ist,  das 
kann  nicht  mehr  mitwirken.  Und  die  Schrift  redet  ftnch 
älmlicb;  sie  spricht  vom  Herzeo  des  Sfenscben,  daS  aas  ihm 
nur  Böses  hervorgehe  and  ihn  Temnreinige;  und  Chriatos 
spricht  vom  faulen  Baum,  der  nicht  gate  Früchte  hervor- 
bringen könne.  Jladna  kam  damit,  wie  gesagt,  xa  eioem 
AbschluS  in  der  fienrteilung  des  Menschen ;  non  konnte 
die  Onade  ihr  Werk  beginnen,  ohne  daß  ihr  je  die  Mit- 
wirkung des  Menschen  in  den  Weg  treten  würde.  Den- 
noch aber  war  es  ein  Zerhacken  des  Knotens  statt  einer 
Lösung,  wie  es  der  Bekuni  auf  die  Prädestination slebre  ge- 
wesen w&re.  Die  Folge  war,  daü  Flacius'  Lösung  von  der 
Kirche  abgewiesen  wnrde,  freilich  nicht  ohne  daß  die  Be- 
handlong  dieser  Frage  und  der  gegenseitige  Kampf  riel 
zur  Kl&rong  Aber  die  Natur  der  Sflnde  im  Menschen  bei- 
getragen bfttte.  Leider  aber  kamen  die  nach  Osterreich 
entwichenen  „beständigen  Lutheraner"  in  ihrem  antisyner- 
^stischen  Elfer  und  aus  Treue  gegen  ihren  auch  von  seinen 
Frenndcn  im  Beioh  hin  und  her  gehetzten  Gesinnungsgenossen 
scblieSlich  zu  um  so  energiBcherem  Festhalten  an  jenem 
falschen  Satze  von  der  ErbaOnde. 

Die  drei  von  uns  erwähnten  Punkte  von  den  Adiaphora, 
der  Notwendigkeit  der  guten  Werke  snr  Seligkeit  nnd  der 
Synergie  (vom  freien  Willen)  standen  auf  der  Tagesordnung 
in  allen  Verhandlungen  der  Theologen,  deren  unsere  Akten 
gedenken.  Sie  waren  eben  eine  traurige  Hinterlassenschaft 
ans  den  Zeiten  des  Interims;  und  so  kamen  sie  alsbald 
wieder  zum  Vorschein,  sowie  die  feindlichen  Vettern  von 
Kursaohsen  nnd  Thflringen  aufs  nene  anfeinander  stießen : 
nEich  dem  Storze  Johann  Friedrichs  des  Mittleren  April 
1667.  Alsbald  erklärte  Johann  Wilhelm,  der  Herr 
von  Thüringen  wnrde,  eine  Amnestie  für  die  1562  des 
Landes  Torwiesenen  Kirchendiener,  die  ein  Opfer  ihrer  Treue 
gegen  die  gute  alte  Lehre  und  ihrer  Ablehnung  des 
Adiaphorismus,  Synergismus  nnd  M^'orismns  geworden.   Und 
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so  hOren  wir  denn  aus  niisem  Akten  den  gewaltigen  Rnfer  im 
Streit,  Tilemann  Heshneina,  wie  er  an  Oallos  unter  dem 
4.  M&Tz  1568  Bobreibt:  Am  1.  April  werde  in  Zeitz  ein 
Kolloqniam  abgehalten,  je  drei  Theotogen  und  drei  Politiker 
von  Seiten  des  Knrförsten  Angnst,  ebensoviele  von  selten  des 
Herzoge  Johann  Wilhelm.  Sie  würden  Aber  die  Adiaphora, 
Synergie,  die  Notwendigkeit  der  guten  Werke  etc.  kon- 
ferieren. Angnst  fordere,  daB  die  IntSmer  seiner  Theologen 
in  ihren  Büchern  aufgewiesen  würden. 

Die  alte  Tfaeologenschule  war  also  in  Thüringen 
wiederhergestellt  (in  Jena  Wigand,  Kirchner).  Die  erste 
Aktion  war,  daÜ  man  über  die  Beohtfertigang,  den  freien 
Willen  nnd  die  Adiaphora  in  ütenbnrg  vom  27.  Okt  1668 
bis  zom  März  1569  verhandelte.  Für  uns  ist  dieser  Kampf 
deshalb  von  Wichtigkeit,  da  er  uns  zeigt,  welche  Hanpt- 
artikel  die  Gemüter  nicht  zur  Rohe  konunen  ließen,  nnd 
daß  im  Mittelpunkt  des  Streites  immerdar  jene  Artikel 
standen.  Nach  Anagang  des  Eolloqainm&  (1569)  läßt 
Knrfilrst  Angoat  seine  Theologen  nenerdings  ihren  Stand- 
punkt wahren,  indem  er  sie  abermals  anf  das  Corpns  doo- 
trinae  Philippicnm  verpflichtet  nnd  erklären  läQt,  daß  sie 
dem  fiacianischen  illyrisohen  Irrtum,  der  die  karfürstlichen 
Lande,  Schulen  and  Kirchen  mit  den  erdichteten  Auflagen 
des  AdiaphorismuB,  Synergismus  und  HajoriamuB  etc.  be- 
achwere,  nicht  anh&ngig  seien  ^). 

Anch  andere  Beweise  lassen  sich  für  die  Wichtigkeit 
jener  Hauptpunkte  und  ihrer  gemeinsamen  Quelle,  die  im 
Interim  lag,  anfilhreu: 

Wo  immer  Flacius  niyrioos  in  die  Lage  kommt,  seine 
theologische    Kritik    zur    Qeltnng    zn   bringen ,    z.    B.    den 


1)  Vgl.  den  „Endlichen  Bericht  der  Theologen  beider  Uni- 
Tenität«n  Ldpzig  und  Wittenberg".  Eier  wird  schon  auf  dem  Titel- 
blatt der  gehaßte  Name  dea  üacius  als  die  Quelle  aller  wider  ein 
an^gehendeii  Feindecb&ft  genannt.  (Wittenberg  Anno  1570.)  Das 
Nähere  e.  bd  Preger,  M.  Flacine  IllTricus  und  eeine  Zeit,  II.  HSIfte, 
e.  304. 
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Böhmischen  Bradem  gegenüber,  da  prfift  er  seine  CF«gner 
aaf  ihre  Korrektheit  in  solchen  LehrpnnkteD.  In  den  Jahren 
1655  und  1656  traten  die  Brnder  in  Verbindnng  mit  Flacins. 
Er  schrieb  an  sie  im  Interesse  seiner  Centarien,  ond 
sie  antworteten  ihm  mittelst  eines  Briefes,  velchen 
Blahoslav,  einer  der  vomehmBten  und  gelehrtesten  ihrer 
Lehrer  nm  jene  Zeit,  nach  Magdeburg  bracht«.  Von 
dieser  Reise  zn  Flaoius  niyricos  giebt  er  eine  böhmisch 
verfaßte  Beschreibnng,  welche  Gindely  in  seiner  Biographie 
des  Blahoslav  1556  (ans  dem  Hermhnter  ArchiT)  veröffent- 
licht hat  ^).  Bei  der  Znsammenknnft  mit  Flacins  war  aaofa 
der  Magdebarger  Saperintendent  Wigand  nnd  noch  ein 
anderer  zugegen.  Da  wurde  denn  von  Flacins  hervor- 
gehoben, daß  die  Schriften  der  Brflder  sich  in  einigen 
Stücken  widersprächen.  Z.  B.  von  den  Dienern  sage  man 
einmal,  daQ  die  von  anwürdigen  Dienern  verwalteten  Sakra- 
mente un giltig,  nnd  wiedemm  ein  anderes  Mal,  daS 
sie  giltig  seien.  Item  von  der  Jnstificatio  hätten  sie  in 
der  lateinischen  Apologie')  eine  mit  ihnen  (den  Lntheranem) 
übereinstimmende  Lehre  von  der  RechtfertigQng(renaacentiani 
ease  jnstificationem) ;  dagegen  in  dem  Schreiben  an  den 
Fürsten  von  Preußen  (Albrecht,  Herzog  in  Prentten)  hätten 
sie  zwei  Teile  der  Kechtfertigong  angenommen.  Und 
das  atehe  gleich  mit  der.  Lehre  des  Interima 
So  scheint  es  Flacios  nnd  seinen  Freonden,  daß  die  Brüder 
nicht  mit  Recht  die  „Lehre  der  Preußen"  (Osiandere) 
tadelten.  Oslander  nftmlich  betonte  über  Gebühr  den  Effekt 
der  Rechtfertigung,  wogegen  die  Beformatoren  die  Imputatio 
ZOT  Oeltang  brachten.  Blahoslav  verteidigt  sich  dann  und 
will    auch    bei   den    Lutheranern    ähnliche   Sätze,    die   eine 


Ij  Öiuop«B  Hu>ea  kriUovetTi  Eeskeho,  1856,  S.  36—44.  Wir 
finden  hier  die  Beschreibung  der  Roee  und  sehr  bttfessaDte  pereön- 
liehe  Eindrüclce  BlahoelavB  in  böhmischer  Sprache.  Er  vergleicht 
Fladua  dem   Osiandra.    Auch  mit  Uelanchtbon    trifft  er  untorv^H 

I)  Wohl  die  für  Uarkgiaf  Qeorg  von  Bnndaiburg  geschrieboie. 
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Hflilignng  nach  der  Bechtfertigaiig  lehren,  naohweiaen.  £r 
weUt  aach  darauf,  wie  Verachiedenes  Jakobns  einerseite, 
Fanlns  andererseits  über  die  Bechtfertignug  lehrten,  und 
wie  anch  Luther  nicht  sofort  alles  anfs  klarste  aosdrückte. 
Wir  Jemen  ana  dieaem  Gespräch,  wie  das  Interim  als 
Quelle  der  Irrtümer  anerkannt  war,  nnd  dafi  seitens  des 
Flados  aber  die  Keohtfertigung  anch  mit  den  Böhmischen 
Brüdern  gestritten  wurde.  Und  was  noch  weit  wichtiger 
ist :  wir  erfahren,  dal!  Flacios  auch  den  Böhmischen  Brüdern 
gegenüber  in  die  Notwendigkeit  yersetzt  war,  einen  Weg 
ZOT  Vergleichong,  wenn  auch  vergebens,  zu  suchen.  Aach 
in  der  Behandlung  jener  Brüder  treten  die  zwei  Parteien 
in  der  lutherischen  Eirche  in  deutlicher  Scheidung 
hervor.  Auf  der  einen  Seite  standen  außer  Melanchtbon 
Leute  wie  Eber,  Camerarins,  Fencer,  Vergerins,  Crato, 
Esrom  Brudiger,  des  Camerarins  Schwiegersohn,  (nachmals 
Lehrer  in  Eiben  schitz  an  der  bühmischen  Lehranstalt 
der  Bruder)  und  die  mit  ihnen  verbündeten  Beformierten  in 
der  Schweiz  und  Strasburg  —  auf  der  anderen  Seite  Flacius 
nnd  sein  Anhang  in  Deutschland  und  auch  in  Folen.  Während 
nnn  jene  ersteren  geneigt  sind,  mit  den  böhmischen  Brüdern 
zu  paktieren,  sind  die  letzteren  nnerbittlich  ^). 

Fassen  wir  das  Gesagte  zusammen,  so  ergiebt  sich  für 
die  Beurteilung  des  Interims  folgendes;  Das  Interim,  von 
Friedrich  ITT,  von  der  Pfalz  noch  im  -Jahre  1&62  eine 
„Schandhnre"  genannt'),  stellte  eine  Bastardkirche  neben 
die  wahre  protestantische  und  näherte  sich  wieder  der 
römischen  Eirohe.     Es  that  dies: 

1)  indem  es  römisch-katholische  Gebräuche  falscher 
Pönitenz  nnd  eingegossener  Heiligungski^fte  neben  den 
Gllauben    in   Christo   stellt:    Bulle,    Firmung,    letzte 


1)  Siehe  das  Nfibere   bei  OzorweDka,  Geschieht«  der  erang. 
Kirche  in  Böhmen,  II,  S.  334. 

2)  Klnckhohn,  Briefe  Friedrichs  III.    I,  g.  260 ;  an  den  Her- 
zog von  Sachsen,  «^en  Schwii^eraohn. 
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Ölung,  OrdisEitioii,  lanter  Gebräuche,  die  mit  Oottea 
Wort  offenbar  atreiten,  *}  and  keine  Adiapbofa,  d.  h.  gleich- 
giltig  für  das  Wesen  der  Tahren  Kircbe,  sind; 

2)  hat  das  Interim  die  Gerechtigkeit  durch  den  Glanben 
allein  fahren  lassen  nnd  mit  dem  Satz  Tcn  der  \ob- 
vendigkeit  der  guten  Werke  einen  nenen  Weg  der  Ver- 
ToUkommnung eingeschlagen,  derTcmHeileabfÜhrt.  Während 
nou  jene  zwei  Irrtümer  des  Interims  pharistüsch-jaden- 
christlichen  Gbarakter  tragen,  so  trag  ein  letzter  IirtniD 
die  Wurzel  paganistischer  Äbweiobnng  in  sich.  Denn  es 
wurde  im  Interim  auch  dem  freien  Willen  ein  FUtz  ge- 
lassen, 80  daß  er  mit  dem  göttlichen  Willen  mitwirket  (im 
Artikel  des  Leipziger  Interims:  „Wie  der  Hensch  för  Gott 
gerecht  wird"). 

Damit  aber  hatte  die  Kirche  des  Interims  vorerst 
das  Anrecht  verloren,  eine  wahre  Kirche  Christi  zu  heißen 
und  sich  der  Schlüssel  des  Himmelreiches  zu  bedienen. 

Der  Besitz  solches  Anrechtes  ist  freilich  auch  kein 
selbstverständlicher.  Ob  dieses  Anrecht  einer  Kirche 
zustehe  oder  nicht,  hängt  von  ganz  bestimmten  Bedingungen 
ab.  Die  einzelne  Gemeinde  nicht  minder  wie  die  Oesamt- 
gemeinde  (Kirche)  hat  die  hohe  PMcht,  jenes  Anrecht  auf 
die  Schlüesel  des  Himmelreiches  stetig  zu  erweisen.  Die 
Schlüsselgewalt  ist  keine  der  Kirche  anklebende  Gabe,  welche 
durch  Handauflegung  magisch  fortgepflanzt  wird.  Letzteres 
ist  freilich  römisch-katholische,  anglikanische  und  neuerdings 
selbst  hie  und  da  lutherische  Lehre.  Nach  protestantischen 
Grundsätzen  muH  die  Einzelgemeinde  wie  die  Gesamtgemeiude 
sich  dadurch  als  zur  Übung  der  Schlüsselgewalt  berechtigt 
zeigen,  daQ  sie  die  drei  Kennzeichen,  ohne  die  eine  Kirche 
nicht  za  denken  ist,  handhabt:  1)  reine  Verkündigung  des 
Wortes,  2)  schriftgemäße  Verwaltung  der  Sakramente,  3) 
Kirchenzucht.     Wo   diese   drei  Merkmale  nicht  vorhanden, 


1)  So  sagt  Calvin  an  Melanchthon  (Calv.  Opp.,   XIII  B.  .~>9I 
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dft   iat   die   Kirche   tot.     Sie    hat  wohl  etvra   noch  einen 

Olaaben,     aber    ein«D    ohne    Werke,    mithin   einen  toten 
Glanben. 


HtstorlscheT  Überblick. 

Der  Name  dee  Flaciua  weckt  Terschiedene  £mpfiii- 
dongen:  etliche  nennen  ihn  einen  Forteetzer  dea  Werkes 
Lnthera,  andere  rerwerfen  seinen  Namen  als  einen  bösen. 
Schon  in  der  Befonnatdonszeit  galt  dieser  Name  teils  als 
ein  aoloher,  dem  am  jeden  Freia  widersprochen  werden 
mofite,  teils  aber  als  ein  guter,  dessen  Andenken  in  Ehren 
gehalten  werden  mnd. 

Seine  Biographie  za  geben  ist  nicht  unsere  Absicht 
noch  Pregers  Ueisterwerk '^).  Wir  erinnern  nnr  an  folgen- 
des: Flacios  ist  kroatischer  Abstammung.  Er  ist  am 
3.  Harz  1520  zn  Albona  (anweit  Fola)  in  Istrien  geboren. 
Sein  Vater,  Andreas  Vlacioh  (Vla<Si<S)  oder  Franooviä,  war 
ein  angesehener  Hans,  der  ihm  aaoh  den  eisten  Unterioht 
gab,  aber  schon  finh  starb.  Seine  Matter  stammte  aus  edlem 
Qeschlecht;  sie  war  die  Tochter  eines  adligen  Herrn, 
Bartholomäns  Lacianas,  wohl  italienischer  Herkunft.  FJacius 
selbst  nennt  sich  in  einer  Schriil  an  den  Dogen  ocd  Senat 
von  Venedig,  darch  welche  er  sie  zor  Annahme  der  Ke- 
formation  bewegen  wollte,  deren  „ergebensten  aud  gehor- 
aamaten  Unterthan"  (1665  and  nochmals  1570).  Persön- 
lich hatte  er  bereits  1663  in  Venedig  in  der  gleichen  Sache 
interrenirt,  war  aber  höflich  abgewiesen  worden.  Flacias 
war  also  Unterthan  des  in  Olaubenssachen  toleranten 
Venedig  und  nicht  etwa  ein  beschränkter  Kroate,  mit  der 


1)  Vergl.  auch  den  Artikel  Piadna  von  Pr^er  in  d^  Allg.  D. 
Biographie,  und  Kaweraa,  Art  Fladiu  in  Prot.  Beslencyklopädie, 
3.  Ausgabe. 
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üblen  Nebenbedeatnng,  die  jener  Ausdruck  ca  haben  pflegt"^). 
Er  war  anfangs  ohne  Eindrack  van  der  neuen  Lehre ; 
ja,  er  wfinsoht«  als  Laienbruder  in  ein  Eloster  za  gehen. 
Durch  einen  Verwandten  LnpatinoBftldo*)  erhielt  er  einige 
Schriften  Luthers  und  den  Rat,  nach  Deutschland  zu  nehen. 
Zunächst  hielt  er  sich  in  Augsburg  auf,  dann  ging  er 
nach  Basel,  wo  er  sich  in  den  Sprachen  vervollkommnete. 
Gryn&ns  sorgte  f^  ihn.  Li  Basel  machte  er  eine  schwere 
innerliche  Schule  durch,  die  ihn  auch  leiblich  tief  heronter- 
braohte.  Hierauf  begab  er  eich  über  Tübingen  nach  Witten- 
berg, wo  er  von  Melanchthon  liebreich  emp&ngen  wurde.  Dort 
kam  er  zur  vollen  Erkenntnis  der  Wahrheit,  und  geistige 
wie  leibliche  Gesundheit  kehrten  wieder  bei  ihm  ein  ').  In 
Wittenberg  wurde  Flaoins  Lehrer  des  Hebräischen.  Luthers 
EinäuG  auf  ihn  war  ein  überwältigender;  derselbe  hielt  ihn 
sehr  hoch  und  soll  einmal  geäuAert  haben ;  dieser  werde  es 
sein,  an  welchen  nach  seinem  Tode  die  gebeugte  HofEhung 
sich  anlehnen  werde. 

Auch  Flacius  ist  also  durch  eine  längere  innere  Heim* 
sachung  hindurchgegangen  und  gleich  wie  andere  Bicfor- 
matoren  in  der  rechten  Weise  für  sein  Werk  vorbereitet 
worden.  Ohne  sich  vorzudrängen,  wurde  er  durch  die  Ereig- 
nisse nach  Lnthers  Tode  ins  Vordertreffen  getrieben.  Was  ihn 
beseelte,  war  der  Eifer  um  die  Kirche  des  Wortes,  wie  es 
ein  Luther  verkündigt   hatte.     Seine   eigentliche  Kraft   lag 

1)  S.  Beiträge  zur  Qeech.  des  Prot  in  Istrien  and  lYieet  von 
Dr.  Schatzmayr,  in  Jahrb.  der  Ges.  f.  Qesch.  des  ProteetantismuB  in 
Österreich,  XV,  II,  S.  61,  63.  Hier  iet  über  FladuB  und  Beinen 
Lehrer  Baido  Wichtigee  mitgeteilt. 

2)  Lnpatino  B.,  an  gelehrter  Theolog  u.  Minoritenprovinzia] , 
war  wf^en  snuer  Predigt  gegen  die  religiöeen  a.  kirchlichen  Mi£> 
brauche  in  Venedig  zweimal  gefangen  geeetzt  und  nach  IS-jähriger 
Haft  1556  sdnee  Luthertums  w^n  hingerichtet  worden.  Wäre 
Flaciua  1570  persönlich  dort  erBchienen,  ro  würde  man  ihm 
wohl  recht  übel  b^^net  sein.  Italien  war  von  der  Reformation 
tief  erfaSt  wordm. 

3)  Ve^.  PK^er,  1,  23. 
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auf  dem  Felde  der  Kirchengeachichte  —  er  ist  weder 
Dogmatiker  noch  Hoiniletiker,  und  nor  gelegentlich  ergreift 
er  aoch  in  der  Dogmatik  in  treffender  Weiae  das  Wort, 
so  im  Streite  mit  Oslander,  Schwenkfeld,  Major,  Henins 
und  Strigel.  Bas  Interim  war  es,  das  ihm,  anoh  angesichts 
seines  Magiatereides,  die  rücksichta loseste  Opposition  auf- 
drängte. Zu  ihm  gesellten  sich  andere,  besonders  Nikolaus 
Oallos,  Amsdorf,  Aepinos  in  Kam  bürg,  Brenz,  Medier, 
Wigand,  Judex  und  Caspar  Aquila,  überhaupt  die  Geist- 
lichen  des  nieders&chsischen  Kreises. 

Der  Schmalkaldener  Bund  war  seit  l&ngeren  Jahren 
Gegenstand  des  Hasses  Zarls  V.  gewesen,  und  nach  Luthers 
Tode  fehlte  leider  der  Mann,  der  seine  Augen  offen  hielt  und 
seinen  Fürsten  warnen  konnte.  Gerade  in  den  ersten  Monaten 
des  Jahres  1546,  am  die  Zeit  von  Luthers  Tode,  war  die 
Lage  der  Protestanten  eine  überaus  bedenkliche  geworden. 
Der  Schmalkaldener  Bund  wollte  nicht  mehr  recht  zusammen- 
halten ;  von  den  Protestanten  traten  einzelne  schon  zum 
Eaiserüber:  so  MarkgrafAlbrecht  von  Brandenburg,  Markgraf 
Hans  Ton  Küstrin ;  und  die  Bnndesglieder  verfolgten  eine 
Barchturmspolitik.  Herzog  Moritz  von  Sachsen  hatte  sich 
zum  Kaiser  geschlagen,  und  das  Gewitter  zog  sich  immer 
mehr  über  Kursachsen  and  Hessen  zusammen.  Die  Acht 
wurde  über  die  Fürsten  dieser  Länder  ausgesprochen;  an 
Moritz  wurde  die  Kurwürde  verliehen,  und  Kursaohsen  von 
ihm  und  den  Trappen  König  Ferdinands  besetzt.  Karl 
kam  mit  der  Hauptmacht  und  brachte  die  Entscheidung. 
Bei  Mühlberg  wurde  die  Macht  des  Kurfürsten  gebrochen. 
Einer  der  edelsten  Männer  der  Zeit,  Fürst  Wolfgang  von 
Anhalt,  mußte  lange  Jahre  in  der  Verbannung  leben;  er 
der  einzige,  dessen  Gedächtnis  uns  noch  mit  den  Fürsten 
und  Bekennem  der  Reformation  in  dieser  Zeit  aussöhnt 
KorfHrst  Johann  Friedrich  war  der  Gefangene  des  Kaisers. 
Auch  der  Landgraf  von  Hessen  mußte  sich  auf  Gnade  und 
Ungnade    ergeben,    blieb   dann   aber    gefangen,    was    die 
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Quelle  sp&terer  Verwickelangen  zwischen  Herzog  Moritz 
and  dem  Kaiser  wnrde. 

Über  Moritz'  Charakter  giebt  es  gegenirtjtig  zwei  ver- 
flohiedene  Meinongen.  Die  eine  vertritt  Manrenbreoher  in 
seinen  „Stadien  und  Skizzen  znr  Geschichte  der  Beformations- 
eeit,"  V,  S.  66 : 

„Moritz'  Äaftreten  war  1546  nicht  gegen  den  Pro- 
testantismoB  gerichtet;  im  Oegenteil,  er  sachte  ihn  zn  retten, 
ihn  za  Bchfitzen,  dnrch  das  Bündnia  mit  dem  überlegeneD 
Feinde  vor  der  Bedrohong  dorch  diesen  Feind  ihn  za 
decken.  Es  kam  nur  daranf  an,  daß  Moritz  von  dieser 
diplomatischen  Haitang  nicht  abließ  nnd  die  EoncessioneD, 
die  ihm  Kaiser  Karl  gewährt,  geltend  zn  machen  and  ans- 
zonützen  verstehe.  £r  hat  sofort  1548  gezeigt,  daS  es  ihm 
Ernst  damit  war." 

Ale  die  Gelegenheit,  Karl  zn  demfltigen,  sich  bot,  griff 
Moritz  rasch  za  und  rettete  nach  menschlicher  Ansicht  den 
deutschfiD  Protestantismus. 

Eine  andere,  von  £.  Brandenbarg  in  seinem  Bach 
„Moritz  von  Sachsen"  vertretene  Ueinang  Bt«Ut  ans  Hersog 
Moritz  in  einem  ganz  anderen  Lichte  dar.  Er  meint,  Moritz 
sei  bei  dem  Tode  seines  Vaters  noch  ohne  religiöses  Interesse 
gewesen,  in  der  Politik  völlig  planlos  and  dem  Kriege,  der 
Jagd,  dem  Wein  and  Weibern  ergeben.  Erst  der  schmal- 
kaldische  Krieg  und  die  daranf  folgenden  Verhandlangen 
hätten  ihn  die  Mittel  der  babsbargiscfaen  Staatskunst  kennen 
and  würdigen  gelehrt.  Und  so  sei  er  durch  die  Habsburger 
und  deren  Diplomaten  gezwungen  worden,  loszuschlagen. 
Mit  Brandenburg  hat  sich  im  „Neuen  Archiv  f(lr  sächsische 
Oeschichte  und  Altertumskunde"  (20.  Band)  Q.  Wolf  aus- 
einandergesetzt. Dieser  führt  aus,  daÜ  Moritz,  der  an  zahl- 
reichen Fürstenhöfen  eine  politische  Schule  durchlebt, 
in  der  letzten  Zeit  eine  seinen  Eltern  schari'  opponierende 
Politik  getrieben  hatte  und  dabei  mit  dem  bedeutenden 
Philipp  von  Hessen  in  Berührung  gekommen  war,  för  sein 
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Älter  von  21  Jahren  anfiergewOhnlicb  reiche  Erfahmngeii 
för  den  Heirsoherbemf  mitbrachte,  bo  sehr  er  auch,  seiner 
Jagend  gem&fi,  noofa  rasch  zofahrend  und  Euweilen  un- 
besonnen sich  zeigte.  In  der  knrfBrstUchen  Periode 
h&tte  aioh  dieses  Zufahren  gemildert,  Behutsamkeit, 
sowie  nelbewnßtes  Bändeln  sei  an  die  Stelle  getreten 
and  er  habe  einen  positiven  Standpunkt  politischer  Natur 
gewonnen.  Für  das  Schwankende  in  Moritz'  Haitang  sei 
besonders  der  entgegeogesetzte  EinflnB,  welchen  er  iwei 
politischen  Antipoden,  n&mlich  dem  Landgrafen  von  Hessen 
und  dem  Minister  Georg  von  EarlowitE,  einrfinmte,  ver^ 
antwortlioh  eu  machen.  Fflr  Männer  wie  Luther  nnd 
Kurfürst  Johann  Friedrich  habe  Moritz  noch  kein  Yer- 
sUndnis  gehabt. 

Im  Verlauf  seiner  Abhandlung  weist  Wolf  darauf  hin, 
dafi  es  psychologisch  unwahrscheinlich  sei,  daß  Fähigkeiten, 
wie  sie  MoritE  sp&ter  zeigte,  orplötzlich  im  Menschen  ent- 
ständen. Dem  stimmen  wir  zu,  nnd  ohne  Wolf  in  seinen 
einzelnen  Einwendungen  hier  nachzugehen,  bemerken  wir 
DDT  noch  folgendes :  Wie  wollen  wir  überhaupt  das 
Problem  erklären,  daB  in  gewiBsen  Momenten  der  Geschichte 
wo  die  Not  aufs  höchste  gestiegen,  den  Bedrängten  der 
rechte  Mann  am  rechten  Orte  ersteht?  Das  igt  eben  Gottes 
Sache,  nnd  Gott  hat  in  diesen  Dingen  seine  Hand  und 
lenket  die  Herzen  der  Menschen  und  den  Lauf  der  Dinge, 
wie  er  will!  Es  war  kein  Geringes,  mit  Männern  wie  Karl 
nnd  Granvella  das  Kamp&piel  aufzunehmen.  Und  Moritz 
hat  gewonnen. 

An  Moritz  erinnert  sein  gleichnamiger  Enkel  Moritz 
von  Oranien,  der  unter  ähnlich  schwierigen  Umständen  der 
rechte  Mann  am  rechten  Orte  war.  Wie  der  sächsische 
Moritz  den  groGen  Gegner  Karl  ans  seiner  klug  gewählten 
Position  hinauszuwerfen  verstand,  so  handelte  gleicher- 
weise der  Enkel  Moritz  mit  Spaniens  König  und  zuletzt 
mit  Oldenbamevelt.  Wie  Oldenbameveld  der  gewiegteste 
Diplomat   seiner  Zeit,   aber  anch   ein   in  der  Wahl  seiner 
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Mittel  niclit  BkrapolOaer  Mann  war,  so  verhielt  es  sich 
ähulioli  mit  den  gewaltigen  Gegnern  des  ersten  Horitz. 
OroSvater  wie  Enkel  haben  im  gegebenen  Aogenblicke,  ob 
bewuSt  oder  nnbewnfit,  der  Religion  die  gröBten  Dienste 
geleistet  und  arme  Unterdrllokte  ans  der  Bedr&ngnng  za 
einem  glücklicheren  Dasein  geführt  *).  Wie  sie  das  im 
einzelnen  gemacht,  das  soll  wohl  ihr  Geheimnis  bleiben. 
Wir  bescheiden  ans  hier,  demjenigen,  der  den  £rfolg  hatte, 
Beifall  zu  geben,  und  verlangen  nicht,  wie  gewisse  Hietcriker 
der  heutigen  Zeit,  das  Gras  wachsen  va  httren.  Jedenfalls 
ist  zu  sagen:  gleich  wie  der  Großvater  Karls  Y.  Herrschaft 
über  Dentechland  braoh,  so  hat  der  mbmreiohe  Enkel  das 
Seine  gethan,  um  ein  Ende  zu  machen  an  der  apanisch-katho- 
lischen Herrechaft  über  Niederland  und  der  Tyrannei 
Oldenb  arae  velt«. 

So  sehr  wir  uns  mit  der  Skizze  Kaurenbrechers  über 
Moritz  einverstanden  erkllLren  können,  so  sind  wir  doch  wenig 
erbaut  von  seiner  Beurteilnug  des  Interims,  welche  fOr  beide 
Formen  desselben,  der  Äugsburger  wie  der  Leipziger,  weit- 
aus za  nachgiebig  erscheint.  £r  sagt:  ,,Man  ist  gewohnt, 
das  Interim  und  das  Verhalten  von  Knrsachsen,  sowohl  des 
Eurfilrsten  Horitz  als  der  Theologen  von  Wittenberg  als 
ein  sobwäcbliches ,  laues  zu  verdammen.  Welche  Be- 
rechtigung immer  diesen  damals  schon  von  einer  theologischen 
Clique  (?)  angestimmten  Vorwürfen  beiwohnen  mag,  —  die 
historische  Betrachtung  dieser  Geschichte  wird  gut  than, 
auch  einmal  eine  andere  Seite  der  frage  zu  erw&gen :  was 


1)  Über  Moritz  von  Oranien  vgl.  die  neueren  ForschangsD  von 
Groen  van  Priuaterer  (Prol^meaee,  I.  B^enfolge,  l.TeU,  S.  I24ff.), 
ferner  Fmin  (Oida,  1868,  II,  S.  312;  Verhören,  S.  353),  Buaken 
Huet  (Het  Land  van  Kembnuid,  II  >,  ti.  TOff.,  II',  8.  218ff.),  end- 
eich  H.  Doeker,  John  of  Barneveld,  MartTr  or  Traltor  (Pr.  RR  IX, 
289—323,  438-471,  637—658,  X,  120-139).  Doeker,  ein  Holland«, 
ist  mehr  dafür,  Oldenbarnefeld  als  VerrSter  eu  betrachten.  Seine 
HandluogBwdBe  hätte  zu  jener  Zeit  und  überall  die  gleichen  Folgen 
gehabt.    Zufolge  dieser  Forschungen  wird  Motlej  als    varaltet  zu 


Uigniaub,  Google 


im  ZdUlter  der  Befonnation,  371 

koonteD  die  Protestanten,  Fürsten  wie  Theologen,  Beseerea 
thoD,  als  sich  scfaeinbar  beugen,  aoheinbar  das  Gebot 
des  Siegers  annelunen?  An  direkten  Widerstand  var  doob 
nicht  zn  denken:  hätte  man  nicht  kompromittiert,  h&tte 
man  sich  nicht  einem  Mitteldinge  angefügt,  so  würde  ein- 
fache Reaktion  zum  Eatholicisnitis  Deutschland  aufgezwungen 
nnd  alle  pro teetan tische  Lehre  nnd  Fredigt  ausgerottet 
worden  sein.  Acceptierte  man  aber  äoBerlich  das  Interim, 
so  war  man  unbelästigt,  so  hatte  man  die  Möglichkeit  ge- 
wonnen, neben  dem  Schutz  und  der  Htille  des  kaiserlichen 
Ediktes  das  Fener  des  Protestantismus  zu  hüten  and  zu 
pflegen.  Und  das  ist  die  Art  nnd  Weise,  in  der  Moritz  damals 
■verfahren." 

Ein  solcher  Opportnnismns  aber,  wie  ihn  zuerst  Joachim 
'Camerarius  in  seinem  Leben  Meianchthona,  ed.  Strobel, 
§  LXXXni,  znm  HaÜstab  fOr  diese  traurige  Zeit  erhoben, 
ist  ein  von  Gott  und  seinen  Propheten  verdammtes,  durch 
Henschenfurcht  diktiertes  Verhalten,  wofür  die  Rache  nicht 
aasblieb. 

Es  ist  Sache  der  Aufrichtigkeit,  mit  dem  Lobe  der 
Reformatoren  sparsamer  zu  sein  und  auch  gerechten 
Tadel  nicht  zu  scheuen.  Mit  zn  vielem  Lobe  nützen  wir 
ihnen  nicht,  schaden  dagegen  uns  nnd  der  Eirohe  der  Gegen- 
wart. Und  besonders  Melanchthou  trifft  hier  gerechter 
Tadel,  und  Flacius  gebührt  Lob. 

Melanchthon  war  nach  der  Einnahme  Wittenbergs  bald 
dorthin  zurttckgekehri).  Schon  das  hat  man  ihm  zum  Vor- 
warf gemacht,  wie  solches  Calvin  in  seinem  Briefe  vom 
Juni  1550  Melanchthon  gegenüber  hervorhebt,  worin  er 
sagt :  Es  müsse  jedem  billig  Denkenden  mißfallen,  daH, 
w&hrend  gegen  die  Brüder  mit  unmenschlicher  Grausamkeit 
veriahren  wtlrde,  Philippos  ruhig  im  Lager  des  Feindes 
säße.  Und  Calvin  giebt  zn,  dafi  er  wohl  begreifen  könne, 
daß  die  Magdeburger,  unter  denen  Flacins  weilte,  ihre  Ver- 
lassenheit auch  von  selten  Melanchtbons  nur  mit  großem 
Unwillen  ertragen  h&tten.     Opp.  XTIT,  596. 
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Für  den  EmfOrsten  und  Beinen  vertraaten,  hochbegabten 
Rat,  Christoph  von  Karlowitz,  der  Bp&ter  (1568)  nach  Wies 
gemfen  ward,  war  Helanohtfaon  die  angeinessene  PereSnlich- 
keit,  um  der  Ünivenit&t  und  dem  Frotestantisnaos 
wieder  aufzahelfen.  Überhaupt  waren  die  Männer,  die 
eich  damals  um  Uelanohthon  in  Wittenberg  und  Leipäg 
schartea  (wir  nennen  nur  Joach.  Camerarius,  Job.  Ffef- 
finger,  Yalentinus  Paoeufi,  D.  Joach.  Rhaeticoe),  angesichts 
der  drohenden  (Gefahr  wenig  trostbietend.  Luther  Bolbai 
bat,  wie  oben  bemerkt,  wenig  Vertrauen  in  die  Zu- 
kunft gezeigt;  den  einen  —  Amsdorf  —  nahm  er  ans, 
sonst  mißtraute  er  zuletzt  allen,  besonders  auch  Agrioola, 
dem  Helfer  beim  Interim.  Auch  ein  Bugenhagen  war 
ganz  ungeschickt,  um  den  Ereignissen,  ja  auch  nur  der 
Versuchung  die  Stirn  zu  bieten.  So  denn  leider  anoh 
Uelanchthon.  Auf  ihn  war  Karl  V.  ganz  besonders  erzttmt 
Der  Kaiser  hatte  nach  seinem  Siege  1547,  in  Abwartang 
des  Ausgangs  des  Tridentiner  KoncUs,  auf  dem  Reichstag 
zu  Augsburg  1548  das  bereite  erwähnte  Interim  erlassen, 
nach  welchem  er  die  Religion  und  den  Gottesdienst  im 
Reich  geregelt  wissen  wollte.  Dieses  Normativ,  bü 
dem  der  genannte  Agrioola  half,  das  sog.  Augsb.  In- 
terim, accommodierte  sich  der  katholiachen  Dogmatik  und 
gab  nur  noch  fUr  einige  Zeit  in  einigen  Funkten  sekundärer 
Bedeutung  den  Protestanten  gewisse  Erleichterungen  frei. 
Die  meisten  Füisten  ließen  sogleich  die  Absicht  merken, 
sich  dem  Kaiser  nicht  zu  widersetzen.  Nur  wenige  hatten 
den  Mut,  bestimmt  ihre  Weigerung  zu  erklären.  A]n  Reichs- 
geaetz  wurde  das  Interim  proklamiert;  wo  man  ihm  nach- 
lebte und  nach  seinen  Sätzen  lehrte,  begann  för  den 
FrotestaDtismus  der  Anfang  vom  Ende  (Maarenbrecher, 
Skizzen  S.  168).  Als  eine  Hochburg  des  bekenntnistrenen 
Protestantismus  zu  jener  Zeit  erwies  sich  allein  Magdeburg. 
Mit  Unrecht  macht  Calvin  dem  Melanchtbon  die  Konzession 
im  oben  erwähnten  Briefe,  daß  der  Kampf  zwischen 
MelanchthoQ   und   den  Magdeburgern   ein  Gott  und  seinen 
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£ngel  miQftUigM  Schauspiel  böte.  Er  war  offenbar  veit 
vom  Schuß  nnd  geneigt,  wie  auch  aonat,  für  Uelanchthon 
Partei  zn  sefamen.  Alle  Frommen  empfanden  es  als  eine 
Erleichternng ,  dafi  Flacins,  Gallas  aod  Überhaupt  die 
Magdeburger  seit  dem  Jani  1549  für  die  gute  Sache  eiu- 
traten  und  Leib  nnd  Leben  dafür  ftbrig  hatten. 

Moritz  erbat  sich  Bedenkzeit,  um  mit  seinen  Ständen 
über  das  Interim  zn  verhandeln.  Schon  diese  Heimlichkeit 
ist  nicht  schOn,  wenn  saoh  zn  begreifen  * ).  Et  hatte  die 
Absicht,  80  viel  für  sein  Land  vom  Frotestantismns  zu  retten, 
wie  möglich  wu.  In  Fegan  mnSten  im  Frühjahr  1649 
sioli  die  Vertreter  beider  Beligionsparteien  versammeint 
onter  ihnen  Helanchthon  nnd  die  Biaohöfe  von  Naumburg 
Tind  Meißen.  Hier  wurde  eine  zweite  Form  des  Interims 
zustande  gebr&cht,  das  viele  Einschränkungen  des  Augs- 
borger  enthielt  und  sp&ter  das  „Leipziger  Interim"  genannt 
wurde.  Daa  Dogma  der  Protestanten  wurde  in  dieser 
Schrift  wohl  besser  gewahrt  als  im  Augsbnrger  Interim; 
aber  die  &ußere  Ordnung  der  Kirche  mit  ihren  Ceremonien 
ist  den  hergebrachten  katholischen  Formen  sehr  nahe  ge- 
führt, anter  Verleugnnng  wesentlicher  protestantischer  Haupt- 
positionen (s.  o.).  Moritz  wußte  durch  kluge  Bosch wiohtignng 
der  kaiserlichen  Bedenken  die  Ootroyierungen  des  Kaisers 
in  religiSsen  Bingen  abzuschwächen.  Die  von  den  Theologen 
ausgearbeitete,  dem  Interim  gem&Be  neue  Oottesdienstordnung 
(mit  ihren  sieben  römischen  Sakramenten)  blieb  sogar  nur 
auf  dem  Fapier  stehen  und  wurde  in  Sachsen  nicht  den 
Kirchen  aufgezwungen.  Im  wesentlichen  fand  eigentlich 
keine  Veränderung  statt,  trotz  aller  den  sächsischen  Kirchen 
auferlegten  Formen.  Dennoch  hat  der  Protestantismus  durch 
die  unverantwortliche  Nachgiebigkeit  der  kursächsischen 
Theologen  und  Staatsmänner  schwere  Schädigung  erlitten. 
Sie  war  ein  Verrat  au  der  Kirche.  Das  Interim  stand, 
trotzdem  die  Belästigung   durch   dasselbe  in  Sachsen  mehr 


1)  Vgl  fteger  I,  S.  50ff. 
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soheinbar  war,  wie  eine  schwere  Gewitterwolke  aach  über 
Eursachaen,  ans  der  sich  alle  Anganbliofae  Temiobtende 
Blitze  entladen  konnten.  Es  war  ein  Verrat  an  der  Kirche, 
insbesondere  gegenüber  den  vielen,  von  Amt  und  Hans  ver- 
triebenen umherirrenden  Geistlichen  (gegen  400),  den  FlOcht- 
lingen  in  Süddentsohland  >)  nnd  denen,  die  sich  im  festen 
Magdeburg  sammelten  nnd  den  für  die  damalige  Zeit  geßlhr- 
liohoQ  Schein  des  An^hres  gegen  die  weltliche  Obrigkeit  anf 
sich  laden.  Es  entstand  famer  ein  offenes  HiStranen  gegen 
Uelanohthon  nnd  die  Wittenberger  überhaupt  Von  da  an 
datiert  der  heftige  Kampf  seitens  der  strengeren  Anhänger 
Luthers  (Flacins,  Amsdorf,  Oallus,  Wigand.)  In  dieaem 
Kampfe  handelte  ee  sich  nicht  bloB  um  die  Adiaphora, 
sondern  nm  alle  die  im  Interim  gemachten  Eonsessionen, 
auch  in  Betreff  der  Heilslehre.  Die  höchsten  GHiter 
standen  auf  dem  Spiele.  Gottes  Sache,  vor  kursem  erst 
herrlich  ans  Licht  gekommen,  schien  verloren.  Und  wenn 
auch  in  Dentschland  vorerst  noch  Leib  und  Leben  geschont 
ward,  so  wurde  das  Gewissen  doch  nm  so  mehr  geschädigt. 
Tir  die  Lauterkeit  der  Religion  in  Dentschland  w&re  es 
wohl  besser  gewesen,  wie  KurfOrst  Friedrich  einmal  an- 
deutet *),  sie  hätten  nicht  so  in  Rosen  gesessen,  sondern 
mehr  gelitten  gleich  den  Christen  in  den  Nachbarländern. 
Eben  dadurch  erhielt  der  ProtestantismuB  in  Deutschland 
eine  andere  Gestalt,  als  jener  in  den  anderen  Ländern, 
Die  Notwendigkeit,  die  reine  Lehre  gegenüber  den  Zwei- 
deutigkeiten des  Interims  genauer  za  pt^oisieren,  warde 
zu    einem    Erbteil,     das    aas   jener    Zeit   bestehen    blieb. 


1)  Z.  B.  Brenz,  A.  MnsculuB,  Job.  a  Lasco  mit  sdner  Oemdnde 
in  Frankfurt,  P.  Kartjr,  Bucer,  welche  letztere  beide  nach  Oxford 
gingen  und  dort  im  Sinne  der  reformierten  Kirche  wii^ten,  woduidi 
England  dnen  Nutzen  vom  Interim  Eog.  Der  aonet  eo  milde  Buccr 
Terwari  auf  doa  entechiedenete  das  Angsburger  Interim,  verfiel  in 
kaiserliche  Ungnade,  mußte  fliehen  und  starb  im  ExiL 

2)  Briefe  Friedrichs  III.  ed.  A  Eluckhohn,  I,  S.262f. 
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Als  traurigstes  Erbstflok  blieb  aber  zan&ohst  eine  iiircht- 
bare  Gereiztheit  der  theologischen  G^mflter,  die  gelegentlich 
auch  die  Massen  ans  ihrer  Teilnahmslosigkeit  anfznratteln 
verstand.  Der  Gegensatz  zwischen  den  Schulen  streng 
Intheiischer  nnd  melanchthonischer  Farbe  bildete  sich  ans, 
von  denen  die  erstere  ihren  Sitz  in  Jena  erhielt,  die  andere 
in  Wittenberg  und  Leipzig  var^). 

Die  gewaltige  Bewegung  in  Dentschland  wurde  auch 
in  der  öaterreichischen  evangelischen  Xirche  ganz  besondere 
empfanden.  Hatte  sie  doch  in  Süddeatschland  zn  Regens- 
burg  gewissermaßen  ein  neaes  Centmm  gefunden.  Dort 
wirkte  der  ans  Anhalt  stammende  Nicolans  Hahn,  genannt 
Gallns,  als  Superintendent  bis  zu  seinem  Todesjahr  1572. 
Denselben  einen  Flacianer  zu  nennen  w&re  verkehrt;  er  ist 
Flaoins  ebenbürtig  und  ihm  an  Maflhaltung  und  weiser  Be- 
handlung der  Eirehenangelegenheiten  weit  überlegen.  Um 
sein  Urteil  nnd  seine  Billigung  bewarben  sich  Unzählige, 
aach  ein  Heshus  ordnet  sich  ihm  unter.  Flacios  wirbt  um 
seine  Stimme  und  schlichtendes  Wort  gegenüber  den  An- 
griffen des  Heshusius  nnd  letzterer  gegenüber  dem  ersteren. 

GalluB  bestand  schon  1549,  im  Bunde  mit  Flacins,  den 
Kampf  gegen  den  Adiaphorismus  der  Wittenberger,  weiter 
auch  gegen  Oaiandrismus  und  Majorismus.  Nach  einem  kurzen 
Aufenthalt  in  Köthen  wurde  er  1653  nach  Regensburg  be- 
rufen. Hierselbst  hat  er  17  Jahre  lang  den  für  die  Er- 
haltung des  EvangeliumB  im  Süden  wichtigen  Posten  be- 
kleidet, und  wir  werden  ans  den  Briefen  von  seiner  an- 
gesehenen Stellung  ein  Näheres  hören. 

In  Verbindung  mit  Qallus  wird  natürbch  auch  in 
unseren  Akten  Matthias  Flacins  genannt,  besonders  schon 
im   Streit  gegen   die   Adiaphora.     In  der  Schrift,   betitelt 


1)  Von  Ldpzig  ans  schrieb  der  theologische  Professor  nnd 
Frediger  an  8t  Nicolai,  Val.  Paceus  (Fried),  1650  einen  sehr 
schmächelhaften  Brief  an  Calvin,  in  welchem  unter  verhüllten  Worten 
doch  die  ganze  ünaufrichtigkdt  dieser  Iieute  hervorBtrahlt.  Calvin 
Op^  XIU,  540. 
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,ficT  Theologen  Bedenken",  mit  einer  Vorreile  und  Scholien, 
1560,  stehen  beide  znsammen,  GallaB  obenan,  was  auch 
sonst  der  Fall  ist.  Bald  aber  entwickelte  aicb  Flacins  mm 
nie  rnbenden  Hauptstreiter  in  den  Kämpfen    der  Kirche. 

Im  Kampfe  gegen  den  Adiaphorismus  der  Wittenbei^er 
behielt  Flaoina  B«cbt  mit  seiner  Ablehnung  desselben  ^), 
sowie  mit  der  Anklage,  daO  sohmähliche  Furchtsamkeit 
and  ein  gewaltiges  Ärgernis  nor  durch  ein  offenes  Sobnld- 
bekenntnia  gnt  zu  machen  sein  würden.  Aber  sein  Hasten, 
and  Di^ngen,  besonders  gegenüber  dem  persönlich  durch 
ihn  erzflmten  Melanchthon,  verdarb  alles.  Uelanchthon 
bat  zwar  in  diesem  Kampfe  Sobald  bekannt*],  aber  nur 
privatim,  nicht  in  der  formellen  Weise,  wie  Flacina  es  von 
ihm  forderte  (in  den  Artikeln  von  Eoswig  vom  27.  Janaar 
1Ö&7)').  Das  der  Kirche  gegebene  öffentliofae  Ärgernis 
war  somit  nicht  aus  der  Welt  geschah*). 


1)  Nihil  est  odiaphoron  in  c«su  confeesionis  et  acaadali;  was 
später  die  Konkordien forme!  acceptierte  (Form.  Conc  Epitome  X  de 
cerem.  eccles.  Äffinnat,  I,  II,  III,  IV,  vgl  Solida  Declar,  pars  II,  X), 

2)  Vgl.  Corpus  Beformatorum  VIU,  84ä,  2.  Zdle. 

3)  Vgl.  Pr^er  II,  38. 

4)  CamenrioB,  DeVitaMelaiichthoniap.342  uad532,ed.StTobeL 
Der  Herausgeber  giebt  die  EreignisBe  hier  unter  don  Texte  genauer 
an,  von  denen  CameTatiuB  selbst  unglaublichoweise  schweigt.  VgL 
anch  Calvin,  Opp.  XVI,  456;  daselbBt  mddet  Conrad  Hubertus, 
Fred^er  in  Straßburg,  am  25.  April  1567  über  diese  Verhandlungoi 
und  klagt  Ober  die  allseitig  in  Sachsen  verbreiteten  Zwistigkeiten, 
die  der  Kirche  so  schadeten.  In  önem  daselbst  b«gelegten  Brief  anta 
Wittenberger  Gelehrtoi  an  einen  Freund  Huberts  in  Strafibui^  wird 
Flacius  besonders  gegeißelt  und  seine  Zumutungen  an  MelandithoQ 
als  schimpflich  getadelt.  Flacius  wolle  nur  Si^er  bleiben  und  sich 
Lob  erringen.  In  demsdben  licht  erscheint  dem  Schreiber  der  Btrdt 
mit  JuBtUB  MeniuB  (1556),  den  Flacins  angebunden.  „Wer  nicht  den 
PhUippuB  verwQnschet,  der  ist  aus  ihrer  Synagoge  binausgewt^fen." 
—  E^  ist  also  nicht  schwer  zu  vermuten,  auf  welcher  Seite  Calvin 
stand,  wenn  er  auch  nicht  gerade  «ich  in  den  Streit  mischte  und 
Flacius  beschimpfte.  —  Im  Abendmahlsetreit  streiften  sich  die  beiden 
Koryphäen  nur  vorübergebend  (Opp.  IX,  180)  vergL  auch  Preg^  H 
258.    Flacius  liefi  Calvinsogar  einmal  grüflen  (Opp.  XVI,  64). 
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Hnberinofl  and  andere  haben  Schold  bekannt.  Melanch- 
thon  aber  furchtet«  leider,  zu  -viele  Fromme  bloGzuatellen, 
falls  er  ein  so  mnfassendee  Bchnldbekenntnis  vor  Flacins 
nnd  den  Seinen,  and  dos  in  einem  gegebenen  Moment, 
den  seine  GFegner  berbeigeföhrt,  abgelegt  h&tte.  Dies 
war  in  der  That  ein  schwerer,  höchst  Torh&ngnis- 
Toller,  ihm  persönlich,  wie  anch  der  Kirohe  schadender 
Irrtum.  Der  Streit  ward  somit  ein  stationftrer,  ja  er  wnrde 
mehr  and  mehr  ein  persönlicher.  Die  Frennde  Melanohthons 
erkl&rten  Flacios  gleich Bom  in  die  Acht.  £in  Caspar 
von  Nidbraok,  der  fOr  Flacius'  Gentarien  GSnner  warb, 
maBte  dessen  Kamen  verschweigen '),  besonders  in  den 
Briefen,  die  er  an  Melanchthon  nnd  Calvin  in  dieser  An- 
gelegenheit richtete. 

Das  Schlimmste  aber  war,  daS  von  dieser  Zeit  an  die 
MaGstibe  verändert  worden.  An  Stelle  der  Billigkeit  trat 
theologischer  Übereifer,  an  Stelle  des  frommen  Zuwartens 
sohnelles  Zufahren. 

Zu  diesen  Verftndemngen  in  der  theologischen  Welt 
kam  noch,  daG  anch  der  Politik  ein  groter  Anteil  an  der 
Versohirftmg  der  theologischen  Parteistellong  eingerSomt 
Torde.  Ganz  andere  Faktoren  waren  im  Spiele  als  die  rein 
geistlichen.  Nicht  die  Weisheit  von  oben  war  es,  welche 
diese  Füiaten,  einen  Knrftlrst  Aagost  von  Sachsen,  einen 
Herzog  Christoph  von  Württemberg,  einen  Wolfgang  Pfalz- 
grafen bei  Rhein,  ja  endlich  Herzog  Johann  Friedrich  den 
Mittleren  von  Sachsen  vornehmlich  beseelte,  sondern  was 
sie  trieb,  war  gar  sehr  die  Weisheit  von  anten;  ea 
trieben  sie  femer  r&nkeaüohtige,  zanksttohüge  nnd  auf 
die  Gegenpartei  eifersüchtige  Theologen  (Andrea,  Heshus 
u.  a.);  weiter  Staatsmänner,  welche  die  Haaspolitik  ihrer 
Forsten  mehr  im  Auge  hatten  als  die  Ehre  Gottes  nnd  das 
Evangelium.  Die  fromme  Begeiatemng  war  nur  bei  wenigen 
zu  finden.     An   ihre  Stelle   trat  in  Uitteldeutschland  eine 

1)  Vgl.  .Jfidbmck  nnd  Tanner",  von  V.  Bibl.  S.  16,  Wien,  1898. 
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Art  Zweikampf  zwischen  Korsachsen  und  dem  eniestinisobeii 
Sschseu,  zwischen  'Wittenberg  and  Jena.  Die  Banptabtoren, 
wie  die  Zuschaner  waren  leidenschaftlich  erregt  und  wenig  ein- 
gedenk der  Seligpreisnog  Christi:  „Selig  sind  die  Friedfertigen". 
Die  Versuche  zur  Einigung  der  Theologen  mn fiten  an  solchen 
Klippen  scheitern;  ebenso  die  Versuche  zur  Einigung  der 
römischen  nnd  der  evangelischen  Partei  im  Reiche,  za  deren 
Behuf  ein  Eollnquiam  za  Worms  ]  567  auf  dem  Regensburger 
Beicbstag  beschlossen  war.  Von  vornherein  war  die  zu 
solchem  G^prftch  erforderliche  Einigkeit  unter  den  evan- 
gelischen Ständen,  die  vor  allen  Dingen  hätte  feststehen 
müssen,  nicht  vorhanden,  sondern  nur  ein  frommer  Wunsch 
Ottheinrichs  von  der  Pfalz  >)  und  Christophs  von  WQrtt«m- 
berg.  Man  wünschte  den  Streit  der  Evangelischen  ruhen 
zu  lassen  bis  auf  eine  spätere  evangelische  Synode,  am  nur 
auf  dem  Wormser  Kolloquium  den  ßömischen  einig  ent- 
gegenzutreten und  sich  mit  ihnen  gütlich  vergleichen 
zu  können.  Es  war  vorauszusehen,  daO  der  sächsische 
Herzog  and  seine  Theologen  nebst  ihrem  Anhang  auf  eine 
Verleugnung  ihrer  Meinung  vor  der  römischen  Partei  in 
Worms  nicht  eingebeii  würden.  Ja,  es  war  so  gut  als  ge- 
wiß, daß  während  dieses  Wormser  Kolloquiums  der  Zwie- 
spalt angesichts  der  Bömisch- Katholischen  offenbar  werden 
würde.  Gerade  die  Verlengnang  der  internen  Gegensätze 
seitens  der  Protestanten  gab  den  Römischen  Gelegenheit, 
sie  des  Qegenteila  zu  überfahren  und  so  jene  Gegensätze 
.unter  ihnen  zu  verschärfen  >).    Den  herzoglich  sächsischen 


1)  Dieser  Fürst  hatte  an  aeine  Schule  zu  Heidelberg  Fladus 
gemfm,  der  ihm  aber  von  dem  eächsiBchen  Herzog  (s.  Preger,  PL 
IllyricuB  I,  lOQ)  streitig  gemacht  wurde.    FUcius  ging  nach  Jena. 

2)  Diei;  bemerkte  Kurfürst  Friedrich  UI.  von  der  Pfalz  bd 
einer  spfitereo  Gel^enheit  seinen  Bäten  zu  Augsburg  |2.  Mai  1559), 
s.  Kluckhohn,  Briefe  Friedrich  dee  Frommen,  Bd.  I,  8.  65.  Vgl.  Bd.  I 
S.  17  über  das  Verhalten  der  Römischen  auf  dem  Wormser  QetprScb. 
Sie  machten  zweierlei  Parteien  aus  den  Gegnern,  unter  dem  Namoi 
Philippiano'  und  Schnepfianer;  letztere  nach  E.  Schnepf,  dem  hea%^- 
lichen  Theologen;  also  nicht  „Flacianer". 


Uigniaub,  Google 


im  Zeitalter  dar  Beformatioti.  379 

Deputierten  in  Worms,  anter  denen  Schnepf  nnd  Strigel 
sieb  befanden,  lag  im  Omnde  mehr  daran,  die  Witteoberger 
alter  Sünden  wegen  (der  Verteidigung  der  Adiaphora  nnd 
des  Majorismtw)  zu  treffen,  ale  die  zwischen  Protestanten  und 
Katholiken  schwebenden  Fragen  einer  doch  aussichtslosen 
Verständigung  znmführen.  Wer  will  sie  deswegen  tadeln? 
Denn  das  genügt  doch  nicht,  zu  sagen:  Flacius  hat  es  ge- 
than.  Es  ist  ein  abgebrauchtes  Uittel,  gewisse  Namen  dem 
Gegner  entgegen zuschleudem,  um  die  eigene  Sache  von  vom- 
herein  damit  ins  Recht  zu  setzen,  Flacius  that  seine  Pflicht, 
als  er  einer  voreiligen  Union  sich  in  den  Weg  stellte.  Melan- 
chthon  b&tte,  wie  wir  aus  seinem  Benehmen  in  Augsburg  1530 
BcblieBen  können,  wo  allein  Luther  ihn  hielt,  alles  mögliche 
zagegeben,  nur  um  des  lieben  Friedens  willen  ').  Erst  durch 
die  herzoglichen  Deputierten  gedriingt,  entschied  er  sich  zu 
einer  gewissen  Verweffting  der  von  jenen  bezeichneten 
Iirttlmer  und  Korruptelen,  so  schwer  ihm  die  Verdammung 
des  Osiandrismns  bei  der  notwendigen  Rücksichtnahme 
aaf  die  Wurttemberger  [Brenz  *}]  fallen  mochte.  Jedoch 
die  von  Melancbthon  aufgesetzte  Formel  kam  nicht  znr 
eigentlichen  Verhandlung^).  Den  einen  genügte  sie  nicht, 
den  anderen  war  sie  zu  streng;  so  gingen  denn  die 
herzoglich  sächsischen  Deputierten  ihren  eigenen  Weg,  nnd 
es  ward  den  Katholiken  Veranjaaaung  gegeben,  das  ganze 
Kolloquium  zu  sprengen,  indem  sie  den  inneren  Zwist  der 
Protestanten  trefflich  zu  benutzen  verstanden.  Auch  die 
alsdann  von  Flacius  und  seinen  Kollegen  mittelst  einer 
Supplikation  an  alle  evangelischen  Stände  der  Augsburger 
Konfession  befürwortete  Generalsynode  wurde,  obwohl 
anftnglich  selbst  in   der  Pfalz  gQnstig  aufgenommen  *),   ans 

1)  Planck,  a.  a.  O.  VI,  8.  144ff. 

2)  Brenz  hielt,  wie  wir  auch  aua  UDBeren  ßegeuBbnrger  Alrten 
Beben,  den  oeiandrischen  Streit  für  einen  Wortstreit.  Vgl.  den  Brief 
J.  F.  CölestinB  an  Galin«  vom  Jahre  1Ö68. 

3)  Planck,  a.  a.  0.  8.  154. 

4)  S.  Kluckhohn,  I,  B.  128. 
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Qründea  politischer  ZweckmäBigkeit  tod  dieaeii  Ständen 
abgelehnt. 

Man  wünschte  anQerhalb  Thüringens  eine  stille,  fried- 
liche Aasgleiohong  oder  Verwischnng  der  Qegensfitze 
und  eoheute  die  Öffentlichkeit  in  diesen  Dingen  ').  Erat 
der  Nanmbnrger  Färstentag,  1661,  brachte  grSIlere  Klarheit 
in  die  Sitoation,  nnd  der  Streit,  welchen  Flacius  nnd  seine 
Freunde  mit  der  Wittenberger  Schale  führten,  begann  nun- 
mehr, nach  Uelancbthons  Tode,  gerechtere  Würdigung  xa 
finden.  Die  Nachgiebigkeit  der  Fürsten  and  Theologen 
gegen  die  Scbnle  Melancbthons  hörte  jetzt  auf,  und  die 
strengere  itichtncg  (diejenige  Jenas)  drang  dnrch,  um  zu- 
letzt den  Sieg  davon  zu  tragen  über  alle  VermittlungsversDche 
uad  Dnionsformeln,  die  bei  den  Fürsten  und  Theologen 
außerhalb  Thüringens  bis  dahin  im  Schwange  waren']. 

Als  nun  gar  im  Jahre  1574  dem  Kurfürsten  August 
über  die  schon  anfänglich  durch  Melanchtbons  Beipiel  ge- 
nährte Unaufrichtigkeit  von  Hännem  wie  Peuoer,  CraooT, 
Stößel,  Schütz  die  Augen  geöfEnet  wurden,  da  ging  auch 
Kursachsen  in  das  Lager  der  strengen  Lutheraner  über. 
Denn  nicht  allein  dem  Calvinismas,  der  sich  in  der  Abend- 
mahlalehre  unter  lutherisch  klingenden  Formeln  eingeschlichen, 
galt  der  Schlag,  sondern  ganz  besonders  jenem  gemäßigten 
Luthertum,  das  anter  dem  Einfluß  Melanchtbons  nnd  seiner 
Schriften  seit  Decennien  in  Kursachsen  geblüht  hatte.  Diese 
ganze  Richtung  hatte  im  Lande  feste  Wurzeln  geschlagen 
und  abgesehen  von  zweien  oder  dreien  (Listenins,  Selneoker, 
Miras)  fehlte  es  an  Männern,  um  das  Werk  der  Reinignng 
der  sächsischen  Kirche  auch  nur  einzuleiten  '). 

Die  scharf  aasgeprägte  Lehrgestalt  der  Lutherischen, 
deren  Verfechter  Flacius  und  seine  Freunde  in  Jena 
waren,     hat     einen      groGen     Erfolg     gehabt.      Sie     hat 


1)  Preger,  II,  86. 

2)  Preger,  II.  102. 

3)  Vgl.  A.   Kluckhohn,   Der   Sture  der  Kryptocalviniaten  in 

Sachsen  1574,  in  S;bels  Histor.  Zdtechrift,  Bd.  XVIU,  S.  lOa 
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es  dahin  gebracht,  daB  die  latherisohe  Kirche  in  kritischeii 
Aagenblicken  vor  der  schiefen  Ebene  bewahrt  wurde,  anf 
der  sie  zu  einer  die  wichtigsten  Lehrgegens&tze  anagleichenden 
blaß  melanchthonischen  geworden  wäre.  Zu  einer  aolchen 
Richtang  dr&ngte  vieles  am  1560.  Die  Schwäche  eines  Melan- 
cbtboD  hatte  den  Liebhabern  einer  dogmatisch  nnbestinimten 
Richtung  Anlaß  genug  gegeben,  daß  sie  seinen  Namen  als 
Deokmantel  fOr  ihre  Bestrebnngen  mißbrauchten.  Auf  der 
anderen  Seite  warteten  die  Reformierten,  um  sich  mit  den 
Männern  der  unbestimmten  Richtung  zu  vereinigen.  Die- 
selben zeigten  sich  auch  in  der  Folgezeit  mehrfach  unfähig, 
die  Emanationen  der  Krypta kalvinisten  ^),  z.  B.  den  „Dresdener 
Gmndfest"  und  den  Wittenberger  Katechismus,  von  den 
Emanationen  der  strengen  Lntheraner  zu  unterscheiden  *). 
Was  für  eine  Hochflut  der  Unentsohiedeuheit  dann  über  die 
Welt  gekommen  wäre,  läQt  sich  leicht  vorstellen.  Sind  wir 
doch  heutzutage  reichlich  damit  gesegnet! 

Jene  Jenaer  Theologen  haben  also  das  Verdienst,  einen 
faulen  Frieden  verhindert  zn  haben,  wovon  die  Ronkordien- 
formel  reichen  Nutzen  gezogen  hat.  Bis  dahin  aber  war 
noch  viele  Erregung  der  armen  Kirche  beschieden,  und 
gerade  in  diese  Jahre,  von  1560—80,  fällt  die  erste  Ent- 
wiokelnng  and  der  Aufschwung  der  österreichischen  Kirche. 

Bleiben  wir  bei  dieser  Zeit  noch  etwas  stehen:  es  ist 
die  Zeit  der  Auacheidung  des  sogenannten  Synergismus. 
Derselbe  war  ein  aus  den  Zeiten  des  Interims  noch  latent 
vorhandener  bSser  Stoff,  der  plötzlich  1553  im  orthodoxen 
Lager  hervorbrach  und  ausgeschieden  werden  mußte.  Dies 
ist  die  Bedeutung  der  folgenden  Streitigkeiten,  die  auch 
nach  Österreich  herüberkamen. 

Die  im  Interim  dem  Willen  zugestandene  Mitthätigkeit 
veranlaßte  später  neue  Deutungen.    Nach  einem  Vorgefecht 

1)  EiyptocalriniBten  und  Bynergieten  sind  vielfach  identisch; 
de  finden  rieh  baBammen  und  werden  miteinander  verfolgt  (vgl. 
Ranpachs  Presb;terologie,  unter  dem  Namen  Suuderus,  S.  171). 

2)  B.  Kluckhohn,  Briefe  Friedrichs  IIL,  Bd.  II,  S.  4^. 
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zwiachen  dem  Leipziger  Pfeffinger  und  Amsdorf  nebst 
Flncias  nahm  der  synergistische  Streit  einen  emsteron 
Charakter  an.  um  den  Franbfarter  Becefl  vom  Jahre  1558, 
der  eia  Norm  der  Lehre  dienen  sollte,  für  Sachsen  nnach&dhoh 
zn  machen,  lieB  Herzog  Johann  FriedriGh  auf  Bat  des 
Flaoins  das  KonfiitatioQsbach  anagehen.  Dasselbe  var  von 
Strigel  nnd  Stofie)  aufgestellt,  hemacb  aber  von  Flaoins 
revidiert  worden  nnd  am  28,  November  1568  als  Bicht- 
schnnr  der  Lehre  eingeführt  Es  diente,  alle  IrrtQmer,  velohe 
offen  oder  latent  bis  dahin  mder  Gottes  Wort,  die  Angsbnrg- 
isohe  Eonfession,  Apologie  oder  die  Schmalkaldlschen  Artikel, 
eiogerissen  waren,  aas  der  £irche  auazusoheiden  ^).  Dasselbe 
erweiterte  aber  nnr  die  Trennung  zwischen  den  Jenaent 
and  Wittenbergern.  Uelanohthon  nnd  seine  Anhänger,  d.  b. 
die  Färsten  des  Frankinrter  EeceBses,  erhoben  sich  dagegen  *). 
Aber  anoh  Strigel  selber  faßte  Feaer  and  fand  alabald  Anlafi 
zum  Zank.  Dieser  Yictorinns  Strigel,  erster  Prorektor  (1658) 
an  der  neabegründeten  Dnlversit&t  Jena,  war  ein  Mann  von 
großem  Selbstgefühl,  von  dem  Andrea  (wie  Cöleatin  an  Oallos 
schreibt)  bezeugte,  er  sei  der  stolzeste  Bacchant,  „den  ich 
mein  Tag  gesehen" ;  zugleich  aber  ein  Uann  von  großer 
Gewandtheit  in  allen  dialektischen  Künsten,  auch  von 
großer  Gelehrsamkeit,  dazu  Melanohthons  Schüler').  Aas 
der  Mitte  des  orthodoxen  Lagers,  an  der  neagegründeten 
Universität,  erhob  sich  dieser  ganz  anerwartete  Widersprach 
in  einem  Hanpt^nnkt  der  Lehre*).  Strigel  trag,  von 
Flacius  herausgefordert,  urplötzlich  die  Lehre  vom  &eien 
Willen  im  Sinne  der  Witteuberger  vor,  mit  einer  Spitze 
gegen  Flacius'  Lehre.    Ihm  schien  Flacins  in  manich&ischer 


1)  Vgl.  über  das  Konfutatiooabuch  Preg«  II,  79  £.  u.  J.  Janssen, 
Geschichte  dts  deutschen  Volkes,  Bd.  IV,  3& 

2)  Corp.  Bef.  IX,  763  ff.  Melanchthon  deht  hier  das  früher 
gethane  Schuldbekenn  tob  bezfiglicfa  der  Adiaphora  zurück  und  ver- 
wirft Ldurätze,  die  er  eelbet  Miher  vatreten. 

3)  8.  Pr^er.  II,  118. 

4)  Das  Nähere  lese  man  bei  Planck,  a.  a.  O.  IV,  B.  m, 
Kap.  8—12;  ferner  außer  Preger  siehe  auch  die  akademische  Bede 
von  Otto'H :  De  Victorino  Strigelio,  Jena  1843. 
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Weise  die  ErlöBaBgsfUiigkeit  des  MenschoD  za  zerstören 
(die  aptitndo  n&tnraliB).  Nun  aber  legt«  er  in  jene  aptitndo 
noch  ein  VennSgen  snm  Outen  hinein.  Er  denkt  den 
natUrliobeD  Sfenschen  nicht  sowohl  erstorben  fUn  Geint- 
liche ,  als  vielmehr  nnr  erkrankt.  Die  natürliche  Kraft 
zam  Outen  ist  nicht  völlig  verloren,  sondern  nur  dorob 
die  Sünde  gebunden,  so  daS  sie  allerdings  nos  sich  selbst 
nichts  vermag,  aber  vom  heiligen  Qeist  mittels  des  Wortes 
befreit,  geweckt  und  angeregt,  anoh  selbst  wirksam  wird 
and  mitwirkt  nur  Bekehrung  des  Hensohen  (oooperatar  qnam- 
vis  langnide).  Diese  seine  Theorie  wurde  zwar  alsbald 
verworfen,  aber  später  durch  Disputationen  wieder  auf  die 
Bahn  gebracht  Um  Ordnung  su  schaffen,  lieO  der  Herzog 
Strigel  und  den  Superintendenten  HUgel  gefangen  nehmen, 
da  sie  sich  gegen  das  weimarisohe  Eonftttationsbuch 
(1559)  aufgelehnt  hatten.  Dennoch  gelang  es  den  Oegnem 
des  Flacios,  eine  Disputation  in  Weimar  zu  erwirken,  im 
Beisein  des  Herzogs  Johann  Friedrich  des  Mittleren  (1560). 
Als  Strigel  hier  dem  Herzog  nicht  miÜfailen,  durfte  er  bleiben, 
bis  sein  Frozefi  zu  Ende  gef^rt  worden.  Nun  aber  mußte 
FlaciuB  weichen.  Oegen  ihn  machten  sich  nKmlich  versohiedene 
Oegner  geltend.  Man  snobte  die  damals  einfluGreichen  Theo- 
logen ihrer  angemaCten  Machtaneprüche  halber  beim  Herzog 
anzuschwärzen.  Der  neue  Superintendent  StOssel  trat  auf 
Strigels  Seite.  Der  Herzog  verwies  das  Schelten.  Ein  Brief 
des  Flacius  und  seiner  Kollegen  gegen  den  Superintendenten 
rief  eine  Kommission  nach  Jena  (10.  Dezember  1561),  und  der 
dem  Flacius  grollende  antiorthodoxe  Kanzler  Christian 
Brück  wußte  ihn  und  seine  Anhänger  zu  verjagen, 

Stngel  frohlockte'):  „Hinausgeworfen  ist  jener  König, 
der  ein  neues  anabaptistischee  Reich  in  Thüringen  erträumt 

1)  Matthias  Judex,  Mitarbeiter  an  den  Centurien  des  Fladua, 
schreibt  aui  Jena  an  Gallua  nm  die«e  Z«t:  „Btrigel  triomphirt. 
Mein  Buch  exite  (Offenb.  18,  4,  g^en  das  Pap«ttum  gerichtet,  vgl. 
Preger  II,  165,  423)  bereitet  mir  exituro"  (das  Eni).  (E^.  Akiea, 
Ecclee.  I,  No.  XV,  Z.  46.) 
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hatte')".  Er  BelbetwoCte  sich  dadurch  wiederin  Jena  mCglich 
zu  machen,  daQ  er  eine  Deklaration  seines  Glaubens  verfafite 
durch  welche  der  sTnergistische  Handel  gebessert  werden 
sollte,  wodoroh  aber  erat  recht  die  Oemtlter  der  Frommen 
im  Lande  verletzt  wurden.  Mit  Ingrimm  erklärten  eich  die 
veqagten  Theologen,  mit  ihnen  die  thüringische  Geistlich- 
keit, dagegen,  daU  Strigel  auf  solche  Weise  wieder  zu  Gnaden 
angenommen  würde.  Aach  die  Snp erdeklar ation  Stfiasels, 
worin  er  Strigels  Meinang  zu  ermäOigen  suchte,  wurde  von 
den  Predigern,  freilich  auch  von  Strigel  selbst,  verworfen. 
Vierzig  dieser  Prediger,  die  sich  nicht  fügen  wollten,  wurden 
exiliert  *),  Strigel  ging,  der  Sache  tiberdrüssig,  nach  Leipzig, 
lehrte  sy uergistisch,  bald  auch  calvinisch  im  Abendmahl  und 


II  Vgl.  DiaJect.  lib.  I,  826. 

2)  Von  deneelbea  kamen  später  nach  Öeteneich :  Bupaintondeut 
P.  Egerdea  aua  Gotha,  Breßnitzer  aus  Ältenburg,  Lektor  der  griechisdieD 
Sprache,  Friedr.  Cöleatm  aus  Jena,  die  Pfarrer  Martin  Woli  aua  Kahla, 
Joach.MagdeburgiiiHaiisOSmaDnaudt,Hieroü.Fensterius  aus  Ilmenau, 
später  in  Begensburg  und  Tnnerösterreich,  Jerem.  DisBingfT,  Bened. 
Meibom,  Baltfaaear  Hancke,  Nie.  Hacas,  Jonas  Frankui,  wafar- 
Bcheinlich  auch  Conrad  Lupulus.  Nur  drra,  nämlich  Magdeburgiue, 
FrankuB  und  Lupulus,  unterschrieben  die  „Confeseio  etlicher  Pre- 
diger in  Österreich  vom  Jahre  1566".  Alle  jene  Vertiiebenen  nun, 
nelche  nach  Österreich  gelangten,  kamen  nicht  angerufen,  sondern 
waren  empfohlen.  So  empfahl  Gallus  dem  Erbmarschall  Hofmann 
am  21.  April  1563:  Dr.  Simon  MuaäuB  in  Jena,  B.  Bosinus,  frfiher 
in  Weimar  (jetzt  in  Erfurt),  Joach.  Magdeburgius,  M.  Wolf  in  Eia- 
leben  und  lenkte  auch  die  Aufmerksamkeit  auf  Heshusius  ale 
anfälligen  Prediger  für  Österreich.  In  gleicher  Weise  war  Gyr. 
Spangenberg  zu  Manefeld  thätig;  dieser  schreibt  am  27.  Juli  1565  an 
Gallua,  nachdem  er  den  Zustand  in  Österreich  beklagt  hat,  Gott 
werde  seine  Herde  nicht  Idcht  verlaesen.  Anch  die  aue  Magdebu^ 
vertriebenen  Barth.  Streleu,  F.  Egerdee  und  Wilh.  Eccius  kamen 
nach  Österreich,  nicht  ohne  empfohlen  zu  sein.  Job.  Leutner,  Pre- 
diger in  Schwerspei^  (ÖsteiTöch),  schreibt  am  2.  Mai  1565  an  Gallus: 
Fast  alle  österreichischen  Barone  und  viele  Gemeinden  seien  dtan 
Synergismus,  welchen  des  Schreibers  Nachbar  Veit  Kuber  vertrete, 
a^enetgt  (Reg.  Akten,  Eccles.  No.  XXXV,  Z.  99).  Daher  b»ief 
man  solche  Fradiger. 
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ward,  nachdem  ilim  daa  Lesen  verboten,  später  in  Heidel- 
berg als  Professor  der  Koral  angestellt,  woselbst  er  gestorben  >). 
Wie  sich  die  Sache  in  den  Äagen  zweier  Zeitgenossen  ans- 
Dabm,  vernehmen  wir  von  Martin  Wolf  und  Adam  GFiller.  Der 
erstgenannta,  gebürtig  ans  Kochtitz  in  Sachsen,  hat  hervor- 
ragenden Anteil  genommen  an  den  uns  vorliegenden  Kämpfen. 
Erist  ein  M&rtyrer  seiner  streng  lutherischen  Überzeugung.  Alf 
Superintendent  za  Eolditz,  warde  er,  wie  wir  später  hören 
werden,  wegen  einer  in  Dresden  gehaltenen  Predigt  gegen 
das  Interim  von  Enrfärat  Angnst  abgesetzt ')  und  nnn  von 
dessen  Gegner,  dem  alten  Kurfürsten  Johann  Friedrich,  im 
Altenbnrgischen  angestellt,  und  zwai-  erst  in  ÖSßnitz  1554, 
damil559  in  Kahla.  Hier  wurde  er  1562  mit  vielen  anderen 
verjagt  und  erhielt  eine  Pfarre  zu  Helfta  im  Hansfeldischen, 
woselbst  er  den  gleich  mitzuteilenden  Brief  geschrieben  hat. 
Von  Helfta.Bus  ward  er  1667  nebst  anderen  Theologen  nach 
Antwerpen  gerufen,  am  der  dortigen  Inthenschen  Gemeinde 
als  Berater  za  dienen.  Sein  Name  steht  mit  unter  der  von 
Flacina  dort  eingeführten  „Antor^chen  Gonfession".  Nach 
knrzem  Aufenthalt  attda  ging  er  zurück  nach  Kahla.  Hier 
ward  er  abermals  (1672),  durch  seinen  alten  Feind 
KorfUrat  August ,  der  als  Vormund  der  Söhne  des  ver- 
storbenen Herzogs  Johann  Wilhelm  über  hundert  Pfarrer  ver- 
trieb, abgesetst.  Nunmehr  ging  Wolf  nach  Österreich,  wo- 
selbst er  zneret  nach  Lichtenwart,  nachher  von  Herrn  Hartmann 
von  Lichtenstein  nach  Dobermannsdorff  zum  Pfarrer  be- 
rufen ward.  Im  Jahre  1580  unterschrieb  er  das  „EinfÄltige 
Bedenken"  und  bekannte  sich  vor  der  Visitation  zu  dieser 
Unterschrift.  Man  findet  nicht,  daß  er  die  „Deklaration" 
unterschrieben;  man  Hell  ihn  rahig  in  seinem  Amte.  Und 
so  hat  er  noch  der  „Repetition"  und  der  Formula  Veritatis 
seinen  Namen  nntersohrieben  und  wird  in  Ruhe  in  Öster- 
reich gestorben  sein.  Seine  Bucber  kamen  anf  den  Index; 
man  rechnete    ihn    unter    die   „Autores    damnatos  primae 

1)  &.  Kluckhohn,  Briefe  Friedrichs  lU,  8.  90. 

2)  DaBs  auch  Melanchthon  in  diese  lösche  verwickelt  war,  zdgeo 
die  Annalen  üi  C.  R.  8,  IX 
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Claasia".  Haa  gebührt  ihm  als  MitnatBrechreiber  joner  Ant- 
warpeaer  Eonfession,  sowie  als  Mitverfaxaer  eioer  wiohti^n 
Schrift,  die  er  nebst  Irenäus  und  Jonas  Frankos  gegen  Wigand 
und  Heshos  in  Jeaa  am  3.  Januar  1572  TerdSenÜichte  *>. 
IMeser  Martin  Wolf  wollte  die  Victorinische  Beklaratioii 
nichtanterschreibenand  „wider  dessen  Lehre  nicht  za  reden 
sich  nicht  verpflichten".  Aas  AnlaS  seiner  Bemfnng  nacb 
Bayern  (1662}  war  er  von  swei  anderen  Geistlichen,  >fameiis 
Lofladins  und  Mag.  Frätorius,  verd&chtigt  worden,  als  ob  er 
wegen  unreiner  Lehre  vom  Herzog  entsetzt  oder  gar  des 
Landes  verwiesen  sei.  Za  seiner  Bechtfertigong  schreibt  er 
an  den  Grafen  Ladisiaas  von  Haag*)  einen  Brief,  in  welchem 
er  zar  Bichtigstellnng  der  Sachlage  folgende  interessante 
ÄoSernngen  macht;  „Ich  mnü  aber  auch  den  darchlaachtigen, 
hochgebomen  Fürsten  vnd  Hern,  Hern  Johan  F.  Hertzogen 
zn  Sachssen  in  deme  entschnldigen,  das  s.  f.  g.  mich  vnd 
andere  geurlaabt  (aus  dem  lande  ist  noch  keiner  verweist) 
nicht  obgedachter  meiner  lere  vnd  meinong  halben,  denn 
s.  f.  g.  vnd  die  Viaitatores  waren  vnd  sein  der  lere  halben 
allerding  mit  vns  eins,  sondern  darumb  ists  allein  mthtin, 
wie  die  Acta  zu  seiner  Zeit  ausweisen  werden,  das  wir 
des  Yictorini,  der  ein  Synergist  ist,  zwei- 
znngige  deolaration,  welche  forstliche  Dnrch- 
lancht  vnd  die  Visitatcres  vnser  vnd  Irer  lere 
vnd  meinung  gemeG  vorstehen  vnd  ercleren, 
mit  niobte  können  vnser  lere  vnd  meinong  gemees  n>- 
kennen,  notih  derselben,  wie  begert  wird,  vntendhFetben, 
viel  weniger  vns  verpflichten,  wider  den  Victorinnm  vnd 
seine  lere  nicht  znreden,  vnd  haben  des  groQwichtige 
vrsaohen  angezeigt  vnd  Schemen  vns  derselben  gar  nicht, 
so  offt  es  vonnötten  sein  wirt,  weiter  anzuzeigen"  '}. 

Wolf  sagt  also,   daß    er  nnd  seine  Genossen  nicht  zu- 
geben   könnten,    dafi    Strigels    Deklaration    sich    mit   ihrer 

1)  S.  Prtger  II,  257. 

2)  Über  dea  Qisfeu  von  Haag  vgl.  Baupach,  Preebfterol.  Suppl. 
S.  17-    Er  war  der  Letzte  ednw  Stamm««. 

3>  R^.  Akt«D,  Kasten  D,  Fach  I,  Ecd«.  No.  XXXV,  Z.  109. 
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Lehre  decke,  was  eben  der  Herzog  und  die  Visitatoreii 
bebanptetea.  Damit  ist  der  Kern  der  Differenzen  aafs 
beste  getroffen  und  auch  der  Grund,  weshalb  die  trenen 
Bekenner  daa  Laud  räumten.  — 

Oiller,  ein  BenOe,  der  eich  Exul  Jesu  Christi  nennt  imd 
1667  aas  Gera  entlassen  wurde,  sagt  in  seinem  Buch,  betitelt: 
.jBeweiü  aus  Gottes  Wort,  beyneben  D.  U.  Lntheri  und 
D.  ÄTignstini,  daü  und  wiefern  die  Leiber  dar  Heiligen  am 
jüngsten  Tage  vollkommen  und  wesentlich  dem  verklärten 
Leibe  Christi  gleichförmig  gemacht  werden  sollen"  (1&83), 
folgendes:  „Die  Synergisten  vertriben  anO  dem  Hertzog- 
tnm  Sachsen  Aber  40  Lateiische  Predicanten,  die  da  zu 
deraelbigen  zeit  der  verfluchten  viotorinisohen  Lehre  vom 
freyen  willen  ernstlich  widersprachen  und  dartlber  verfolgt 
wurden.  Dadurch  gab  Gott  vielen  andern  Lendem  dieeelbige 
Bekeaner,  die  zavor  beiaammen  in  einem  Wtnokel  steckten. 
So  da  bemach  viel  Lerer  und  gemeine  leute,  die  da  ge- 
hungert und  gedOrstet  nach  der  Gerechtigkeit,  Matth.  6 
zur  erkentnis  der  warheit  brachten  and  sonst  derselben 
wol  hetten  entperen  mflssen.  Wenn  auch  das  nicht  ge- 
schehen So  m6oht  mancher  gedencken  Gott  were  ein  anseher 
der  Personen,  der  allein  etlichen  Beiohen,  hohen  und  ge- 
waltigen sein  wort  und  willen  offenbarete  nnd  andere  arme 
elende  betrübte  verlieSe." 

Aus  diesem  Urteil  Adam  Gillers,  des  Efferdinger 
Predigers  in  Oberösterreich,  sehen  wir,  daB  man  damals  den 
Lauf  der  göttlichen  Vorsehang  darin  bewunderte,  daS  durch 
die  thüriogisohen  Wirren  neben  anderen  Ländern  auch 
Österreich  mit  Predigern  versehen  wurde.  Wir  lehnen  es 
nochmals  ab,  jene  Prediger  ^lacianer"  zu  nennen  '),  sie 
waren  einfach  Gegner  der  Synergisten. 

Aus  dem  Werke:  „Wahrhafftiger  und  grtlndtlicher 
Snmmarien-Bericht  etlicher  Predicanten,  wie  and  worumb 
sie  im  62.  und  69.  Jahre   in  Thüringen   seind  ires  Ampts 


1;  VgL    auch  Vffää,  Wel(g68chichte  und  Wiedemann,  a.  a.  O. 

I,  8.  42  u.  a.  m. 
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entsetzet  aud  zum  Theü  verjagt  worden",')  entnehmen  vir 
folgende  Namen  der  1662  in  Thüringen  abgesetzten  und  ver- 
triebenen  G-eistlichen : 

1.  M.  Bartholomeae  Bosinue   etwa  Pfarrherr  und  Saper- 

intendent  zu  Weimar. 

2.  AlexinB  BresniceruB  etwa  F&rrberr  und  SuperintendeDt 

zu  Aldeuburg. 

3.  H.  Martinus  Woliins  etwa  Pfarrherr  za  Chala. 

4.  Michael  Schulteis  etwa  Ffarrherr  zu  Creatzbarg. 

5.  David  Scheffer  etwa  Ffarrherr  zu  Saltzangen. 

6.  M.  Johannee  Fuldner  etwa  Pfarrherr  zn  Bntstat. 

7.  M.  Joachimua  Hagdeburgius  etwa  Ffarrherr  zn  OBmanatat 

8.  M.  Matthi  Kindler  etwa  Ffarrherr  zu  Ornnstat. 

9.  U.  Martinua  Faber  etwa  Ffarrherr  za  OoBnitz. 

10.  M.  Johann  Andre,  gew.  Ffarrherr  zu  Uausted. 

11.  M.  Thimot  Kirchner  etwa  Pfairer  zn  Herbstleben. 

12.  M.  Benedio  Meibom  etwa  Diacon  zn  Weimar. 

13.  Fhilippus  Buttenns  etwa  Diacon  zu  Neustadt  an  der  Orla. 

14.  Jeremias  Disigerue  etwa  Ffarrherr  zu  Swerstat 

15.  Johannes  Barck  etwa  Pfarrben-  za  MadeL 

16.  Fabianus  Kein  etwa  Diacon  zu  Weimar. 

17.  Georgias  Ziebler  etwa  Ffarrherr  za  Solzbach. 

18.  Jonas  Francus*)  etwa  Ffairberr  zu  Ober-Bollla. 

19.  Johannes  Günther')   etwa  Ffarrherr  za  Ober-Weimar. 

20.  Johannes  Töpfer  gewesener  Pfairherr  zn  Obringk. 

21.  Johannes  Strafina  etwa  Diacon  zu  Saltzungk. 

22.  Balthasar    Hancke   etwa   Ffarrherr   zu  Hennstedt    [in 

Österreich  za  Oberhollabnmn  f  1578]. 
28.  NioolauB  Hacus   etwa  Diacon  zu   Butstadt.     [erscheint 
1&80  in  Österreich). 

24.  Johannes   Leo   etwa  Ffarrherr   zu   Großen  -  Mfllhaosen. 

25.  Henrious  Moller  etwa  Ffarrherr  zn  Heuchelheim. 

26.  Paulas  Beineckems'}  etwa  Ffarrherr  zn  Teutleben. 


1)  O.  0.  1664.  4  der  Üniv.  BibL  zu  Jena. 

2)  Bdde  nochmals  1571  in  Weimar  aJs  Flacianer  entlaewa. 

3)  Nochmals   im  August  1571  als  Diakon  in   Weimar  w^eo 
flacianischer  AuBicbt  entlassen. 
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27.  PaalnB  Regina  geweBener  Pfarrherr  zu  Kamsla. 

28.  I'ridemftntinas  Hauck  «twa  Ffarrherr  zu  Opplick. 

„Der  verjagten  Pfairherr  und  Prediger  eeindt  sonst 
mehr'),  nemlich  faat  Yiertzig,  sampt  den  Vier  Theologen^) 
vnd  D.  D.  Jobanne  Coelestino  Grieohisohen  Leser,  auch  die 
Saperintendten  M.  Baltaser  WintM",  welcher  bis  in  den 
Tod  geplagt,  vnn  ancli  endtlich  anff  seinem  Todtbeth  ligendj 
hnrtz  vor  seinem  ende  hat  müssen  seine  entsetzong  anb&ren, 
vnd  einer  seiner  Diacon,  der  aach  bis  zom  Tode  geplaget 
worden  ist,  vnd  sampt  M.  Feter  Egerdes  änperintendenten 
zn  Gotha.  Das  beist  die  Kirche  Gottes  nacb  dem  Hewen 
Tnnd  nnerhorten  Modo  agendi  reformieren.  Vsqaequo  Domine 
Don  nindioaa  scandala  poailloram  et  sanguiuem  seruonun 
taoram ,  doctrinae  filii  tni  cormptelis  et  Ecolesiae  toae 
nastatdonea.     0  damas,  antiqua  domtiB." 

Der  unter  No.  17  genannte  Georg  Ziebler  war  es,  der 
dem  Kanzler  Brück  im  Schlosse  zu  Weimar  nnter  die  Augen 
sagte :  „Ihr  greifet  dem  Herm  Christo  in  seinen  Augapfel  1 
So  Ihr  nicht  BnÜe  thnt,  wird  Gott  Euch  auf  die  Einger 
klopfen"*)!  Worauf  der  Kanzler  soll  geantwortet  haben: 
„Ei,  Gott  wird  mich  wohl  auf  die  Finger  klopfen"  *)!  Dieser 
Worte  erinnerte  er  sich,  als  er,  in  die  Grmnbaohschen 
Händel  verwickelt,  im  Jahre  1567  in  Gotha  hingerichtet 
werden  sollte.  Er  ließ  sein  Bekenntnis  und  eine  Abbitte 
auf  den  Kanzeln  Thüringens  verlesen  und  erklärte,  dafi 
er  jene  Antwort  nie  vergessen  habe ;  und  wenn  er  diese 
Todesstrafe  verdient  habe,  so  habe  er  sie  nicht  jetzt,  sondern 
um  jener  Yerfolgmig  willen  verdient.  Nun  komme  Gott 
und  klopfe  ihm  anf  die  Finger"). 

1)  z.  B.  Hieron.  Peristerius. 

2)  Dieselben  sind  bekanntlich:  Fladtia,  Wigand,  Muaiua  und 

3)  Handschriftliche  Nachricht  im  Kirchenbuch  zu  Sutzbach. 
4]  Löber,  Hist.,  eccl»,  Orl.  61;   Wimmer,  Vita  Pontani,  293; 

Zi<^ler,  Schauplatz  der  Zeit,  Monat  Mai,  537. 

5)  Müller,  SachB.  Annalen,  139,  147.  —  Üneere  Quelle  für 
diese  Erz&hlong  ist  Dr.  Job.  Köhr,  Magazin  ffli  christliche  Prediger 
Bd.  13.,  2,  Stfick.     . 
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„Brater  Bzodos"  ans  fDifliliiceiL 
Dieser  erat«  Exodus  ist  in  Beinen  Ursachen  vie  in 
seinen  Folgen  noch  lange  nicht  genügend  erforscht.  £s 
bleibt  ein  B&tael,  vie  Herzog  Johann  Friedrich  so  um- 
gestimmt werden  konnte,  daß  er,  der  znvor  den  st^reu^D 
Lnther&nem  so  vohl  wollte  und  sich  von  ihnen  aaf  den 
FflratenkoQventen  (1557  and  1660)  ao  gänzlich  leiten  liefi, 
1668  auf  Anraten  Brück's  an  seinen  Bivalen,  den  Kuri^rsten 
Angoat,  die  frenndliche  Bitte  richtete,  derselbe  wolle  ihm 
von  den  Wittenberger  Theologen  etliche  äberlaseen ;  worauf 
dann  Selnecker,  Freyhub  und  Salmuth  ihm  gesandt  wurden. 
Durch  den  Superintendenten  Stäaeel  ließ  er  zugleich  den 
Wittenberger  Theologen  erklären,  er  sei  „durch  einen  mit 
Nahmen  Macins  Illyricue  unter  dem  Schein  der  Heiligkeit*^ 
gar  schändlich  von  seiner  väterlichen  B^ligion,  welche  er 
noch  zu  Wittenberg  studiert  und  gefaßt  hätte,  abgefOhrt 
worden,  dadurch  er  „viele  fromme  Menschen  betrübt"  hätte. 
"Et  fühle  sich  in  seinem  Gewissen  beschwert  und  wolle  sich 
„hinfort  ihrer  Religion  gemäß  halten  und  helfen,  daS  seine 
Universität  Jena  von  solchen  sophistischen  Calumnien  ge- 
reinigt und  wieder  auf  den  rechten  Weg  gebracht  werden 
möchte')." 

Ein  solcher  Umschwung  von  einem  fast  kränklichen 
Eifer  ins  gerade  Gegenteil  innerhalb  weniger  Jahre  zeugt 
einerseits  von  großer  Charakter  schwäche  des  Herzogs,  anderer- 
seits aber  erwies  eich  darin  die  göttliche  Vorsehung,  die,  wie 
Adam  Giller  sagt,  auch  anderen  Ländern  die  Sk-kenntnis 
der  Wahrheit  brachte.  Noch  im  Oktober  1560  muß  der 
Herzog  von  seiner  Schwiegermutter  getadelt  werden, 
daß  er  seinem  Schwiegervater  Friedrich  IIL,  dem  Knr- 
itlrsten  von  der  Pfalz,  geschrieben  habe  *),  er  sei 
dem     Teufel     verfallen,     falls    er    sich     nicht     bekehre, 


1)  Planck  a..a.  0.,  IV,  S.  864,  Note  273. 

2)  Kluckhohn,  Briefe  Friedrichs  III.,  S.  loa 
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d.  li.  Btreng  Intheriaoh  werde;  und  jetzt  wendet  er  sich 
an  die  Wittenberger,  die  in  MelaDchthons  Fahrwaseer  eich 
bewegen  und  der  Hemchafl:  des  Kiyptocalvinismas  bereits 
die  8t&tte  bereiten.  Da  hat  freiUoh  Flacins  in  seinem 
Briefe  an  Gallne  vom  II.  Juli  1561  >)  nicht  so  unrecht  ge- 
Beben,  wenn  er  schreibt :  „Der  Herzog  scheint  noch  der 
wahren  Lehre  zngethan  m  sein;  aber  mittelst  einer  „BrQcke" 
[des  älteren  Brflck)  ist  die  Wahrheit  ins  Land  gekommen, 
mittelst  einer  „Brücke**  (des  Kanzlers  Christian  Brück) 
scheint  sie  wieder  hinansziehen  zu  'wollen.  Per  pontem 
intravit  veritas,  per  pontem  exitura  videtnr.  Gott  wider- 
stehe seinen  Gegnern  mit  Macht.  Die  Wut  nimmt  zu. 
Oott  lebt."  —  Der  Herzog  war  offenbar  ein  Spielball  der 
Leute,  die  sein  Ohr  hatten,  besonders  jenes  Kanzlers  Brück, 
von  dessen  tranrigem  Ende  schon  oben  die  Bede  war. 
Auch  sein  sp&terer  intimer  Verkehr  mit  Qnunbach,  der  ihn 
mit  der  Hoännng  köderte,  durch  seinen  Beistand  wieder 
in  den  Besitz  der  abgetretenen  Bächsiechen  Kurlande  za 
koaunen,  zeigt  die  Leiohtgl&nbigkeit  des  Herzogs*).  Es 
war  eine  Art  GröSenwahn,  genährt  durch  lange  Vertrant- 
beit  mit  dem  Evangelium,  aber  ohne  demütige  Beagang 
tuiter  dasselbe,  der  ihn  zn  solchen  Willkflrakten,  wie  die 
oben  erw&hnte  Absetznng  des  Flacius  und  seiner  Kollegen 
imd  SfAter  der  40  thOringisohen  Prediger,  veranlaBte. 
Er  glaubte,  alles  allein  zn  verstehen,  ohne  zn  bemerken , 
daS  er  von  listigen  Leuten  irregeleitet  wurde.  Guten 
Rat  von  jenen,  die  ihn  liebten,  erbat  er  sich  nicht  Ja, 
es  ist  interessant,  dal!  er  in  den  Briefen  an  seinen 
freilich  nur  etwa  16  Jahre  alteren  Schwiegervater,  Pried- 
rioh  HL,  niemals  dieser  Katastrophen  gedenkt,  wie  ans 
KlnckhohnB  Sammlung  der  Briefe  dieses  Fürsten  erhellt. 
Zwar  weiß  Johann  Friedrich,  indem  er  die  Unkenntnis  des 


1)  Codex   gennamenn   des   Münchmer  Staatsbibliothek   1318, 
10  (bei  Ptega  II,  155). 
S)  Bdüosa«,  Wdtgew:hichte,  XIII,  ä  319-323. 
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pfiüiischen  Eurfürsten  benutzt,  ihm  gehörige  Lektionen  sa 
geben,  besondere  über  die  Abendmahlalehre.  Seine  Briefe 
eDthalten  sogar  exegetische  ErÖrternngeD  über  Job.  6  und 
die  mündliobe  NieOnng  des  Leibes  Cbristi  *).  Anch  be- 
besohwert  er  sieb  darüber,  daO  Friedrich  ihm  und  seinen 
Theologen  vorwirft,  sie  h&tten  in  Bösen  gesessen,  w&hrend 
man  wohl  andere  Miene  maohan  würde,  wenn  es  einmal  aun 
Blutvergießen  käme*).  Er  Iragt  abernioht  um  Bat  in  den 
eigenen  Verlegenheiten,  sondern  giebt  immer  nur  nnge&kgt 
Batschl&ge,  wohl  in  der  Meinung,  der  Kurfürst  veratfinde 
doch  nichts  von  der  Sache  oder  würde  ihm  etw»  raten, 
was  in  seiner  Lage  zu  befolgen  nnmSglich  *). 

Qenng,  der  Herzog,  jeden  frommen  Bates  bar,  unter- 
nahm es,  zu  Hause  in  seiner  Weise  Ordnung  zu  schaffen, 
and  zwar  —  als  echter  Vertreter  des  von  Lnther  so  gerOgten 
C&sareopapismns  —  mit  AmtsentsetEong  and  Verbumnng, 
wo  es  mit  der  Überredung  nicht  gehen  wollte.  Damit 
treten  die  Ereignisse,  die  zn  jenem  ersten  Exodaa  der 
tfaflriugisohen  Prediger  fUirten ,  ins  rechte  Licht :  Der 
Herzog  spielt  eine  gro&e  Bolle  auf  dem  Beichstage  zu 
Worms  1557,  vo  seine  Theologen,  Sohnepf  nnd  8tS8el,  es 
xnm  Abbrach  des  Oesprikohea  bringen.  Er  läßt  sodann 
von  diesen  eine  „Eonfatationsschrift"*)  aller  in  die 
Intherische  Lehre  eingeschlichenen  Eorraptelen  verfertigen 
(1568}.     Damit  geht   er   ganz  in  den  Bahnen,  die  Flacius 

1)  BSuckhohn,  Briete  Friedrichs  III.  an  varschiedenm  Sldlen. 

•2)  Eluckhohn  I,  B.  260. 

3)  In  doi  wichtigsten  Entecheidungen  wird  vom  Herzog  nie  atin 
Schwi^ervaterFriedrichTonderFfalznmRatangnprochen;  seinEoD- 
fntationBbnch  schickt  er  derglaubeoBTerwandteußchwi^ermutter  Maria 
(Klnckhohn  I,  S.  130],  denn  Friedrich  seihet  war  anf  die  Jenaer  Theo- 
logen allzu  wboBt ,  wie  aus  der  Korrespondenz  mit  dem  Schwieger- 
sohn wiederholt  hervorgeht  {Klnckhohn,  a.  a.  0.  I,  B.  136  u.  0.). 

i)  Bei  diesem  sogenannten  Konfutationsbuch  war  (nach 
Planck  IV,  1,  B.  586ffl.  Fkcius  nicht  mitthätig,  sondern  Strigel, 
Schnepf  und  Hügel  waren  die  Verfaaso' ;  wohl  aber  nahm  Flacins  Ein- 
fluß auf  äue  1&5S  zu  Weimar  vorgenommene  Änderung  dea  Buch««. 
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und  Wigand  ihm  znr  Fembaltosg  der  intfirimistischen, 
majoristiBcIieD  and  Denerdings  «nch  synergistischen  Händel 
Torgezeichnet  h&tten.  Alsbald  aber,  da  die  Theologen 
und  der  1559  nach  Jena  berufene  Fastor  Winter  dem 
Herzog  zn  weit  sn  geben  schienen  imd  gewissen  Lieblingen 
•des  Hofes,  wie  dem  Äntwerpener  Wesenbeok  und  Dürfeid,  die 
Zumutang  machten,  sie  sollten  sich  znr  Konfotationsechrift 
bekennen  oder  aber  der  Ansübang  gewisser  kirchlichen 
Seohte  (c  B.  der  Tanfpatesschaft)  begeben,  entstand 
großes  OeechreL  Die  Betroffenen  hflilen  eich  in  vor- 
oehmes  Schweigen  oder  schützen  Unwissenheit  vor;  Wesen- 
beck  will  anf  einmal  den  strittigen  Punkt  vom  freien 
Willen  nicht  verstehen;  and  beide  appellieren  an  den  Hof 
und  ihre  dortigen  Schfitzer,  besonders  an  Brück ').  Und  doch 
war  diese  Handlungsweise  der  Theologen  nichts  Unerhörtes. 
Ein  ähnlich  strenges  Vorgehen  erfuhr  sp&ter  die  EurftlrstiD 
Uaria  von  der  Pfalz  bei  ihrem  Aufenthalt  in  Weimar*). 
HaD  lehnte  sie  wegen  ihres  reformierten  GFIanbens  als  Tauf- 
patin ab,  worüber  ihr  Gemahl  sich  beim  Schwiegersohn 
Johann  Wilhelm  beklagt  (Not.  1563}.  Der  Herzog 
aber,  dem  man  schon  die  spanische  Inqnisition  vor  die 
Augen  zanberte,  schränkte  nach  dem  Vorfall  mit  Wesenbeck 
solchen  Gebranch  seines  Eonfntationsbuches  ein  nnd  re- 
servierte sich  zuletzt  die  Kognition  in  diesen  Dingen  selbst. 
Er  will  den  Binde-  und  LfisesohlÜssel  selbst  an  sich  nehmen 
und  zu  dem  Ende  ein  Konsistorium  in  Weimar  errichten, 
in  welchem  die  Theologen  nnr  neben  den  Juristen  nnd  dem 
Herzog  eine  Eolle  spielen  dürfen.  An  dieses  Konsistorium 
seien  alle  ZachtßÜle  bebnfs  oberster  Entscheidung,  die  im 
Zweifelsfalle  sich  der  Herzog  vorbehalte,  zu  leiten').  Die 
Theologen  Flacins,  Wigand,  Kus&us  und  Judex  wehrten 
sich.    An  ihrer  Seite  kämpfte  die  gesinnnngstreae  Geistlioh- 


1)  8.  Prager,  a.  a.  0.  U,  8.  135. 

•i)  Kluckhohn,  r,  8.  471. 

3)  Salig,  GeBchichte  der  Angsbuiger  EonfesHon,  m,  8.  5 
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keit  dee  Landes.  ILre  Argamenta  waren  folgenda:  Die 
EonBistorialordming  sei  von  keiner  kompetenten  Aotorität 
(Synode)  angeordnet ;  der  Hersog  sei  weder  die  Kirche 
selbst,  nocli  das  Hanpt  der  Kirche,  sondern  ein  Glied  der- 
selben. Die  Theologen  mfiSten  das  Beoht  der  Kirche  znrfick- 
fordem  und  den  Cäsareopapismos  verdamuen.  Man  wollte 
eben  der  weltlichen  Obrigkeit  nicht  die  Uacht  einger&mnt 
wissen,  die  von  den  Sakramenten  ZnrQckgewiesenen  den- 
noch ssnznlassen.  Zwar,  das  geben  die  Theologen  zu  be- 
denken, hätten  die  Ffiraten  die  KirohengQter  und  das  Becht, 
die  Prediger  su  berufen,  an  sich  gerissen ;  aber  sie  h&tten 
dämm  doch  den  Dienern  der  Kirche  nicht  gleich  ihren 
Vasallen  zu  befehlen^).  Die  Theologen  wollten  der  Kirche 
die  Beingnis  gewahrt  wissen,  welche  Jesns  Christus 
derselben  verliehen.  Sie  waren  Vorkämpfer  fSr  die  Frei- 
heit der  Kirche  und  des  von  Bechts  wegen  ihr  zn- 
ateh enden  Binde-  und  LöeeachlüHsets  nnd  spannten  ihre 
Fordemngen  höber,  als  selbst  Calvin  nm  diese  Zeit  in  Genf 
es  that.  Insbesondere  gegen  die  übertriebene  Bacheroensor 
und  das  Verbot,  im  Ausland  gedmokte  Bücher  im  Inland 
En  verkaufen,  opponierten  sie  nnd  setzten  ein  eigenes, 
höchst  interessantes  Besponsnm  über  die  Freß&eiheit 
(de  praelonim  übertäte)  anf,  welches  sie  an  den  Hersog 
gelangen  liefien  *).  „Seit  der  Erfindung  der  Bächdmcker- 
konst",  sagen  sie,  „ist  solche  Knechtschaft  in  Dentsohland 
nicht  erhört."  Sie  warnen  mit  Luther  vor  dem  kaiserlichen 
Papsttum.  Der  Herzog,  in  seinem  OröSenwahn  hart  an- 
getastet, antwortet  sehr  entschlossen,  and  Schlag  auf  Schlag 
trifft  nun  die  Theologen.  Musäus  wird  entlassen,  Judex  ab- 
gesetzt wegen  des  Druckes  einer  Schrift,  die  das  Papsttum 
betraf,  im  Auslände;  FIscins  und  Wigand  werden  mit 
Schimpf  und  Schande  von  Jena  fortgewiesen.  Die 
letzteren  ertragen  den  von  Brflck  ihnen  angethanen  Affront 

1)  Planck  IV,  L  Bd.,  Buch  3,  8.  637. 

2)  Pregor  U,  B.  155t 
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mit  Wttrde.  Mit  dem  Weggang  des  FlBciu§  und  seiner 
KoUegeo  war  auch  die  Blütezeit  Jenas  vorbei.  Geringere 
Qeister  kamen  an  ihre  Stelle,  wie  denn  Überhaupt  auf 
jener  Seite  die  bedeutendsten  Theologen  der  Zeit  standen. 
Aach  jüngere  tflchtige  Sr&fte  zogen  mit  Flacins  ins  Exil, 
so  Krell  and  Kelissander,  welche  im  Süden  za  angesehenen 
Stellnogen  gelangten ;  eraterer,  wie  wir  sehen  werden,  als 
Superiotendent  in  Laibach,  leteterer  als  Professor  in  Laningen, 
nachm^s  wieder  in  Jena,  wo  man  ihn  einst  als  Verbreiter 
«iner  Entschnldigungssohrift  des  FlEicins  sohimpflich  relegiert 
hatte,  endlich  in  Altenbnrg  ^). 

Nach  solcher  Ungerechtigkeit  war  es  nicht  zn  verwundern, 
4aQ  auch  die  thüringische  Oeistiichkeit  die  harte  Hand  des 
Ijaudesherm  zn  fahlen  bekam.  Gleich  als  ob  er  die  fatale 
Sache  mit  Gewalt  ersticken  wollte,  wurde  nun  den  Predigern 
durch  eine  neue  Visitation  (1562)  awangaweiae  auferlegt,  sich 
-des  Zankes  über  den  Synergismus  zu  enthalten.  Der  all- 
gemeine Verdacht  gegen  Strigel  und  dessen  Gönner  sollte  ans 
der  Welt  geschafft  werden.  StSBel  setste  eine  neue  Formel  au^ 
in  welcher  die  Deklaration  Strigels  den  Pfarrern  des  weiteren 
mnndgerecht  gemacht  werden  sollte,  und  verlangte  bloQ  von 
ihnen,  dafi  sie  dieselbe  xuterschrieben.  Als  auch  das  nicht 
half,  erm&Qigten  die  Visitatoren  ihre  Forderung  dabin,  dafl 
man  nurbedingiingsweise  zu  unterschreiben  und  zu  versprechen 
brauchte,  vom  Disputieren  ablassen  zu  wollen,  faUs  Strigel 
wirklich  in  seiner  Deklaration  dem  Synergismus  entsagt 
habe,  was  anzunehmen  oder  nicht  anzunehmen  einem  jeden 
überlassen  wurde.  Jene  Frediger  nebst  mehreren  anderen 
erklärten  jedoch,  lieber  das  Land  r&omen  als  ihr  Gewissen 
damit  bestricken  zn  wollen.  Ihre  Weigerung  aber  veranlagte 
eine  solche  Gärung  unter  dem  Volke,  daC  die  Viaitatoren 
nicht  mehr  mit  Sicherheit  im  Lande  herumreisen  konnten. 
So  ging  es  im  Weimarischen  und  im  Qothaischen.  Man 
begann   nun  damit,  die  Superintendenten    Bresnicer  (Alten- 


l)  Ve^.  Preger  II,  S.  178. 
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bnrg)  und  Bosintis  (Weimar)  abznBetzea,  am  ein  warnende» 
Beispiel  zu  statnieren.  Zu  gleicher  Zeit  aber  gingen  die 
Viaitatoren  noch  weiter  in  ihrer  Nachgiebigkeit.  Um  nur 
etwas  auBzuricbten,  überließ  man  ea  den  Predigern  selbst, 
uiit«r  welchen  Bedingungen  und  Klauseln  sie  sieh  ftlgen 
wollten.  Dies  geschah  in  der  Weise,  daB  man  mit  Um- 
gehung der  Viotorinischen  Deklaration  sich  gänzlich  aar 
die  Schrift  Luthers  „Tom  knechtischen  Willen"  und  auf  das 
Konfutationsbaoh  zurückzog  ').  Denen,  die  auch  jetzt  noch 
unschlfissig  blieben,  gab  man  einige  Monate  Bedenkzeit 
nnd  gewann  so  ihrer  mehrere.  Dennoch  blieb  noch  immer' 
eine  groüe  Anzahl  onerschutterlich  anf  dem  Funkte  stehen, 
man  kßnne  sich  weder  auf  die  Strigelsche  Deklaration  nochaaf 
die  Formeln  der  Yisitatoren  ohne  Verletzung  des  Gewissens 
einlassen  Zu  allerletzt  kam  ein  Befehl  des  Herzogs 
vom  15.  Oktober,  wonach  die  Frediger,  mit  g&nzlicber  Beiseite- 
lassung irgend  welcher  Unterschrift,  das  Eifern  auf  den 
Kanzeln  gegen  jene  Deklaration  zu  unterlassen  h&tten.  Äls- 
sie  auch  diesem  Befehl  widerstanden,  wurden  ihrer  40  ab- 
gesetzt *). 

Das  Bedenkliche  an  diesen  Leuten  war  eben  der 
Widerstand,  den  sie  in  gewissen  Sachen  der  Obrigkeit 
entgegenstellten,  unter  welchem  Vorwande  man  sie  damals 
freilich  leicht  an  den  Pranger  stellen  konnte.  Mit  gutem 
Gewissen  konnte  Kagdeburgius ,  einer  der  Tomehmsten 
jener  Vertriebenen,  in  der  Vorrede  zu  seinem  Bekenntnis, 
das  er  in  Österreich  herausgab  (15.  November  1566),  sagen: 
„Wammb  etliche  aa&  den  vusem  auB  Landen  vnn  Stetten 
verjagt  sein  worden,  wird  ein  jeglicher  fUr  sich  (wenn  man 
jhm   dazu  weyter  vrsaoh    geben  wird)   wol   wissen  VTsach 


1)   Vgl.    Planck,  a.  a.  O.  S.  Ö59f.    So   Im    Gothaischen    und 
Bonneburgischen. 

'2)  28  von   ihnen  rechtfertigten  sich  in  der  S.  387   genannten 
SchritL 
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anEnzeigen  Tnd  rechenechafft  zugeben"  (C  HI).  Damit 
-wahrt  sich  der  Schreiber  dos  hohe  Prinzip  der  OewissenB- 
freiheit,  also  des  Satzes:  „Man  aoU  Gott  mehr  gehorchen 
als  den  MeaBchen."  £a  ist  daaeelbe  Prinzip,  daa  Luther 
l>e8eoIte^)  in  seiner  Schrift  von  der  Oevalt  der  weltlichen 
Obrigkeit,  die  er  im  Jahre  1S23  herausgab  und  dem  Herzog 
Johann  von  Sachsen  zueignete.  In  dieser  Schrift  ver- 
tritt er  kr&ftig  den  Grundsatz,  dafi  in  Olanbensaachen  die 
ireltUche  Obrigkeit  nichts  dreinzureden  habe:  „den  Eetzem 
zu  wehren  sei  Sache  der  Bischöfe  und  nicht  der  Fürsten." 
Oottes  Wort  soll  hier  streiten:  „wenn  das  nichts  absricht, 
so  wird's  wohl  nnausgericht  bleiben  yon  weltlicher  Ge- 
walt, ob  sie  gleich  die  Welt  mit  Blut  fttllte."  £b  ist 
femer  dasselbe  Prinzip,  welches  Gallns  und  Flacius  trieb, 
gegßn  das  Interim  aufzutreten.  Auf  den  Brief  etlicher 
Prediger  in  MeiSen  mit  der  Frage,  ob  sie  lieber  weichen 
als  den  Chorrock*)  anziehen  sollten,  rufen  sie  die  Kirche 
mit  groflem  Pathos  an.  Sie  sagen:  „Es  wird  sehr  ge- 
afindiget  von  der  kirche  in  dem,  das  sie  alleine  die  prediger 
im  streit  lest,  anj?  sie  alleine  den  hau  vnd  die  gefahr  des 
bekentnis  wirfft.  Denn  die  kirohe  solte  zugleich  ein- 
trechtiglich  beide  den  Fürsten  vnd  Seelsorgern  zafus  fallen 
for  die  fieligioD,  vnd  anch  dameben  anzeigen,  sie  wolt  aoff 
keinerley  weis  gestadten,  das  jr  Ffarherr  jrgent  eine  ver- 
enderung  um  der  kirche  zngebe,  denn  sie  habe  einen  befehl 
von  jhrem  einigen  Hirten  Christo,  das  sie  sich  far  dem 
Sawerteig  der  Phariseer  vnd  iCnr  den  wollfen  hüten  soll. 
Also  bekennet  die  Herde  vnd  liede")  zu  gleich  mit  den 
Hirten"  (A  UI).  —  Weiter  unten  antworten  sie  auf  die 
Alternative,  ob  man  im  Punkte  des  UeBgewandes  nachgeben 
oder  aber  aus  dem  Lande  weichen  solle :  „So  solt  jhr  dem 


1)  Planck,    Geschichte    des    proteetontiechen    Lehrbegriffes, 
n,  8.  53. 

2)  Das  Anziehen  des  Chorrocke«  galt  als  der  erste  Schritt  auf 
der  abschüssigen  Bahn  zum  Papsttum. 

3)  ?  Utte. 
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FOrsteu  antworten  vnd  Öffentlich  in  der  predigt  anzeigen, 
jhr  weret  von  dem  heiligen  Geiste  vnd  nicht  von  den  welt- 
lichen Herrn  vber  die  Herde  sn  Bischoffen  vnd  hirten  gesetet. 
Ihr  könnet  nicht  vmb  menschen  gebot  willen  die  schaffe 
Terlassen,  aach  nicht  das  kleid  anziehen,  der  angeeeigtea 
vrsach  halben.  Sonderlich  aber  die  weil  jhr  sehet  dos  es 
alles  dahin  gerichtet  sey,  das  die  Bepstiache')  Ootslestemagen 
aaffgericht  werden,  wie  das  Leipsische  Interim*)  vad  Aas- 
zag  blar  sengen.  Das  sollen  ja  billiob  die  Prediger  sagen 
vnn  also  die  annen  schaffe  yor  dem  Wolff  oder  Äntichi-ist 
Öffentlich  warnen".  —  Zugnterletzt  aber  raten  Gallos  und 
Flacins  den  Schreibern  des  Briefes,  wenn  sie  alles  gethiui 
h&tten,  nm  die  Schafe  zn  warnen  und  es  nicht  geholfen, 
alsdann  sollten  sie  den  Staub  von  den  Füßen  schütteln  und 
von  ihnen  weichen  *). 

Gleichwie  es  damals  geraten  wurde,  also  geschah  es 
jetzt  seitens  der  thäringisoheii  Prediger;  sie  gingen  ans 
ihrem  Heimatlande  weg.  Uan  mag  ihnen  wenig  FOg- 
samkeit  nnd  allzu  schrofie  Energie  zur  Last  legen,  wie  es 
aachweidljch  geschehen  ist  in  alter  and  neuer  Zeit,  —  dennoch 
nahmen  sie  ein  groQes  Prinzip  mit  sich  in  die  Fremde,  das 
Prinzip  der  Gewissen slreiheit :  dafi  also  in  geistlichen  Dingen 
weder  Kaiser  noch  Herzog  dreinzureden  h&tten.  Hit  Ä^- 
wohn  wurden  sie  empfangen,  wo  immer  sie  hinkamen;  und 
so  gerieten  sie  bald  in  Konflikt  mit  den  östeTreichischen 
St&nden  wie  mit  dem  Kaiser,  der  auch  wohl  von  solchen 
beraten  wurde,  die  der  gegnerischen  wittenbeigischen  Rich- 
tung angehörten.  Han  witterte  Aufruhr  in  der  Landschail  Öster- 
reich, und  die  Vertriebenen  hatten  tiberall  mit  MiGgünstigen  zu 
thun,  welche  ihre  Lehre  und  Wandel  begeiferten,  obwohl  sie 


1)  p5pBtlich& 

2)  Das  Leipziger  Intmm  vom  Jahre  1548. 

3)  8.  die  Schrift  .Antwort  M.  Nicolai  Oalli  vnd  M.  Fla. 
lUjrici  auff  den  brieff  etlicher  Prediger  in  Mdssen,  von  der  Frage, 
Ob  sie  lieber  weichen,  denn  den  Chorrock  anzihen  eoUen",  gedruckt 
EU  Magdeburg  bei  Christian  Roedinger. 
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freadige  Bekenner  Chriati  waren.  8i«  bildeten,  wie  auch 
Wiedemann  anerkennt^},  eine  „sehr  energische  und  thätige 
Partei" ,  wir  dürfen  sagen,  gleichsam  das  Rückgrat  in  der 
evangeliBcheD  Kirche,  das  schwer  zu  beugen  war. 


Dem  ersten  Ezodna  folgte  zn  Anfang  des  nächsten 
Jahrzehnts  ein  zweiter  (1571 — 1673),  der  direkt  durch 
die  Parteinahme  fttr  Flacins  vemiaacht  war.  Wir  nennen 
nor  Christoph  Irenäus,  Friedrich  Calestin,  N.  Hacus,  Martin 
Wolf,  die  nebst  vielen  anderen  Thüringen  verlassen  muGten. 
Hier  standen,  wie  der  oben  genannte  Adam  Giller  bemerkt, 
die  „beständigen  Fladaner"  den  „verkehrten  Acoidentzem", 
gegenüber,  welch  letztere  „das  Accidentz  Yictorini  ge- 
siegelt*) hatte",  und  die  nun  die  Flaciauer  verfolgten'). 
£rst  seit  dem  zweiten  £lzodns'darf  man  von  „Flacianem" 
in  Österreieh  reden.  Dieser  Nachschub  fand  dort  abermals 
bereitwillige  Aninahme.  Wiederum  waren  die  neuen  An- 
kömmlinge theologisch  gebildeter  als  die  bisherigen 
Pfarrer.  Sie  nannten  sich  ezules  Jeen  Christi.  SuhlieB- 
lich  fand  noch  1679  eine  dritte  Vertreibung  von 
streng  latherisohen  Theologen  aus  ThQringen  statt,  als 
Earfflrst  August  mit  Hilfe  des  Kaisers  die  Yormund- 
achaft  in  den  durch  Johann  Wilhelms  Tod  verwaisten 
sächsischen  Herzogtümern  erhalten  *)  und  nun  aus  !Rache  alle 
Gegner  seiner  Biohtuug  —  damals  der  melancbthonischen 
— ,  auch  Wigand  und  Heshnsins,  fortschaffen  ließ,  wobei 
so  viele  Frediger  das  Land  räumen  muBten,  daß  großer 
Mangel  an  Kandidaten  eintrat.  Auch  von  diesen  Yer- 
triebenen  kamen  etliche  nach  Österreich  ^}.  Rosinas  ging 
nach  Regensburg,  Heshusius  und  Wigand  nach  Preußen. 


1)  a.  a.  O.  Bd.  I,  8.  330. 

2)  großgezogen. 

3)  VgL  daa  Nähere  bei  Pr^er,  II,  242  ff,  310-343,  356  f. 

4)  Pr^er  II,  382  f. :  111  Pfarrer  der  strengen  Richtung  wurden 
vertrieben  aus  TlifiriDgen  und  Pfarrer  von  der  Wittenberger  Rich- 
tung an  ihre  Btdie  geeetzt, 

5)  Planck,  a.  a.  O.  V.  II.  602. 
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Wenden  wir  nns  ntm  dem  Anlafl  des  zveitsD 
Exodus  za,  dem  Streite  über  die  ,rErbBfindfl".  Indem 
Strigel  anf  dem  Kolloqninm  za  Weimar  dem  Flacina  be- 
ständig ansviob,  als  dieser  das  Znstandekommen  der  Be- 
kehrung aoBSchliefilicIi  Ton  der  göttlichen  Gnade  abhängig 
machte,  so  blieb  FUcins  gegen  ihn  im  Becht  Flacins 
lehrte  mit  Luther  nicht  nor  (wie  Etliche  thaten),  daß 
der  natürliche  Henscb  in  der  Bekehrung  sich  rein  leidend 
verhalte  nud  znm  Onten  vGllig  erstorben  sei,  sondern 
auch,  daÜ  er  nur  widerstreben  könne  (repngnative, 
nicht  blofi  passive)  mid  sich  vor,  in  und  nach  der  Be- 
kehrung nur  widerstrebend  verhalte.  Flacina  nnd  seine 
Schüler  stellen  dem  Sjnergismne  Strigels  ^nen  aktiven, 
beharrlichen  Widerstand  des  Willens  entgegen;  sie  tragen 
hier  der  mensoblioben  Selbstbeatimmong  dnrchans  keine 
Recbnnng  —  die  Wiedergeburt  ist  eine  neue  Sch&pAing 
— ,  und  das  war  einidg  nnd  allein  gemftli  der  Lehre  Lnthers. 

Flacius  war  vollkommen  im  Hecht  gegen  über 
Strigel.  Solange  als  Luthers  und  der  Augastana  Defini- 
tionen feststanden,  sowohl  diejenigen,  welche  da«  Bild 
Oottea  als  Substanz  im  Uensoben  betrachten  lehrten, 
als  anch  die  Sätze  von  der  Erbsünde  im  zweiten 
Artikel,  konnte  Flacius  nicht  anders  handeln,  als  er 
that  Er  maßte  die  Erbsünde  als  an  die  Stelle  des  gött- 
lichen Ebenbildes  oder  der  ursprünglichen  Gerechtigkeit 
getreten  ansehen.  War  die  Gerechtigkeit  Substanz  gewesen, 
dann  war  es  natürlich  anoh  die  an  ihre  Stelle  getretene  Erb- 
sünde Victorinns  Strigel  dagegen  lenkte  im  reinen  Verstandes- 
interesse  wieder  in  die  alten,  von  Luther  verlassenen  Bahnen 
zurück,  wenn  er,  ganz  nur  Unzeit,  die  Freiheit  des  Willens 
bis  zn  einem  gewissen  Ponkte  gewahrt  wissen  wollte.  Er 
rechnete  den  freien  Willen  zur  unvertilgbaren  Substanz  des 
Menschen  nnd  fand  an  diesem  leeren,  inhaltslosen  Willen 
doch  noch  etwas  Gates,  nämlich,  daß  er,  nnteretützt  vom 
heiligen  Geist,  eine  Mitwirkung  habe  im  entscheiden' 
den   Funkt  der  Bekehrung,  d.  h.   wollen   oder  widersteh«! 
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könne.  Das  war  der  alte  römische  Irrweg,  der  im  iDterim  vmi 
später  im  Lehrbegriff  dea  tridenti machen  Konzila  betreten 
ward  ^).  Die  alten  Oegens&txe,  die  anch  Helanchtbon, 
wenigstens  noch  in  den  Locia  von  1521,  vertreten,  machten 
hier  milderen  Sätzen  Platz,  die  Raum  lieSen  fOr  eine, 
wenn  auch  a.ooh  so  geringe,  Uitwirknng  des  menach- 
lichen  Willens, 

Der  Satz,  daU  die  Erbsttnde  nnr  ein  AccidenB  sei 
und  dem  Willen  nicht  also  anh&nge,  daß  derselbe  nicht 
f&big  sei,  neben  dem  heiligen  Geist  mitzuwirken,  war 
theologisch  falsch,  wenn  anch  in  der  Philosophie  sich  dar- 
über diepntiren  ließ.  Als  auf  dem  Kolloquium  zu  Weimar 
Strigel  dem  Flacios  die  Frage  stellte :  ,rAn  tu  negas,  pecoa- 
tum  Originis  esse  Accidens?"  antwortete  jener:  „Lntberus 
lehret,*)  die  Erbsünde  sei  de  essentia  hominis^)". 

Aus  solchem  AnlaB  ist  die  Erkläning  des  ganzen 
flacianischen  Erbsfindestreits  zu  ersehen.  Strigel  ist  es,  der 
den  Änlali  daza  gab.  Auf  die  übel  angebrachte  Distinktion 
zwischen  Accidens  und  Substanz,  die,  theologisch  genommen, 
hier  nichts  verschlug,  mußte  zur  Antwort  dienen,  dali  die 
Erbsfinde  tiefer  gehe,  n&mlich:  peccatnm  originis  est  sub- 
stantia  hominis  corrupta.  Oder,  wie  besser  mit  Luther  za 
sagen  gewesen  wäre:  peccatnm  originis  est  de  substantia 
hominis.  Nur  diese  Antwort  genDgt  dem  Interesse,  das 
der  Glaube  an  der  Frage  nimmt.  Die  Kirchenlehre  bat 
aacb  die  Frage  stets  in  des  Flacius  Sinn  beantwortet,  obwohl 
nnter  Ablehnung  seiner  Terminologie. 


1)  Canonee  üonc  Trid.:  Homo  non  nihil  agit  —  der  Wille 
konknniert  bei  der  Bechtfertigung  des  Menschen  vor  Gott. 

2)  Ata  Bande  bei  FrancuB  in  der  gleich  za  netmendeD  Schrift 
steht:  In  Oeaeein,  Cap.  II. 

3)  Diee  ist  der  Wortlaut  nach  Jonas  Francua  in  seiner  Schrift: 
Wamnog  wider  das  Pfützwerk  Dr.  Job.  Wigaudi  (siehe  das  Exem- 
plar im  Begepsbuii^  Stadtarchiv).  Freier  (II,  303)  citiert  aus  Bäner 
Quelle:  „Qnod  eit  substantia,  dixi  Scriptnram  et  Lutherum affimiare." 
Er  giebt  aber  zu,  daö  diee  nichts  andere«  meine,  als  de  essentia 
bominia,  also  im  Oegaieatz  zum  Strigelscbeu  Acdd^is  gew&hlt 
worden  ed. 
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Nach  der  Weise  der  Zeit  wurde  udu  dieser  gelegant- 
liobe  Satz,  der  in  einer  Diepatation  ganz  snl&ssig  war, 
aach  anfangs  nicht  besonders  aaffiel,  von  Flacins  zum 
obersten  Leitthema  im  Erbsündestreit  erhoben,  and  xwar 
geschah  diea  sieben  Jahre  später  in  der  Olavis  ßorip- 
tarae  sacrae  (Basel  1576).  Damit  war  den  Qegnem 
und  leider  anch  den  Freunden,  die  solche  Hedeveise 
perborrescierten,  eine  wilUcommene  Zielaobeibe  im  Kampfe 
geboten,  und  da  man  mit  der  Behauptung,  die  Erbsünde 
sei  Accidens,  selbst  in  einem  gläsernen  Hause  saß  (vie  ehe- 
mals die  scholastische  Theologie),  so  mnfite  man  um  so  mehr 
das  Wort  „Substanz"  beschimpfen  und  in  den  Eot  zerren. 
Die  moralische  Entrüstung  ob  der  Ansdracksweise  des 
Flacios,  welche  seine  Gegner  (besonders  Heshits,  Wigand 
nnd  Hörlin)  zur  Schan  trugen,  lenkte  in  erwünschter 
Weise  die  Anfinerksamkeit  ab  von  der  Schw&che  der 
eigenen  Äasdmcksweise  (von  dem  synergistisch-rSmischen 
Accidens);  denn  im  Qrunde  war  man  in  der  Lehre 
von  der  Erbsünde  mit  Flacius  durchaus  einig  nnd 
verwahrte  sich  nur  vor  dem  HüQvenitändnis,  als  ob 
der  Mensch  aus  einer  Kreatur  Gottes  eine  Kreatur  des 
Teufels,  d.  h.  substantiell  böse,  geworden.  Das  meinte  ja 
Flacius  auch  gar  nicht,  und  wenn  man  es  gegen  ihn  be- 
hauptete und  in  langer  Rede  bewies,  so  that  man  etwas 
höchst  Überflüssiges. 

FUr  die  Lehre  von  der  Erbsünde  trag  der  Nachweis :  die 
Substanz  des  Menschen  sei,  insoweit  sie  nun  einmal  aus 
Gottes  Schöpfung  hervorgegangen,  noch  gut,  nichts  aas. 
Sie  verbesserte  auch  die  Sache  des  Menschen  im  gStt- 
lichen  Gericht  keineswegs,  wenn  nach  der  heiligen 
Schrift  und  der  Lehre  der  Kirche  „unsere  Nator  also  vsr- 
giflet  worden,  daß  wir  alle  in  Sünden  empfangen  und  ge- 
boren werden"  ^),  oder  wenn  dieselbe  (nach    anderen  refor- 


1)  Heiddberg.  Eatechismas,  Fr.  7,  in  ÜbereinBtimmung  mit 
d(x  gesammten  proteotantischen  Lelire.  Hauptrerfaaeer  des  Katechis- 
mus ist  der  Breelauer  Ureinus,  Schüler  Mdanchthoue,  Moibaon  und 
Feter  Mart^rs. 
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matorischen  Anadracken)  „coram  Deo  rea"  (vor  Gott  schuldig) 
and  wir  Menschen  vor  dem  geietliob  richtenden  Gesetz 
„nntüchtig  zn  einigem  Gnten  and  geneigt  za  allem  Bösen" 
siod').  Optimi  pessima  corraptiD.  Was  nützt  alles  Itedea 
von  der  Güte  der  Sabatani,  von  der  Unversehrtheit  des 
Verstandes  und  Willens,  wenn  dieser  Verstand  nnd  dieser 
Wille  seit  Adams  Pall  ^Inzlich  nntaaglich  geworden,  und 
wenn  dem  Menschen  zwar  noch  Verstand  und  Wille  ge- 
blieben, er  aber  dieselben  in  gänzlich  verkehrter  Bichtnng, 
d.  b.  gegen  Gott  and  sein  heiliges  Gesetz  verwendet? 
Wenn  nnn  die  Wahl  zwischen  dem  Strigelsohen  Aasdmok: 
„die  £rbaände  ist  Acoidens"  nnd  dem  äacianischen  Aus- 
druck: „de  ist  Sabatanz  allein"  übrig  bleibt,  so  müssen  wir 
sagen,  Flacios  habe  das  größere  Becht  im  Vergleich  za  Strigel. 
Ja,  die  übertriebensten  Flacianer  waren  za  jener  Zeit 
immer  noch  besser  als  jene  mattherzigen  Aocidenzer,  die 
ans  der  noch  irgendwie  gnt  zu  nennenden  menschlichen 
Natur  immer  wieder  nene  Hil&mlttel  zur  Selbetbestdmmiiiig 
des  Willens  im  Punkte  der  Bekehrung  herbeiholen  konnten 
and  zuweilen  auch  herbeiholten '). 

Obwohl  zoEugeben  ist,  daB  die  Ghgner  des  äBoianisohen 
Ausdruckes  Substanz,  zn  denen  seit  dem  Jahre  1&68  die 
angesehensten  Lutheraner  gehörten,  eine  an  sich  berechtigte 
Wahrheit  vertraten,  so  ist  doch  zu  beklagen,  daO  sie  es  zur 
Unzeit  gethan  nnd  zur  Unzeit  dem  Flacias  eia  Ketzer- 
gewand  angezogen  haben, 

Heshoe  war  es,  der  zufolge  eines  KiHverstHndniases  des 
oben  genannten  Mannskripts  des  Flaoins  diesem  die  unsinnige 


1)  Hdd.  Eat,  Fr.  8. 

2)  Uao  vergL  ans  damaliger  Zeit  die  Pamphlete  dee  Christoph 
Iauub,  FredigerB  lu  KüBtrin  in  der  Maik,  welche  den  Ftaciua  Yenn- 
Isfiten,  zu  aeiner  Bechtfertigung  die  im  Manuakript  berdts  einzdnen 
mitgeteilte  Schrift  rvü3i  atouroi  in  den  Druck  zu  geben.  Derselbe 
Lcaiue  aprengte  die  Sage  aus,  Luther  habe  aeine  Schrift  ,rDe 
MSTOarbidio"  widarrafen.  Zu  ihm  atand  auch  Melanchthon  in  niherer 
Benfihnng ;  ei  achrieb  die  Vorrede  zu  dntsB  seiner  Werke ;  b.  Janssen 
VIII,  «0. 
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Konsequenz  aofbOrdete,  er  mache  den  Teufel  zum  Schöpfer 
der  Substanz,  and  der  in  diesem  Stück  nur  allzuwilligen 
Glauben  fand.  Heehna,  Körlin,  Wigand  befanden  sich  dabed 
zugleich  in  Anflehnang  gegen  die  ihrem  Kuhm  geftlhrliche 
Diktator  des  Flacius,  welche  demselben  seiner  Gaben  wegen 
und  durch  die  Yerbältniase  zugefallen,  war;  denn  als  nach 
dem  Interim  alle  schwiegen,  da  begann  Flacius  za  schreien. 
Aber  freilich,  ea  gelang  den  Gegnern,  die  flacianische 
Lehrweise  vom  schützenden  Boden  der  Angsbnrgisohen 
Konfeesion  gründlich  zu  verdr&ngen  und  auch  in  Österreich 
zu  verfemen.  Und  das  ist  hOchst  verhängenisvoll  för  diese 
Linder  geworden.  Von  grolier  Wichtigkeit  ist  aber,  daß 
die  nenere  Forschung  den  Flacius  durchaus  wieder  ins 
Recht  setzt  nnd  zugeben  mufl,  daH  man  seine  liehre  arg 
entstellt  habe,  und  sie  nicht  so  übel  gemeint  war.  hoofs, 
Bitschi,  Kawerau  und  Tschackert  (im  Kurtzschen  Lehr- 
bnche  der  KirchengeBchichte)   nehmen  Flaoias  in  Schutz  i). 

Der  beste  Beweis  dafür,  daß  Flacina  nicht  Unrecht 
hatte,  seine  Stimme  laut  zu  erheben,  ist  aber  darin  gelegen, 
dafi  wirklich  in  den  folgenden  Jahrhunderten  alle  seine  Be- 
fürchtungen eingetroffen  sind. 

Im  Strigelsoben  Fahrwasser  befindet  sich  der  rechte 
Flügel  der  gegenwärtigen  protestantischen  Theologie,  im 
pelagianischen  der  linke  Flügel  derselben. 

Wir  unterlassen  es,  Flacius  hier  auf  seinen  Irr* 
fahrten  zu  begleiten,  indem  wir  uns  auf  die  K&mpfe  seiner 
Schuler,  die  unter  seinem  Namen  litten,  beachrftuken,  und 
zwar  im  Vogtlands  und  in  ThOringen  zun&chst,  welche 
Kämpfe  ein  Vorspiel  für  den  Kampf  in  östeireiob    bilden. 


1)  Loofs,  Leitfaden,  §  74,  3 ;  Ritechl,  Theologie  uod  Heta- 
phTBik,  S.  52 f.  sagt:  „äo  anstößig  und  übertreibend  wie  der  6atx: 
peccatnm  originale  sei  Bubatantia  homiuia,  aussieht,  wai  er  nicht  ge- 
mdnt  Derselbe  hat  ein  direktce  Verhältnis  zu  dem  Umfang,  in 
welchem  Luther  die  Erbeünde  zu  echildem  pflegte  und  zu  verab- 
scheuen lehrte."  Vergl.  ferner  Kawerau,  Art  „Flacin«",  in  der  piot 
Beal-Ekicyklopädie,  über  die  ZuMsaigkeit  der  fl»cianischen  Begrifb- 
beetimmung  der  Sünde. 
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Hier  wie  dort  sind  es  dieselben  Verhältnisse,  zuweilen 
sogar  dieselben  bändelnden  Personen.  Wir  werden  ins 
Sächsische,  ins  Tbfiringische  nnd  in  die  reafitschen  Herr- 
schaflen  versetzt,  nach  Greiz  nnd  O-era,  nnd  hören  dieselben 
Klagen,  stoßen  anf  denselben  Widerstand,  der  wohl  anoh 
bis  auf  die  Straße  sich   fortsetzt. 

Beginnen  wir  mit  Kursacbseu,  woselbst  der  alte  Gegen- 
satz gegen  die  Emestiner  sich  auf  die  bei  denselben  ein- 
floHreichen  Theologen,  auf  die  ,rFlacianer",  erstreckte,  und 
neben  den  Emestinisohen  HerzogtOmem  wurden  ancb  die 
schSnbnrgischeQ  Herrschaften  Penig,  GFeringsw&lde,  nebst 
andern  benachbarten  L&udchen,  auf  die  eich  Augusts  EinäuB 
mittelbar  oder  unmittelbar  erstreckte,  in  Uitleidenachaft  ge- 
zogen. EnrfOrst  August  war  ein  finsterer  nnd  henohlenscher 
Hann^).  Solange  er  in  den.H&ndes  der  Kryptocalvinisten 
war,  betrieb  er  die  Verdrängung  aller  jener,  die  diesen  ver- 
dächtig waren.  Die  Ansführer  seiner  Pläne  waren  Männer 
wie  Pfef&nger,  Camerarius  und  Johann  Curio.  Er  setzte 
damit  nur  fort,  was  schon  zn  Moritz'  Lebzeiten  die  Witten- 
berger gegen  ilire  unbequemen  Mahner  vollfahrt,  gegen  einen 
Johann  Freder'),  Hofprediger  Weifi,  gegen  Amsdorf,  den  evan- 
gelischen Bischof  von  Naumburg  eto.  Kaum  war  August 
seinem  Bruder  in  der  Eurwürde  gefolgt,  so  wnrde  auch  schon 
Martin  Wolf,  Hofprediger  zu  Kolditz,  ge&ngen  gesetzt.  Der- 
selbe predigte  am  22.  Oktober  1553,  dad  der  schmalkaldiache 
Krieg  wider  das  Evangelium  gefOhrt  worden  sei ,  nnd  derjenige 
Teil,  welcher  dem  Kaiser  anhange  und  helfe,  das  unschuldig 
vergossene  Blut  auf  sich  lade^).  Er  wurde  nach  harter 
Kerkerhaft  des  Landes  verwiesen  und  zog  nach  Thüringen. 


1)  Vergl.  Kluckhohn,  Briefe  Friedrichs  III.,  II,  1014  Note  2. 

2)  Preger  II,  20,  Not«;  Distel,  d^  FlauanismuB  zu  Gerings- 
wslde  8.  17. 

3)  Veri^L  Salig,  Vollat.  HUtorie  der  Augeb.  Konf.  III,  8. 319  f. 
Wolfe  Erzahlnng  findet  sich  im  Cod.  64  der  WolfenbUttler  Bibl. 
8.  10  SB.  Meknchtbon  verhSrte  Wolf  und  David  Bchäfw. 
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Alulioh  erging  es  1564  M.  David  Schäfer,  der  Freiber^ 
Terlassen  maSte.  Solche  Eiferer  wider  daa  Leipziger  Interim 
ToUte  Angnst  ecbon  damala  absolntnichtdoldeD;  man  wollte 
□loht  an  die  Vergangenheit  erinnert  Bein.  Das  geschah  ra 
Uelanchthona  Lebzeiten,  ff  och  viel  schroffer  trat  Angnst  sp&ter 
anf.  Unter  dem  20.  U&rz  1560  befahl  er  die  allgemeine 
Einführung  des  Gorpns  doctrinae  christianae  oderMianioom  ^) 
in  allen  Landeskirchen,  indem  er  damals  noch  die  melan- 
chthonische  Richtnog  mit  der  lutherischen  verwechselte. 
Ib  den  schön burgisohen  Herrschaften,  besonders  su  Penis, 
erhob  sich  Widerspruch  gegen  solche  obligate  EinföhruQf 
der  melanchthoniachen  Lehrweise*).  Der  Patron  Wolf  eu 
SchOnburg  wollte  sich  diesen  Befehl  nicht  gefallen  lassen. 
No(A  allgemeiner  wurde  der  Widerstand,  als  August  airt 
18.  Jani  1666  ein  Kandat  erlieB,  in  welchem  er  alles  an- 
zeitige  und  unnötige  Qez&nk  nnd  Verdammen  untersagte, 
widrigenfalls  die  Strafe  der  Landeeverweisong  erfolgen 
würde.  Dieses  Mandat  traf  eine  Anzahl  uns  auch  sonst 
bekannter  Prediger:  Jobann  Tetelbach,  Oeorg  Automnos, 
Joana  Opitz  in  Sachsen,  femer  Prediger  der  sohOnbor^- 
scken  Besitzungen,  die  hier,  wie  in  dem  beiuuihbarten 
Vogtlands,  nachdem  sie  an  anderen  Orten  vertrieben  waren, 
Anstellung  gefunden  hatten.  Der  sich  widersetzende  Patron, 
Wolf  von  SchQnborg,  erlitt  die  schwersten  Verfolgungen^. 
Als  er  sich  gewissenahalber  zu  keiner  Verdammnng  der  strengen 
Bichtnng  verstehen  wollte,  wurde  er  gefangen  genommen, 
nach  Dresden  gebracht  und  in  ein  schmähliohee,  von  Schmutz 
starrendes   Qeßüignis   (den  sog.   „Kaiser")  geworfen;   dort 


1)  Dieeee  mithielt  die  veränderte  Augsb.  Konfeesitm  von  1540, 
die  Apologie,  die  sog.  Repetition  der  A.  C,  Melanchthona  Ezamoi 
otdinaiidomm  und  Antwort  auf  die  Articuli  Bavarici,  endlich:  Ju- 
dicium de  coatroveraia  Stancari;  latein.  Auegabe  1560;  sUee  auf 
Veranstaltung  und  unter  dem  Vorwisaeu  Melonchthon«. 

2)  S.  Planet,  a.  a.  O-,  II  Buch  2,  T.  VII,  S.  526  f. 

3)  Vgl.  Th.  Distel,  Det  Flacianiemus  u.  die  Schdnbnr^sche 
Landeeschule  zu  Oeringswalde,  l«ipzig  1S79. 
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erlitt  er  Uonate  hindurch  eine  Behandlimg,  die  Um  bis  ui 
die  Pforten  des  Todes  brachte.  Er  sollte  eine  die 
Vertreibung  der  „FlacianOT"  znsichernde  Schrift  („Ob- 
ligation'') nnteneiohnen.  Die  Saohe  lief  hoch.  KnrfOrst 
und  Kaiser  standen  anf  der  einen  Seite,  den  Flacianismos 
ZQ  bek&mpfen,  snf  der  anderen  Seite  etliche  einän^reiohe 
Frennde  Wolfs.  Mit  Genehmigung  des  Kaisers  wurden 
aaoh  in  der  SchOnbni^schen  Herrschaft  Waldenbnrg,  die 
nicht  anter  Angnst  stand,  Bartholomäns  Eosinos  nnd  Martin 
Faber  verjagt.  Der  Gefangene  unterschrieb  zwar,  zum 
Äafiersten  gedrängt,  am  16.  Oktober  1567  jene  Obligation, 
war  aber  nattlrlich  anfs  tiefste  gekr&nkt^).  Als  bald  darauf 
Aogost  selbst  umschlug  und  seine  bisherigen  Freunde,  die 
Sxyptocalvinisten,  verfolgte,  hörte  auch  seine  feindselige 
Haltung  gegen  Wolf  von  Schönburg  auf. 

In  den  schOnburgischen  Besitzongen  war  seit  dem  8.  Joli 
1566  eine  Landesschule  in  äeringswalde  bei  Bochlitz,  und 
zwar  im  „Kloster",  einem  böhmischen  Lehen,  welches  dem 
Kurfürsten  nicht  unterstand,  errichtet  worden.  Der  erste 
Kektor  (zugleich  anch  der  letzte)  war  M.  Hieronymos  H&nbold 
aus  Frankenberg,  ein  eifriger  Mann,  der  uns  anch  in  Öster- 
reich später  begegnen  wird.  Infolge  einer  von  Knrßlrst 
August  durch  Kaspar  Fencer,  Joachim  Camerarius  u.  a.  am 
13.  Joli  1668  vorgenommenen  Visitation,  bei  welcher  die 
Visitatoren  keiu  I/ob  verdienen,  wurde  die  Schale  als  „ur- 
Öatianisch"  mit  Waffengewalt  aufgelöst.  Nur  dnrch  seine 
Abwesenheit  entging  der  Bektor  der  ihm  drohenden  Ge- 
fangennahme*).    Der  Grund    der    besonders    heftigen    Ver- 

1)  Dorch  BÖne  Unterschrift  waren  seine  QeeinnnngHgenoBBon, 
u.  B.  Cyriacoe  Spangenberg,  betrübt  worden.  Dieser  schreibt  am 
31.  Dez.  1567  an  Waldner  in  Regenabui^  darüber.  (Reg.  AcUin, 
Eccl.  II.  Nr.  26  Z.  122). 

2)  Dos  IntansM  diesce  zwischen  Cameraritft,  Feacer  (Helan- 
chthone  Schwi^;ecBohu  und  Ldbarzt  dee  Kurfünten),  Freihub  und 
Lycius  etDOMJte,  und  dem  von  ihnen  anf  kuifürHÜichen  Befehl 
förmlich  übammpdten  M.  Hanbold  gehaltenen  Kolloquiums  liegt 
in    dem  Gewicht  der  Visitatoren.    Camerariiu  and    Feacer   waren 

XX.  27 
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folgnug  gerade  diesee  Maimea  waren  seine  12  Argumente 
(Abhandlungen,  4b  Folioaeiten  groü),  die  Haabolds  Lehr- 
weiae  enthielten,  und  in  denen  der  KorfOret  und  seine 
Mandate  fär  tyranniaoh  erkl&rt,  MelanohthoD  aber  in  einem 
Punkte  der  Irrlehre  beschuldigt  ward«.  Haubold  entkam 
glQcklich  und  war  eine  Zeitlang  Gast  des  Eosinna  in 
Weimar  und  Begensburg.  In  letzterer  Stadt  kam  er  wegen 
seinea  „FlBcianismuB"  mit  dem  Bäte  in  Kollision  und  wurde 
mit  drei  Anhijigem  (Fredigent)  der  strengen  Lehre  1674 
entlassen;  er  wirkte  dann  in  Klagenfnrt  und  endlich  in 
Efferding  an  welchem  Ort  er  am  15.  Juni  1&79  gestorben  ist. 
Hierselbet  hat  er  die  Formula  veritatis  noch  vor  seinem  Tode 
aufgestellt^).  Wegen  seiner  strengen  Ansichten    und   äaoia- 


die  Tomehmsten  Wortführer  der  gegen  FUdiu  ei'bosten  Partei. 
Ihnen  gegenüber  steht  ganz  allein  der  überraschte  Schuhektor.  Joie 
tratet  von  vomherein  als  Inqniaitoren,  nicht  ala  Viutatoren  auf, 
und  ohne  alles  ordentlichoi  Proz«fi  und  Verhör  aetztoi  sie  dem 
ÄrmBt«n  mit  ihren  Argumenten  zu,  wobei  Peaco*  sogar  flucht,  wäh- 
remd  CamerariuB  nur  gel^;antlich  ein  WSrtlein  dnfliefien  USt  und 
einmal  audi  dem  Rektor  ine  Oewiaaen  redet,  dafi  er  „den  teueren 
und  wohlverdienten  Manu,  PhiUppum"  für  einen  falschen  Lehrer 
dfirfe  auescbreiffl.  Ben  Hauptton  gab  Feucw  an,  als  es  sich  um 
den  Synergismus  MeUnchthons  handelt«,  nSmlich  daS  der  Wille  eine 
causa  effidens  fided  ad  (,4n  homine  est  vis  applicandi  se  ad  gratiam"). 
Allee  Einreden  auf  den  Bektor  half  nichts,  man  konnte  ih™ 
nicht  t«wetsen,  dal)  Melanchthon  nicht  gelehrt,  was  er  (HauboldJ 
in  der  Disputation  behauptet  und  in  sänen  Vortrigen  vor  den  er- 
wachsenen Schülern  der  Anstalt  gesagt  habe.  Als  Camerariua  «id- 
lich  noch  auf  den  Mangd  an  Liebe,  der  in  der  Verdammung  Uehui' 
chthons  läge,  hindeutete,  wies  Hftnbold  auf  Lnthoum,  der  tmeh 
verdamme.  Und  als  Camerarius  erwiderte:  „Ihr  seid  noch  lange 
nicht  Luthorua",  sagte  der  Rektor :  „So  bin  ich  ein  Christ  und  alhie 
ein  Schulmeister."    Und  gleich  darauf :  „Eui  trotz  ist  nur  Philippue." 

Nachdem  die  Visitatoren  sich  also  blamiert,  zogen  sie  jihlings 
TOD  dannen,  nachdem  sie  auch  eines  der  AigumentbQcher  (Vor- 
träge), die  er  den  Knaben  g^eben,  vor  Haubolds  Augen  mitgeuommoi. 
Diese  Vorttfige  gaben  den  Anlaß,  die  Schule  mit  Gewalt  auf- 
zuheben, den  Rektor  zu  verfolgen  und  das  Land  einer  heilsamen 
SchulauBtalt  für  immer  zu  berauben.  (Die  ausführliche  Darstellung 
findet  eich  nach  Haubolds  Berichterstattung  bei  Distel  a.  a.  O.) 

1)  Ranpach  III,  8.  27  f. 
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nischeiL  Sympathieo  hat  dieser  Sektor  viel  üble  Nachrede 
erdtildet,  obaoboii  er  im  Oronde  nichts  that,  als  die  Lehre 
Lnibers  von  der  ErbsOnde  in  der  von  Flacins  vertretenen  Form 
Torsatragen  and  zwar  so,  daß  es  auch  seinen  Sohfilem  ver- 
st&ndlicb  war,  worüber  der  Begensborger  Frediger  W.  Wald- 
ner  aicb  in  einem  Brief  an  Chemnitz  1572  nnwillig  aus- 
läBti).  Distel  rechnet  Haabold  nnter  die  H&mier,  welohen 
die  laäieriscbe  Kirche  ihre  scharf  aoegeprägte  Lehrgestalt 
mit  za  verdanken  bat.  Er  schKtzt  insbesondere  an  ihm, 
dafi  er  sich  nicht  „fOr  dem  lieben  vnd  heiligen  Greutze, 
welches  dem  klaren  Bekentnis  des  Eoangelü  immer  anff 
den  Fnfi  nachfolget,  fbrcbtete". 

Den  Kollegen  Hanbolds,  Jakob  Uelhom  ans  Langen- 
lenben-Niederhain  im  Altenbmgisohen,  der  als  „Gantor" 
in  (Jeringswalde  wirkte,  traf  bei  der  ÄuflSsnng  des  Oy- 
mnasioms  das  Schicksal,  ein  Jahr  lang  in  schwerer  Kerkw- 
haft  zn  sitzen.  Auch  ihn  finden  wir  später  nebst  einem 
der  Zöglinge  jenes  Oymnasinms,  Paulus  Frenser  aus 
Thüringen,  der  Diakon  in  Efferding  ward,  in  Österreioh.  Nach- 
dem Helhom  allerlei  Schicksale  wegen  seines  AntisTnergis- 
mns  erduldet,  erhielt  er  1682  einen  Bnf  nach  Efferding. 
Dies  gelang  aber  nicht,  da  inzwischen  nach  dem  Tode  des 
Freiherm  von  Starhemberg  ein  Umschwung  in  den  dortigen 
Verb&ltnissen  stattgefunden,  wodurch  die  Flacianer  entfenit 
wurden.  Weiter  begegnet  uns  auch  Jakobs  Bruder,  Benedikt 
Meibom  ans  LöBnitz,  nnter  den  damals  Abgesetzten.  Er 
unterschrieb    das  „Einf^tige  Bedenken"  in  Österreich  1679. 

FOr  die  Behandlung  der  Flacianer  wichtig  ist  noch 
ein  Brief  des  Johann  Tetelbach*)  an  W.  Waldner,  aus 
Schwandorf  vom  14.  August  1568^.  Er  gedenkt  darin  der 
großen  Gefahr,  in  welcher  Autumnus  in  Qreiz  stehe.  Dieser 
sei   nämlich   beim    Kaiser    verklagt   als   der  Urheber   der 

1)  Vgl  Wiedemann,  Gesch.  der  Keformation  etc.  I,  S.  402. 

2)  Dieaa:  war  29.  Sept.  156(i  in  Gliemnitz  nebet  seinem  Diakon 
Georg  AutumnuB  der  Lehre  wegen  des  Amtes  entsetzt  worden. 

3)  R.  Ä.  Eccles.  I,  No.  XXVI,  Z.  170. 
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Zwistägbeiteii,  die  in  äreiz  und  TJmgegond  anter  den  BrBdem 
ausgebrochen,  weshalb  der  Kaiser  ihn  vom  Amt  eu  entfernen 
befohlen.  Der  Ütere  Baron  des  Ortes  ^),  gestützt  auf  diesen 
kaiserlichen  Befehl,  habe  seine  Unterthanen  angewiesen,  ihn 
als  äacianisoheD  Unruhestifter  eu  steinigen,  falls  ta:  in  die 
Gegend  k&me,  and  habe  seinem  Bmder,  dem  Patron  dee 
AntomnnB,  gegenflber  sich  als  den  erbittertsten  f  eind  aller 
Flaoianer  bezeichnet,  weshalb  Antumnns  am  Bande  des  Exils 
stehe.  Wir  begegnen  also  in  Greii,  d.  h.  im  Yogtlande, 
merkwürdiger  Weise  anch  dem  gewaltth&ügen  Eingreifen 
Maximilians,  welches  sich  i.  J.  1670  wiederholte  nnd 
durch  Angost  von  Sachsen  in  großem  MaBstabe  gefördert 
warde.  Im  gleioben  Jahr  maßte  Herzog  Wilhelm  die 
strengsten  Weisangen  vom  Kaiser  entgegennehmen,  alle 
Flacianer  aas  den  Orenien  seines  Herzogtums  sa  Terbaonen, 
was  abermals  Angnst  von  Sachsen  durch  Gesandte  nnter- 
stätzte.  Die  St&nde  Herzog  Wilhelms  waren  nahe 
daran  solchem  Druck  nachzugeben  nnd  sich  gegen 
deQ  Herzog  za  erheben^).  Um  diese  verwickelten  Verh&lt- 
nisae  zu  verstehen,  muG  man  wissen,  daß  im  Yogtlande  der 
Kaiser  Lehensherr  war,  und  Angost  von  Sachsen  Hitbelehner. 
Ferdinand  gab  seinem  Kanzler  Heinrich  von  Planen  das 
Lehen  Greiz.  Da  seine  Erben  es  vernachlässigten,  wurde 
es  1569  an  den  Kurfürsten  Angust  abgegeben,  und  so  er- 
kllrt  es  sich,  daß  beide,  der  Kaiser  und  der  EurfOrst,  in 
jenen  Jahren  im  Yogtlande  ein  ßecht  sich  aneigneten,  auch 
aber  kirchliche  Sachen  zu  verfügen.  Interessant  dabei  ist 
aber,  wie  beide  mit  Zwang  gegen  die  „Flacianer"  aof- 
traten  und  die  Entlassung  geliebter  Prediger  dorohsetzten. 
Aatamnos  schreibt  in  dem  erwähnten  Brief  1670  an  GFallos, 
daß  ihm  die  Yertreibung  unmittelbar  bevorstehe  laut  kfüser- 

1]  Die  hier  genannten  Barone  und  die  Yeitreter  zväa  reuffi- 
echer  Linien.  Unter  den  Titulaturen  der  einen  Linie  kommt  auch 
die  Besdchnung  vor:  djaaata  de  Graz.  Zwei  Brüder  BeuBsen 
standen  also  in  dieeem  Streite  g^^enduander. 

2)  VergL  den  Brief  von  Georg  Autumnu«  an  Gallus  aus  Greiz 
Bonntag  Q.uuimod(^^ti  1570.    B.  A.  Ecclea.  Nr.  XL.  Z.  la 
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lieben  Befehls,  imcl  daß  die  VerheiSongea  Lathers,  Deatsob- 
Isnds  TJadank  wfirde  gestraft  werden  durch  Entziebnng  des 
Gotteswortes,  jetzt  sich  erfOllen  würden.  Er  nnd  viele  andere 
Heilige  miUiten  wie  Lot  ans  Sodom  davon  ziebeii,  wo  Gott 
ee  also  wolle,  und  er  sei  bereit,  eine  Berafnng  nach  Steier- 
mark anzunehmen,  die  ihm  dnrch  Josna  Opitz  angeboten 
worden  war.  —  Ob  nicht  doch  dergestalt  die  beiden  Fürsten, 
Maximilian  und  Angnst  in  den  „flaoianem"  wirklich  die 
Frommen  jener  Zeit  verfolgten  und  ausrotteten? 

Die  Behandlung  der  Äntisynergisten  (Flaoianer)  in 
der  scbönbnrgiechen  Landesschule  zeigt,  wie  verbaBt  Flaoias 
in  KurBachaen,  welches  dem  Fhilippismus  hnldigte,  nament' 
lieb  aber  beim  Eurfdrsteu  August  und  seinen  Batgebem 
(Camerarius,  Peucer)  gewesen.  War  doch  Flaoius  1570 
selbst  bei  Kaiser  Maximilian  durch  seine  Gegner  als  politisch 
verdächtig  verklagt^)  und  seine  Gesinnungsgenossen  als 
persönlich  interessierte  Gegner  der  kurpfUMschcn  Theologen 
verdächtigt  worden.  Alsbald  mußte  Herzog  Johann  Wil- 
helm und  mit  ihm  seine  Theologen,  auf  Kommando  des  Kaisers 
und  Augusts,  eine  Schwenkung  vornehmen,  und  die  Flaoianer 
kamen  nun  zwischen  zwei  Feuer  zu  stehen,  zwischen  ihre 
firüheren  Freunde  und  die  gesamte  Gegenpartei.  Man  jagte 
sie  als  Friedensstörer  durch  das  Eeich  und  suchte  sich 
auf  ihre  Kosten  beim  Kaiser  und  KurfUrst  August  in 
Gunst  zu  setzen.  80  erklärt  sich  auch  aus  politischen 
Gründen  der  HaG  der  großen  Majorität  wider  die  in  die 
Minorität  gedrängten  Flacianer.  Daß  dieser  Haß  im  Grunde 
bis  auf  die  Zeiten  des  Interims  zurückdatierte,  steht 
fest  August  scheute  keine  Mittel,  um  Flacins  zu  vernichten. 
Letzterer  schreibt  unter  dem  4.  Mai  1569,  der  Kurfürst 
habe  von  seinen  Freunden  in  Nürnberg  seine  Briefe  erpressen 
lassen.  Vom  Magister  Bealer  in  Nürnberg  habe  der  Kurfftrat 
die  Erzählung  seiner  für  die  Straßburger  geschriebenen  Hand- 
lungen amtlich  abfordern  lassen  ^}.    Er  suchte  nach  Stoff,  um 

1)  Preger,  II,  242. 

2)  Prtser,  a.  a.  O.  II,  8.  305.  Rt^b.  Arch.,  Fase  36,  N.  179 
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FladuB  des  YorbrecheoB  der  beleidigten  Mtyestät  anklagen 
EU  können.  Diese  Behandlung  oder  vielmehr  Ualtndtierong 
so  geachteter  Leute  hat  etwas  fOr  den  rechtlichen  Sinn 
Empörendes:  das  odinm  theologioum  steckt  dahinter,  von 
allen  das  schrecklichste.  Und  was  beeondera  dabei  ins 
Aoge  fUlt,  iat,  da£  alle  jene  Verfolgten  sich  dentlidi  der 
Qrttnde  der  ihnen  widerfahrenen  Behandlung  bewuJIt  sind. 
Wo  sie  in  die  Lage  kommen,  sich  zn  rechtfertigen,  sagen 
alle  ohne  Ananahme  fast  dasselbige  aus,  sei  es  in  Öster- 
reich oder  in  Steiermark,  in  Nürnberg  oder  in  B,egen8bnTg. 
Ffir  alle  diese  Yerteidigongen  typisch  iat  die  Ant- 
wort Beslers  an  den  Nürnberger  Stadtrat  vom  Janaar  1676. 
Besler  sollte  nach  Nieder  -  Österreich  als  Superintendent 
bemfen  werden.  !Bt  war  der  Kandidat  der  „flaolanisohen" 
Partei,  die  Gegenpartei  wünschte  ihn  fernzuhalten  und 
verlangte  eine  Becbtfertigung  wegen  froherer  Anst&nde, 
die  er  im  antisynergis  tischen  (äadaniachen)  Streite  in 
Nürnberg  gehabt,  infolge  deren  er  vom  Pfarramt  nnd  der 
Sup  erinten  dentur  enthoben  worden.  Dieser  bereits  im  Bnhe- 
atand  lebende,  sonst  unbescholtene  alte  Uaun  rechtfertigt  sich 
alsbald  folgendermafien:  Er  habe  nichts  anderes  gethan,  als 
gegen  die  durch  die  Annahme  des  Interims  und  durch  die 
AdiaphoTTsten  eingerissenen  Irrtümer  „vom  freien  Willen, 
von  gnädiger  Bechtfertignng  und  guten  Werken,  dai  sie 
auch  zur  Seligkeit  ndtig"  Stellung  zu  nehmen  und  seine  Zu- 
hörer davor  zu  warnen.  Diesen  Irrtümern  habe  „Uatthias 
Flacius  Illyrious  neben  etlichen  anderen  beständigen  Kirchen- 
dienern notttalben  widersprechen  müssen,  daher  sie  denn 
von  dem  Gegenteil  nnd  Verteidigern  gedachter  interimistischer 
Handlungen  und  Oorruptelen  Flacianer  genannt  nnd  den 
Oberkeiten  hin  und  wieder  mit  Schreiben  und  Schreien, 
mit  Spamng  aller  Wahrheit,  Gottesforcht  und  Redlichkeit 
bis  auf  diese  Stund  verunglimpft  und  die  Sache  dahin  ge- 
bracht worden,  dafi  nun  alle,  so  dem  Interim  und  den  dar- 
aus hergefloBsenen  Cormptelen  widersprochen  und  sich  noch 
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zur  altes  nnverrackten  Angaburgüofaen  ConfeBsion  und 
zam  reinen,  beständigen,  fiTangeÜBohen  Bekenntnis  der 
Schriften  Lntheri  halten,  f  laoianische  Beeten  nnd  Flaciaser 
sein  and  als  die  ärgsten  Ketzer  verfolgt  werden  müssen". 
Bezüglich  der  Lehre  von  der  Erbsünde  stehe  er  nooh  auf 
dem  Standpunkte  der  vom  Nürnberger  Stadtrat  verf&ßten 
„Formola  oonoordiae",   die   er   auch  ontereohrieben  habe^). 

Ob  diese  Streitfragen  nun  Nntzen  hatten?  Ganz  ebne 
allen  ZweifeL  Die  Eonkordienformel  sagt  (Abschnitt  2 
p.  6K4  ff.:  „Vom  freien  Willen  oder  den  menschlicheo 
Kräften"):  „Nachdem  ein  Zwiespalt  (über  obige  Dinge) 
nicht  aUein  Ewisohen  uns,  sondern  auch  unter  etlichen 
Theologen  der  angsborgischen  Gonfession  selbst  eingefallen, 
so  müssen  wir  vor  allen  Dingen  klar  anzeigen,  welches  die 
GontroTersIen  unter  den  Theologen  der  angabnrgischen 
Gonfession  gewesen."  Daraof  folgt  eine  gänzliche  Yer- 
werfimg  dessen,  was  die  Oegner  nnserer  strengen  „Flacianer", 
also  die  Synergisten,  gelehrt,  nnd  die  Flacianer  werden 
vollkommen  in  ihr  altes  Becht  eingesetzt.  Luthers  Ansiebt 
vom  freim  Willen,  wie  sie  von  der  Aognstana  an  bis  zn 
den  Katechismen  herab  (p.  665)  gehandhabt  worden,  wird 
sbreng  behauptet,  die  Gegner  dadurch  ins  Unrecht  gesetzt, 
and  vor  allem  sein  Buch  vom  unfreien  Willen  (de  servo 
&rbitrio,  gegen  Erasmus  geschrieben)  in  den  Himmel  er- 
hoben (p.  668). 

Das  also  haben  mit  ihrem  Zeugnüi  die  Gegner  des 
Synergismus,  die  „Flacianer",  gethan. 

Hau  pflegt  wohl  zu  sagen,  dall  dieser  ganze  Streit  ein 
Schalstreit  gewesen,  itlr  die  große  Masse  unverständlich,  nnd 
also  nicht  vor  das  Volk  hätte  gezogen  werden  müssen. 
Das  ist  aber  keineswegs  der  Fall.  Die  Begeisterung,  mit 
der  das  Volk  in  Thüringen,  im  Vogtlande  nnd  dann  in 
den  österreiobischeo  Ländern  bis  nach  Steiermark  und  Krain 
hinnnter  sich  des  Streites  annahm,   beweist  das  Gegenteil. 


1)  VergL  BibI,  Die  Organisation   dee  evang.  Kirchenweeens, 
p.  107  (219);  a.  d.  n.  ö.  Landeaarchiv,  Fol.  127—128. 
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Es  sind  fireüloh  üntcraohiede  za  maohen  bei  der  Be- 
arteilung  dieser  Streitigkeiten.  Unter  den  Protestanten,  die 
sich  der  besonderen  Saoianisohen  Terminologie  bezüglich 
der  Erbsünde  bedienten,  ist  woU  ed  ontersoheiden  swischen 
den  Gelehrten,  wie  Iren&ns  und  CTriscns  Spangenberg,  nnd 
dem  nicht  theologisch  gebildeten  Öros  der  Anhänger.  Das 
Gleiche  gilt  von  den  sogentumten  AcoidenElem,  von  welchen 
anoh  nicht  alle  die  Sache  so  tief  erfaBten,  wie  etwa  Wigond 
and  Heshnäas.  Davon  sind  aach  die  Mitglieder  des  Herren- 
and  Ritterstandea  in  Österreich,  die  Bogendorf,  Starhemberg, 
Liechtenstein  q.  a.  m.,  die  mit  o&on  Annen  die  ans 
Thüringen  Vertriebenen  an&ahmen,  nicht  ansznnehmen. 

Die  Dnrchschnittsanschannag  der  Partei  ist  mehr  nach 
den  Schriften  nnd  Änßemugen  der  Parteigänger  des  Flacios 
oder  seiner  Gegner,  als  nach  den  Schriften  der  Meister 
selbst  zn  bemessen.  So  dachten  sich  denn  die  meisten  Acci- 
denzer  die  Elrbsünde  in  den  Menschen  eingetreten  als  ein 
fremdes  Element,  einen  Mangel,  eine  Schwachheit,  ein  Ge- 
brechen, Neigung,  Verderben,  qnalitas,  kurz  als  ein  Accidens, 
aber  so,  daß  das  menschliche  Wesen  selbst  davon  noch  ab- 
trennbar sei.  Anders  die  Gegner,  welche  die  Erbsünde 
derartig  vom  Mensehen  Besite  ergreifen  lieSen,  daü  zwischen 
dem  letzteren  nnd  ihr  kein  Unterachied  mehr  za  machen 
seL  Dadnrch  allein  glaubten  sie,  wider  die  Pelagianer 
und  besonders  die  Synergisten  (wie  Strigel)  sich  verwahren 
zu  können.  An  die  theologisch  -  wissensobaftlichen  Folgen 
solcher  Lehre  dachten  sie  kaum,  sondern  bloß  an  den  prak- 
tischen Nutzen,  oft  auch  nur  an  einen  augenblicklichen  Er- 
folg im  Disputieren  und  in  den  damals  so  beliebten  Rede- 

Dazu  kam,  daß  die  Accidenzer  aach  im  kirchlichen 
Leben  andere  Interessen  verfolgten.  Ihre  Lehre  ließ  erwarten, 
daß  man  die  Notwendigkeit  der  Tanfe  und  überhaupt  des 
Verdienstes  Christi,  sowie  der  Wiedergeburt  einschrlnken 
wolle,  insofern  als  dem  Hensohen  noch  ein  (dr  das  Oute 
empftlnglicher  liest  verblieben  war.     Und  so  war  sie  minder 
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f^  die  tiefeiT«gteii  ZeitgenoBseo  bereolmet,  die  soeben  aoa 
den  Bauden  Komfl  durch  das  EvaDgeliain  befreit  waren. 
Diese  hatten  eine  lebendige  SOndenerkenntniB  und  waren 
KU  keiner  Abschw&ohnng  der  SOndenverderbnis  geneigt 
"SVie  trestUob  nnd  echt  Intherisch  klang  ea,  wenn  der 
Thttringer  Jonas  Franona  in  seiner  oben  genannten  Schrift 
f^gen  Wigand  (1574)  lehrte:  „Wir  aber  lehren  mit  der 
Sohrift  und  Lather  das  des  Mensohen  verderbte  WeBen 
Seele,  Hertz,  Wille,  das  ist  der  gantse  Uensche  die  Sflnde 
thne;  wie  David  saget:  Dir  alleis  habe  IGE,  ICH  gesttn- 
diget  und  ICH  habe  äbel  fOr  dir  getfaan,  nicht  etwas 
in  meiner  Seelen  oder  Wille.  Item  wir  sprechen: 
Meine  Sünde  sind  schwer,  sonst  werens  nicht  unsere 
Sünde."  Es  ist  also  die  streng  lutherisohe,  f&lschlioh 
flacianisoh  genannte  Lehrweise  faßlicher;  onersohrocken  und 
ganz  stellen  sich  ihre  Anh&nger  auf  Oottes  Wort  and 
LntbBrs  Lehre  nnd  ziehen  Kraft  daraus  in  den  vielfachen 
Q-efahren  und  Leiden  ihrer  Zeit.  Und  das  tritt  nnn  be- 
sonders in  den  von  ihnen  geleiteten  Gemeinden  unter  dem 
Kreuz  in  Österreich  hervor.  Anf  Schritt  und  Tritt  wissen 
sie  ihre  Sache  mit  Citaten  aus  Luthers  Schriften  zu  ver- 
teidigen ,  im  Kampfe  wächst  ihr  Unt.  Die  Folgerichtigkeit 
treibt  sie  wohl  oft  höchst  aufTallende,  ja  unbescheidene  S&tze 
in  den  Streit  zu  mischen.  Aber  selbst  solche  Übertreibungen 
dienten  immer  noch,  fdr  die  gewaltigen  Folgen  der  Taufe  und 
überhaupt  forden  Segen  der  Wiedergeburt  trnd  das  Verdienst 
Christi  mehr  und  schlagendere  Beweise  zu  bringen,  als  es 
die  Qegner  vermochten.  Auch  in  ihrer  Streitschriften- 
litteratnr  ist  mehr  biblische  Wahrheit  uud  mehr  Erbauliches 
za  lesen  als  auf  selten  der  Gegner.  Sie  sind  femer  anoh 
in  der  Antithese  gegen  die  Schweizer  klarer  und  auf- 
richtiger als  die  späteren  Lutheraner  und  besonders  die 
Straßburger  (Joh.  Uarbach)  und  Württemberger  (Andrea). 
Vorbildlich  ist  in  diesem  Funkte  Flaoius.  Er  sagt  (1560) 
in  einer  Zuschrift  Ober  eine  Generalsjnode  zur  Beilegung 
der    Lefarstreitigkeiten :   Über   den    freien  Willen   und   die 
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guten  Werke  habe  man  bü  jetst  mit  den  Bohweizem  keinen 
Strait  gehabt.  Ea  aei  eine  h&asliche  Angelegenheit,  welche 
anf  der  gewfliuichten  Synode  attsgeglichen  warden  sollte  '■). 
Die  Anhänger  des  Flacios  sind  die  Frommeren  und  anf- 
opferangsfthigeT,  wenn  auch  politisch  bnital  imd  anbeqnem, 
wogegen  die  Acoidenzer  sich  gesohmeidig  naoh  oben  bewiesen 
ond  Opportanisten  im  Predigen  waren*).  Daher  kam  es 
anoh,  dafi  jene  bei  Maximilian  besser  gesehen  waren.  Der 
bSse  Rnf  der  Unbotm&Bigkeit  ging  den  „Flacianem"  vorans, 
wie  wir  aus  den  Itegensborger  Akten  erbhren.  So  schreibt 
der  bekannte  österreichische  Frediger  Chr.  Beuter  im  FrQh- 
jahr  1568  an  Gallos:  „Der  Kaiser  ist  ganz  entrflstet  fiber 
die,  die  oben  vertriben  und  in  das  landt  komen;  der  ge- 
fangen Fürst')  redet  Qbel  von  nns,  die  nnr  ein  wenig  dem 
lUirico  anhengig.  Unser  &omer  Herr  Victor  von  Hamming 
ist  persönlich  bei  Ime  zn  presburg  gewest;  vermeldt,  er 
h5re,  es  seien  etliche  flaoianisohe  Im  Lande,  werden  nichts 
gnetts  stifften.  Item  kftns*)  darthnn,  dad  ülyrlDos  soll  ge- 
leret,  die  nnthertanen  betten  recht  In  feilen,  ir  ordentliche 
Obrigkeit  abzusetzen.  Item  er")  bettet  tftglioh,  gott  welle 
In  vor  dem  £acianiachen  geiste  bewaren  and  tU  andere 
reden.  Der  R  K.  hat  anch  den  zweien  atSnden  an^i;ehoben  ^ 
wie  man  außers  lande  den  öaoianisohen  geschenkhe  und 
gaben  schikhe  nnd  hinaofordene ;  besonderliohen  venneldt, 
wie  die  landtsohafiFt  Illirico  sol  was  verehret  haben '').    Wirt 


1)  Fr^^  II,  93,  Änm. 

2)  VergL  den  Brief  Ereil«  an  Gallas,  aus  Laibach,  1.  S^ 
1665 :  Pldique  Potentee  tum  adolati  sunt,  et  Doctoree  Eccleüae  ob- 
mntueraot  (B.  Ä.  Ecclee,  Nr.  XXX,  Z.  76). 

3)  d.  i.  Joh.  Friedrich  d.  Mittlere. 

4)  d.  h.  Der  EoiMr  könnt«  ea. 

5)  d.  h.  Der  Kaiser. 

6)  d.  h.  Vorgeworfen. 

7)  Dies  beddit  sich  anf  die  BeitrSge  zu  den  Centurien  des 
FlaciuB,  7on  denen  die  zwölfte  1569  emchönen  sollte,  wofür  Beuter 
schon  seit  1559,  wo  er  8:!  Fl.  2  B  20  pf.  an  Oallus  schickt,  sammelte. 
(R.  A.  Ecclea.  Nr.  XXIII,  Z.  7). 
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alles  erkandiget,  volgen  reden ')  :  gottes  vortt  wil  man  haben 

and  fordern,  aber  keine  flaciaiiisolieii,   denn  sie  seind  Beo- 

tiBoh  und  hadeniclitig,   in  ehr  and  gelt  geitzlg ;  ee  ist  Inen 

nicht  nmb  die  kirohen,  Bondem  nmb  das  ratthanß  jsa  than." 

ITooh  ein  anderer  TTnutand  kam  hinzo,  dafl  die  flaoianer 

als  ganc   besonders   verl&stert  vor  der  Welt  dastehen:  es 

galt  n&mlioh,  swisohen  Melanebthon  and  FlaoinB  an  v&hlen, 

und  da  fiel  die  Wahl  nicht  Bohwer.    Selbst  aolobe,  die  eine 

Zeitlang  mit  Flaciua  gegangen,  wie  Marbach,   Professor  zn 

Straßbarg*),   Sförlin,  Heshosios,   Wigand   and  viele  andere 

wurden  soletEt  seine  unversöhnlichen  Feinde  ood  echlngen 

aaf  den  armen  Vertriebenen  ios,   der   doch   treuer  Lnther 

gefolgt  als  einer   der  Epigonen.     Den  Vorwand  bot  die  gar 

nicht  so  bOae  gemeinte  Definition  der  Erbaflnde  als  Substanz. 

ijs  spielte  jedoch  meist  persOnliahe  Animoait&t,  ja  Eifeisuoht 

eine  bedeutende  Bolle,  so  bei  HOrlin  and  Andrea,  auch  bei 

Musftus    and   Wigaad  %    ferner    UiQveiBttndniase,   welche 

spftter    von    den     Urhebern    (n.     a.     Heahns)    bis     anfii 

&a£eist6  verteidigt    werden  maÜten;   kurz   der    alte  Satz: 

„Odernnt  quem  metuant"   fand  hier  eine  neae  BestBtigung. 

Es   entstand   ein   Krieg   aller  gegen    Flaoius.     Das   Feuer 

sohOrten  leitende  Peisönlichkeiten,   wie   der  jflngere  Brüok 

and  der  s&dudache  Kanzler  Garlowitz,  welche  daza  halfen,  daß 

das  odinm  theologioum  stets  unterhalten  blieb.     Camerarias 

vor  allen    anderen,   als    alter   Freond  Melanchthona,   haßte 

ingrimmig  jenen  Mann,  der  es  gewagt  hatte,  Uelanohthons 

gaten  Namen  aniutasten.    £r  sieht  Flacius  auch  als  schuldig 

dafOr   an,   daß    1657    das  Wormser  Gespr&ch   abgebrochen 

werden  muBte*X   obgleich  hier  Strigel,  Schnepf  und  Stößel 

die  Handelnden  waren  nnd  überhaupt  mehr  Kirohenpolitik 

als  Religion    im  Spiele  war.     Die  Vera öhnangsversn che  za 

Koswig  würdigt  er   kaum  eines  Wortes,    statt  Liebe  trägt 

1)  d.  h.  M  folgen  dabei  weätere  Beden. 

2)  Planck,  L  c.  H  Buch,  I  Th.  V  303,  312,  320,  328,  329,  331. 

3)  Ptegw  II  326  ff.  329,  330,  333  f. 

4)  In  der  ViU  Melanchthons,  CVI. 
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er  FlaoioB  Hoho  entgegen;  and  diese  Anf^ssang  vererbte 
sich  der  Naohwelt  Aber  noch  ganz  andere  ErtwtQcke 
gingen  anf  die  Nachwelt  Über:  die  Loci  theologid  Uelan- 
chthons,  welche  das  Lelirbtich  im  XVL  nnd  anoh  noch  va 
Anfang  des  XYH.  Jahrh.  bildeten,  nnd  durch  welche  Flacina' 
angefochtene  Lehrweise  von  vornherein  nnmCglich  ward. 
Noch  1591  gab  Polykarp  Leyser  diese  Loci  mit  Kommen- 
taren des  Uartin  Chemnitz  heraus ;  derselbe  LeyBer,  der  in 
seinem  Briefwechsel,  dem  gedruckten  wie  dem  handsohrift- 
liob^)  vorhandenen,  eine  Hanptqnelle  Aber  das  Aoftreten 
and  ^^rben  der  Flacianer  in  Österreich  hinterlassen.  Er 
stand  während  seiner  zweijährigen  Wirksamkeit  in  Öster- 
reich unter  dem  EinfluB  seines  Stiefraters  Oslander  and 
des  mit  diesem  eng  befrenndeten  Andrea.  Am  30,  April 
1577  verließ  er  seinen  Amtssitz  Göllersdorf  in  Osterreiob  mit 
einem  rühmlichen  Entlassangseohreiben  des  Herrn  von  Pach- 
beim.  Eim  vor  seiner  Abreise  verfaBt«  er  ein  Gutachten 
darüber,  wie  ein  christliches  and  wohlgefaßtes  Kirchenregiment 
in  Österreich  möchte  angerichtet  werden.  Auch  von  Witten- 
berg aus  machte  er  noch  VoTscbllge,  wie  der  dort^  die  „Fla- 
cianer" angerichteten  ZerrDttang  machte  gesteuert  werden. 
Dieselben  wurden,  nach  einer  gleichzeitigen  Nachricht  des  iL 
Lucius,  nicht  vorgelesen,  was  eben  nicht  für  die  Stich- 
haltigkeit seiner  Vorwürfe  za  sprechen  scheint*).  Leyser 
unterhielt  auch  später  noch  sowohl  mit  Backmeister  als 
auch  mit  verschiedenen  Predigern  in  Österreich  ei&ige  Korre- 
spondenz, um  der  Notdurft  der  Gemeinden  abzuhelfen. 

Femer  war  anoh  GhytiHns  der  als  Verfasser  der  öster- 
reichischen Agende  und  als  angesehener  Katgeber  der  Stände 
von  Nieder  -  Österreich  and  Steiermark  bekannt  ist,  ein 
Freund  nnd  Schaler  Melanchthons.    Die  späteren  Batgeber, 


1)  In  der  Hamburger  Stadtbibliothek. 

2)  Baupacb,  JPreebft,  3.  97  t  Mag.  Ludos  erwiee  sich  auch 
spater  noch  Backmeiater  gcgenflber  als  sehr  partoisch,  indem  v 
die  vermittelnde  Haltung  desselben  in  einem  Briefe  an  Leyscc  anie 
hiflUchste  anschwärzte  und  den  armen  Mann  in  Meen  Verdacht 
brachte  (s.  Baupach,  a.  a.  0.    Kleine  Nachlese,  8.  16  f. 
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D.  Backmeüter  tmd  D.  Becker,  atanden  auf  seiner  Seite  und 
sahen  all«  mehr  dorob  die  Brille  der  Gkigoer  des  Flaoios  an '). 

Aodr^  der  Tielgescli&fdge  Diplomat  und  Veranstalter 
d«8  EonkordieoTerkes,  war  viel  zn  schlau,  nm  sich  mit 
FlaoioB  and  aof  dessen  theologisohe  ^tze  tiefer  oder  l&oger 
einzolassen ;  er  verfolgte  Um  vielmehr  heimlich  und  öffent- 
lich. Und  ao  erfuhr  schon  deswegen  die  Konkordietiformel 
eine  Abweiaimg  in  Öaterreich. 

DaS  auch  der  entschiedene  Gtegner  des  Flacianis- 
mos,  der  Leibuxt  Crato  v.  Sraftheim  (seit  1560  am  Hofe  za 
"Wien),  aeinen  EinflnB  gegen  die  atrengen  Lntheraner  geltend 
machte,  steht  m  vennaten.  ^wiefern  aber  der  Bnrgiinder 
Habeit  Langnet,  jener  aosgezeichnete  Diplomat  nnd  geist- 
volle Fublisist,  der  in  den  Jahren  1673 — 76  am  kaiser- 
liohen  Hofe  im  Auftrage  KnrBachaens  verweilte,  im  anti- 
flaoiamachen  Sinne  wirkte,  ist  schwer  zu  entscheiden.  Sein 
Yerh&ltniB  zu  Fladns  wechselt  je  nach  den  Umständen.  Wir 
lernen  ihn  im  Jahre  15&fi  als  im  Dienste  der  Oentnriatoren 
in  Italien  weilend  kennen,  w&hrend  er  zur  Zeit  des  Streites 
zwischen  Helanchthon  tmd  Flaoios  als  entschiedener  haÜ- 
erfÜUter  Gegner  des  Flacios  nns  entgegentritt,  der  aelbat  den 
Samra  der  Zwietracht  weiter  zu  säen  bemüht  ist*).  Im 
späteren  Dienstverhältnis  zu  Augoat  von  Sachsen  und  tkber- 
hanpt  als  B«formierter  mag  er,  der  bei  verschiedenen  Gelegen- 
heiten  die  Parteien  zu  versöhnen  trachtete,  den  Widerstand 
derFlacianer  ganz  besonders  unangenehm  empfunden  haben '). 
Sein  Einfluß  auf  Melanchthon  ging  so  weit,  dafi  er,  nach 
einer  brieflichen  Bemerkung  Hotomans  an  Calvin,  ihn  sogar 
mit  dem  notorischen  Freidenker  Sebastian  Oastellio,  Calvins 


1)  Vergl.  dazu  noch  das  Boatockei  Outachtoi  der  theoL  FaknltSt 
T.  J.  158Ü  bei  Sanpach,  a.  a.  O.  lU,  S.  ISOf. 

2)  Preg«  H,  8.  3a 

3)  Siehe  über  um  Geiger,  AUg.Deuteche  Kogr.XVII,  ß.  692H.; 
Prot    BealoQcjclopädie  VUI;    WaddingtoD,  De  Huberti  lAn^eti 
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imd  Beia'B  Gegner,  za  verBChnen  gewußt  ^).  Äuoh  C&lvin 
tadelt  die«. 

Kaiser  Usxiiniliaii  endlich  lieh  sohon  ana  politiachen 
GrOnden  dem  Knrfflrsteii  Angast,  des  Flaoias  Todfeind, 
gern  das  Ohr,  nnd  so  wirkte  alles  zosammen,  daß  die 
„Flaoianer"  allmihlioh  allein  den  Hai!  aller  Qegner  des 
ETangelinnis  in  östanrdch  auf  siah  laden  mnäten.  Eb 
liehen  Männer,  vie  der  oben  genannte  Langnet  nsd  LaKanu 
Sohwendi,  der  TielvemiOgende  haiaerliche  Bat  nnd  Feldherr, 
die  Hand,  um  Flacine  nach  dem  UißUngen  des  Ältenbnrger 
Gespitches  (1668 — 69)  dem  KnrfOisten  Angnst  znlieb  von 
einer  Stadt  zu  der  anderen  sa  verfolgen  >).  Schwendi 
war  ein  Welbnann,  stand  bei  vielen  großen  Herren  im  An- 
sehen nnd  wurde  za  wichtigen  Sendnngen  verwendet  >).  Als 
dann  der  Streit  aber  die  Schlagworte  „Sabstanx"  and 
„Accidens",  anch  mit  durch  Absetzung  der  sohllmmgteD 
Kampfh&hne  sor  Rohe  kam  (sn  Anfang  der  80er  Jahre),  ent- 
stand ein  gleichm&mgeres  evangelisches  Eircbenwesen  in 
Österreich,  welches  nar  unter  den  Schlägen  der  äußersten 
Gewalt  im  folgenden  Jahrhnndert  zosammenbnudi. 

Wie  wäre  aber  wohl  je  ans  dem  österreichischen  Pro- 
testantisinns  etwas  Rechtes  geworden,  wenn  nicht  so 
entaohlossene  Leate,  wie  jene  1562  ans  Thtringen  Ver- 
triebenen oder  jene  1668 — 78  eingewanderten  „beständigen 

1)  Opp.  Calvini,  Tom.  XVII,  133.  Melanchthon  achrieb  an 
Cftstellio  am  1.  Not.  1557.  Hotoman  wb  übrigens  ToranB,  dafl  die 
Lehre  von  der  Prädeetination  dereinst  riel  TerhängnisToUer  werden 
würde,  als  der  seit  30  Jahren  wütende  Bakrammtaatreit  OalTin 
war  darin  korzmchtiger. 

2)  Preg»,  II,  306  f. 

3)  Über  Sohwendi  vergL  den  Art.  in  Allg,  D.  JBiographie  von 
Elnckhobn  und  Briele  Friedrichs,  II,  8.  768,  und  Hopfen,  a.  a.  0. 
B.  108  ff;  ferner  Aretin,  Max.  von  Bayern,  I,  209.  Berühmt  ist 
sein  Gutachten  v.  J.  1572  an  KaiBer  Maximilian,  Ala  letEtea  Zid 
der  von  ihm  vorgeschli^ienei)  Toleraoi  stellt  er  ConstantinB  Verfahren 
dem  Kaiser  vor  Äugen,  weil  jenei,  vrie  auch  seine  Nachfolger,  beide 
Beligionen  Eogdassen,  bis  Theodosius  der  Orosse  die  Äbgöttodienste 
abzu«tellcD  befohlen.  (VergL  Aretin  a.  a.  0.  6.  209  Anm.  la) 
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Tlacianer"  die  Fredigt  von  der  Unfreiheit  des  UenBohen 
und  der  göttlichen  Gnade  mit  ina  Land  Österreich  gebracht 
h&tten,  also  LebeneTahrheiten,  uro  die  eq  kämpfen  es 
sich  der  UOhe  lohnte.  Sie  sind  die  letzten,  die  für  Luthers 
liehre  n^om  nnfreien  Willen"  etwas  opferten,  ja  ihre 
Existenz  dabei  in  die  Schanse  sohlngen.  Als  solche  nnn 
hatten  de  gegen  alle,  die  EnrOokblieben,  gegen  alle,  die 
anf  der  Seite  MeUnohthons  gegen  Flacios  standen,  ein  an* 
aaslßeohlichea  MiBtrauen ').  Das  mnQten  ein  Ohytr&ns,  ein 
Andr^  ein  Backroeister  nod  Becker  erfahren.  '  Anch 
den  FtaoiaDem  zahlte  man  mit  gleicher  Ufinze  heim;  die 
meisten  Quellen  Banpaohs  stammen  von  entschiedenen 
Antiflacionem.  Solche  Abneignng  aber  ist  nicht  geeignet 
za  nnparteiischer  GeHchichtsohreibniig, 

Jene  aus  dem  Helche  Vertriebenen  konnten  sich  anf 
Lnthera  Schriften  berufen  nnd  waren  in  den  Adiaphora 
keine  laxen  Interimisten  noch  weniger  Synergisten  nnd  Ver- 
teidiger des  Satzes  Uaior's  von  der  neoeaei  tas  opemm  ad  salutem. 
Sie  widerstanden  aufs  heftigste  dem  ihnen  vom  Eaiser  und 
den  Papisten  gelegten  Fallstrick,  dal!  man  Ceremonien,  wie  sie 
die  Adiaphoristen  znließen ,  in  die  neue  Agende  nehmen  solle 
nnd  perhorres eierten  Leute,  wie  Camerarius,  Eber,  kurz  die 
Melanchthonianer,  die  sich  zu  aolchen  Kompromissen  her- 
gaben. Seibat  der  vom  Kaiser  MaziuiüiEin  IL  geneh> 
migte  GhTtrftua  aus  Rostock  war  ihnen  als  zu  nachgiebig 
Terd&chtig. 

Qleiohwohl  standen  sie  um  jene  Zeit  swisoheu  1660  und 
1580  als  Minorität  einer  gro&en  Phalanx  gegenüber  nnd 
konnten   sich   im  ßeiche    nur    anf  die  Kirchen   zu  Begens> 


1)  Über  die  Wucht  des  Btreitta  geben  Terschiedene  unsaer 
Briefe  Anskonft;  a.  B.  einer  an  Gallus,  geschrieben  1535  toq  dem 
Prediger  Johannee  Leutner  über  die  erroree  Wittebergensium  (ßyn- 
vxpe)  nnd  des  Maior.  Ea  wurde  angesichte  der  Herren  idfx  Barone) 
nb«r  solche  Matmen  gestritten.  Leutoer  lernte  seine  Theologie  ans  den 
Schriften  des  Irenfiue  nnd  Spangenberg.  (B.  A.  Eccles.  So.  XXXV.  Z.  09.) 
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borg,  F&lz-Nenbtirg,  Kansfeld,  Wiemar  und  Brumuchwei^, 
kaum  nooh  auf  Boatook  verlassen.  Von  den  Akademien 
waren  weder  Tübingen  noob  Leipzig,  weder  Jena  noch 
Straßborg,  weder  Wittenberg  nooh  Heidelberg  fSr  ede 
völlig  zaverl&ssig,  wenn  es  galt,  Btellong  eu  nehmen  in  den 
Streitigkeiten  der  Zeit,  die  anch  in  östeireloh  sich  reflek- 
tierten.  In  Tübingen  herrschte  eine  dnrohans  vermittelnde 
Bichtong,  X.  B.  dem  Osiandrismas  gegenüber,  welchen  die 
Wttrttemberger  in  einem  Gntachten  Brenzens  (t.  5.  Dez.  16&1) 
an  den  Herzog  von  Frenzen  im  Glegensatz  zn  Uelanchthon 
mSglichst  schonend  behandeln  i).  Die  Anhänger  der  stren- 
geren Bichtnng  in  Österreich  machen  den  Namen  Osiandrist 
zum  Sohimp&amen  nnd  bezeichnen  die  EmpfeMong  eines 
Bolchen  in  Laningen  als  ein  strafwürdiges  Unternehmen,  (e,  B. 
in  dem  Briefe  Melissanders  an  die  krainischen  St&nde  vom 
6.  April  1668  und  in  GSleatins  Brief  an  Nie  Gallns  vom 
gleichen  Datnm)  während  die  andere  Partei,  woza  die  Tübinger 
daznmal  noch  gehörten  *) ,  einen  notorischen  Osiandristen, 
namens  VOgelin,  der  ans  PreoBen  vertrieben  war,  empfiehlt. 
Die  Tübinger  suchten,  gewarnt  durch  Primus  Tmber,  der^ 
wie  wir  sehen  werden,  einer  vermittelnden  Bichtung  an- 
gehörte, direkt  die  Bemfang  eines  Caspar  Melissander  nach 
Laibach  za  verhindern,  damit  ihre  C^egenpartei  in  loner- 
Osterreich  nicht  verstärkt  werde.  Jene  Benifangsgeschichte 
Uelissanders,  über  welche  die  Begensbnrger  Akten  ergiebig 
sind,  hat  symptomatische  Bedentnng  znr  Erkenntnis  der 
religiösen  Sachlage.  Es  sind  wirklich  schon  zwei  Riohtnngen, 

1)  Vei^  mein  Werk  über  die  Rechtfertigung  durch  den  GUnben 
8.  23 f.;  Brenzens  Leben  von  Jul.  HarCmann  im  6.  Bande  dee  be- 
kamiten  Sammelwerkee  8.  240,  und  Traub,  Ein  Beitrag  zur  Oeach. 
da  Bechtfertigungib^ffB  in  Btud.  u.  Krit.,  Heft  3,  1900,  S.  465  fL 

2)  Tübingen  ist  überhaupt  erst,  seit  dem  Wirk^  von  Luk.  Oaiaodcr 
nnd  Eihardt  Bcbnepf,  der  1557  auf  dem  Wormeer  Kolloquium  Me- 
lanchthon  entgegentrat  und  den  Abzug  der  heizogL  Theologen  t»- 
anlafite,  zur  atrcngen  Bichtung,  die  in  der  Eonkordienformel  zum 
AbechluQ  kam,  gelangt.  Anfange  stand  ee  recht  vavchicdenen  Rich- 
tungen offeu. 
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die  aaoh  in  Inner-Österreich  aufeinander  BtoQen.  Zu  den  Ln- 
theranem  der  etrengen  Hichtnng,  die  man  nnter  dem  Namen 
„Flacianer"  zurückzudrängen  und  anzasohw&rzen  Buchte, 
gehört  in  Erain  der  mit  Galtus  in  Korrespondenz  stehende 
Matthias  Elombner,  seit  1630  LandschrannenBchreiber 
in  Laibaoh')  und  Hauptvertreter  der  evangeliachen  Bich- 
tting,  weshalb  er  auch  1562  von  König  Ferdinand  verfolgt 
wurde.  Derselbe  wünscht*),  Leute  wie  Melisaander  and 
Johann  Fr.  Cölestin,  kurz  energische  Vertreter  der  evan- 
gelischen Predigt,  and  nicht  seichte  Schwätzer  ins  Land 
zn  ziehen  (1568).  Auch  sonst  meldet  er  Interessantes: 
„Ich  hab  gutes  Wissen,  das  das  Evangelium  in  Tlngam  sehr 
aafgeht  and  jetzt  in  Sdovien  ^).  Der  Herr  treibts  wo 
maus  am  wenigsten  glaubt  oder  verhofift,  nnd  soll  in  and 
dorch  die  TOrkei  gehn  und  keines  Sohuzherm  bedürfen. 
Gat  ist  es,  wo  maus  hat  Wo  nit  weltlich  Sohntz  and  Hilf, 
da  ist  Gott  selbst  Schatzherr;  unter  diesem  Fandel  wollt 
ich  am  liebsten  streiten.  lob  sterb,  so  sterb  ich  Christo. 
Der  Tod  in  Christo  ist  mein  Gewinn.  Wolt  gern  erleben 
TOD  den  Orainerischen  mit  den  schwäbischen  Teufeln.  Sie 
werden  uneins." 

Letzte»  Worte  zeigen,  wie  groG  die  Animosität  der 
„beständigen"  Lutheraner  gegen  Trubers  Anhang  nnd 
Tübingen  war.  Er  weiß  „keinen  Ort,  da  das  Evangelium 
Ruhe  and  Frieden  hat.  —  Sie  meinen,  oben^)  seien  sie  sicher, 
ist  nichts.  Ist  gleich  ein  Tanz,  allein  eine  deine  Ver- 
weilung  kommt  dazwischen,  sonst  ist  alles  ein  Teuffl,  ein 
Hell  ^.''  „Unter  den  Türken  haben  die  Prediger  mehr  Schatz, 
als  oben  oder  hier  unten." 


1)  Th.  Elze,  Trubers  Briefe,  8.  67,  107. 

2)  B.  A  Kasten  D  «cd«.,  Fach  2,  N.  XL,  Z.  3^ 

3)  Slavonien. 

4)  d.  i.  im  Beich. 

G)  Elombner  ist  durchaus  nicht  optimistiach  nnd  kdn  Freund 
der  „Halben",  wie  solche  durch  Trüber  und  überhaupt  von  Tübingen 
aus  nach  Inner-Österreich  befördert  wurden, 
XX.  28 
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Neben  Xlontbner  wirkte  SebBstion  Krell,  mit  Flacins 
auB  Jena  geflohen  und  dnrch  Um  bei  Elombaer  in  Laibach 
pravOnlicIi  eingefOhrt,  ein  Freund  des  Qallns  und  hoch  vgn 
ihm  geehrt,  ein  Mann  dea  Oebetea,  der  bei  aller  Leibas- 
achwäche  auch  in  der  Landschaftschule  thätig  var  ^).  Er  hatte 
den  St&nden  Ifeiiseander  empfohlen  tind  ftlrchtete  nichts 
mehr  als  die  Baat  (progenies)  der  Adiaphoriaten  nnd  In- 
terimisten)  auch  klagt  er  über  den  Mangel  an  passenden 
Predigern. 

Anf  der  anderen  Seite  stand  Primus  Trüber,  der  schon 
za  A"^''^"E  des  Jahres  1564  sich  in  einem  Briefe  an 
Nio.  T.  Grareneck  des  Zwinglianismns  verdächtig  gemacht 
hatte,  weshalb  Herzog  ChriBtoph  ihn  ermahnte,  sich  solcher 
verdächtiger  Ausdrücke  zn  enthalten^.  Er  war  Vertreter 
einer  freieren  Sichtung  und  nach  seiner  Vertreibung  ans 
Kraia  Ende  Juli  1665,  wie  Elze  sagt,  besonders  äegner  der 
flaoianischen,  „alle  Entwickelang  der  evangelischen  Kirche 
und  Schule  in  Krain  hindernden  Kiohtung".  Uan  ging 
so  weit,  ihn  bei  den  Ständen  in  Krain  zu  verklagen,  als 
sei  er  nicht  der  Angsburger  Konfession  gem&ß,  und  seine 
Kirch  enordnnng  beim  Erzherzog  Karl  anzuachwärzen  ^ : 
eine  Beschuldigung,  die  aber  die  Stände  ala  unbegründet 
ablehnten,   indem  sie    in    ihrem   Entschaldigongsechreiben 

1)  Ö.  Th.  Elze,  Die  Rektoren  der  krain.  Landeaachule  in  L^bach 
während  des  XVI.  Jahrb.,  Jahrbuch  d.  Ges.  f.  d.  Qeech.  d.  Prot. 
in  Österreich,  Heft  3  u.  4,  1899.  Hier  redet  Elze  sehr  entschiedeo 
von  jenen  zwei  Richtungen  (besouders  S.  119  n.  149),  verwecheelt 
aber  nach  seiner  Weiue  Luthertum  mit  Flacianismus,  um  der  guten 
Sache  in  Inner-Öeterreich  einen  gehäseigen  Anstrich  zu  gebea. 

2)  Vgl.  Laibacher  landBchaftl.  Archiv,  Fase.  54  h.  Evang,  B.  S. 
Trüber  betreffend  ex.  1564.  Auch  Klombn«  tadelt  Trüber  eben- 
deswegen in  eiuem  Brief  an  Gallua  (1568),  eowie  auch  noch  wegen 
anderer  in  der  windischen  Vorrede  zum  N.  T.  nachweisbar«  Irr- 
thümer  über  Werke,  Rechtfertigung,  freien  Willen  etc.  (R.  A.  Ecciee . 
Nr.  XXXVI,  St.  25.  vergL  Sillem,  Primus  'J>uba-  S.  41). 

3)  Vgl.  Dimitz,  Geachicbte  Krains.  Bd.  II,  4,  sowie  da«  land- 
Bchaftl.  Archiv.  Rel.  S.  ,No.  2,  16  zu  Laibach. 
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an  dfln    Erzherzog   sich    darauf  beriefen,    dafi   sie  ihn   nie 
anders  als  gemlUi   der  Angsburger  Eonfeaaion  befanden. 

Oewiß  iat  also,  daB  eioh  die  Geaimmngsvervaadten 
eines  Elombner  iind  Ereil  and  die  eines  Traber  in  Schule 
and  Eirche  stdeOen '),  und  die  Berofongsgeschicbte  Uelis- 
sandere  zeigt  uns,  mit  welchen  Mitteln  hier  gefochten  wurde. 
Der  Prediger  Seb.  Ereil,  welcher  nach  Trabers  Yertreibnng 
ans  Laibach  (Ende  Juli  1665)  in  die  Würde  eines  Super- 
intendenten vorgerückt  war,  bemühte  sich  jetzt,  an  die 
durch  Bndina's  ^  Fenaionierang  1666  erledigte  Stelle  eines 
Rektora  der  Landechaftaohnle  seinen  gleiohgesinnten  Freund 
M,  Easp.  Melissander  zu  bringen.  Easpar  Bienemann  (Melis- 
aander),  um  15S7  in  Nürnberg  geboren,  hatte  in  Jena  nster 
Flacias  stadiert  and  war,  wie  Ereil,  seinem  Lehrer  1661 
aas  Jena  nach  Regensburg  gefolgt^);  dann  aber  hatte  er 
sich  nach  Tübingen  gewandt,  wo  er  1564  magistrierte.  So- 
dann wurde  er  Professor  in  Laningen,  an  jener  Schule, 
welche  Herzog  Wolfgang  von  Pfala-Neuburg  gegründet  und 
die  von  1662—1622  daselbst  in  Blüte  stand^).  Diesen 
laden  die  Stände  ein,    nach  Erain   zu  kommen  und  er  be- 

1)  Derartige  GeBinnungsgenossen  brachten  es  im  Mai  1582  dahin, 
dafi  ihnen  von  Herzog  Ludwig  der  l^fesBor  Dr.  Nicodemus  Friächlin, 
dcaaen  Leben  David  tjtrauS  beechrieben,  überlassen  wurde;  im  Schul- 
kollegium in  Laibach  saßen  damals  die  drei  Btadtprediger,  Super- 
intendent M.  Christ  Spindler,  M.  Georg  Dalmatin  und  M.  Felle. 
Tmber,  welche  bei  dieser  Berufung  die  A.ugen  zudrückten.  B.  Elze, 
a.  a  O.  S.  127. 

2)  Geeinaungagenoeae  des  Trüber,  vgl.  Elze  a.  a  0. 

3)  Er  wurde  vom  Rektor  Matthias  Coier  in  Jena  [9.  Febr.  1562) 
auf  den  4.  Mai  dtiert,  um  sich  zu  rechtfertigen  wegen  der  Mitteilung 
eintrBechtfertigungsBchrift  desFlaciusan  Johann  Dürnpacher,  welch« 
ihn  dann  angegeben  hatte  und  dadarcb  sich  von  dem  ihm  drohenden 
Todesurteil  befrdte.  (Vgl.  Pregerll,  S.  178.)  Jene  Gitation  des  Rektors 
findet  sich  in  den  R  A. 

4)  In  Laningen  wirkte  auch  Pfauser  nach  sdner  Entlassung 
aas  Österräch  1&60  als  Pfarrer  und  Superintendent;  er  wurde  mit 
den  Professoren  der  dortigen  Schule  bald  in  Streitigkeiten  verwickelt 
(Ddllinger,  Reformation  I,  S.440;  Kaupacb,  PreebTlcroIogie,  S.  140). 
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Cand  sich  aohon  auf  der  Reise  nach  Laibach  io  Eegeos- 
burg,  als  die  Stäade,  gewarnt  durch  ein  Anschreiben  des 
Erzherzog  Karl,  ihr  durch  Hans  Diener,  Burggrafen  eu 
Laibach  (damals  in  Angaburg),  mittels  Ezpreßboten  vom 
23.  März  1568  übersandtes  BeruüiDgaschreiben  widerrufen 
ließen.  Dieser  Widerruf  (d.  d.  Laibach,  Ostermontag  1668) 
war  durch  den  Freiherm  t.  Egk  an  Gallos  gerichtet  und 
wurde  behufs  schnellerer  Beförderung  ttber  Venedig  nach 
Begensburg  gesandt.  Vergebens  verteidigt  sich  Melissander 
am  6.  April  1568  in  einem  Schreiben  an  die  Stände  gegen 
die  anf  Um  gefa&uften  Ealnmoien,  als  ob  er  ein  aoBrflhre- 
risoher  G^ist  sei,  sofern  er  gegen  die  Interimisten,  Syn- 
ergisten und  Adiapboristen  gestritten.  Vergebens  macht  er 
geltend,  daB  er  bereits  mit  seiner  ganzen  Familie  sich 
unterwegs  in  Begensburg  befinde.  Vergebens  fdnd  die 
Klagen  des  Oallus,  daÜ  man  einen  Anb&nger  des  frommen 
Krell  und  der  Augsburgischen  Konfession  verworfen  habe, 
vergebens  klagt  auch  Elombner  in  einem  Brief  an  Oallns 
über  dieses  Vorgehen.  Uelissander  bleibt  Österreich  fem 
—  warum?  „Etliche  Theologen  und  angesehene  Leute 
haben  vor  ihm  gewarnt."  Er  war  eben  ein  Gegner  der 
damals  herrschenden  melanchthonischen  Richtung.  Später, 
nachdem  er  als  Professor  in  Jena  eine  Rede,  die  den  Titel 
„Confessio"  trägt,  an  einem  groGen  Disputationstage,  5.  U&rz 
1672,  öffentlich  gehalten,  ergab  sich,  daß  er  sich  von  der 
Ueinnng  des  Flaoins  zwar  abgewandt,  aber  weit  entfernt 
war  von  dem  Hau  und  dem  blinden  Eifer  der  anderen 
Professoren^).  Er  starb  1591  als  GeneralsnperinteDdent 
in  Altenburg.  Sein  Symbol  war:  Kortuus  en  vivo;  auch 
war  er  ein  großer  Hebräer  und  Liederdichter.  Es  scheint 
nun,  daß,  „die  etlichen  Punkte  aus  dem  Schreiben  Karls 
an  die  Stände,  betreffend  Cölestin  und  Meliasander  ^"  von 
den  evangelischen  Gegnern  dem  Erzherzog  souüQiert  worden 


1)  Pr^er  U,  H.  361. 

2)  s.  B^enaburger  Stadtarchiv,  Ecclee.  XXXV,  Bökge  tu  St. 
15.  Sie  wurden  alt  „anffmetische,  Bebellische,  vnniebige,  aigunainige 
leat"  dem  Erzherzog  verdächtigt 
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sind,  'wodurch  anch  wohl  Elombners  ZornesaasbrUche  er- 
klärlich werden  (8.  423).  Daß  damit  dem  Evangelium  in 
Inner-Österreich  kein  Dienet  geschah,  liegt  wohl  auf  der 
Hand.  Das  Evangelium  wird  nicht  durch  Intrigaen  gefördert- 
Wir  sind  zwar  nicht  der  Meinimg,  daß  durch  Be- 
rafang  von  U&nnem,  wie  Casp.  Melissander  oder  J.  F.  Cö- 
lestin'),  UEich  Inner- ÖBteireich  der  Sache  des  Evangeliama 
besonders  gedient  worden  wäre.  Gewiß  waren  beide  be- 
deutende Gelehrte,  Gölestin  sogar  einer  ersten  Ranges  in 
jener  Zeit,  der  selbst  zwischen  Flacius  und  V.  Nuber 
(1563)  vermitteln  sollte^,  der  mit  Andrea  in  Lauingen 
znaammentraf  und  fiber  die  wichtigsten  Zeitfragen  verhan- 
delte, dann  in  Jena  von  1568 — 72  Professor  war.  Aber 
selbst  noch  größere  lutherische  Streittheologen  hätten  in 
jener  Zeit  und  bei  jenen  Händeln  keine  Besserung  mehr 
bringen  können.  Der  bestgemeinte  Eifer  nm  die  reine 
Lehre  konnte  einer  solchen  Übermacht  des  Feindes  nicht 
dauernden  Widerstand  bieten.  Woran  es  fehlte,  das  war  hier 
wie  flberall  dasselbe  —  es  fehlte  an  Männern  des  Gebetes 
and  des  Glaubens,  wie  Elombner,  Seb.  Srell  und  Barthol. 
Pica;  an  U&nnem,  die  den  rechten  Kampf  gekannt  und 
ans  innerster  Erfahrung  gleich  einem  Luther  redeten 
und  lehrten;  Männer,  die  den  Verbindungsfaden  zwischen 
Regensburg,  Graz  und  Laibach  nicht  abrelQen  ließen,  son- 
dern durch  Briefe  und  Gebet  nnterhielten.  Diese  Männer 
aber,  wider  die  allein  die  Jesuiten  auch  in  Inner- Österreich 

1)  Vei^l.  Klombners  Brief  an  UalluB  etwa  aus  dem  Jahre  1568; 
C&leetin  war  zeitweilig  in  Ortenbni^;  dann  von  dort  vertriebeD,  war 
er  als  Gaat  Gundskera  v.  Starhemberg  auf  Peuerbach  in  Österreich 
und  ging  später  wieder  nach  Lauingen  und  Jena  als  Frufeeeor. 

2)  Vergl.  «doen  wichtigen  Briefwectnel  darüber  mit  Gallua  und 
FiaduB  1563  (E.  Ä.  Ecciea,  XXIII,  Z.  114  u.  115.),  worin  er  anfangfl 
Nuber  günstiger  beurteilte,  um  in  einem  folgenden  Briefe  doch  alles 
mehr  Im  äinne  dee  Flaciue  zu  beurteilen,  nachdem  sich  Nuber  aehi 
gemein  gegen  ihn  benommen  und  inzwiachen  auch  der  Bigamie  be- 
zichtigt worden.  Er  gestattet  Eich  sogar  ein  freimütiges  Wort  an  seine 
zwei  Lehrer.  —  Nuber  war  ein  ad iaphoris tisch  und  BynergUtipch  ge- 
sinnter Prediger  im  Diensteder  Freiherren  von  Hoffmannin  Steiermark. 
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niotts  vermocht  h&tten,  varon,  wie  sie  eelbst  klagen,  in 
der  Mioderzahl,  teilweise  anoh  krank  oder  mflde  geirordeii 
Im  Streit^).  Die  Älteren  wurden  alsbald  weggenommen 
and  nicht  ersetst;  genng,  ea  ging,  wie  es  Richter  2, 
T.  7 — 10  heißt:  „Es  diente  dae  Volk  dem  Herrn,  so  lange 
Joaoa  lebte  nnd  die  Ältesten,  die  lange  nach  Jogna  lebten 
and  alle  die  grollen  Werke  des  Herrn  gesehen  hatten,  die 
er  Israel  gethan  hatte.  —  Da  nan  Josaa  gestorben  war, 
....  nnd  da  auch  alle,  die  en  der  Zeit  gelebt  hatten, 
za  ihren  V&tem  vereammelt  worden,  kam  nach  ihnen  ein 
ander  Qescbleoht  auf,  das  den  Herrn  nicht  kannte."  Wie 
damals,  so  auch  jetzt. 

Treffliche  Worte  schreibt  ein  Uann  wie  der  Orazer 
LandschaftB- Sekretfix  Bartholomfi^ns  Pica  an  Gallns.  Der 
erste  Brief  ist  bald  nach  der  Erönnng  Ferdinands  geeohrieben, 
wahrscheinlich  am  6.  Jan.  1662*).  Wir  geben  den  Brief 
cnr  Erleichtemng  des  Verständnisses  teilweise  in  dentscber 
Übersetzung  wieder.  „Was  den  allgemeinen  Zustand  der 
Dinge  anlangt,  das  hörst  du  aas  den  Briefen  anderer  nnd 
besonders  von  unserm  ßneppins ')  reichlich,  der  neulich 
auch  über  den  Fortgang  unserer  Gemeinden  im  Einzelnen 
geschrieben,  und  du  hast  ihm  weislich,  wie  Ich  selbst  ge- 
lesen, geantwortet.  Sunt  sane  exigua  et  infirma  inorementa, 
adversarü  mnlta  iniciunt,  desunt  qnoqne  idonei  Doctores 
et  pii  praecones  verbi,  neo  deessent  illi  fortassis,  si  vester 
recens  per  vos  coronatas  *]  a  persecntione  tandem  deeisteret 
Qnae  et  qnanta  impedimenta  Primus  Trubems  laborari(?)  in 
ipsis   Iniciis  habet,   ex  Rneppii  literis  laoüe  oolliges  .... 


1)  Auch  Ereil  starb  berdte  nach  dreijähriger  Wirksamkeit  is 
Laibadi  nicht  ohne  die  echwersten  Sorgen  betreu  eines  der  mnen 
Lehre  angehörigen  Nachfolgers  (vei^l.  Brief  an  Oallue  vom  1.  Okt 
1567).  Er  hat  einen  Katechismus  geschrieben  und  eine  Übersetzung 
der  Spangenberg'Bchea  PostiUe  hjuterlawen,  nelche  nach  eeiuem  Tode 
vollendet  wurde. 

2)  E.  A.  Eccles.  1,  No.  XV,  Z.  41. 

3)  Maximilian  Rueppius,  ein  Bteirischer  Adelig». 

4)  Kaiser  Ferdinand. 
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unser  Altera)  ist  g&ns  vom  Alter  geschwächt;  daß  doch 
oiiBere  Leate  aber  eisen  geeigneten  Nachfolger  denken 
möchten.  Sed  bone  Dens,  magna  est  infirmitas  noetracinm ; 
Uli  Agonotbetae*)  qni  negocinm  Ihracgelii  andacter  argebunt, 
nmiQ  abrepti  snnt.  Sed  vivit  Cbristne  qoi  ^gilabit  saper 
rerbnm  et  nos  oremns  ....  Doctor  Dlyricns  misit  nnper 
testes  veritatis  *)  et  alios  libellos,  qnoa  pasHim  inter  pios 
distribni  ....  GrOße  bitte  ehrerbietig  den  IlljTioaa, 
welchem  ich  bei  dem  sohnellen  Abgang  des  FamaloB  des 
BueppioB  nicht  schreiben  kann,  dem  ich  aber  neulich  alles 
eineelne  geschrieben." 

Der  folgende  Brief  ist  gegen  die  Zeit  der  Tflrken- 
ktmp/e  nm  Ssiget  und  zwar  nm  Ostern  1566  geschrieben*} ; 
Pioa  beklagt  Eun&chst  dne  schwere  Augenkrankheit,  Ton 
der  Oallos  befallen,  and  giebt  ihm  sehr  seltsamen  ärztlichen 
Rat.  Dun  ginge  es  gnt,  aber  er  sei  selten  ohne  Fröfong 
und  wünsche  anoh  nicht  ohne  Krenz  za  leben.  Za  den 
übrigen  Eämmemissen  komme  hinsa  ein  kiftnkliches  Alter 
Tind  politische  wie  hknslicbe  schwere  Lasten '').  ^AbeT  von 
dem  allem  werde  ich  nicht  so  sehr  erregt,  aU  dnrch  die 
Erfafarnng,  dall,  je  m^ir  das  reine  Wort  Gottes  herror- 
lenchtet,  um  so  mehr  flberall  Hartnäckigkeit,  Sicherheit, 
Undank  und  alle  mSgliohe  Gottlosigkeit  hervortritt.  Die 
höchst  undankbare  Welt  wird  fär  solche  Uberm&Gige  Ver- 
gehen zwar  spate,  aber  doch  gerechte  Strafe  leiden  müssen, 
loh  sehe,  daS  je  näher  uns  die  türkische  Tyrannei  und 
Barbarei  tritt,  am  so  sicherer  und  hartnäckiger  die  Kenschen 
bei   ans  werden.     0,   Adamantina   ooeoa   pectora  !*)...- 


1)  d.  L  unser  Prediger. 

2)  D.  L  jene  Vorkfimpfer,  die  die  Sache  des  Evangeliams  kühn 
in  die  Hand  nahmoi,  sind  jetzt  von  nns  genommen. 

3)  Enchiencm  Basel  1^6. 

4)  Es  ergiebt  sich  aoa  diesem  Briefe,  daß  verschiedene  Briete  mid 
anch  Bchriften  von  Predigern  aoe  Kärnten,  die  man  dem  Ghdlns  von 
Graz  ans  zngeechickt,  nicht  in  seine  Hände  gekommen.  Wir  geben 
diesen  Brief  in  dentscheT  Übersetzung  (R.  A.  Eccles.  I,  No.  XII,  Z.  81). 

5)  Et  hatte  damals  zeitweilig  das  Amt  eines  Quastors. 

6)  0,  über  die  Herzen,  die  bÜnd  und  härter  sind  ab  dn  Diamant ! 
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Wie  viele  sind  ihrer,  die  solche  ODTerbeBBerliche  Übel  er- 
wägen and  daran  denken,  wahre  BnUe  zn  thun.  Alle  werden 
fiie  TOD  allerlei  Sicherheit  und  Gottlosigkeit  Hbermannt, 
wobei  sie  alle  Ermahniuig  der  Prediger  und  K&nner  Oottee 
verwerfen.  Ich  habe  gehofft,  daß  die  Regenten  Deotach- 
lands  nach,  altem  Braach  einen  BuGtag  anaeobreibsn  wlirden, 
aber  davon  schweigt  alles,  auch  bei  Enron  Fürsten  and 
Vertheidigem  der  Irrtümer.  Überall  werden  Soldaten  aus- 
gehoben, Bosse  und  Wagen  werden  zum  Krieg  bereitet, 
aber  niemand  erwägt,  woher  der  Krieg  kommt.  Sed  haec 
Deo  committenda  in  coius  manu  ist»  sunt')  ....  Nach 
dem  Tode  anseres  Alten  ist  sein  Diacon,  der  m&Gig  predigt, 
an  die  Stelle  getraten  und  lehrt  frai  sugleioh  mit  einem 
der  zwei  Feldkapläne.  Unsere  Herren  wünschen,  daÜ  noch 
zwei  jenen  beiden  Feldkaplänen  zugefügt  würden,  zur  bes- 
sern Versehung  der  Eriegstruppen,  aber  der  Fürst  gibt 
auf  Anroizung  der  Bischöfe  keinen  salvua  conductus  mehr. 
Es  steht  überhaupt  noch  zu  erwarten,  auf  welche  Seite  sich 
der  Sinn  des  Fürsten  wenden  werde.  Es  fehlen  unserm 
Lande  überhaupt  nützliche  und  heilsame  Uänner  in  Kirche 
und  Staat.  Ich  bitte  Gott  von  ganzem  Herzen  und  in 
heiflen  Gebeten ,  daü  er  solche  sende  und  nach  seiner 
unendlichen  Güte  unsere  zerstreuten  Kirchlain  zu  Ehren 
seines  Namens  und  zum  Heile  vieler  wachsen  lasse  und 
unserer  Fürsten  Herz  lenke,  daß  sie  den  Kdnig  der  Ehran 
einziehen  lassen,  und  unsere  Herzen  lenke  zum  Gehorsam 
gegen  Gott  und  zur  wahron  Frömmigkeit  Amen."  Schließ- 
lieh  giüQt  Pica  die  noch  am  Leben  sind  von  den  Bekannten, 
und  hofft  die  anderen  im  Jenseits  zu  sehen.  Auch  fragt  er 
dringend  nach  Hlyricns,   dessen  die  Welt  nicht  wert  sei*). 

1}  d.  h.  das  mÜM«  man  Gott  überläse»,  in  dessen  Hand  dies 
alles  sei. 

2)  Ein  Gegenstück  zu  Rca  bietet  das  Lebensbild  Caspar  Hiracb'e, 
eines  späteren  Landscbafte-tiekretärB  in  Graz,  welches  Custos  Menäk 
aus  einem  in  der  Wiener  Hofbibliothek  befindlicheu  Kalender  zu- 
sammengestellt hat.  Hirsch  ist  ein  unruhiger,  nach  seiner  Vatrdbsng 
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Solche  Zerklüftnng  umerbalb  einer  und  dereelben  Kirche 
z^gt,  dal!  nicht  viel  Gutes  für  die  Zukauft  za  erwarten 
vTBjr,  and  d&G  der  Fehler  in  der  Vergangenheit  lag  —  ein 
fehler,  der  nicht  recht  erkannt  und  gebüüt  worden. 

3eit  dem  Äagabarger,  resp.  Leipziger  Interim  ist  die 
gssamte  lutherische  Kirche  ans  den  Fngen  gegangen  n&d 
nie  wieder  snr  Keinheit  der  ereten  Zeit  Luthers  znrAok- 
gekehrt.  Die  Konkordienfonnel  bringt  Andanmg  in  diese 
gelockerten  Verhältnisse ,  and  zwar  eine  Änderang  zum 
Bessern,  aber  sie  bringt  doch  schon  mehr  ein  Bekenntnis 
zum  Aasdruck ,  das  im  Bache  steht ,  einen  Kompromiß 
zwischen  den  streitenden  Parteien;  daB  sie  ein  frisches, 
fröhliches  Bekenntnis  wäre,  wie  solches  1530  geschehen, 
kann  man  nicht  sagen.  Ihre  Verfasser  sind  anch  ganz 
dajoach  angethan,  um  eben  nnr  solch  ein  Bekenntnis  herzn- 
stellen,  wie  jene  Formel. 

Blicken  wir  nach  Österreich,  besonders  nach  den  Erb- 
ländem,  nach  Ober-  nnd  Nieder- Osterreich,  so  ist  bei  allen 
Verkehrtheiten  nnd  Äasschreitnngen  im  einzelnen,  wobei 
wir  der  farchtbarea  Erbitterung  der  aas  dem  Reiche  Ver- 
triebenen Rechnung  tragen  müssen,  im  allgemeinen  folgen- 
des zu  sagen. 

Man  ereifert  sich  in  den  Streitigkeiten  zwischen 
1560^1580  doch  immer  noch  über  Lebensfragen:  Sünde 
und  Gnade,  freier  Wille  and  Gottes  Souverinit&t ;  über 
Adiaphorismus,  Majorismas  and  Synergismas  —  nicht  aber 
über  Kirch  enverfassungsiragen,  die  man  vielmehr,  freilich 
ohne  Schuld  der  Theologen,  allzusehr  beiseite  ließ.  Da- 
gegen hatte  mEUi  eine  feine  Nase,  wo  man  seitens  der  dem 
Kaiser  genehmen  Politiker  und  Theologen  mit  dem  Betrug 


ana  Graz  bald  in  Württemberg,  bald  in  Österreich  ansaseiger  Mann, 
da  eich  wiederholt  w^en  Abwdchungen  im  Punkte  der  Onaden- 
lehre  vor  lutherischen  Kirchen  behCrdea  rechtfertigen  muBte.  Er 
huldigte  nämlich  dem  groben  Univeraalismue  des  Samuel  Hub«!', 
und  für  ihn  waren  die  Männer  der  Konkordienforniel  Prädestinatianer 
oda  Neocalviniaten  (JB.  t.  Gesch.  d.  Prot  in  ÖBterreich,  XXII.  1,  2). 
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nmglng,  „das  Bnbstthnm  unter  dem  Namen  der  Angabnrgi- 
aohen  Oonfeseion  anfzurichtea  und  m  best&tigen"  ^).  Man 
hatte  eine  noch  feinere  Nase  d&fOr,  wenn  nnter  dem  Deck- 
mantel des  Bogenannteo  „AccideuB"  die  Erbsünde  verkleinert 
werden  sollte.  Enrs  mau  ftlrohtete  seine  alten  Feinde, 
die  DEinaer,  «ach  wo  sie  Gesohenke  brachten ;  daher  der 
Streit  und  die  Aufregung,  die  nimmer  zur  Buhe  kommen 
wollten,  bis  endlich  zu  Anfang  des  XVJI  Jahrhunderts,  seit 
Matthias'  Auftreten,  die  Protestanten  einer  relativ  ruhigeren 
Zeit  sich  erfreuen  durfben,  and  die  Gemeinden,  besonders 
in  Österreich  unter  der  Enns,  leidlich  zufrieden  lebten. 

Endlich  geben  wir  noch  zu  bedenken,  daE  es  eine  Zeit 
war,  da  die  Prediger  keine  Superintendenten  und  kein 
ordentliches  Konsistorium  besaOen,  was  nach  dem  Tolerans- 
Edikt,  1781,  der  Fall  war.  Mau  hatte  dem  Kaiser  Maximilian 
den  für  die  Evangelischen  höchst  nachteiligen  Rat  gegeben, 
sich  anf  kein  Summepiskopat  oder  Einriebtaug  eines  Staats- 
kirchentnms  einzulassen;  solches  geschah  durch  den  Bischof 
von  Ghirk.  Maximilian  flberließ  vielmehr  die  weitere  Gestal- 
tung des  neuen  Kirchenwesens  den  Ständen  und  beging  hier- 
durch, wenn  er  es  wenigstens  mit  den  Evangelischen  ernst 
meinte,  einen  groQen  Fehler').  Die  Stände  nahmen  die 
Sache  selbst  in  die  Hand;  es  war  ihnen  nnr  erlaubt,  zar 
Leitung  ihrer  kirchlichen  Angelegenheiten  Deputierte  za  er- 
nennen ond  einen  Superintendenten  (7)  anfznstellen,  der  aber 
nicht  die  Ordination  vornehmen  durfte.  Kerdnrch  entstand 
im  Scholle  der  St&ude  eine  Behörde,  auf  welche  sämtliche 
Bekenner  der  evangelischen  Lehre  blickten. 

So  war  vielerlei  Unordunng  Thür  und  Thor  geöflnet, 
was  jedoch  die  Beziehungen  Österreichs  zn  Thüringen  nicht 
weiter  berührt, 

1}  a.  B^ensburger  Akten  Ecclee.  Koateu  D,  Fach  I,  No.  XXXVI. 
St  15:  Nie  Oallue  an  die  Stände  von  Erain  in  d«r  MelisBander- 
schen  Bemfungsangelegenheit. 

2)  Wiedemann  I,  a  361. 
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Der  Lebensausgang  und  die  Bestattung 
Graf  Wilhelms  IV.  zu  Henneberg. 

Von 
Professor  Ernst  Koch  in  Meiningen. 

Za  den  trefflicbBten  Fürsten  des  hennebergiecheii  Qrafen- 
hans«a  gehörte  Graf  Wilhelm  IV.  (V.),  der,  Mn  12.  Mära, 
1434  geboren,  bsreits  am  8.  Januar  1444  seinen  Vater, 
Graf  Wilhelm  m.  (IV.),  verlor  und,  von  König  Friedrich  m. 
für  mündig  erklärt,  noch  im  selbigen  Jahre  zor  Regierung 
gelaugte.  Am  10.  November  1469  verm&hlte  er  aich  mit 
Margareta,  Tochter  Herzog  Heinrichs  za  Brannschweig,  die 
ihm,  soviel  man  weiB,  8  Kinder  gebar.  Aber  schon  im 
Jahre  1480  wurde  ihre  glückliche  Ehe  durch  den  Tod  des 
Grafen  getrennt. 

Graf  Wilhelm  hatte  Bich  am  24.  Jnni  1472  anf  3  Jahre 
in  den  Dienst  des  Karfüisten  Ernst,  Herzogs  zu  Sachsen, 
und  dessen  Bruders,  Herzog  Albrechts,  begeben '),    Es  liegt 


1)  Dies  ergibt  sidi  aas  folgender,  im  Gemeinschaftlichen  henne- 
bei^jischen  Archiv  zn  Meiningen  ale  Konzept  befindlichen  Urkunde: 

„Wir,  Wilhelm,  von  gotee  gnaden  grave  and  her  za  Hennebei^. 
bekennen  und  thun  knnt  mit  dieem  offen  brive  gein  oUinneniglicheii, 
dae  wir  uns  zu  den  hochgebomen  fureten  und  hem,  hem  Ernsten, 
kurfiiTst^,  nnd  hern  Albrechten,  gebnidem,  herczogen  zu  Sacheo), 
lantgravoi  in  Doringen  nnd  mai^graven  zu  Mieeaeo,  anBern  liebin 
hem  und  ohemen,  von  sant  Johannis  tag  de«  teuffers  im  zw^  und 
Hibenczigistan  jare  drey  jare  gethan  haben,  die  zeidt  aufi  ir  lieben 
une  je  des  [im  Original  eteht :  dae]  jare  funfhundirt  gülden  zu  gebin 
vorhdKdien  haben,  daa  in  einer  eum  die  drei  jare  auS  funfzehin- 
bundirt  golden  macht.    Sollicb  fnnfzehinhundirt  riniach  gülden  die 
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die  Voniiatimg  nahe,  dafi  dies  DiecBtTerb&ltDia  nach  Ablftof 
der  hierfür  festgesetzten  IFrist  erneuert  wurde,  und  dafi  in- 
folge dieses  Verh&ltniesea  der  Graf  im  Jahre  1476  Herzog 
Albrecht  auf  dessen  B«ise  nacli  Brom  nnd  Palästina  und 
1480  den  Earfärsten  Ernst  aaf  desBen  Heise  nach  Kom 
begleitete.  Dem  steht  aber  sowohl  die  Form  der  Zuschrift 
vom  9.  Dezember  1476,  worin  Herzog  Albrecht  den  Grafen 
ZOT  Teilnahme  an  jener  Reise  einlud  ^),  wie  anch  die  Form 


lere  ohemen  uds  am  nechsten  zu  Erfurt  uf  ein  male 

1  d&ncke  gar  bezalt  haben.  BoUicher  fünfzehinhundirt  rinisch 
gülden  sagen  wir  die  gnanten  unsere  liebin  hau  nnd  ohemen  qoidt, 
ledig  und  lofi  in  und  mit  craft  diees  brives,  und  wir  wollen  uns  die 
zddt  aufl  keyn  Iren  lieben,  als  aie  vertranwen  zu  uns  haben  und 
wir  in  schuldig  sint,  halten.  Des  zu  Urkunde  ist  unser  tneigel 
wissentlichen  an  disen  brif  gehangen,  der  gebin  ist  nach  Cristi  gebuit 
Tirzehinhundert  und  im  iwey  und  sibenczigiBtein  jare  am  eontag 
allirheiligeD  tage." 

I]  Dff  Brief,  dess^i  Original  im  genannten  Archiv  vorhanden 
ist,  lantet,  wie  folgt: 

„Dem  hochgebomherren  Wilhelm,  grafen  und  herrenzcu  Henne- 
be^,  unserm  heben  Ohmen. 

Unser  früatUche  dinate  mvor,  hochgebomer  Ueber  6hm!  Als 
wir  anfi  besunder  früntschoft,  der  sich  euer  lieb  ungezcwävelt  2cu 
uns  versehen  mag,  nnsers  thuns  ffimemen  und  meTuUng  vormals 
ofte  an  die  selbrä  euer  heb  geUngen  laaßen  und  dee  hynfQr  zcu 
thun  bej  uns  gedacht  haben,  lasflen  wir  die  selben  euer  lieb  in 
geheym  frnntlich  wisßen,  das  wir  unser  fürgehabten  meynung  nach, 
der  uns  ener  heb  In  voi^anger  sceit  wol  Tormergkt  nnd  derhalb 
zwischen  uns  früntlichs  reden  gehabt  ist,  gemeynet  und  gantz  bedacht 
willens  sein,  uns  uf  disse  zcukünftige  vaste  uf  dtn  weg  gc?n  B^^ne 
zcu  irheben,  die  heiigen  stete  zcu  besuchen  nnd,  so  verre  uns  got 
sein  gnad  vorleyben  wil,  nns  unser  gethaner  eünde  mit  bufifertjgem 
leben  zcu  beclagen.  Und  so  verre  uns  alsdanne  mergklicher  vor- 
hyndemng  nichle  zcufallcn  und  wir  mit  fOrderm  bedencken  in  uns 
besliseen  würden,  möchte  villeicht  solch  unser  re^se  weyter  gedacht 
nnd  ander  mdir  heiige  stete  des  heiigen  lands  zcu  beauchoi  ouch 
fOrgenommen  wwden.  Solche  haben  wir  euer  lieb  nicht  wollt  vor- 
eweigen,  nnd  so  ... .  [LUcke  im  Text  I]  ....  rmalB  etwas  dergleich 
me^nuDg  ouch  vormergkt  haben,  wo  sich  danae  euer  sachrai  dahyn 
richten  und  euer  lieb  solche  reyse  mit  uns  zcu  thun  fügUch  und 
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der  Einladong,  die  Kurfürst  Ernst  im  Dezember  1479  Beiner 
Reise  wegen  an  ihn  ergehen  lieÜ'),  entgegen.  Denn  die 
nur  frenndsch&ftlicli  gehaltene  Fassung  beider  ZoBohriften 
läßt  anbedingt  darauf  eohlieOen,  daJl  Qraf  Wilhelm  seit  der 
zureiten  H&lfle  des  Jahres  147&  nicht  mehr  im  Dienst  der 
genannten  Fttrsten  stand*),  and  daß  er  demnach,  lediglicli 
um  den  erbetenen  FrenndsohaftadienBt  eu  erveiaen,  ihr 
Reisegefährte  war. 

gelegen  und  zcn  holenden  gemeint  sdn  wSllt,  daran  beachee  uns 
beunder  früntBchaft  and  gar  danckbar  wüle  nnd  woIlUn  euer  lieb« 
gar  b^ilich  und  vor  allen  andern  gern  bej  und  mit  nna  wisBen. 
So  aber  »Siehe  euer  dinge  die  re;iie  zcu  disaem  mal  zcn  than  nicht 
erleyden  und  sSlchs  eaer  lieb  nicht  füglich  adder  gelegen  adn  wällt, 
wie  wol  una  dann  sOlchs  nneer  gemiit  beewersi,  ala  die  euer  lieb 
gern  mit  uns  wieSen  irOlten,  sollen  wir  ea  doch  billich  darbey  und 
dieadben  euer  heb  mit  weTterm  antzilieii  venchoat  bleiben  la«ßen. 
Wo  ab^  dieselb  eno'  lieb  solcher  rejee  mit  una  zcu  thun  unvor- 
hyndot  und  gem^ut  sein,  und  etlich  gute  frflnde  drej  adder  vier 
hett,  die  ir  gern  b^  euch  wiefien  wollt,  darüme  solltet  ir  uns  eaenn 
willen  gemeS  und  in  dem  ata  in  allem  andern  gutwillig  befinden, 
danne  womit  wir  euer  liebe  fräntlichen  willen  nnd  dinat  ratzeigen 
und  thfin  mOgen,  aän  wir  gar  bereits  willens.  Qeben  zcu  Schellenberg 
am  sonnabent  nach  concqitioniB  Marie  anno  Ixxrto. 

Albrecht,  von  gots  gnaden  hertzi^  zcn  Sachsen,  Untgraffe  in 
Doringen  und  marggraf  zcu  Miasen." 

1)  Abgedruckt  im  Utkundenbuch  zu  Schultee ,  Diplomat, 
Qeechichte  des  Oräfl.  Hausee  Hennebetg,  U,  S.  291  o.  292.  Das 
dort  ang^ebene  Datum  „Frejtag  Conceptianie  Marie  Ao.  dorn.  1479" 
stimmt  zwar  zu  dem  des  noch  vorhandenen  Originals,  aber  nicht 
zu  dem  damaligen  Ratender,  da  im  Jahre  1479  Marii  Empfängnis 
(8.  Dezember)  auf  Mittwoch  fieL  Es  handelt  sich  hier  um  einen 
von  EnrfOivt  Ernst  eigenhSndig  geschriebenen  Brief,  und  daraus 
arklärt  aich  die  fehlerhafte  Datierung. 

2)  Dag^en  schloß  Qraf  Wilhelm  am  30.  Juni  1478  mit  der  Btadt 
Erfurt  eänen  Vertrag,  durch  den  er  sich  gegen  jährlich  500  Qulden 
auf  6  Jahre  verpflichtete,  für  ihr  Wohl  und  ihre  Intereesea,  so  oft 
es  ndtig  sei,  anzutreten  nnd  ihr  gegen  jedermann,  die  Buchßfe  von 
Würzburg  und  Fulda,  sowie  die  Herzöge  Ernst,  Albrecht  und 
Wilhelm  zu  Sachsen  ausgenommen,  beizustehen  (vergl.  Bpangen- 
berg,    Hennebergische  Chronica,  8.  240  der  StraBburger  Ausgabe 
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Graf  WUhelm  gab  dem  Kurfftrston  die  gewOnacbui 
Zasage,  obwoU  er  eben  erat  eine  Eranklieit  überetanden 
hatte  ^).  Der  SarfOrst  schrieb  ihm  sodaim  am  1.  Janaar 
1480,  daß  er  am  23.  Janaar  in  Coburg  eintreffen  solle,  am 
von  dort  aus  mit  ihm  tmd  den  übrigen  Genoasen  weiterzn- 
reisen').  Später  aber  worde  der  6.  Febraar  als  derjenigo 
Tag  festgesetzt,  an  welchem  man  sich  in  Coburg  trefTen 
wollte,  and  wahrscheinlich  brach  man  bald  nach  diesem 
Tage  von  Coburg  auf.  Die  Reise  ging  über  Bamberg, 
Nürnberg,  Schwabach,  Berching,  Neoatadt  a  Donan,  Lands- 
hat.  Freising,  München,  Tölz,  Mittenwald,  Innsbruck,  Matrei, 
Sterzing,  Brixen,  Bozen,  Neumarkt  a,  Btsch,  Trient,  Verona 
a.  s.  w.  Am  25.  März  meldete  EurfiJret  Emat  seinem  Bruder 
Herzog  Albrecht,  dafi  die  Beisegesellschaft  glücklich  in  Born 
angelangt  sei.  Diese  Nachricht  traf  3  Wochen  danach  in 
Dresden  ein,  von  wo  aas  Herzog  Albreoht  am  17.  April 
einen  Brief  an  Gräfin  Margareta  za  Henneberg  absandte, 
am  ihr  diese  Botschaft  mitzuteilen. 


1)  Vei^L  die  folgende  Anmerkung. 

2)  Der  Brief  lautet: 

„Unser  fmntlich  dinst  kuvot,  hocbgeporaer  lieber  ohdml  Ate 
ir  uf  nnaer  bete,  das  ir  mit  uns  unser  Yorgenomen  reiBe  gdn  Bome 
regten  wultet,  uch  gutwillig  erboten,  und  solche  rejSe  mit  uns  zcu 
thun  willeue  seit,  daucken  wir  eur  liebe  fruntlich,  in  fmntlicher 
mitifdung  eur  gehapten  awachheit,  der  beeaerong  wir  an  ear  liebe 
gerne  eriam,  und  bitten  eur  liebe  mit  vlia  gutlich,  ir  wollet  bcu 
iolcher  rt^ße  geschickt  sin  uf  aontag  nach  sant  Agnefien  tag  gein 
Coburg  bei  uns  zcu  komen,  doeelbeten  wir  nf  den  abent  sein  wuUen, 
gericht,  solche  reiße  für  und  für  iCQ  leiaUo,  nnd  da«  ir  mit  eum 
djnern  in  swartzer  varbe  mit  langen  reytrocken  gecleydt  nnd  vor 
eur  liebe  mit  einem  langen  Bwartzen  samstten  cleyde  ader  schaubeo 
uns  ECU  eren  mit  acht  pferden  und  mit  ^nem  setuner,  doraf  cor 
liebe  «olch  und  and^  clejdung,  ap  ir  die  haben  nnd  mit  zcn  bringen 
geschickt  seit,  als  wir  uns  zcn  eur  liebe  vorsehen,  ir  thun  nnd  nicht 
ossen  plib^  werdet  Wollen  wir  nmb  eur  liebe  fmntlich  gerne  vor- 
dinen.  Geben  zcu  Dreflden  am  Sonnabend  drcamdsionis  domini 
anno  dusdem  etc.  Ixxz." 
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Als  der  Zweck  der  Beise  erfällt  war  ^)  und  die  Beise- 
gefUtrten  den  Bückweg  schon  bis  in  die  äegend  zwiechen 
Venedig  und  Padaa  glücklich  zurückgelegt  hatten*),  überfiel 
den  Grafen  Wilhelm  dieselbe  Krankheit,  wie  im  Sptttberbate 
zuTOr.  Über  den  Beginn  nnd  Verlauf  deraelben  achrieb 
Christoph  Harschalck,  ein  hennebergischer  Edelmann,  der 
vom  Grafen  aof  diese  Bomfahrt  mitgenommen  worden  war  *), 

11  Man  vergleiche  hierüber  Spangenberg,  a.  a.  O.  8.  241, 
ferner  den  weiter  unten  mitgeteilten  Äbechnitt  ans  , J> i e  Ge- 
schichten and  Taten  WiiwoItB  von  Schaumburg",  hMaus- 
g^eben  durch  Adalbert  v.  Keller  (Stuttgart  1859). 

2)  Von  Ferrara  aus  Hchrieb  Graf  Wilhebn  am  26.  April  1480 
folgenden  Brief  an  eeine  Gemahlin; 

,3tette  treue  zcuTor,  freüntliche  Übe  gemahel  I  Wir  laasen  eUch 
wiesen,  das  wjr  uf  geeteru  dinetag  nach  jubyhitte  geia  Ferrer  kumen 
sein  und  das  hee  unaerm  hem  herczoch  Ernsten,  uns  und  den  uneem 
vonoe  denne  gnaden  gota  allen  wolle  get,  fryach  und  gesOnt  eeia, 
decz  gleichen  wyr  Tonne  euch  gerne  hortea  sageo ;  und  »ein  ine  myllen, 
uf  morgen  donnerstag  gein  Fenedyg  zu  fam  ine  hoffen,  myt  h.j]l 
gots  bej  knrcE  heym  zu  kümen.  I)a  mjt  fryst  und  helf  uns  got 
frolich  und  geaünc  zu  samen  I  Geben  zu  Ferrei  uf  mitwoch  nach 
jubjlatte  ano  etc.  Ixxz." 

Die  Schriftzüge  des  hiw  mitgeteilten  Briefes  sind  die  gleichen 
wie  in  da  BeiHerechnung  Christoph  MaTschatckB  (s.  die  folgende 
Anmerkung!);  nur  die  Worte  „morgen  donceratag"  siod  nach  Durch- 
streicbung  der  ursprünglich  geecbriebenen  Worte  „beute  mitnoch" 
von  anderer  Hand,  und  zwar  jedenfalls  von  Graf  Wilhelm  selbst, 
über  dieae  letzteren  Worte  eingefügt.  Denn  ihre  SchriftzOge  ent- 
sprechen denen  eiuee  zweifellos  von  Graf  Wilhelm  eigenhändig  ge- 
schriebenen Zusatzes,  der  sich  am  FuQe  diese»  Briefes  befindet  und 
als  ein  GmS  des  Grafen  an  seine  Gemahhn  auch  in  anderen  Briefen, 
die  er  an  dieselbe  richtete,  wiederkehrt: 
Byr  zu  willen 

T  g  f  W   g  Z 

Hennenbergk. 

3)  Er  gehörte  derjenigen  Linie  der  Familie  Marschalck  an,  die 
zu  Walterehausm  an  der  Milz  (jetzt  zum  bayerischen  Bezirksamt 
Königshofen  im  Qrabfeld  gehörig)  angesessen  war.  Christoph  Mar- 
»cholck  versah  auf  diesem  Romzage  wahrscheinlich  das  Amt  eines 
BeJaemaTBchallB  (die  Marschalcke  in  der  Grafschaft  Heuneberg  hatten 
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jedenfalls  Doch  im  Jahre  1480  einen  ausfQhrtiohen  Bericht, 
der  in  zwei  aas  jener  Zeit  stammenden  Absobriftan  erhalten 
ist')  nnd  wegen  seiner  gewifl  dorchang  wahren,  aber  aach 
sonst  vorzüglichen  X)arstellang  im  vollen  Umfang  veröffent' 
licht  zQ  werden  verdient  *).    Dieser  Bericht  lantet,  wie  folgt : 

„Zu  wissen,  daÜ  der  hochgebome  fdrst  und  herre,  herre 
Wilhelm,  grave  and  herre  zu  Hennenberg,  mein  gnediger 
herre  seliger,  im  achtzigisten  jare,  als  er  von  Rhome  heym- 
warts  zöge,  uf  mitwocben  des  heiligen  creutz  tage  inven- 
cionis  genant  B)  zwuschen  Venedig  undFadua  uf  dem  wasser*; 
be;  einer  tabern  oder  eintzeln  herberig  nmb  ein  bore  am 
ersten  krangk  wardt,  die  selbe  genant  ist  Allamira.  Lage 
doselbst  zwue  nacht.  Szo  zöge  herczoge  Ernst  forter  gein 
Padna.  Dar  nach  anf  freitage  legt  sich  sein  gnade  in  ein 
sohifflein  und  für  auch  gein  Padua.  Do  hette  bertzog  Ernst 
bestellet  and  machen  lassen  ein  bette  mit  breten  auf  stangen, 
daranf  man  ine  bis  in  sein  herberig  trage.  Do  kam  bertzog 
Ernst  balde  zn  ime  aber  das  bettbe,  zu  besehen,  wie  es  im 
ginge.  Den  bathe  mein  herre  seliger,  beimen  za  ziheD; 
dan  sein  sach  bette  die  gestalt,  das  er  noch  zur  zeit  nicht 
ferner  kout.    Dofur  ine  hertzog  Ernst  bathe  und  gäbe  zn 


überhaupt  das  heonabergische  MareehaUamt  erblicli  inne,  und  ihr 
Name  rührte  davon  her),  denn  er  führte  die  Beisekagse  und  beglich 
die  Ausgaben.  Eine  von  ihm  hierüber  aufgeBtelite  Abrechnung 
(befindüch  im  QemdnachaftUdien  hennebe^echen  Archiv)  b^nnt 
mit  den  Worten:  „Ano  etc.  im  Izxxjar  han  icbCrystoffel  Marschaick 
nf  dem  Bomweg  von  herczoch  Erosteo  etc.  und  raeja  hem  aelgoi 
^geuomen,  in  masaen  hernach  verzdchent  ist." 

1)  Im  OemdnBcboftlicben  hennebergiHchen  Archiv,  dem  ancb 
die  übrigen  für  die  verblende  Veröffentlichung  benuteten  Schrift- 
etücke,  soweit  nicht  andere  angaben  ist,  angehören. 

2)  Teilweise  Verwendung  fand  derselbe  bei  Spangenbeig, 
a.  a.  0.  8.  241  u.  242. 

3)  d.  i.  am  3.  Mai. 

4)  Aus  der  weit^%n  Ekz&hlnng  ergibt  sich,  daß  die  Basendeo 
von  Venedig  kamen  und  von  da  bis  Padua  den  Wasserweg  w&hlten, 
<L  b.  zu  Schiff  auf  der  firenta  fuhren. 
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verstehen,  wie  er  botsohaft  gein  Venedig  thun  weit,  doaelbst 
er  noch  eu  handebi  hetta.  DEU'&af  man  herre  seliger  ant- 
irort,  er  veat  wol,  hett  sein  gnEide  iohts  zu  Venedig  gehabt 
zn  handeln,  er  were  lenger  doblieben  *),  und  bathe  ine,  heim 
zn  zihen,  nnd  eagt,  wne  er  aiaht  znge,  was  er  hette  dan 
'wetage  in  seiner  krangkheit,  wurde  er  gedengken,  das  ime 
die  jhenen,  die  gern  beymen  weren,  erwnnschten  >],  und 
brecht  ime  noch  grosser  besohwemis;  nnd  ehe  er  leyden 
vrolt,  das  sein  gnade  do  bliebe  and  nach  ime  verzage'), 
ehe  wolt  er  mit  zihen,  es  gerieth  wol  oder  abel.  Und  wne 
er  EOhe  nnd  dan  stnrbe,  west  er  wol,  das  sein  gnade  nimmer 
anders  gedengken  wurde,  dan  er  hette  ine  amb  sein  leben 
bracht.  Das  za  verkomen*),  bathe  er  ine  wie  vor  heym  za 
zihen.  Das  herczog  Ernst  nach  vil  werten  ime  za  than 
zugesagt.  DoBelbst  schreibe  mein  herre  seliger  meiner 
gnädigen  iraaen,  seiner  gnaden  gemahel,  nnd  verhandet  ir, 
das  er  of  die  obgemelten  mitwochen  mit  meinem  gnedigen 
herren  herczog  Ematen  za  Venedig  a&  wasser  gesessen 
were,  in  willen,  gein  Padna  za  faren.  Do  hette  ine  sein 
krangkheit,  die  er  doheymen,  ehe  er  anszoga,  gehabt,  wider 
angestossen,  derhalb  er  willens  were,  etlicb  zeit  do  za  ver- 
liarren,    in   hoffen,    balde   bin    nach    zn  homen.     Und  ob  ir 


1)  d,  h.  Herzog  Eroet  wollte  der  Bitte  des  Grafen  Wilhelm, 
ihn  zu  Terlaseen  nnd  heimzoreiseD,  nicht  wiUfahr«!  und  gab  vor, 
V  habe  wflt  Doch  eine  Botschaft  nach  Venedig  zn  beetelleo,  wo  er 
noch  etwas  verhandeln  mQsae.  Aber  der  Oraf  ninkte,  daß  dies  nur 
ein  frenndschafüicher  Vorwand  war,  durch  welchen  Herzog  Ernst 
eine  Onache  finden  wollte,  bei  ihm  zu  bleiben;  und  daher  sagte  er, 
er  wisse  wohl,  wenn  Btxzog  Ernst  in  Venedig  noch  etwas  zu  Ter- 
handdn  h&tte,  so  wfire  er  länger  dort  geblieben. 

Ü)  Der  Sinn  der  Stelle  ist;  and  sagte,  wofern  er  (Herzog  Ernst) 
seine  Bdse  nicht  fortsetzt«,  so  würde  er  (Oraf  Wilhelm)  bei  all  den 
Schmerzen,  die  er  hernach  in  seiner  Krankheit  habe,  denken  müssen, 
dafi  diejenigen  BdsegefShrten,  die  sich  in  ihre  Heimat  zurücksehnten, 
ihm  die  Bchmcszoi  angewünscht  hätten. 

3)  d.  L  ans  Bücksicht  auf  ihn  verweile. 

4)  d.  i.  um  dies  za  verhüten. 

XX.  29 
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von  imandt  anders  gesagt  wurde ,  das  sie  dem  keinen 
gelanben  geben  wolt^),  mit  bithe,  kein  bekommemis  darioneii 
tn  haben.  Und  gäbe  den  selben  brire')  hertcog  Eimsten 
mit  dem  bevehel,  So  er  gein  Coburg  keme,  solt  er  erat 
sollichen  brive  gein  Sleosangen  sohigken ;  er  hofft  aber,  ine 
2n  endhen'),  ehe  er  gein  Nurmberg  keme.  Darauf  bathe 
ine  herozog  Ernst,  so  86iil  aache  wurde,  das  er  gereithen 
konte  und  sich  aufgemacht  hette,  ßo  solte  er  ime  sollichs 
bey  eigner  reytender  botschaft  za  wissen  tbon;   wue   ine 

1}  d.  L  mid  wenn  ihr  jemuid  die«  anders  berichte,  solle  sie 
dem  keinen  Glauben  schenken. 

2)  Dieser  am  7.  Mai  zu  Padua  geechriebene  Brief  ist  noch  vor- 
handen und  lautet,  wie  folgt: 

„Freüntlicbe  libe  gemahell  "Wji  lassen  eQch  wjeaen,  das  aidi 
unser  her  herczoch  Enwt,  de«  gl^Tchen  wyr  sampt  allen  den  unsan 
uf  mitwochtm  nach  kantate  zu  Fenedig  herhaben,  ufs  «sMer  ge- 
sessen und  dannoch  gein  Bada  sü  &m  ine  willen  geweet  sein.  Hat 
uns  unser  krangkheyt,  ^eich  die  wyr  for  wejnachten  zu  Schien- 
singen  gewonnen,  angeetoesen;  der  halb  wir  dtune  genanten  unsem 
hern  hefm  zfl  reyten  gebetten  haboi,  da  wyr  danne  pljben  sein,  ine 
hoffen,  be;  kürcz  hin  nach  zu  kOmoa.  Wfr  wolt«a  vonne  denne 
gnaden  gots  icit  wolle  rejtoi,  das  wyr  ab^  dfSmal,  bis  das  wyre 
mit  bessern  fügen  thüne  künen,  ferhalten  haben.  Und  ob  euch 
vonne  imant  anderfi  geengt  würde,  des  wollet  njmant  gleweo  und 
kein  bekomemis  dar  innen  haben,  des  bytten  wyr  efich  gar  gfitlichcn. 
Uns  hat  nnsar  her  herczoch  Ernst  doktor  Hildibrant  nnd  hem 
Diterichen  Earee  gelassen,  das  die  bej  uns  plejben  sollen.  Da  myt 
wolde  got  eu€f  pflegen  nnd  uns  bey  kürcz  geeünt  zu  haüs  helfen! 
Geben  zu  Bada  uF  sontag  foczemiokünditaüs  ono  etc.  Izxz." 

Bis  hierher  bietet  der  Brief  die  nämlichen  Bchriftzüge  wie  der 
Hauptteil  dea  zu  Ferrara  geschriebenen  Briefea  vom  26.  April  1480 
(vergl.  B.  437).  Dann  enthSIt  denelbe  von  Graf  Wilbdma  eigener 
Hand  zunäclut  unter  dnem  offenbar  von  ihm  mit  Tinte  ansgefOhrteo 
baumartigen  Zeichen  die  gerade  so,  wie  in  jenen  Brief,  auf  drd 
kurze  Zeilen  verteilten  Worte:  „Dir  zn  willen  t  g  g  V  g  i 
Hennebei^,  hernach  folgendee: 

„Lybefl  wyb  der  sehrygk  nyt  wenn  myr  gewyit  »yt  «» 
fotefi  giiaden  und  hab  kein  üb  mat  wann  leh  wil  ob  g«t  wU 
seblr  bey  dir  My.*' 

3)  d.  i.  einzuholen. 
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die  fände,  do  wolt  er  sein  huren.  Und  locb  cl&rauf  nf 
9ambetage  hinwegk').  und  als  er  anfoitsen  volt,  ginge  er 
zu  ime  nber  das  bethe  nnd  redt  heimlich  mit  ime,  name 
ine  in  §ein  arme  and  warde  weinen  *),  das  er  nit  reden 
kondt,  nnd  lief  &nl]  der  kamem,  nnd  gingen  darnach  hercsog 
Heinrich  von  Bmnswig,  die  bischove  von  Heissen  nnd  der 
TOD  Mersbnrg,  die  graven  sambt  andern  *},  nnd  gesegenten 
ine.  Der  venig  von  ime  schieden,  ine  gingen  die  äugen 
über').  Fleibe  sein  gnade  doBolbst  ligende  bis  auf  den 
achten  tage,  nnd  nemlich  nf  freitage  nach  unsere  berren 
anffart*)  rheite  er  zu  Padna  aoB  nnd  dannooh  gein  Passen^ 
fünf  teosoh  mej'le.  Doaelbst  schreibe  er  bercEOg  Ernsten 
and  verkündet  ime  sein  volmngen')  und  anfifart,  und  zöge 
von  tage  xa  tage  von  einer  berberig  zu  der  andern  bis  nf 
dinstage  nach  dem  sontage  ezaadi  ^),  reit  sein  gnade  von 
Trient  aoS  nnd  volt  dennoch')  rheiten  gein  Neuenmargkt '% 


1)  Es  kann  nur  der  Sonnabend  vor  Vocem  jucundibktis,  d.  b. 
der  6.  Mai,  gemeint  mld.  WahrBcbeinlich  wurde  der  tags  darauf, 
am  genannten  Sonntag,  geschriebene  Brief  durch  einen  Boten  dem 
Enrfüraten  EniBt  nachgeechickt. 

2)  d.  i.  nnd  went«.  Prisens  imd  Imperfekt  von  „werden"  in 
Verbindnng  mit  dnem  Infinitiv  dienen  noch  heutigentagH  in  der 
Umgangwprache  nicht  selten  dazu,  das  Fräeena  und  Imperfekt  dee 
im  Infinitiv  g^ebenen  Veiba  tu  umechretbeo. 

:j)  In  „Die  Geschichten  und  Taten  Wilwolte  von 
Schanmburg«,  a.  a.  O.,  wird  berichtet,  dafl  4  Ffiraten,  8  arafeo 
nnd  viele  Kitter  nnd  Knechte  Herzog  Ernst  auf  dieser  Bomfahrt 
begleiteten.  IMca  sUmmt  hineichtlich  der  Fürsten  zu  den  obigen 
Angaben.  Dom  unter  die  Fürsten  itälüteD  auBer  Hnzog  Hdnridi 
von  Braunschwedg  auch  die  beiden  Bischöfe  nnd  Oraf  Wilhelm  zu 
Henneberg,  dessen  Oeecblecht  seit  1310  Ffirateniang  besafi. 

4)  d.  i.  wenige  derselben  schieden  von  ihm,  denen  die  Augen 
nicht  abe^ngen. 

5}  d.  i.  am  12.  Mai. 

6)  d.  L  Baesano  (nordweeClich  von  Padua). 

7^  d.  L  Wohlbefinden. 

8)  d.  i.  bia  mm  16.  Mai. 

91  d.  L  dann  noch. 
10)  d.  i.  Nenmarkt  an  der  £tKh. 

29- 
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davon  af  iiinf  wetiBche  meiU.  und  nit  fem  von  einem 
dorflin,  genant  Salnren  i),  do  etisB  ine  die  krangkheft  wider 
ane,  and  viel  seinem  pferde  nmb  den  hals  nnd  sohrey : 
„Ave,  awe,  matter  gottis,  hilfe  mir!"  Do  vielen  wir  von 
unsem  pferden  nnd  liefen  eh,  konthen  kanmen  alsbalden 
komen,  er  fiele  hob  in  unser  arm  nnd  achray  atedts:  „Hilf, 
lieber  hergotbi  Legt  mich  balde  niderl"  Do  rieasen  wir 
rogk  and  menthel  von  nne  nnd  machten  ime  ein  leger  nf 
die  erden,  nnd  achigkten  balde  in  daa  vorgemelt  dorflin, 
gewannen  einen  wagen,  daraf  ein  bethe,  and  legten  ine 
darauf,  fürten  sein  gnade  in  das  dorflin.  Do  er  ein  weil 
geruhet,  fragt  ich  ine,  ob  er  die  nacht  do  bleyben  oder 
dannach  gein  Neaenmargkt  ziehen  woU.  Sagt  aein  gnade, 
er  weit  do  nicht  wegk,  sein  aach  were  dan  besser  oder 
böser').  Dnd  von  stundt  an  hies  er  mich  seiner  gnaden 
gemahel,  meiner  gnedigen  fi-auen,  die  meynnnge  schreiben : 
Als  er  ir  Tormals  geschrieben  nnd  ir  sein  krangkbeit  ver- 
kündet, bette  er  sich  auf  Ireitage  nach  ansera  herren  anf- 
farts  tage  zu  Padua  erhoben  und  meinem  gnedigen  herren 
hertzog  Ernsten  nachgezogen.  Nn  befände  er  in  rathe  des 
doctors,  anoh  an  ime  selbst,  das  Bioh  das  webem  noch  nicht 
mit  ime  leyden  wolt^);  und  were  willens,  lenger  zu  rohen. 
Und  ob  ir  anders  gesagt  oder  zu  verstehen  geben  wurde, 
solt  sie  warlichen  gelauben,  das  es  also  nnd  nicht  anders 
were,  und  das  sie  kein  bekommemis  daromb  bette,  do  bethe 
er   sie   gntlich   nmb.     Schigkt   den   selben   brive*)   hertcog 

1)  Balum,  ebeofallB  an  der  Etach,  ist  jetzt  ein  ansehnliches 
Dorf  und  Station  der  6et«rreicluBcheD  Südbahn. 

2)  d.  i.  es  sei  denn,  sein  Befinden  n^e  beieer  oder  BchlimmeT. 

3)  d.  i.  dafi  er  daa  Beisea  {„webem"  bedeutet  eigentlich:    sich 
hin  uod  her  bewegen,  wandern)  noch  nicht  vertragen  könne. 

4)  Auch  diesCT  Brief  hat  sich  erhalten.    Er  lautet: 
„Freündiche  Übe  gonahell   So  als  wyr  euch  ine  unser  jüngst 

gethanen  sduyft  geschriben  nnd  unser  kiankhüt  zn  verathcn 
geben,  hawen  wir  uns  uf  freitag  nach  dem  sontag  ezaüdf  zfi  Bada 
herhaben  und  «einde  unserm  hern  nach  geczogen  bis  gein  Pocxen. 
Da    ntpfünden  wir  am  doktor,  auch  an  unS  selbst,  das  sich  daa 
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EmBton  und  verktmtli  ime  dobey,  wie  sein  sacbe  «in  geatalt 
hatte.  Sagt  ala  b&lde  'wider  mich:  „Ach,  hergbth,  ich  be- 
sorg, das  weip  werde  sere  erschregken  und  eich  hart  be- 
komero,  so  mein  her  bertzog  Emet  heymes  kombt  nud 
sie  meiner  krangkheit  warlioben  innen  wirdet  in  meinem 
schreiben;  dan  ich  weis  wol,  wie  ir  yonnals  gescheen  ist, 
&o  ich  ausser  landes  was,  das  dannoch  nichts  was*).  Szo 
weis  ich  nicht  anders,  dau  das  sie  mit  einem  kinde  gehe"^. 
Darauf  ich  ins  mit  manchen  worthen  drostet.  Also  blejbe 
er    doaelbst  ligen   mit  grosser  krangkheit  und  wetagen  in 


weffem  mit  nns  noch  nit  leiden  wille.  Der  halb  wjr  ine  vrillen 
aandt,  Bfihttag  da  zu  Terharren  and  dar  nach  mit  h;lf  gottee  bej 
knrcz  kü  euch  zQ  komen.  Und  ob  euch  Tonne  imant  änderst  gesagt 
wBrde,  dem  selboi  woUet  kdn  glawen  geben.  Wyr  biten  euch  gar 
gütUdien,  kdn  bekomemis  dar  tnen  zu  haben.  Da  mit  wolde  got 
ener  pflegen  und  uns  bef  kOrce  geeünt  zu  uunen  hdfenl  Geben  zfi 
Pocien  iif  mytwoch  nach  dem  eontag  exaiidy  ano  etc.  Ixxx." 

Bo  neit  iet  der  Brief  von  derselboi  Hand  geschrieben  wie  der 
Hauptinhalt  der  Briefe  vom  2t).  April  and  7.  Mai,  d.  h.  jedenfalls 
von  Christoph  Uarschalck  (vei^l.  oben  im  Text  die  Bemerkung,  dafi 
der  Uraf  diesen  Brief  durch  den  Verfasser  des  Berichtes,  ChriBt«ph 
Marschalck,  habe  schreiben  lassen,  sowie  Anmerkung  2  auf  S.  437). 
Am  Fofle  des  Briefes  befindet  sich,  wie  in  dem  Briefe  vom  7.  Mai, 
das  banmartige  Zeichen  nnd  damnter  wieder,  von  Graf  Wilhelm 
selbst  mit  festen  Zögen  geschrieben,  in  drei  Kurzzeilen  die  Worte: 
n^TT  El  wfUen       t  g  ;  W  ;  z       Henneber^k.'' 

Der  durch  das  Datum  des  Briefes  bezeichnete  Tag  ist  der 
17.  MaL  Als  Ort  wird  Boiat  genannt.  Letztere  Angabe  steht  im 
Widerspruch  zu  dem  Bericht  Christoph  Marschalcks.  wonach  der 
Brief  in  Salum  geschrieben  wurde,  aber  auch  zu  andern  ZeugniaBen, 
nach  denen  im  Einklang  mit  Marechalcka  Bericht  Oraf  Wilhelm 
auf  dem  RQckw^e  von  Born  gar  nicht  bis  Bozen  gelaugte,  sondern 
in  Salnm  süne  Base  und  auch  sein  Leben  beschlofl.  Die  unwahre 
Datierung  wurde  iedenfalle  durch  den  Wunsch  des  Orafen  veranlattt, 
«einer  Oonahlin  zu  veiheimlichen,  dafi  der  furchtbare  Ernst  seiner 
S^rankheit  ihn  gezwung»  hatte,  im  oeten  besten  Dorfs  Unterkunft 

1)  d.  i.  was  doch  im  Vergidch  zu  jetzt  gar  nicht  von  Be- 

2]  d.  L  als  daB  sie  sich  in  gesegneten  Umatänden  befindet 
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der  kamem  bie  ko  den  eilften  tage '').  Und  auf  den  heiligen 
pfingstage*)  beichtet  sein  gnade  af  den  brive,  den  imB^,i 
nneer  heiliger  vatter  der  babst  geben  hett,  und  tattß  ime 
der  pfamer  mesee  ond  berichtet  ine  mit  dem  heiligen 
saorament  *).  Also  läge  er  in  swerer  krangkbeit  bis  of 
doneratage  nach  pfingstea").     Hette   sein    gnade    dieselben 


1)  d.  1.  bia  zu  seinem  Todestage,  fYeitag  nach  Pfingsten. 

2]  d.  i.  am  21.  Mai. 

3}  Die  Abschrift,  deren  Scbreibwedse  obigem  Abdruck  zu  Grunde 
11^^  hat  hier  fehlerhaft  „dem  ine". 

4)  d.  h.  er  reichte  'W  das  haiige  Abendmahl.  Mit  dem 
Pfarrer  ist  da*  von  Salum  gemeint,  das  schon  damals  ein  Pfair- 
dorf  war. 

5]  Am  zweiten  Pfingstfeiertage,  22.  Mai,  whrieb  Doktor  Hilde- 
bnnd  im  Wirt«hause  (,^ret8chmar")  zn  Balum  an  Kurfünt  Emet 
einen  Brief  („datum  am  mantaghe  in  den  phingksten  cxo  Czallur  jn 
creSmer  anno  domini  etc.  lzxx°"  und  unterzeichnet;  „uwer  foratlichoi 
gnaden  undertepiigtr  williger  de^er  doctor  Hildebrand"},  der  die 
Krankheit  des  Orafen  zum  O^enstande  hat.  Der  Arzt  schrie : 
„Bochgebom(T  forste,  gnediger  Ifber  herl  Wj  eS  mynem  gnedigen 
hern  Wilhelme  von  Hennynbcrgk  in  syner  cranckh^  myt  v;! 
czofelligen  Sachen  groeser  bectwerunge  czostanden  hayt,  habe  idi 
itzwelliche  in  mynen  folgen  schryften  uwem  gnadra  ico  Torste^nde 
geben,  doch  nicht  allefi  Tormeldit,  wj  groB  unde  czwo'  sie  gewest 
Bju,  in  der  mejnnnge  da:  hoffenunge,  godt  eyne  gnade  gegeben 
hette  der  beeenmge;  dar  um  ich  vormelte,  hoffende,  in  czwen  tagen 
an  ohm  hchtemnge  ceo  erlangen  möchte  werden.  Qnediger  berl 
So  sich  de  Sachen  den  czhom  czwereten  unde  herUsten  geczogen 
haben  unde  aller  ferticheyt  defi  le;benS,  so  dafi  unso'  weynidi  ist 
geejn,  de  sich  sjn  lebenß  getroetz  haben.  Den  ohn  in  beenndeni 
ejn  gecznSre  in  der  linken  syten  oogestoeSen  ist,  yn  synan  brSchea 
unde  offenunge  ob;n  czo  munde;  sollichs  grflsam  dingk  grilne,  alBe 
grflne  graS  unimer  gesTO  kao,  unde  dcfi  ho  vyl,  alB  ich  daS  kflme 
Hchryben  thftr,  unden  ander  materie  unde  der  t;!,  so  czwarcz  al0 
kUen  unde  nicht  anderQ,  den  alQ  AS  eynan  geczwSre  unde  aller 
gTfticheyt.  Dylie  beczwerUnge  wMderfoc  ohm  jm  EeUe,  ii  mjle 
von  Trent;  in;t  aller  beczwerAnge  ohn  lebende  in  eynen  oetämia, 
genant  czo  Sallllr,  dar  ober  epi  cleyndi  sloß  lyt,  daß  auwo-  gnade 
wol  magk  geHeyn  han.  Qnediger  her,  in  daa  crefimer  Ijt  tx  noch 
unde  synt  ederczyt  dafi  bette  ny  gerilmyt  hayt  wytter,  den  wyr  on 
tragen.    Ist  sollich  vwUchejt  synee  lebeöfl  geweet,  dafi  wyr  ohn  da 


uiriiMb,  Google 


Qxti  Wilhelm«  IV.  la  Hetuubo^.  44& 

nacht  vor  mitternacht^)  gar  ein  bert  zeit.  DarD&ch  ent- 
schlief er  und  BcHlief  gar  HChenalich,  das  er  suarchet  nnd 
Bchnaabt,  des  ich  nie  meher  von  im«  Temomen,  das  ich 
besorget,  es  were  nit  ein  guth  schlaf,  and  wegket  den 
dootor  and  sagt  ime,  wie  sein  gnade  So  schenslich  schlief, 
ich  wolt  gern,  das  er  ime  an  puls  griefl«,  ob  er  mergken 
mochte,  wie  sein  krangkheit  vere,  nf  das  wir  ine  mit  der 
olnnge  nicht  verseamten.  In  dem  waoht  sein  gnade  nnd 
sähe  uns  he;  einander  stehen  nnd  sprach:  „Herre  dootor, 
seit  ir  da?"  Antwort  der  dootor:  „Herr,  ja."  Sagt  sein 
gnade:  „Lieber  doctor,  ich  bithe  each,  das  ir  mich  mit 
dem  sacrament  der  olnnge  wolt  bewaren  lassen ;  die  ochsen 
sein  mit  mir  am  höchsten  berge  gestanden."  Sagt  der 
doctor:  „Nein,  ab  got  will"  Antwort  sein  gnade:  „Ich 
han  eaoh  vormals  gesagt,  das  mir  verlangst,  ancfa  sint  des- 
selben^) gesagt  sey,  das  ich  am  schlngken  sterben  werde. 
Dar  zn  wil  ich  eaoh  drey  nrsach  sagen,  do  be;  ir  mergken 
must,  das  meines  lebens  nicht  meher  sein  kan."  Hnbe  der 
doctor  zomiglichen  an  nnd  apraoh :  „Ich  han  euch  zn  weise  dar 
zagehalten,  das  ir  eollichen  narren  reden  glanben  geben  solt." 
Sagt  sein  gnade:  „Wolt  ir  es  hören,  Ho  wil  ich  enoh  sagen, 
aoß  was  OTsachen  meines  lebens  nit  meher  sein  kan.  Wolt 
ir  es  aber  nit  hören,  ßo  kan  iohs  euch  über  eaem  dangk») 
nicht  sagen."    Sprach  der  doctor:  ja,  er  wolts  hören.    Sagt 


snlbefi  am  phynczetage  mjt  den  sacramenten  haben  berichten  lasfien, 
EO  Ditterich  in  eynen  scryften  vormeldet"  (mit  „Dittericb"  ist  Ritt«r 
Dietrich  von  Harras  gemeint,  da-  auf  Befehl  dee  Kurfiireten  bei 
Qraf  Wilhehn  zorückgeblieben  war;  vergl.  B.  440  Anm.  2).  Weiter- 
hin Snflert  aich  der  Doktor  dahin,  er  habe  noch  nicht  alle  Hoffnmig 
anfgegeben,  dafl  Uraf  Wilhelm  genesen  werde;  in  der  Frühe  dee 
Tages,  an  dem  er  dien  schrieb,  sden  Zeichen  der  Beeserting  ein- 
getreten, nnd  wenn  dieee  bis  lu  Mittwoch  (dem  dritten  Tage  darauf) 
anhielten,  so  hoffe  er,  daB  der  Graf  dann  anSer  Leben«gefalir  sei. 

1)  £^  ist  die  Nacht  von  Mittwoch  (^4.  Mai)  auf  Donnerstag 
ganeint  (vergl.  B.  446  Anm.  4). 

2)  d.  i.  vor  langer  Zdt  nnd  aach  witdem  noch. 

3)  d.  i.  gegen  Eaem  Willen. 
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Bein  gnade:  „Du  erat:  alloH,  das  ich  tsae  oder  drmgke,  der 
kan  ich  keina  behalten  nnd  imdene^)  es  alles  wider.  Das 
ander:  lio  hechelt*]  ir  mich  mit  warmen  steinen  nnd  dnofaem, 
des  kan  ich  nimmer  erleyden,  oder  verlische  als  ein  licht. 
Das  dritte  nnd  dos  groate:  So  mich  der  scblagk  ankombt, 
So  kont  ir  mira  nicht  erweren,  ir  that  dar  zu,  was  ir  wolt"  ^ 
Und  als  er  das  gesagt,  gingen  ime  sein  atigen  aber,  und 
wandt  sieb  vom  dootor  nf  die  andern  seythen.  Hette  der 
doctor  den  lingken  arme  in  seiner  hende  nnd  greif  ime 
an  den  pols  nnd  drost  vast  wol,  nnd  lies  mich  ine  anch 
greifen;  greife  ich,  das  er  sere  schlnge.  Aber  sein  gnade 
gaben  kein  antwort  dem  doctor  meher  nnd  entschlief  wider 
darauf.  Sohigkte  ich  nach  dem  pfaraer,  das  er  kerne  mit 
der  olunge.  Der  kam  nf  den  bemelten  donerstage  &oe 
mit  dem  tage*)  und  bewart  sein  gnade  do  mit.  Und  auf 
mein  berehel  innert  er  sein  gnade,  seinen  leteten  willen 
zu  machen,  wen  sein  gnade  zn  voimnndt  machen  nnd  were 
sein  herechaft  regiren  solle.  Anch,  nach  dem  sein  gnade 
in  &emden  landen  were  nnd  fem  heymen  hette,  ob  goth 
uber  ine  gebnth,  ob  er  do^)  oder  anderswo  ligsn  oder  sich 
heym  nf  sein  begrebnis  foren  lassen  wolt;  was  des  alles 
seiner  gnaden  meynnnge  were,  das  ers  den  seinen  zn  er- 
kennen gebe,  nf  das  sie  sich,  Bo  es  goth  also  achigkt, 
dar  nach  konthen  richten.  Daranf  antwort  sein  gnade: 
„Ja,  lieber  hem,  ich  wil  mit  den  meinen  da  von  reden." 

1)  d.  i.  erbreche  (wörtlich:  gebe  uDverdavt  von  mir). 

2)  d.  i.  erwirmt 

3)  Der  Schlucken  (singultiu],  don  Graf  Wilhelm  bo  vid  Be- 
dentuDf;  beimafi,  war  nur  eine  Begldterechanung  Bone«  eigeoUichcn 
Leidens.  Letzt««  bestand  offenbar  in  einem  eingeklemmten  nnd 
bmadig  gewordenen  Lcütenbnich;  das  grasgrüne  OoBchwfir,  von  dem 
Dr.  Hildebrand  schrieb,  daß  es  sich  an  der  Mündung  dee  Braches 
(„yn  aynem  brAchen  unde  offamnge  objn  czo  munde"]  befand,  war 
ein  durch  diesen  Bmch  TeranlaBt«r  Kot-Äbwefi.  {Nach  freundlicher 
Mitteilung  des  flerm  Banitfitaratee  Dr.  Berbam  in  Unningm.) 

4)  d.  i.  mit  dem  Tagesanbruch  des  25.  Mai. 

5)  d.  i.  zu  Salum. 
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Und  do  der  pfamer  hinanß  käme,  spreob  sein  ^ade:  „Ich 
hau  brnder')  doheimen,  die  greifen  selbst  zu*),  Szo  bis 
ich  mit  meineiQ  forsten*)  aiusen  geweat;  der  sey  ir  Bohntz- 
herrel  ümb  das  begrebnia,  So  got  aber  mich  gebent,  wolt 
mich  gein  Botsen  oder  Brixen,  woe  onser  liebe  fr&ue  ein 
kirohen  hat,  legen  I  Dan  mich  beim  sn  foren,  were  tU  m 
w^eyt.  Und  bithe  do  for."  Dar  uatdi  nmb  nenn  bore  nf 
den  tage*)  varde  im  ein  leichtignnge,  und  hieß  im  ein  bethe 
aull  der  kamem  in  ein  somer  hanS  ^)  machen,  das  wir  thon 
miisten.  Also  fnrten  wir  sein  gnade  anß  der  kamem  in  das 
asder  bethe.  Do  läge  sein  gnade  innen  bis  gein  abend;  wolt 
sein  gnade  ein  betthe  nf  die  erden  haben,  du  wir  ime  aaoh 
machten.  Dar  innen  läge  sein  gnade  forter,  und  sa  nacht 
Sassen  Bastian  *)  and  ich  bey  ime  am  bethe.  Hnbe  er  in  der 
nacht  an  und  sprach  heymlioh:  „Christoffel,  vne  bistu?" 
Sagt  ich :  „Gnediger  herre,  ich  bin  hie."  Sprach  sein  gnade : 
„Lieber,  lege  dein  heubt  here  an  meine  I"  Alsbaldeich  das 
gethete,  rief  er:  nBastiaa!"  (der  saß  nf  der  andern  seythen) 
und  bathe  ine  auch  desgleichen  zn  thnn,  nnd  gäbe  nnserm 
iden,  als  er  am  rugke  läge,  ein  handt:  solt  wir  im  über 
sich  nf  den  einbogen  stehen  halten.  Do  entschlief  Bastian, 
das  ime  die  handt  nideraangk.     Sprach  sein  gnade :  „Lieber 

1)  Ea  waren  deren  zwa:  Johano,  der  seit  H72  Abt  des  Stiftes 
Fulda  war,  nnd  Berthold,  dtx  ebenfaUs  dem  geiBtUcben  Stande  an- 
gehörte und  damals  ans  Domhen^npfrimde  ed  Bamberg  inne  hatte. 

2)  d.  h.  die  nerden  selber  das  Land  regieren  helfen. 

3)  d.  i.  mit£nrfüiBt  Emet  zu  Bachaen.  Spr&choi  nicht  die  auf 
S.  434  u.  435  angefahrten  gewichtigen  Ordnde  dag^oi,  so  kfinnte  man 
»UM  den  obigoi  Worten  folgern,  dal)  Graf  Wilhelm  noch  damals  eu 
EurfüTst  Ernst  im  Verii&ltniB  dienstlicher  Äbbfiogigkeit  gestanden 
habe.  Bo  aber  sind  diese  und  ähnliche  Worte  nur  als  Ausdruck  der 
Ehrerbietung  aufzufassen,  die  Graf  Wilhdm  dem  an  Bang  bSber 
stehenden  Htnog  und  EurfOrsten  etwiet. 

i)  d.  i.  um  9  tJhr  vormittags  am  Donnerstag. 
6)  d.  i.  lAube,  oda  OartoihauB. 

S)  Gemeint  ist  der  weiterhin  mit  eonem  vollen  Namen  benannte 
Bastian  Both. 
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bnbe,  leyde  dich  ein  kleine  veyle  mit  mir^)!"  Erschi-agk 
Bastian  nnd  mgkt  die  handf  balde  wider  aa£  Lagen  wir 
nit  lange,  ümb  mittenaoht  stände  der  dootor  auf  and 
ginge  ranß  nber  ein  fener  ;  do  bette  er  ein  ertiney  stbeen, 
do  wolt  er  Bosehen.  Sprach  mein  herre  seiger:  „Lieber 
Christoffel,  lange  mir  balde  ein  trnngk  bira,  ehe  der  doctor 
kombt!"  Das  thet  ich.  Drangk  er  aufl  einem  quarten 
kenlin  und  sprach:  „Des  walt  got!  Der  drangk  that  mir 
an  meinem  bertsen  und  allem  meinem  leibe  sanft."  Und 
läge  so  die  nacht  vollent  stille  nnd  schlief  nichts.  Hantigk  *) 
fragt  er  Bastian  und  mich,  ob  wir  schliefen.  Sprachen  wir, 
wellichen  er  &agt,  „Nein,  wolt  ir  ichts?"  Sprach  er: 
HNein",  und  läge  also  bis  morgens  umb  acht  höre'),  wandt 
sich  hin  nnd  here.  Do  warde  ime  wider  wee.  Sähe  er 
nnter  die  bangke,  do  bey  sein  betthe  was,  und  drebt  *)  sich 
immer  hin  zn  nnd  tete,  als  ab  er  hin  unter  wolt  kiich. 
Sprache  ich:  „Gnediger  herre,  ir  fallet  yom  bethe,  mgket 
hirein!"  Sprach  er:  „Ach,  das  ich  ein  bethe  nnter  der 
bengke  hette,  ob  ich  irgent  rahe  haben  kosdt!"  Do 
hoben  sie  alle  an,  er  solt  da  vom  uf  dem  bethe  pleiben ; 
dan  wo  er  nnter  die  bangk  kerne,  kont  nimandte  zn  oder 
von  ime  komen,  and  mocht  darunter  vergehen.  Sprach  er : 
„Ach  hergoth,  ich  sucht  gerne  an  allen  enden  heilatedt'), 
ob  ich  irgent  ein  rohe  erlangen  oder  finden  kont!"  Bleybe 
also  of  dem  bethe  ligen,  drebt  und  wendt  sich  hin  and 
wider,  bis  ee  beyleuftig  mittags  was.  Habe  sein  gnade 
an  und  sprach:  „Ach,  lieber  berget,  nu  kan  ich  doch  kein 
ruhe  haben.  Ich  halts  dol'ur,  das  ichs  nmb  got  verdinet 
habe  oder  sey  ein  inerterer  vor  dem  almechtigen  got" 
Und  läge  also  mit  grossen  wetagen  bis  umb  zwelf  höre. 
Da  gelage  ime  der  adem  unter  dem  hertzen,  also,   wan  er 

1)  d.  i.  hab  eine  kleine  Weile  Geduld  mit  mir! 

2)  d.  i.  unmutig. 

3)  Ea  war  diee  am  Freitag  nach  Pfingsten,  26.  Hai. 

4)  d.  i.  dreht. 

6}  d.  i.  eine  Stätte,  auf  der  er  gesunden  könnte. 
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edemt  ^),  fio  hübe  er  mit  der  proste  imd  tage  der  leip  aonat 
g&utE  atille.  Das  treibe  er  nit  lange,  wardt  den  adem  hoch 
holen*)  and  langksam  und  thete  die  aogen  sa,  als  ob  er 
schlafen  wolt.  Do  achigkt  ich  nach  dam  pfamer  und  hieß 
auch  die  kertzen,  die  unser  heiliger  vatter  der  babst 
meinem  heiren  seligen  geben  hett,  brengen  nnd  anznnden. 
In  dem  käme  der  pfamer,  nnd  ehe  die  kertze  bracht  warde, 
sprach  ich :  „Gnediger  herre,  ich  han  die  kertzen,  die  anaer 
heiliger  vatter  der  babst  eneni  gnaden  geben  hat,  beissen 
anennden,  nf  das  sich  nicht  ongeheners  nmb  eaer  gnade 
erenge,  das  euer  gnade  nicht  schregken  davon  entpf&he." 
Als  balden  ich  anhöbe  zn  reden,  warf  er  sein  sagen  anf, 
und  do  ich  solliche  rede  gethan  hette,  sprach  sein  gnade : 
„Eb  ist  recht,  lieber  Christoffel,  nime  zn  dir,  was  dar  zn 
g:ehort.''  Mit  den  wortben  .macht  er  uns  alle  bekomert, 
das  wir  traoren  nnd  wejnen  wurden  *),  also  das  Bastian 
Both  ein  lantben  gall  *}  thete.  Do  mit  sweige  iderman.  Do 
hnbe  der  pfamer  an,  die  vier  passion  zn  lesen.  Und  dweile 
er  laf,  do  verginge  seinen  gnaden  das  gesiebt,  nnd  hübe  an 
and  sprach :  „Hilf,  bannherteiger  goth,  wie  wil  mir  gescheen, 
ich  sehe  nichts !  Hil^  mutter  gottis,  wie  wil  mir  gescheen !" 
Do  hette  Wilbolde  von  Schannberg*)  die  kertzen;  za  dem 
sagt  ich:  „Lieber  Wilbold,  lange  here  die  kertzen!"  Der 
sprach:  „Gnediger  herre,  wil  euer  gnade  die  kertzen?" 
Sprach   sein   gnade :    „Ja,  lieber  Wiltbolt,   lange   here   im 

1)  d.  i.  atmete. 

2)  VergL  Anm.  2  auf  S.  441. 
3}  d.  i.  Sehrä. 

4]  Er  etoad  damals  im  Dienste  des  Grafen  Wilhelm  za  Henae- 
berg  und  iet  der  nämliche  Edelnuum,  auf  dm  eich  die  bereits 
wiederholt  erwähnte,  von  Adalbert  von  Keller  heraiugegebene  Lebena- 
beHchreibiing  bezieht  Seine  Stammburg  war  der  8chaumbei^  bei 
Bchalkau,  nach  welchem  er  eich  „von  Schaumberg  lu  Üchaumberg" 
oder  „von  Bchaumburg  za  Scbanmbui^'  benannt«  und  wo  er  die 
letzten  Jahre  seines  Lebens  verbrachte.  Er  etorb  1510.  Bis  an  aäa 
Ende  war  er  der  FamiUe  des  Grafen  Wilhelm  ein  treuer,  Ulfsberdtcx 
Freund,  nnd  er  wurde  deshalb  von  ihr  ateta  hoch  geehrt. 
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Damen  gottis!"  nnd  name  sie  in  sein  handt  mid  spisch: 
„Barmhertziger  goth,  bis  mir  gnedig !"  und  läge  ein  kleine 
weile.  Do  kam  ime  sein  gesiebt  vider;  sähe  er  sieh  cmb, 
sprach  zn  herren  Ditterichen  Ton  Harres  ^) :  „Lieber  fromer 
rittere,  iob  sibe  dich  wider.  Es  hat,  ab  goth  wil,  kein 
noth.!*  Und  tbete  die  handt  von  der  kertzen  nnd  dm^t 
sie  Euaamen,  das  die  finger  knorbelten,  nnd  sagt  za  Wil- 
boldt  TOQ  Schannberg  (der  bette  die  kertzen  oben,  dan 
sie  langk  was):  „Thn  bin,  lieber  Wilboldt;  es  hat,  ab  got 
wil,  kein  notl''  Die  weile  läse  der  pfamer  immer  die 
paasion,  und  do  er  aber  ein  weile  also  geUge,  verginge 
ime  das  gesiebt  anderweit  Hube  sein  gnade  aber  an  und 
sprach :  „Hilf,  barmbertziger,  almechtiger,  ewiger  got,  wie 
wil  mir  gescheel  Ich  gesibe  aber  nichts!  Hilf,  matter 
gottis,  wie  wil  mirgeecbeen!  ,  Lieber  Wilbolde,  lange  here 
die  kertzen!"  Und  thete  die  bant  anf.  Setzt  im  Wilboldt 
die  kertzen  in  sein  handt.  Die  bette  er  ein  gnth  weile,  nnd 
sprach  etzlich  pater  noster  nnd  ave  Haria  ^  lange,  bis 
ime  sein  gesiebt  wider  käme.  Da  sprach  er:  „Hergot,  sey 
gedangkt,  ich  habe  mein  gesioht  wider!"  Und  bnbe  die  kertzen 
auf  TOmbettbennd  sprach  diese  wort :  „Das  soll  hent  meinletzC 
spere  sein,  do  mit  ich  wil  fechten  wider  den  bösen  feindt  nnd 
alle  böse  feinde,  in  dem  namen  gottis  des  vatters  nnd  des 
sobens  nnd  des  heiligen  geiates."  Und  schrey  lant  dann: 
„Haha,  herdia,  habe!"  als  menlicb^,  als  wan  einer  stechen 
wolt  nnd  über  die  ban  renthe  nnd  im  nichts  were.  Und 
satzt  die  kertzen  wider  nider  anf  das  betthe  nnd  sprach: 
„Ich  wil  hent  sterben  als  ein  &omer,  gerechter,  gehorsamer, 
geduldiger,  williger  diner  des  almechtigen  gottis  und  in 
einem  rechten  waren  oristenglanben.  Und  ob  ich  anders 
handelt  oder  thete,  dan  wie  einem  &omen  kristen  cnstebet, 
So  wil  ich  mit  euch  allen  bezeugen  und  bezeugt  haben, 
das  doch  mein  will  und  meynnnge  nicht  anders  sein  soll,  dan 
wie  ich  iczt  geredt  habe",  und    thete   die  handt   von   der 


1)  Vergl.  g.  440  Anm.  2,  und  B.  446  Anm. 

2)  d.  i.  «o  kriftig. 


Uigniaub,  Google 


Graf  WUhdmB  IV.  ta  Hennebeis.  451 

kertien  ODtl  spracli  zn  mir:  „Ijeber  Gristoff«!,  lange  mir 
here  das  cmciäzt  Ich  wil  das  kusaen."  Dan  ich  hilta  ime 
stete  vor  Beinem  gesioht,  nnd  legta  ime  auf  den  mandt  und 
meinte,  er  vnrde  es  auf  den  mnndt  knsaen,  Q-reif  er  mit 
einer  hende  zn  and  apraoh:  „Ich  vil  an  fassen  anheben!" 
and  knsU  tu  erste  nf  die  fnsee,  darnach  aaf  die  hende, 
dar  nach  of  das  hertze  and  za  letzt  anf  den  mnndt  und 
sprach:  „Bichts  wider  aufl"  Das  ich  thete.  Habe  er  ao 
and  sprach :  „Barmhertziger  got,  bis  mir  gnedig  und  barm- 
hertzig !"  nnd  hieQ  miche  auf  sein  brüst  legen.  Do  ichs 
ime  darauf  gelegt,  de  dmgkt  er  es  mit  einer  hende 
an  Bich  und  sprach:  ,^mecbtiger  ewiger  goth!  In  mein 
hertz  schlensse  ich  dich,  and  in  meinem  hertzen  wil  ich 
dich  behalten  and,  ab  got  wil,  mit  mir  von  hionea  foren." 
Und  hies  miohs  darauf  aufheben  und  sprach:  „Lange  mir 
nae  sant  Johanns  gegen  *]!"  Fragt  ich,  ab  er  bire  ader 
wein  wolt.  Hies  er  mich  bire  langen.  Das  drangke  er 
auß  federkile  drey  dmngke  nnd  sprach  uf  den  ersten 
drongk :  „In  dem  Namen  gottis  des  vattera  I " ,  uf  den  andern : 
„gottes  des  sonesl",  uf  den  dritten:  „gottis  des  heiligen 
geistesl"  nnd  sprach  darauf:  njjmechtiger  gott,  wan  da 
na  wilt,  so  wil  ich  aach",  und  spräche  darauf:  „Der  ans 
uu  za  haof  leget  oad  lies  uns  liegen."  In  dem  bette  der 
pfarner  die  vier  passion  gelesen  and  firagt  sein  gnade,  ob 
er  ime  die  offen  beicht  sprechen  solt.  Sagt  sein  gnade : 
„Ja,  lieber  herre,  sprecht  sie  langksam,  Qo  wil  ich  euch 
nachsprechen.  Spriche  icha  nit  laathe,  ßo  wil  ichs  aber 
heinlicb  sprechen."  Also  hübe  dar  priester  an,  do  sprach 
sein  gnade  ime  nach,  das  wir  es  wol  hören  und  vereteen 
mochten,    und  als  die  beicht  aaB  wäre,  habe  sein   gnade 


1)  ,3t  Johannti-Seg^"  ist  eigeatlich  Wein,  gea^aet  im  Namen 
St.  Johannis,  der  das  Qift  ohne  Schaden  getrunken  haben  aoll  (vergL 
Scbmell€r,  Bajer.  Wt)rt«rbuch,  bearbeitet  von  Frommann,  I,  I20ß), 
Hier  ist  der  Ausdruck  glächt>edeutead  mit  Abechiedstrunk,  und  die 
ganze  Stelle  bewdst,  dofl  bei  solchem  „St.  Johsunis-Segen"  nicht  im- 
bedingt Wein  üblich  war. 
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ttn  xa  beth«n;  und  do  er  aafhort  und  den  mTuid  stalle 
bette,  BOhrey  ime  Wilboldt  von  Sdiannberg  za.  und  epr&ch: 
„Gnodiger  beirre,  euer  gnade  hat  alle  eaer  tage  gehandelt 
als  ein  fromer  inxst.  Hent  gedengkt  an  den  almechtigan 
goth  and  sterbt  aU  ein  &omer  cristl  Horte  aner  gnade, 
so  gebt  mir  ein  zeichen!"  Bälde  sprach  sein  gnade:  „Ich 
wila  thnn,  lieber  Wilbold."  Schrey  Wilboldt  ime  wider  m: 
nOnediger  herre  t  Ob  sich  icbte  tmgebeners  omb  ener 
gnade  erengt  und  sehen  lisB,  da  von  entpfahen  euer  gnade 
kein  schregken,  und  habt  den  almecbtigen  got  und  seine 
werde  mutter  stete  im  sinne  1  Die  lassen  each  nicht.  Hort 
irs,  so  gebt  mir  ein  zeichen!"  Do  hohe  sein  gnade  die 
kertzen  auf,  wol  einer  spanne  hoch.  Also  wart  sein  gnade 
mit  mancher  ennannnge  angeschrieben  nnd  allewege  eina 
Zeichens  von  ime  begert.  Das  gäbe  er  za  dreien  malen 
mit  der  kertzen  anzuheben,  nnd  do  er  des  nimmer  ver- 
mocht,  gab  era  allewege  mit  der  znngen,  das  wirs  allewege 
alle  mergken  and  sehen  konthen,  als  ob  er  reden  wolte. 
Das  dreibe  er  biü  zwischen  vier  nnd  fdnf  boren  nach 
mittentage ;  do  brach  ime  sein  berts  nnd  krachet,  als  ob 
einer  mit  einem  radtlin  af  ein  pftilben ')  klopft,  and  schiede 
do  mit  von  dieser  werlt.  Goth  geruohe  seiner  sele  gnedig 
nnd  harmbertzig  eu  sein!    Amen." 

Der  vorstehende  Bericht  Christoph  lifarschalcks  wird 
teils  bestätigt,  teils  ergänzt  durch  die  mehrfach  enriÜiDten 
Aufzeichnungen  über  „die  Oeschichten  und  Taten  Wilwolta 
von  Schaambarg",  deren  Verfasser  in  dem  Abschnitt  „Wie 
herzog  Ernst  gen  Bom  zoch"  folgendes  erz&hlt*): 

„Es  begab  sich  darnach  in  kurz,  das  herzog  Ernst  von 
Sachsen  der  ourfArst  mit  groSer  berlicbkait  gen  Rom  reit 
in  willen,  seiner  son  ein  bischof  zu  Heinz  zu  machen;  het 
bei  ime  vier  f&rsten  *),  acht  grafen  und  vil  ritter  nnd  knecht. 


1)  d.  i.  PfOhl,  Federkissen. 

2)  Anf  8.  55—57  der  Btottgarter  Ausgabe. 

3)  Ve^L  8.  441  Anm.  3. 
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Under  den  vea  auch  graf  Wilhelbm  von  Henberg,  dea 
iezigen  •)  grafen  WUhelbma  vatter,  des  diener  die  zeit  Wü- 

wolt  von  Sohaumbnrg  vas und  wart  graf  Wilbalbm, 

Wilwolte  von  Sohaninbargs  her,  ander  vegen  so  krank,  das 
er  ZD  Badnan*),  das  der  Venediger  iit,  hinder  dem  zeag 
bleiben  mwit.  In  dem  besseret  aioh  sein  sach,  nnd  macht 
eich  aaf  den  weg.  Da  er  aber  zwischen  Trient  nnd  Botzen 
kam,  wart  er  so  achwach,  das  er  ab  dem  pfert  begnnd  za 
sinken;  haben  in  die  seinen  .herab,  legten  in  also  neben 
den  weg  nf  das  ertrich,  ruft  er  den  allmächtigen  mit  groHem 
ernst  und  öeis  an,  in  nit  snnder  obdach  also  af  dem  velt 
sterben  zu  lassen.  Die  seinen,  in  großer  triebnns  und 
schmerzen,  sahen  sich  amb  und  Wilwold  eraacb  einen 
panem  mit  mtlst  ans  einem  dorf lein,  das  za  s.  Lnm ')  haist, 
fam.  Dem  gab  er  einen  gülden,  das  er  den  müst  ablfld 
and  wider  mit  ime  zn  dorf  für.  Da  entlehnet  er  yon  der 
wiitin  zwai  bet,  darauf  er  ir  etliob  gUlden  zn  pfant  geben 
mast,  leget  er  also  nf  den  wagen,  für  wider,  da  er  seinen 
hem  gelaasen  het,  den  lad  er  also  nf  den  wagen,  fnrt  in 
also  in  das  dorflein.  Darin  lag  er  bis  an  den  eilften  tag; 
nnd  als  im  nn  die  zeit  seins  dots  nahent,  bat  er  ime  die 
keizen  oder  das  Hecht  zn  langen,  and  als  ime  das  Schan- 
borg  zn  banden  bot,  nam  er  es  frolich  in  sein  hant,  be- 
gant  zu  schreien,  als  ob  er  mit  einem  spies,  des  er  yil 
gepflogen,  nf  der  ban  wer,  und  nach  solichem  geschrai 
redet  er  vast  ernstlich:  Du  böser  veint,  da  hast  nichts  an 
mir  und  will  dich  mit  disem  sper  überwänden. 

Darnach  vieng  er  an  und  saget,  ob  in  einicherlai 
krankhait  oder  anders  anfechten,  deshalb  er  ander  wort, 
weis  oder  gebert,  den  einem  frommen  Christen  zustund, 
f[lren  oder  gebrauchen  würd,  das  wer,  dieweil  er  vemafl 
het,   sein  will   oder   mainnng   nit,   sonder   er   weit  als  ein 

1;  Der  Geschichtechreiber  Wtlwolts  tod  Bchaumberg  vollendete 
sdn  Buch  am  24.  April  1507. 

2)  Es  aoil  hdßen:  Padua. 

3)  d.  i.  Salurn. 
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frommer  ohristliclier  ftret,  und  einem  gneten  cristen  zn- 
atadt'},  sterben;  das  solt  also  sein  beechlas  and  letzter 
will  sein.  Des  bat  er  all  ombatender  zn  zeugen.  Darauf 
bat  er  im  Sohauborg,  in  sant  Johans  namen  za  trinken  zn 
geben.  Er  nam  von  ime  den  wein  *) ,  trank  ein  gneten 
tmnk,  nam  das  cmcifix,  trookt  dos  herzlich  an  sein  bmst, 
bat  goth  mit  dem  hogstem  vaet  ernstlich,  in  mit  seinen 
gnaden  zu  bewaren,  davon  wolt  er,  dieweü  der  verstant  in 
ime  wer,  nit  lassen  and  nam  das  liecht  wider  nnd  vorlag ') 
im  die  spraoh.  Aber  Wilwolt  Ton  Scbaaborg  mant  in 
stete,  in  cristlichem  glauben  bestendig  za  sein  und  bleiben, 
das  er  albegen  gern  zu  ton  zaiohen  gab.  Eniz  darnach 
brach  im  das  herz,  daa  es  einen  grollen  schnalz  lieQ,  nnd 
sagen  alle,  die  bei  seinem  abechid  gewesen,  das  sie  nie 
kain  gCtlicher  oder  vemäoftiger  ende  bei  nnsern  zeiten  an 
kainem  menschen  gesehen  oder  erfaren  haben.  Dammb  sei 
im  der  bannbherzig  and  ewig  got  gnedigl" 

Wenige  Tage  nachdem  Graf  Wilhelm  sein  Leben  aas- 
gehaucht hatte,  trafen  die  beiden  Briefe  in  Sohleasingen 
ein,  die  er  am  7.  and  17.  Mai  an  seine  Qemahlin  teils 
selber  gesohrieben,  teils  von  Christoph  Itfarschalck  hatte 
schreiben  lassen*).  Diese  Briefe,  die  dem  KarfOrsten  Ernst 
zur  weiteren  Besorgung  behändigt  worden  waren,  sandte 
derselbe  nicht  erst  von  Coburg,  wie  Graf  Wilhelm  es  ge- 
wollt hatte,  sondern  beroits  von  Onolzbach  aas  mit  einem 
froandlichen  Begleitschreiben  vom  27,  Kai  1480*)  an  Qr&fin 
Margareta  za  Henneberg. 


1)  Ea  soll  jedenfallB  heißen:  „zuitundt",  d.  i.  zustfinde. 

2)  Diese   Darstellung  ist  zwcifelloB   unrichtig,   ehesaao  in  dm 
darauf  folgoiden  Worten  „trank  ein  gueten  trank".    VergL  8.  451> 

3)  d.  i.  verging,  verBchwand. 

4)  Vergl.  B.  440  Anm.  2  und  9.  442  Anm.  4. 

5)  Das  Schreiben  des  Kurfiireten  lautet: 

„Unser  freuntlich  dinat  zcnvor  mit  freuntlichir  irbietnng,  hoch- 

gebome  liebe  muhmel    Als  wir  of  unser  widderrdse  von  Rom  zca 

'  Yenedig  geweeet  und  uf  Fadan  faren  weiten,  ist  der  hochgebom 

uDser  lieber  dhem  grave  Wilhelm,  eur  gemahil,  mit  etlichir  ewacheit 
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Am  2.  JoDi  erhielt  Kiir^ilrst  Ernst,  der  inzwisohen  bis 
Gnlmbaoh  gelangt  t&t,  den  oben  (8.  444  Anm.  6)  im  Aoszag 
mitgeteilten  Brief  Doktor  Hildebrands,  sovie  eins  (wie  es 
scheint,  jetzt  nicht  mehr  vorhandene)  Zosohrift  Oietrichs 
von  Harros.  Diese  Briefe,  deren  Inhalt  er  nicht  nnmittelbar 
ZOT  Eenntnis  der  Gr&fin  Margarete  zu  bringen  wagte, 
schickte  er  noch  am  selbigen  Tage  mit  einem  besonderen 
Schreiben')  an  ihren  Schwager  Oraf  Berthold  za  Henne- 
berg. 

aeins  Idbs  befallen,  das  nir  sein  Heb  der  hyti  und  aoch  großer  tage- 
IBJ&  halbin,  so  wii  vor  uns  hattoi  und  im  achedUch  zcn  sein 
forchten,  hindei  mu  daselbst  nnd  hej  im  unsem  artzt  doctor  Hille- 
braot  gelasBen  haben,  doch  in  solchem  geeohick  und  bessenrng,  das 
wir  an  etäneit  lieb  kejDer  ferlickeit  besorgten.  Mb  hat  mis  sein  lieb 
etliche  Schrift,  an  enr  lieb  haldend,  in  deß  zcugeechictt,  die  wir 
etliche  t^e  bey  uns  verhaltoi  haben,  in  hoffnimg,  sein  lieb,  die  uns 
b«%7t  etliche  tageröse  nachgeeylet  nnd  deutzache  lant  oreicht  hat, 
Bolt  zcn  ons  kommen  säo.  Dieweil  sich  abir  die  hytze  etwas  swere 
nnd  derhalb  sön  lieb  tmtz  tageieise  machen  wil,  und  wir  etwas 
lange  nf  AtaD  rngfi  geweeet  nnd  dornmb  gon  deete  furderlicber  uns 
an  unser  faistenthiun  fugen  wQlten,  haben  wir  eur  lieb  solche  schrift 
nicht  lenger  veriialten  wollen,  sunder  schicken  eur  heb  die  bey  disson 
kEgenwerdgen,  in  gantzem  icuTeniclit  und  vatraneii,  derselb  unser 
lieber  Sbem  werd  sich  gar  in  kurtz  hernach  Ügen.  Das  allis  babin 
wir  eur  lieb  im  besten  nicht  wolt  verhalten.  Gebin  zcn  Onolspach 
am  sonabint  in  der  pfingstwocben  anno  domini  etc.  Ixxx*." 

1)  Dasselbe  lautet: 

„Unser  freuntlich  dinst  zcnvor,  hocbgeboner  lieber  oheml 
Uns  sint  nf  hüte  fru  zcwene  brive  von  den  unsem,  die  wir  bej* 
unserm  lieben  obmen  gravoi  Wilhelm  von  Heoneberg,  eur  heb 
brudra',  soner  knmckeit  halben  hinderstellig  gdassen,  nemlich  doctor 
HiUebrant,  unserm  leibartzt,  und  er  Ditterich  von  Harris  ritter, 
zcukommen,  die  wir  ench  hiemit  zcuschicken,  darinne  wir  ver- 
mercken,  das  sich  ama  kronckeit  etwas  zu  ixawfsnmg  gefugt,  des 
wir  sere  irschrocken,  und  uch  vlilibers  ein  frolichers  vorkunt  wolten 
habot.  Dennoch  habin  wir  nch  solchs  im  besten  nicht  wolt  ver- 
halten; sdn  doch  in  hof&iung  zu  got,  er  werde  es  zcur  beeaenmg 
mit  im  schicken.  Und  ap  das  seiner  gemahil,  unser  lieben  muhmen, 
zcn  verkondcn  fn^dich  sein  wil  adir  nicht,  stellin  wir  zcu  eurm  ge- 
fall nnd  in  eum  rät;  denne  wir  haben  es  an  sie  nicht  schidboi 
XX.  30 
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Nftoh  Empfang  dieaer  BotBohafton  inuren  Graf  Bert- 
hold  and  Qr&fin  Kargtreta  jedenfalls  auf  dos  schlimmste 
ge&fit,  vemi  auch  die  Ho&Qsg  auf  eine  gOnstige  WeDdong 
der  Dinge  noch  nicht  gans  abgeschnitten  schien.  Die 
traurige  Knnde  von  dem  Tode  des  Ghrafen  Wilhelm  traf| 
darch  einen  berittenen  Knecht  aus  dem  Gefolge  des  (trafen 
überbracht,  am  4.  oder  6.  Jnni  1480  in  Schleosingen  ein'). 
Am  5.  Jnni  meldeten  Orftfin  Margarets  nnd  Graf  Berthold 
den  ihnen  befreundeten  Fürsten,  daronter  anch  dem  Kai- 
fürst  Ernst  nnd  Herzog  Albrecht  za  Sachsen,  das  erachflt- 
ternde  Ereignis.  In  den  betreffenden  Schreiben  ist  nLosan 
geseydt  Boczen"  als  der  Ort  angegeben,  an  dem  Graf  Wil- 
helm gestorben  sei.  Ohne  Zweifel  beruht  der  Ortsname 
„Lusau"  anf  einem  UißTerst&ndnia  der  von  dem  Boten  über- 
mittelten Nachricht.  Denn  daO  Graf  Wilhelm  zn  S&lnm 
sein  Leben  endete,  ergibt  sich  nicht  nnr  ans  dem  B»- 
richt  Christoph  Itlarsobalcks,  sowie  aus  den  „Geschichten 
und  Taten  Wilwolts  von  Schanmbarg",  eondera  anch  ans 
folgendem. 

Am  27.  Uai  sohricb  Hitter  Dietrich  von  Harras  an 
seinen  Herrn,  Enrfürat  Ernst  zu  Sachsen: 

„Durchlncbter,  hochgebomer  furat,  gnediger  her!  Mein 
nndertenige  willig  dinst  seint  eam  gnaden  alleozit  bereit. 
Gnediger  her,  ich  las  cur  gnad  weissen,  das  mein  gnediger 
her  graf  Weilhelm  von  Hennenberg  gestern  am  fritag  nach 
mittag  omb  fir  gestorben  ist,   dem   got   gnedig   und  barm- 

woUen.  Womit  wir  euch  fmntachaft  wisaeo  eu  irzcdgen,  bhd  vir 
EU  tun  geneigt  Gebin  zu  Kulmach  am  frdtag  nach  corporis  Cristi 
auDo  domini  etc.  Izxz*," 

1)  Der  Verf&Bser  der  „Geechicht«n  nnd  Taten  Wilw(dt»  von 
Schaumburg"  schreibt  hierüber  (a.  a.  0.  S.  B7):  „Da  aber  iKe  bot- 
schaft  Beins  dots  seiner  gemahel  und  verlasneD  witwen,  die  noch 
lebend  und  ain  gepome  herzogin  von  Brannschweig  ist,  nnd  dem 
volt  Tom  adl  in  steten  nnd  dem  laut  seiner  heischaft  hdmbpracht, 
nee  großen  herzenlaits  an  der  fib^tin,  die  kints  grofi  schwanger 
gieng,  und  herzeuüchenB  kUgens  von  allen  den  sauen  gehOrt,  pricht 
wunder  zu  schreiben.'' 
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bercs  Mj.  AU  ist  sein  lecster  weil  and  bette  gewAst,  das 
seÖD  brüder,  und  dey  von  der  Iant«cliRft  dar  ober  gesaczt 
seint,  solten  eein  keinder  fdnnont  sein  und  eor  gnad  ir 
BcImoBliar  cid  sein.  Dem  nach  so  hat  mich  Cnstnf  Mar- 
schalb, gebetten,  eam  fnrstliohen  gnaden  das  om  Bohreiben, 
and  ein  veissen  csn  haben.  Dem  nach,  als  ombe  sein  her- 
schaft  >)  ein  gestalt  hat  mit  fil  anstossen,  nnd  ab  eimant 
weder  sey  handel  -woXt,  sein  keindem  czu  schaden,  das  das 
enr  gnad  heydan*)  ein  weissen  het  and  wolt  bedenofaken 
sein  bet  nnd  leczten  willen.  Das  han  ioh  im  nicht  woat 
ozn  vorsagen  enm  gnaden  csn  schriben.  Weir  erheben 
nnS  hant  hey,  wil  got,  nnd  czein  beiß  kein  Foozen.  Qe- 
schrfben  esa  Sallaam  am  sonnabent  in  der  fpeingest  woohe 
im  Ixxx  jar." 

Dieser  Brief  ^  beweist,  daß  Graf  Wilhelm  thatsttohlich 
am  26.  Uai  za  Salom  gestorben  ist,   and   daß  sich  dessen 


IJ  Im  Original  eteht  .herBaclift''. 

2)  d.  L  sofort  (wSrÜicb:  biedann). 

3)  Derselbe  traf  am  5.  Jnni  zn  Altenburg  edn,  wo  sich  Knr- 
fSrst  Ernst  damals  befand.  liCtEtaer  sandte  das  Bchiiftstück  mit 
folgwidem  Schidben  vom  6.  Jnni  an  Graf  Berthold  cn  Heonebog: 

nUnson  freimtlicliai  dinst  zuvor,  hochgebomer  lieber  oheim  I 
Uns  ist  gestern  von  ern  Ditteriche  von  Harras,  ritter,  uasenn  lieben 
getrenen,  den  wir  be;  dem  hochgebom  bem  Wilhelmen,  graven  und 
herreD  zu  Hennemberg,  enrm  bruder,  nneerm  Ueboi  oheim,  gdassen, 
dieeo'  ingealoBaen  brief  beheudet,  darin  ir  seiner  lieb  abgang  und 
beeliew  seine«  letzten  tagia  auf  diwer  werlt  veraemen,  dem  der  al- 
mechtig  got  gnedig  und  bannhertzig  sej'1  Das  nns  im  hertzcD  ein 
treulicbs  lejd  ist,  nnd  wu  wir  das  mit  unserm  leib  nnd  gut  hettm 
mögen  verhütten  und  wenden,  aolt  an  nne  nichts  gespart  sein  wor- 
den. Und  wie  wol  wir  euO'  lieb  villieber  an  bessers  weiten  ver- 
künden, müssen  wir  das  nach  dem  willen  des  almechtigen  golds  also 
lassen  gesdieen ;  das  wir  eur  lieb  dach  im  bieten  ein  wiseeo  zu  haben 
nicht  wolten  verbalten.  Haben  es  dach  seiner  lieb  gemahel,  unser 
lieben  muhem,  nach  dem,  als  wir  behebt,  Is  yetz  umb  Ire  beb  ein 
gestalt  hab,  nidit  verkünden  wollen,  und  etellen  das  an  eum  rat 
nnd  gutduncken,  das  ir  zn  seiner  zceit  mit  beqwemer  wdee  wol 
thnn  und  acbicken  «erdet.  Erbieten  uns  bisnit,  wu  enr  lieb  der 
liQ-Bchaft  halben,  eöner  lieb   gemahel,  unser  liri)en  muhem,  irer 
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Reiaegef&hrten  noch  in  der  Frühe  des  nächstfolgenden 
Tages  in  Salnm  befanden,  aber  willens  waren,  noch  am 
selbigen  Tage  bis  Bozen  xvl  ziehen.  Dorthin  brachten  sie 
den  Leichnam  des  Grafen,  nnd  dort  wurde  er  in  der  Pfsrr- 
kirobe  unser  lieben  Frauen  bestattet. 

Über  die  Kosten  der  Bestattnng  meldet  Christoph  Mar- 
schaloks  Beisereohnong  folgendes: 

gltem  was  meine  hem  selgen  begenknis  myt  sampt 
dem  dreyssigeten ')  za  Poczen  kost  hat,  findt  man  d&  fer- 
Gseychent 

Den  prystem 
proozession  j  tS  *),   vigilia  j  AI,   üi  ampt  iü  AI,  j  kaplan- 
mes  ^/t  ti,  zu  halten  xzx  vigilia  xxz  aropt,  davon  vj  mark, 
vom  gedeohtnis  und  nber  das  grap  xxx  tag  zfi  gehen  x  ^ 

Den  schfllmeinstem 
proczession  j  U,  vygylya  und  iii  ampt  zu  singen  und  vym- 
taozio  ii  fö  und  ix  kr.,  auch  xxz  vigilia  und  xxx  ampt  zu 
singen  alle  tag  ii  tS,  macht  yj  mark. 

Dem  meßner 

iiii  zeichen  zu  tetlten  myt   der  grossen   gloken   und   allen 

andern  v  tS,   vom  ersten  anczünten  vj  kr.,  die  xxx  tag  za 

vigilia  nnd  den  ampten  an  zu  zünten  xxx  tt. 

Sama  xvij  mark  iiii  A  und  viüi  kr. 

Item  fflr  kerczen  za  solchem  begenknis  nnd  dreyssig- 


kinde,  unser  oiet  dtsc  nnsem  nottorftig  oder  in  widawotigem  aa- 
fechten  zu  holf  anrnffen  nnid,  wollw  wir  eie  inmaaeen  ala  es  une 
Helbs,  unser  lande  oder  die  unaem  brtreffe,  hanthaboi,  scbntien  und 
schirmen.  Wollet  uns  auch  darin,  wn  es  nod  säa,  nicht  sparen  1 
Dann  womit  wir  derselben  euer  lieb  geblleo  dinst«  wnsten  zu  er- 
zeeigen, teten  wir  alleEcdt  gerne.  Oeböi  zu  Aldemburg  am  dinstag 
nach  Boni&cii  anno  ete.  octuageeimo." 

1)  Auch  zu  Salum  wurde  der  „DreiäigBte"  de«  Qniai  Wil- 
helm begangen.  Dei  Pbant  von  Salum  shielt  dafilr  7  Dukaten; 
für  Eeizen,  ffir  den  Eirchser,  für  arme  Leute  und  ,^u  jveeeDcz" 
wurden  noch  3'/,  Ouldoi  10  Ereuzei  auagegebeu. 

2)  In  Bozen  rechnete  man  damals  nach  Mark,  Pfund  (0)  und 
Kreuzen  (1  Mark  —  10  ffi,  1  0  =  12  Kreuier). 


Uigniaub,  Google 


6mf  WiUwlme  IV.  m  Heimeberg.  459 

sten,  warn  zyj  und  hetten  am  gewycht  haiid«rt  und  xriii  tt , 
kosten  Ixziz  (t  kr. 

Das  fatter  unter  dem  aamet  nf  die  bar  koet  üiii/i  ü- 

Item  dem  dotten  greber  nnd  ins  sohpytal  ii  tt. 

Item  üij°  zygel  zum  grab,  da  fSr  vü  ü. 

Item  für  den  kalk  zflm  grab  ii'/,  0. 

Item  für  den  sant  zam  grab  TÜi  kr. 

Item  vom  grab  isll  maoben  den  meaerem  und  knechten 

Item  ZD  almoBsen  gelt  armen  leQten  and  zn  opfern  den 
knechten  xv  AI. 

Itam  xvüii  prystem  iden  vi  kr.  zu  presenoz,  macht 
ix'/.  Ü 

Sfima  zü^/j  mark  üij  ti  ij  kr. 

Büma  BÜmamm  der  begenknis  nnd  drejrsaigBt  zn  gold 
gerechent  macht  Iz  gnlden  iü  ort  und  ii  kr." 

Anch  in  Scblenaingen,  wo  inzwischen  zahlreiche  Bei- 
leidsohreiben  eingegangen  waren  l),  wurde  eine  Leichenfeier 
fSr  den  verstorbenen  Grafen  veranstaltet.  Gräfin  Mar- 
gareta  gab  am  26.  Juni  1480  der  hennebere^ohen  Oeiet- 
liohkeit  bekannt,  daG  sie  den  Dreißigsten  ihres  seligen  Ge- 
mahls am  4.  Juli  zu  Abend  mit  der  Yigilie  und  tags  daranf 
mit  den  Seelenmessen  za  Schleusingen  begehen  wolle,  und 
forderte  sie  auf,  sich  an  dieser  Peier  zn  beteiligen.  Es 
fanden  sieb  lOS  Priester  nebst  3  Scbnlmeistem  hierzu  ein, 
darunter  die  Abte  zu  Veßra,  Herrenbreitungen  und  Veils- 
dorf,  der  Dechant  des  Chorherrenstiftes  zu  Schmalkalden, 
der  Komtur  der  Dentsohordenskommende  zu  Schleusingen, 
die    Friore    der  KlOster   zu   Schmalkalden,  Wasnngen    und 


1)  Unter  deoBclben  befindet  eich  anch  eisa,  das  „des  heUigtn 
Nucti  Eoatacbii  Cardinal  von  Senes"  am  1.  Juni  1480  von  Rom  am 
an  Gr&fin  Margareta  schrieb.  Der  Kardinal  simuh  eich  ODler 
anderem  dahin  aus,  der  Tod  des  Grafen  berühre  Qm  tun  so  schmens- 
licher,  je  weniger  ec  sich  deesen  versehen  habe;  denn  der  Graf  sti 
noch  TOT  kurzem  fr&hlich  bei  ihm  ta  Ga«te  gewesen. 
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Meiniagen,  der  Propst  za  OeorgenEell.  Jeder  Prtlat  empfing 
5  Schillinge,  jeder  andere  Oeietliobe  S  Schillinge,  2  Schnl- 
meiater  je  6,  der  dritte  2  Schillinge  zn  Prfteenz,  so  d&S  hier- 
durch eine  Aasgabe  von   12  Gulden  5  Schiltingen  ermchs. 

Seit  dem  Eintreffen  der  Todesnachricht  bis  som 
DreiüigBten  hatte  der  Komtur  sn  Schiensingen  mit 
4  Priestern  t&glich  eine  Tranermeaae  (Yigilie)  in  der 
F&rrkirchfl  za  Sohtensingen  gelesen.  Diese  5  Piiester 
erhielten  dafür  10  Gnlden  und  4  Nenpfand  (jeder  fOr  eise 
Tigilie  20  Pfennig). 

Außerdem  Sb  erwies  die  Gräfin  mehreren  Kirchen, 
Klöstern  nnd  geistlichen  Gesellschaften  im  Hennebergiachen 
und  in  ihrer  Heimat  Braonschweig-Ltlnebnrg  Almosen  m 
dem  Zwecke,  dafl  für  daa  Seelenheil  ihres  Gemahls  gebetet 
ond  Messen  gelesen  würden.  Insbesondere  aberwiea  sie 
den  Johannitern  zn  Schiensingen,  den  Chorherren  ond  den 
AugoBtinem  zn  Sohmalkalden,  ferner  den  KlSatera  zn  Tro- 
Btadt,  Meiningen,  VeGra  nnd  Herrenbreitangen  je  8  GKilden. 
Die  EmpAnger  dieser  Summe  Terpfliohteten  sich,  ein  ganzes 
Jahr  hindurch  das  Gecl&chtnis  des  Grafen  wöchentlich  an 
einem  bestimmten  Tage  mit  der  Vigilie,  tags  daraof  mit 
der  Seelmesse  zn  feiern,  und  ra  war  die  Einrichtung  ao 
getroffen,  daß  anf  jeden  Wochentag  eine  Vigilie  nnd  eine 
Seelmesse  entfiel*). 

Der  Jahrestag  des  Grafen  wurde  in  Schiensingen  am 
Donneretag  nach  Pfingsten  (14.  Juni)  1481  abends  mit  der 
Yigilie,  tags  daranf  mit  cler  Seelmesse  b^angen,  wobei 
60  Priester  zugegen  waren. 

Aber  alles  dies  genOgte  nicht,  den  Schmerz  der  tief- 
bekümmerten   Witwe   zu   lindem.     Sie   konnte   sich   nicht 


1)  Den  Anfang  machten  die  Johanniter,  die  am  Boantag  die 
Vigilie,  am  Montag  die  Seelmeese  celebrierten.  Dann  folgten  in  d« 
Reihenfolge,  wie  sie  oben  angeführt  sind,  das  Chorh^renAtift  zu 
Schnulkalden  und  die  genannten  5  Klöiter,  so  daß  Hemnbreitangn 
mit  der  Vigilie  am  Sonnabend  und  mit  der  Seehnrase  am  Sonntag 
den  BeBcbluB  machte. 
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banihigep,  solange  sie  das  GFrab  ihrea  Gemahla  nur  mit 
ihren  Qedankan  aaöraoliea,  nicht  perB&nlioh  an  demselben 
-wailen  konnte.  Ihr  fiahslichster  Wnnsoh  ging  dahin,  den 
Geliebten  in  dem  Familienbegrftbnia  der  Grafen  Bit  Henne- 
barg Schleosinger  Linie,  in  der  Kirche  des  Elosters  Yelira 
beetAttet  za  sehen.  Damm  bot  sie  alles  auf,  dieaen  Wnnsoh 
za  erfüllen.  Sie  wandte  sich  an  Kurftlrst  Ernst  and  Henog 
Albrecht  zn  Sachsen,  damit  diese  als  die  Sohntzberren  der 
Ora&chaft  Henneberg*)  ihre  Einwilligung  daxa  gäben,  dafi 
die  Leiche  des  Grafen  von  Bozen  nach  YeSra  übergeführt 
werde.  Biese  trogen  znnäobst  Bedenken,  ihrer  Bitte  sn 
entsprechen.  Sie  wiesen  darauf  hin,  daß  es  der  letzte  Wille 
des  Grafen  gewesen  sei,  nicht  in  der  Heimat,  sondern  in 
Boeen  bestattet  zn  werden,  und  daH  man  diesem  letzten' 
Willen  nicht  entgegen  handeln  dSrfe.  Aber  die  Gräfin  lieS 
sich  hierdnroh  nicht  irre  machen.  Sie  schrieb  am  21.  Aa{:n8t 
1481  an  die  forstlichen  Brfider,  allerdings  habe  ihr  seliger 
Chtmahl  die  Bestimmnng  getroffen,  in  Bozen  begraben  zu 
sein;  indessen  könne  sie  nach  dem,  was  eie  darQber  erfahren 
habe,  nicht  anders  denken,  als  dall  er  nur  ans  dem  Grunde 
nicht  daheim  bei  seinen  Vor&hren  habe  ruhen  wollen,  weil 
es  ihm  zu  beschwerlich  erschien,  seine  Leiche  bis  dahin  zn 
bringen.  Darum  handle  es  sich  hier  nicht  wohl  um  die 
Kundgebung  eines  ausdrücklichen  letzten  Willens,  nnd  es 
stehe  ihr  außer  allem  Zweifel,  daft  ihr  Gemahl  viel  lieber 
bei  seinen  Eltern  znr  ewigen  Kühe  gebettet  sein  wollte. 

Jedenfalls  lieHen  die  beiden  Herzöge  nunmehr  ihre 
Bedenken  fallen.  Denn  Anfangs  Oktober  1481  befand  sich 
Anton  £onig,  HKaptan"  der  QrILfin  Margareta,  als  Ab- 
gesandter derselben  beim  Bischof  Johannes  zn  Trient,  nm 
von  diesem,  zu  dessen  Sprengel  Bozen  gehörte,  die  Er> 
lanbnis   zur  Üborfiihrnng   der  iJeiche   dea  Grafen  Wilhelm 

1)  Vom  Grafen  Wilhelm  war  Kurfürst  Ernst  zum  Schutzherm 
Miner  I^ode  beetimmt  worden  (vergL  8.  447  und  457).  Da  derselbe 
aber  gemeiaBduftlich  mit  Heioem  Bmdar  Ketxog  Albrecht  it^eile, 
so  nahm  snch  letzterer  an  der  Schntzherrschaft  teil. 
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aaoh  Kloster  YeBra  sa  erwirken  i).  Der  Bischof  gest&ttete 
ea  gein,  docli  —  wie  er  am  3.  Oktober  1481  der  Qr&fin 
in  einem  Briefis  schrieb,  den  er  dem  genannten  Kaplan  znr 
Besorgtmg  tibergab  —  anter  der  ihm  berüts  von  Antrai 
Konig  im  Namen  der  Or&fin  vorgescblagenen  Bedingon^ 
daO  der  von  Qm£  Wilhelm  getroffonen  Anordnnng,  in  der 
P&rrkirche  ünaer  lieben  Franen  za  Bösen  begraben  ra  soin, 
in  anderer  Weise  QenOge  geaahebe,  nnd  femer,  dafl  die 
HeimfBhmng  der  Leiche  erst  im  Winter  erfolge*). 

Hinsiobtlioh  der  in  Gunsten  der  Boeener  P&rrkircbe 
gestellten  Bedingnngen  handelte  es  sich,  wie  ans  dem  wei- 
teren sich  ergibt,  nm  zweierlei:  nm  die  Errichtnng  eine» 
Grabsteines  and  am  die  Stiftang  eines  ewigen  Jahrtages 
-fOr  Graf  Wilhelm  in  gedachter  Kirche.  Was  letztere 
Stiftang  betriffb,  so  sog  Anton  Konig  bei  seinem  Aufenthalt 
in  Bozen  Erknndigang  ein,  aof  welche  Weise  ftlistlicbe 
Jahrtage  daaelbst  begangen  wfirden  and  was  sie  kosteten  ') ; 

1)  Nach  der  noch  Torhandenen  BaBarechniing  Anton  Königs 
empfing  denelbe  von  OiiEa  Margaret«  40  Gulden  fOi  diese  BeiM 
nacb  Bozen.  Er  ritt  Anfangs  Septembea*  1481  von  Schlenaiiigeo  fort, 
mnfite  von  Bamberg  au«  unbekannten  Gründen  Qochnuls  omkcliien 
und  fibernochtete  am  7.  September  zu  Hildburghanaen.  Am  19.  Sep- 
tember war  er  in  Forchheim,  am  29.  September  in  Bnxeo  („must 
ich  die  brive  dem  probst  doselbst  antwortm"),  am  BO.  Septembra 
kam  er  nach  Bozen,  am  1.  Oktober  nach  Neumarkt,  am  2.  Oktobw 
nach  Salom  nnd  Trient,  wo  er  bie  tmn  3.  Oktobw  blieb;  hier  gab 
er  30  Krenzer  dem  bischöflichen  Kauzler  filr  zwei  Briefe:  „den  einoi, 
so  ich  meiner  guedigen  franwen,  den  andern,  so  ich  dem  thnmprobst 
zu  Brixen  nnd  pfarrer  zu  Boczen  nbirantwort  hau."  Seöne  Zehraaga- 
koBtwn  in  Trient  betrogen  24  Kreuzer. 

2)  Die  Angabe  Spangenbergs  (a.  a.  O.  S.  242),  daS  Aa  Bischer 
Ton  Trient  nach  Inhalt  aeinee  Briefes  Tom  3.  Oktobw  1481  die  Er- 
laubnis znr  W^führung  der  Lache  vrasagt  hätte,  ist  anrichtig. 

3)  Eine  darauf  bezügliche  Ao&eichnang  meldet  folgendes: 
„Das  ist  gewonhedt,  wie  man  jortage  ds  fnrsten  in  der  pfar- 

kirchen  zu  Boczen  pfliget  zn  begehen. 

Item  am  abint  vor  der  vesper  botitt  man  mittm  in  der  kirchen 
ön  bare,  dor  zu  zwölf  schone  kerczen,  mit  dnem  guldcti  tnch  nbir 
die  bare  gelc^;  und  wenn  man  die  Tigiliea  singt  mtd  anch  die 
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im  Übrigen  wurde  diese  Angelegenheit  damals  nocli  nicht 
zum  Änatrag  gebracht.  Dagegen  traf  Konig  sofort  An- 
stalten, das  beabsichtigte  Grabdenkmal  binnen  einer  be- 
stimmten Zeit  anfertigen  and  aofstellen  eu  lassen.  Folgender 
Vertrag  vom  4.  Oktober  1481  gibt  davon  Kunde: 

,Ee  ist  za  wissen,  das  wir,  dieOe  himacb  geschriebin, 
mit  namen  Jorge  NothafFt,  thnmbherre  za  Triendt,  nnd 
Anthonins  Konig,  oaplan  der  hoohgebomen  ßirstinne  nnd 
&anwen,  &anwen  Hargrethen,  gebom  berczogin  von  Bmn- 
swig  nnd  Lnnenbnrg,  greiyn  und  &auwen  za  Hennenberg, 
zwene  leiohstein  zu  dem  ersamen  meyster  AOmua '),  bürgern 
zu  Triendt,  zu  machen  uf  heut  dato  dieDer  schrieft  vordingt 
babin,  also  das  der  gedacht  meister  Aßmna  den  einen  stein 
mit  der  lenge  nnd  weiten,  wie  dan  angezeigt  ist,  auch  nach 
der  bildung,  im  gelasSen  *),  nach  aller  notdurft  anf  zn  seczen, 
mit  ombfichrieften  machen  und  hie  awisohin  ostem  fertigen 
sali;  der  zu  einen  flachen,  wol  polirten  stein  mit  leisten  uf 
das  grftp ')  des  hoohgebom  forsten  und  hem,  hem  Wilhelms, 
graveu  nnd  hem  zu  Henuenberg  seligen,  hie  zwischen  sant 


Vesper,  so  brennen  die  keroen,  und  nach  dan  geht  man  mit  den 
ketczen  ubir  das  bcgrebniä  nnd  heldt  do  conunemoracion,  wie  dan 
gewonlich  ist  Von  solichem  haben  die  prieeter  1  ß  bcraer,  der 
echolmdster  1  0  beniOT  nnd  3  creucier,  der  mefiner  und  die  kirch 
vom  tuch  und  von  den  keiczen  3  tS  bemer. 

Item  des  morgens  wirt  abir  die  baie  mit  den  kerczen  und 
gnlden  tnch  beredt,  nie  am  abint,  nnd  so  ein)^  man  nach  nnsw 
franwen  mesSe  ein  selmeeße,  und  do  be;  fuu&ehin  gelefieu  messe 
gehalten,  und  nach  dem  *rirt  abir  das  b<^;repDiB  gesncht  mit  der 
procesB  nnd  kerczen  und  tILch,  als  des  abindts.  Und  do  von  habin 
die  priester  S'/,  tu  bemer,  der  scbulmeiBter  1  0  nnd  3  creucier, 
der  mesBner  und  die  kirch  von  tdch  und  lichten  8  ffi  bemer. 

Sonuna  des  b^encknisse  19  ß  bemer,  macht  4  riniBch  gnlden 
mjuner  1  fi9  bemer,'' 

1)  Bein  voller  Name  war,  wie  aus  ränem  späteren  Bchriftetück 
hervorgeht,  Asmns  Foreter. 

2)  d.  i.  nach  dem  Bildnis  des  Grafen,  das  dem  MdaCer  zum 
Zweck  der  Nachbildung  übogeben  wurde. 

3)  d.  h.  als  Grabplatte. 
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Andres  tagk,  mit  dem  schilt,  wie  dan  im  dar')  anch  ge- 
antwort  ist,  auob  machBn  und  bereiten  b&U.  Von  solichin 
ioEtgemelten  beiden  steinen  Ball  die  obgedachte  unser  giie- 
dige  £raawe  dem  benaaten  meister  ÄJImn«  ein  nnd  diiasig 
marok  geben  and  ußriobten.  und  so  er  die  gedachten  stein 
in  angezeigter  zeit  gemacht  and  bereitt  hat,  sali  er  die 
(arter  gein  BocEen  in  unser  iranwen  pfarkirohen  antworten, 
legen  und  nach  aller  notdnrft  n&ichten  of  sein  eigen 
kosten,  zerang,  mühe  und  erbeit,  an  unser  gnedigen  £raawen 
schaden,  an  geverde.  Aach  ist  do  mit  bedingt:  so  die  stein 
gemacht,  bereitt,  of  gericht  und  gelegt,  was  die  an  der 
erbeit,  wan  wie  an  der  gedachten  smn  marck  angeozeigt 
ist,  besser  sein,  han  ich  obgedaobter  Antbonins  wilkurlich 
von  meiner  gnedigen  frauwen  wegen  nf  die  erwirdigen 
nnd  edeln  hem,  hem  Wolfgang  Neydlinger,  thamprobst  zu 
Brizen,  und  hem  Jörgen  Nothaft,  thamheni  za  Triendt. 
nach  zu  geben  gestellit,  also  was  die  gemelten  hem  dor- 
ZQ  geben  sprechen,  dem  von  meiner  gnedigen  frauwen 
wegin  naohzakamen  and  volge  zu  thun.  und  eo  der  ge- 
dacht meister  AQmns  solicb  werck  and  stein  nit,  wie  in 
dem  gedinge  begriffen  ist,  vorfertiget  and  besondem  an 
dem  gebildniß  angezeigt  ist,  soUin  die  gemelten  mein  herre 
thamprobst  and  her  Jörg  NothafE^  macht  habin,  im  die 
stein  wider  za  antworten  und  das  gelt,  so  im  von  meiner 
gnedigen  fraawen  wegin  K^ben  ist,  zu  in  nemen  and  das 
ir  gnaden  wider  keren.  Bey  solicher  abrede  seint  gegin- 
wertig  gewest  die  eraamen  weifien  Tboman  EatOTbeck  and 
meister  Feter  Sneider,  bede  barger  sa  TriendL  Hie  mit 
han  ich  obgemelter  Antbonins  dem  gedachten  meister  Afimus 
zehen  rinisch  gülden  in  gegenwertigheit  der  ioztgedaohten 
an  der  erbeit  and  angezeigter  sum  heruQ  geben  nnd  bezalt. 
Solichs  Vortrags,  wie  obsteht,  eeint  zwue  aaßgesniten  zedel 
gleiohs  Uuts  begriffen  geschrieben  and  beids  teils  iglichem 


1)  d.  L  dn  Bild  deeeelbrai,  und  zwar  dee  Wappoischildes ;  deDn 
auf  die  Daratdiung  des  gräflichen  Wappens  kam  ee  hier  an. 
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einer  abirgeben  i).  Datom  anno  domini  etc.  Izzzj  nf  B&ndt 
Frandsciu  tag*)." 

Am  Fnle  diwer  Urkunde  befindet  eich  noch  folgender 
Vermerk : 

„Item  ich  han  dem  gedachten  meUter  ABmns  za  den 
X  gnldan  m  Boozen  in  der  herbeiich  noch  tiinf  gnlden  in 
beyweSen  der  wirtyn  und  ires  kelnera  MathiSen  von  Lands- 
perg  doeelbst  geben,  alao  das  er  von  mir  funizehin  gnlden 
empfsingen  hat,  das  ich  dan  den  gemelten  hem  in  echrieften 
and  anch  montlich,  domf  die  ding  gestellit  sein,  auch  of 
die  nBgesniten  sedeln  voneiohint,  zu  Torstehin  nnd  in  ir- 
kennen  geben  han^)." 

1)  d.  h.  der  Vertrag  wurde  zw«mal  anf  Eine  Seite  önee  Blattes 
Papier  geechriebeo,  das  man  hernach  an  dem  iwiBchen  baden  Ab- 
acbriften  freigeUssenen  Baome  mittela  einer  Schere  derartig  in  zwei 
Teile  zerl^e,  daS  der  Durchschnitt  eine  wellenförmige  odei  auch 
im  Zickzack  vetkufende  Linie  bildete.  Anton  Konig  und  Mebter 
Asmoe  eriiielten  sodann  je  einen  Teil  dea  durchschnittenen  Blattes. 
Solche  noch  Art  der  Kerbhölzer  behandelte  .^usgeechnittene  Zettel", 
bei  denen  der  Ausschnitt  das  Siegel  ^eetite,  waren  unter  ent- 
sprechenden Umstinden  im  Henneb^gischoi  sehr  gebräucUich,  nnd 
dämm  wohl  bediente  sich  auch  Anton  EJsnig  dieser  Form  bä  Fest- 
setzong  des  Vertrags. 

2)  An  diesän  T^ge  (4.  Oktober)  befand  sich  Anton  Konig  nicht 
mebi  in  I^ent;  denn  nach  Ausweis  seiner  Reiserechnung  verlieB  er 
am  Kachmittag  des  3.  Oktobers  diese  Stadt,  um  über  Bozen  heim- 
wirta  zu  reiten,  nnd  am  selbigen  Tag  übernachtete  er  in  8.  Michele 
(,^  Saut  Michael").  OewiB  wurde  der  obige  Vertrag  in  Trient 
verabredet  und  im  Entwurf  niedergeschrieben;  aber  die  Original- 
Beinschriften  kam«)  jedenfalls  erst  in  Bozen  zustande,  wo  Konig 
mit  Medster  Asmns  am  4.  Oktober  {v&tgl  die  folgende  Anmerkung) 
war.  Es  läßt  uch  denken,  daß  der  Meister  die  Verpflichtung,  das 
Dmkmal  in  der  Pfarrkirche  zu  Bozen  aufzustellen,  nicht  eher  über- 
nehmen wollte,  als  bis  er  an  Ort  und  Stelle  von  den  in  Betracht 
kommenden  Verhältnissen  Kenntnis  genommen  hatte. 

3)  Die  fieiserechnung  Anton  Königs  enthält  zu  dem  betreffenden 
Tag  (4.  Oktober)  folgende  Vermerke : 

,Jtem  nf  doneratag  zum  Neu^unarck  tüj  krenczer. 
Item  do  selbst  fot  den  st^nraiczczen  vj  kreuczer. 
Item  dem  wirt  zu  Boczen  iüj  gülden,  ist  man  ym  sdiuldig 
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Nach  der  Beimkehr  Anton  Königs  wartete  man  in 
Soblensiagen  der  von  Bischof  Johannes  eh  Tiient  erteilten 
Vorsehrift  gem&B  den  Eintritt  des  Winters  ab,  bevor  die 
Heimf^hrong  des  toten  Ghnfen  Wilhelm  ins  Werk  gesetzt 
worda  Spangenberg  (a.  a.  0.  8.  242)  berichtet,  zur  Ab- 
holung der  tjeiobe  sei  Philipp  vom  Berge  am  7.  Januar  1482 
von  Sohlenaingen  abgefertigt  worden.  Ans  den  Akten  er- 
gibt sich,  daH  Gi^fin  Margarete  zu  Henneberg  am  heiligen 
DreikOnigs-Abend  (6.  Januar)  1482  „Lipßen  vom  Berge" 
250  nnd  „hem  Anthonig" ')  160  Golden  rheinisch  „nf  den 
riet  gein  Boozen"  beh&ndigte.  Demnach  fiel  dem  Erst- 
genannten wohl  die  Aufgabe  zu,  die  eigentliche  Überffthmng 
des  Leichnams  zu  leiten  nnd  die  mit  derselben  verbundenen 
Kosten  von  der  ihm  übergeben  en  Snmme  zu  bezahlen, 
während  Anton  König  (denn  dieser  ist  mit  „hem  As- 
thonig" gemeint)  alles  das  zu  ordnen  hatte,  was  fOi  die 
P&rrkirohe  zu  Bozen  ausbedungen  worden  war.  MntmaSlich 
blieben  die  beiden  nebst  den  ihnen  sugewiesenen  Knechten 
noch  den  Dreikfinigstag  in  Schleosingen,  um  dann  am  lüUsbst- 
folgenden  Tage  die  Beise  nach  Bozen  gemeinschaftlich  an- 
zutreten. Kaum  drei  Wochen  sp&ter  trafen  sie  daselbst  ein ; 
denn  am  25.  Januar  1482  wurde  bezüglich  des  ewigen  Jahr- 
blieben für  die  b  . .  pen  und  noch  für  C  czigel  ucd  das  gn^  ni  zu 
machai,  mynoer  tüj  cienczer. 

Item  XV  golden  hac  ich  dem  atejnmicEczan  henifi  geben. 

Item  j  gülden  han  ich  geben  dem  pfanw  zu  Boczen  and  don 
kirchpiobst 

Item  tu  Boczen  fiu  den  Bteforniczczen  yj  krenczer. 

Item  nf  donerstag  zu  nacht  Francisd  nnd  den  frdtag  m 
Boczen  nnd  sonnatHnt  zu  morgen  han  ich  TOizert  zxvj  creoczer  nnd 
ij  virer." 

Mit  dem  „Btejnmiczcz^"  iat  MlbetTentändlich  Meieter  Asmos 
gemdnt. 

1)  Die  Form  „Anthonig"  statt  Antoni  oder  Antonins  komint 
in  bennebergischen  Schriftstfickeu  nicht  selten  vor,  and  zvar  BtcU 
mit  so  anvokennbar^n  g,  daB  eine  Verwechslung  mit  der  Ab- 
köizung  0  für  -ns  vOllig  ansgeachlowen  iet. 
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tages,  der  zum  Ged&chtnis  des  Grafen  Wilhelm  in  der 
Bozener  Pforrkirche  gestiftet  verden  sollte,  folgende  ür- 
kande  ausgestellt  *): 

„Ich  Bigmond  Zwigkaner,  bnrger  zd  Botzen,  die  zeit 
gesatzter  kirohprobst  und  yerwsBer  anBer  liebin  iranen 
werch*)  txoA  pfarrkiTchen  da  Belbest,  bekenoe  fbr  mich  und 
mein  naohkomen  mit  dem  ^}  offen  brive  und  thnii  kiint  aller- 
meniglicben :  Alsdan  der  hochgebome  fürst  imd  herr,  berr' 
Wilhelm,  grave  und  beire  zu  Hennenberg,  loblicher  ge- 
dechtnis,  hie  mit  tode  vergangeii  nnd  bey  dem  egenauten 
gotshnse  begraben  worden,  dem  got  genade,  and  aber  nim 
sein  gepein  durch  den  hochgebomen  fiiraten  ond  faerren, 
hem  Wolfgangen,  von  gots  gnaden  graven  nnd  herren  za 
Hennenberg,  seinen  Bon*),  auch  die  hochgebome  foistin 
and  frauen,  fraaen  Margaretha  gebom  von  Bronswigk  and 
Lnnemborg,  sein  verlafisene  witwe '),  von  dan  gefiirt,  dar 
nmb  anch  der  dnrobleachtig  hochgebome  fiirst  und  herre, 
herr  Sigmundt,  von  gotis  gnaden  ertzhertzog  zu  Osterreich, 
zn  Steyer '),  la  Kemden  und  zu  Crain,  grave  zn  Tirol  etc., 
mein  gnedigster  herr,  dem  hochwirdigen  Airsten  und  hem, 
kern   Johansen,    biaohoven   zn   Triendt,   meinem   gnedigen 


1)  DoB  Original  denelben  befindet  sich  im  Stadtarchiv  zu  Bozen 
<vergL  ,^ur  Epitafik  von  Tirol"  von  Ed.  Qaston  Freihetm  von 
Petten^g,  im  Jahibnch  dea  Heraldi sch-genealogiachen  Vereins  Adler 
in  Wi€n,  1.  Jah^,  WÜ4,  S.  56),  war  jedoch  neuerdinge  nicht  auf- 
tufindoi.  Obigem  Abdruck  konnte  daher  nur  die  zwar  alte  (j^en- 
falls  ans  den  Jahr  1482  »tammeude),  aber  nicht  fehlerlose  Abechrift, 
die  eich  im  Gemeinschaftlichen  hennebeigischen  Archiv  erlialten  hat, 
zu  Grunde  gelegt  werden. 

2)  d.  i.  Kirche  (eigentlich:   „Werk"  im  Sinne  von  „Gebäude"). 
3]  Das  Original  enthfilt  hier  wahrscheinlicb :  diesem. 

i)  Graf  Wolfgang  war  dec  ilteste,  im  Jahre  1470  geborae  Sohn 
des  Grafm  WUhdm  IV.  und  deshalb  dessen  Nachfolger  in  der 
B^erung.  Er  starb  berdle  in  der  Zeit  zwischen  Itl.  Oktober  1484 
und  April  1485. 

5)  Die  Worte  ,4urch  den  ....  auch  die . . ."  bedeuten  hier: 
„anf  Befehl  des  . .  .  auch  der  . . ." 

6)  Vor  den  Worten  „zu  Steyer"  ist  zu  ergSnzen:  ,4ierzog". 
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hsm,  aaoh  dem  eiwnen  ond.  aadochtägen  hem  Wolfg^jogen 
Kendlinger,  tomprobBt  la  Briachfln^)  nnd  kirofalieni')  des 
Torgen&nten  gotshose,  bnrgenneister  und  rath  da  seihest 
za  gesohrieben,  darin  zd  bewilligen,  dem  iiaohgangen ;  and 
aber  sioh  aaü  JoratliolieT  togent,  eer  und  virdickeit  wol 
geburt  and  zimpt,  angeaeben  das  Torgenant  erwirdig  gota- 
IiqB  nnser  liebin  &aaen,  aach  den  loblicben  gotiadinst,  so 
teglicb  darinne  Torbracht,  damit  dannooh  darinne  ewige 
gedecbtnis  des  vorgedaohten  boobgebom  faraten  seliger  g«- 
deohtnis  gehalten  and  begangen  werde,  dar  nmb  mir  Tor- 
genantem  kirchprobst  an  Stadt  des  vorgemelten  gotshnsa 
onser  liebin  franen  dnrcb  ir  erwirdige  botschaft  aDSgericht 
nemlich  handert  golden  reiniscb,  dar  zu  za  bessenmg,  da 
mit  dieser  himaoh  gesohriebener  jartag  anf  ewiokeit  nnab- 
lasalicben  gehalten  werden  möge,  zwentsig  golden  reiniscb. 
Dieselben  soma  handert  zwenteig  galden  rei&isoh  ich  ob- 
genanter  kirchprobat  and  Torweaer  mit  willen,  wissen  and 
vergonstigang  des  erwirdigen  hern  Hanoeii  SCrali,  vioarien 
des  obgenanten  gotahaase,  aach  der  vor  gedachten  borger- 
meister  ond  rath  in*)  mich  genomen  nnd  d&nunb  also  be> 
willigt,  das  darnmb  an  gewissen  goten  enden  ond  steten 
za  dem  obgenaaten  gotshuae  anaer  liebia  iraaen  kaaft 
werden  aallen  vier  galden  reiniach  nnd  vier  pbnnt  pemer 
ewige  and  jarige  gult  nnd  zinse,  davon  ich  ond  alle  mein 
naobkomen  *)  ewiglichen  za  half  nnd  troat  dea  yorgedaohten 
hochgebom  faraten  seliger  gedechtnia  und  allen  geUnbigen 
seien  jerlicben  allewege  za  pfingaten  am  pfintztag*)  and 
^itag  in  der  qoatemper  ongeverde  in  dem  benanten  gots- 
hoBe  begeen  und  halten  aia  jartag  in  form,  himaoh  folgend: 
An  pfintztage  in  nacht  bereidt  werden  ain  par,  mit  taeh 
nnd  kertzen  aafgericht,   als  sollicher  hoohgebom  hern  nnd 

1)  d.  i.  Brixen. 

2)  d.  i.  Pfarrherren,  Pfarrern. 

3)  Da«  Original  entb£lt  hier  wahrBchünlich :  „an". 

4)  d.  i.  Amtsnachfolger. 

5)  d.  L  Donnerstag. 
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farsten  jartag  zu  gebort  und  gewoiilioli«ii  von  alter  der 
heraohaft  von  Osterreich  pflegen  wirdst  i),  angeverde ;  da 
bey  SQ  nacht  durch  die  priesterschaft,  Schulmeister  and 
schaler  singen  lassen  ein  vigilien,  und  nach  der  selben  die 
begrebnia,  darione  der  rorgenant  hochgebora  heir  graf 
Wilhelm  gelegen,  heimsachen,  ein  plaoabo  singen  nnd 
commemoration  do  halten,  als  sich  geburt;  dar  nach  zu 
morgen  trae  ander  dem  geleut  aber  die  par  in  voige- 
sohriebner  masse  aufrichten  und  im  anefange  singen  lassen 
durch  die  priester,  Schulmeister  und  sohtüer  ein  selampt, 
dar  nach  ein  lobampt  unser  liebln  frauen,  und  damnder, 
die  weil  man  die  selben  zwei  ampt  singet,  lesen  fonfieehen 
gesprochen  messen,  da  be;  des  vorgemelten  hochgebom 
furaten  seliger  gedechtnis,  auch  der  vorgedachten  hoch- 
gebom fnrstin,  seiner  elichen  gemahel,  im  leben  und  nach 
irem  abgange  im  tode,  und  aller  irer  vorfaren  auB  beiden 
gesiechten  versohinen  und  nachkomen  bedenoken,  und  aber 
nach  sollichem  volbrachtem  gotsdienst  die  grebnifi  haim- 
suchen,  da  bey  das  plaoebo  und  commemoration  singen,  als 
ob  bemrt  ist  Ob  aber  saoh  wurde  und  zu  den  Seiten 
einicherle;  interdict  dnroh  bebstUchen  ader  bischöflichen 
gewalt  in  das  benant  gotshuse  unser  liebin  frauen  gelegt, 
ader  in  ander  gestalt  verboten,  da  durch  kein  gotes  dinst 
dar  inne  nicht  volbracht,  ader  auG  ander  mercklicher  Ur- 
sache der  vorgedacht  jartag  nicht  begangen  werden  mocht, 
wie  sich  das'  begebe,  solle  der  in  nach  folgender  zeit  er- 
stat  and  volbracht  werden  ougeverde.  Ob  sich  aber  zn 
trage  and  sollich  jartag  geverlichen ')  vorabsänmpt  nnd 
nicht,  als  vor  stet,  begangen  wurde,  solle  und  muge  alfi 
dan  ein  gardian  und  convent  des  gotshans  zu  den  bar- 
fussen  hie  zn  Botzen  sich  sollicher  gult  und  zins,  dar  umb 
gekauft  und  zu  dem  obbemelten  jartage  dinen,  geweltig< 
lich^   unterfahen  und   unterstehen,    die   inhaben,   innemen 

1)  TeigL  S.  462  Änm.  3. 

2)  d.  L  bCewillig,  abeichtlich. 

3)  d.  i.  kraft  der  ihnen  erteilten  Machtbefagnia  (wörtlich:  mit 
Gewalt). 
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und  aollichen  obgeachrieben  jartag  in  Torgeaohriebener  ma,s8e 
da  von  begeheo  und  halten  an  mein,  aller  meiner  nach- 
komen  und  memüglichs  an  Stadt  des  benanten  gotshase 
unser  liehin  fraaen  irrong*)  und  widerBpreohen,  trenlicb 
and  angeverde').  Und  des  zu  einer  waren  orkonde  so  hab 
ich  Torgenanter  kirchprobet  nnd  vorweaer  mein  eigen  insigel 
an  diesen  hrief  gehenget.  Und  wann  alle  obgeachiieben 
aacben  mit  unser,  obgedachter  bnrgermeister  und  rath  nt 
Botzen,  visaen,  willen  und  vergunatlgang,  anoh  in  niiBer 
gegenwertikeit  besoheen  und  gehandelt,  und  aoliohe  suma 
hundert  zwentzig  golden  reniach  dem  voigenanten  Idrch- 
probst  und  vorweaer  geantwort  und  enthebt  worden,  ge- 
loben und  versprechen  wir,  darob  and  daran  ra  sein,  damit 
Bollicfae  obgenante  gult  nnd  zins  kauf^  auch  der  benant 
Btieft  und  jartag  anfgericht,  nnd  treuen  äeis  ankeren  wollen, 
damit  den  jerliohen,  ala  vor  stehet,  nschgangen  und  ge- 
halten sulle  werden,  treulich  nnd  angeverde.  Des  zu  besser 
Sicherheit  und  bevestigang  haben  wir  unser  insigel  auch 
hir  angehenget.  Beacbeen  zu  Botzen  an  sandt  Paolns  tag 
conversionis  nach  Cristi,  unaers  lieben  hem,  geburt  viertsehen- 
hundert,  dar  nach  in  dem  zweynndaohzigisten  jare." 

So  war  dafür  gesorgt,  daS  in  der  Pfarrkirche  zu  Bozen 
oder  Oberhaupt  in  Bozen  das  Andenken  an  OtnS  Wilhelm 
nicht  erlosch. 

Bald  nach  dem  Tage  Pauli  Bekehrung,  jedenfalls  noch 
vor  Ende  Jannar,  werden  die  hennebergischen  Abgesandten 
mit  dem  Leichnam  des  Grafen  den  Heimweg  angetreten 
haben.    Trotz   der   ungünstigen  Jahreszeit  und  obwohl  die 


1)  d.  i.  Hindemia. 

2)  Durch  beeoudere  Urkunde,  deren  undatiertee  Konzept  im 
0«meiniichaftlichan  hennebergiachen  Archiv  voriianden  üt,  erteilte 
Oraf  WoL^;ang  zu  Henneberg  für  den  Fall,  daß  der  zum  Andenkm 
und  Seelaibell  semee  Vaten  geetift^e  Jahrtag  nicht  BtäftungsgemSS 
b^angen  wfirde,  den  BarfüBem  zu  Beim  Vollmacht,  die  Zinaen  des 
hierfür  gestifteten  Eapitala  einzufordern  und  diee  Begingnia  nach 
Laut  der  darüber  auggeotellten  Urkunde  abzuhalten. 
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Alpen  llberBcliritteD  werden  mnSten,  ging  die  Reise  allem 
Anflchein  nach  glücklich  von  statten.  Über  den  AbschlnB 
derselben  findet  sich  aoGer  einer  konen,  auf  di«  Eost«[i 
der  Hin-  und  Rückreise  bezüglichen  Bemerknng  *)  in  den 
Akten  folgende  Nachricht : 

„Anno  domini  etc.  im  Izxzij  jar  am  montag  nach  dem 
aonntag  esto  michij  hat  myn  gnedige  &aue  von  Hennberg 
mTnB  gnedigen  hem  graven  Wilhelms  seligen  leichnam  von 
Boczen  widir  gein  Yesser  bringen  und  auf  den  dinatag 
vor  esto  michi  zu  Vesser  zu  der  erden  bestatten  lassen, 
and  ist  sein  leichnam  an  allen  nbeln  gesmackt^)  gein 
Vesser  onversert  komen  und  daselbst  mit  den  ampten  den 
heiligen  vigilien  and  selemessen,  als  man  in  sa  der  erden 
bestatt  hat,  begangen  worden. 

Item  als  balden  zix  pfnnt  und  j  schillinger  zxxij 
prifltern  zu  Vesser  zu  presencz,  ya  einem  prister  iij  schil- 
linger. 

Item  V  schillinger  dem  abt  zu  Vesser. 

Item  ij  schillinger  dem  Schulmeister  zu  Sloanngen. 

Item  ij  schillinger  dem  Schulmeister  zu  Theymar. 

Item  ij  schillinger  dem  kirohner  zn  Vesser." 

An  Stelle  des  „nach"  hinter  dem  Wort  „montag"  stand 
OTsprünglich  „vor" ;  letzteres  aber  wurde  durchstrichen,  und 
darüber  ist,  von  der  gleichen  Hand  und  mit  gleicher  Tinte 
wie  das  fibrige,  das  Wort  „nach"  geschrieben,  so  daß  hier 
ohne  Zweifel  eine  Berichtigung  vorliegt,  die  nur  infolge 
eines  Versebens  nicht  auch  auf  das  n^'*^"  nach  dem  Worte 
^dinatag"  erstreckt  wurde.  Demnach  erfolgte  die  Ankunft 
der  Leiche  zu  Kloster  Vefira  am  18.  Febmar  1482,  nicht, 
wie    Spangenberg    a.  a.  0.  S.    242    angibt,   8  Tage    früher. 

Jedenfalls  war  der  Tag  der  Ankunft  durch  einen  vor» 
aoBgesandten   Boten  rechtzeitig  gemeldet  worden,    so  d&Q 

1)  Diese  lautet:  „ij«  btiiüj  gülden  haben  Philips  vom  Berge 
und  hcn  Anthonig  Eonig  außgebea  und  vertiert,  als  sie  mein  hem 
seligm  zu  Botzen  holeten." 

2)  D.  i.  ohne  iigendwelchen  Übeln  Geruch. 

XX.  31 
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man  die  Vorbereitimgeii  zu  der  Tranerfeier  trefifeii  konnte, 
die  am  T^e  nach  der  Ankunft  bei  der  Beerdignng  des 
Leiohnams  stattfand.  Auf  diese  Feier  beliehen  sich  offenbar 
die  oben  mitgeteilten  Vermerke  über  die  Anwesenheit  von 
82  Prieatem  and  2  Schahneistem  va  Kloster  VeSra  tind 
deren  Besohenknng. 

Anlier  der  bevoOten  Trauerfeier  mal!  aber  zn  Sfaren 
des  Grafen  Wilhelm  noch  eine  andere  und  xvnr  grOSere 
in  VeEra  stattgefunden  haben,  die  an  Oepr&nge  den  am 
4.  und  6.  Juli  1480  zu  Schiensingen  begangenen  „Dreißigaten'' 
noch  übertraf.  Hierron  berichten,  leider  ohne  Angabe  de« 
Tages»),  die  Akten: 

„Item  zn  dem  grossen  begengkniase  myns  gnedigen 
hem  seligen  sein  gewest  die«  hir  nach  gesohribin  prelaten, 
mit  namen 

item  abt  Johanns  von  Fulda,  der  myns  hem  seligen 
bmder  gewest  ist, 

der  dechant  von  Fulda, 

der  canczler  von  Fulda, 

der  abt  von  Bildehosen  *).  Dise  alle  habin  kein  presenoze 
genomen ; 

der  abt  von  Vesser, 

der  abt  von  Breytingen '), 

der  abt  von  Veylßdorf, 

compter  zn  Slasnngen, 

dechant  zu  Bmalkalden, 

prior  zn  Swinfurt, 

dechant  zu  Bomhilt;  disen  hat  man  iglichim  v  schil- 
Unger  zn  presencz  gebin. 

Item  huddirt  Iviij  priater,'  hat  man  igliohem  gebin  itj 
schillinger  zu  presencz. 


1)  Efl  ist  anzandmien,  daß  ein  Tag  de»  Mirz  oder  April  1482 
hfena  gewKhlt  war. 

2)  d.  i.  Bildhausen  im  jetstigen  bayerischen  BedTkaamt  Neu- 
stadt a.  Saale.  Das  ehemalige  CistercienBerkloetw  daadbat  wnrde 
leßß  auQ^oben. 

3)  d.  i.  Hen-enbreitnngen. 
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6am&  der  prelaten  luid  prister  aller  macht  hnndirt  häx. 

Item  ij  Bchillinger  dem  kiroluier  zn  Vesaer, 

item  dem  ochnlmÜBter  sa  Slnaongen  j  sofaillinger, 

item  dem  schalmeiater  sa  Theymar  j  sohillinger. 

item  dem  looaten ')  zu  Blnsnngen  j  sohillinger. 

Item  die  reobten  grossen  bare*)  mit  den  vil  kerozen 
iat  zu  Vesser  vor  des  heiligen  crenoza  altare  gestanden,  mit 
einem  swarczen  dache  verdecket, 

item  die  andir  bare  ist  gestanden  vor  dem  hohen  altare 
im  köre  zu  Vesser  mit  vir  kerozen, 

item  die  dritt  bare  ist  gestanden  in  der  bersohaft 
oappeln,  auch  mit  vir  kerozen, 

item  die  virde  bare  auf  sandt  Alheydten  grabe,  auch 
mit  vir  kerozen." 

„Was  iur  hem  auf  dem  grossen  begengknisse  zu 
Vesser   myna   gnedigen    hem    seligen  geweat  sein,    nemlich 

abt  Johanns  von  Fulda'), 

grave  Berit  Von  fiennebei^*), 

grave  Wol^angk  von  Henneberg, 

grave  Ounther  von  Swarozbiu'g  der  elter, 

grave  Philips  von  Binegk  der  elter." 

Im  Jahre  1489  lieli  Gräfin  Uargareta  zu  Henneberg 
in  Kloster  VeBra  ein  steinernes  Denkmai  anfertigen,  worl^ber 
folgende  Nachrichten  vorliegen: 

,Jtem  was  mein  gnedige  £nuo  dem  aolmitzer  auf  den 
«tein  gabin  hat 

Item  mit  dem  ersten  ij  galden,  als  er  die  erbeit  an- 
gehaben  hat. 

1)  d.  i.  zwdten  Lehrer. 

2)  d.  L  die  sum  GedBchtde  de«  Grafen  ^mhelm,  dem  dies 
„grofie  BigSagnia"  galt,  anfgeztellle  Bahre;  Die  andcsen  drei  Bahren 
galten  wehl  dem  Gedächtnis  ventoibener  Anva-srandteo. 

3)  Dieser  iat  bereits  anter  den  Prälaten  aufgeführt,  die  der 
Feier  beiwohnten. 

4)  Graf  Berthold  nnd  Graf  Johann  wuen  die  BrOder  des  va- 
atorbenen  Grafen  WUhdm. 

31  • 


uiriieM,,  Google 


474  ^^  LebeosaiiBgug  und  die  Bestattang 

Item  dar  nach  iij  golden. 

Item  dar  nach  ein  gnlden  zu  Vesaer. 

Item  ein  gnlden  Setzen  dem  thorwarter. 

Item  ein  gülden  dem  Schnitzer,  als  sein  fraue  im  kint- 
pette  läge. 

Item  ein  gülden  den  wagenkneohten  von  Ves&er  von 
sein  et  wegen. 

Item  ein  gnlden,  als  er  von  Slosnngen  gein  Erfurt 
ginge. 

Item  ein  golden,  als  er  die  pfefferkachen  von  Vesaer 
herbracht. 

Item  ein  gnlden  hat  sein  fraue  entpfangen  an  son- 
tage  ocoli. 

Item   ein   gülden   aof  freitag  vor  pfingsten  im  selbest 

Item  ein  gnlden  seiner  &aoen,  wolte  sie  holtz  omb 
kenfen. 

Item  ein  gnlden,  da  von  volte  er  den  Steinmetzen 
Ionen,  die  im  die  pfeiler  onter  die  stein  halfen  setzen. 

Item  iij  golden  hat  Jacob  meister  Hansen  gebin  an  der 
onscholdigen  kiudelin  tage  anno  etc.  Izzsx." 

Anf  das  nämliche  Denkmal  bezieht  sich  auch  eine  Zo- 
Schrift  des  Matthias  OenBlin  an  Gräfin  Margi^eta  eo  Henne- 
berg vom  22.  Januar  1490,  vorin  derselbe  berichtet:  ^One- 
dige  fraoe,  noch  euer  gnaden  befel  hab  ich  allen  vleiB  an 
gekert  ond  myt  dem  smyde  ku  Fesser  gerechent,  nnd  das 
erst  hab  er  ij  hundert  spitzen')  vor  7'/i  behem  gerechent, 
dor  noch  7  klammem  vor  7  behem  und  eyn  meyBel  vor 
eyn  behem,  ond  dor  noch  hab  ich  myt  dem  wirth  zn 
Fesser  gerechent,  hadt  er  10  behem  gerechent  vor  bir,  hab 
meyster  Hans  den  knechten  gesohanokt,  d;  ym  dy  steyn 
habei)  helfen  legen  nnd  o£F  das  leger  schicken.  Dar  nach 
hadt  er  gerechent  4  schog  und  8  behem,  hab  er  vorzerth; 
eomma    des    wirts    b    schog    minus    2    behem.      Item    dor 


1)  d.  i.  Eweihundertmalige«  Spitzea  oder  Schärfen  d^  bd  Bf- 
arbütnng  dee  Steiuee  gebrauchten  Werkzeuge. 
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□och  hab  ioh  myt  dem  Hchreyaer  gerechent,  do  badt  er 
24  sohillinger  gereohent  vor  aeyn  erbeyt,  item  der  slosßer  hat 
gerechent  22  schilllnger  vor  aeyii  erbeyt  and  off  daa  negst  >) 


Mit  dem  „SteiD",  den  „Meister  Hans"  obigen  Angaben 
zufolge  im  Jahr  14S9  arbeitete  („der  nnscboldigen  kindelin 
tag  anno  Ixxxx"  bezeichnet  den  28.  Dezember  1489),  ist 
sicher  doa  Grabdenkmal  gemeint,  das  die  lebensgroßen  Bild- 
nisse des  Orafen  Wilhelm  IV.  za  Henneberg  nnd  seiner 
Oemahlin  Margareta  anfweiat  nnd  sich  seit  1566  in  der 
Fürstenkapelle  der  Kirche  zn  ScblensingMi  befindet,  wohin 
es  mit  andern  Denkmälern  der  Grafen  und  Gräfinnen  zu 
Henneberg  anf  Befehl  des  Orafen  Georg  Ernst  zn  Henne- 
berg nach  Anfhebnng  des  Klosters  VeUra  gebracht  wurde. 
In  betreff  dieses  Doppel denkmales  sagt  Lndwig  Beohstein^): 
„Es  ist  fast  wahrscheinlich,  daB  daa  Monument  zu  Schleu- 
singeo,  welches  sie  ^)  nnd  ihren  Gemahl  darstellt  (Abbildung 
bei  Schultes,  a.  a.  0.  Taf.  III},  schon  bis  auf  die  Schrift 
bei  ihren  Lebzeiten  errichtet  worden,  wenn  nicht  die  Pietät 
ihres  überfrommen  Sohnes  Wilhelm  VL  dasselbe  aufrichten 
liefi."  Hätte  Beohetein  aber  die  Schrift  des  Denkmals  an 
diesem  selbat  genau  geprttf);,  so  würde  er  bezüglich  der 
Entstehung  dieses  Grabsteines  zu  einem  bestimmteren  SchluB 
gelangt  sein.  Die  eine  Inschrift  lautet:  „Anno  .  cccc° . 
Ixzx"  freitags  nach  pfingst  .  .  ist  verschiden  grave  Wilhelm 
von  Hennenberg,  dem  got  gnedig  sey",  die  andere:  „Anno 
ocooc"  ix"  iar  ist  verschiden  fraae  Margret  herzogyn  zu 
Brunswig  Am  abent  Valentini".  Ans  einer  Vergleichung 
der  in  den  Stein  gehauenen  Lettern  ergibt  sich,  daß  die 
dem  Orafen  Wilhelm  gewidmeten  Worte,  femer  die  Worte : 
„ist  verschiden  fraue  Margret  herzogyn  zn  Brunswig"  von 

1)  d.  i.  auf  dae  genaueste,  billigste. 

2)  „Die  Denkmäler  der  Orafen  und  Gräfinnen  von  Henneberg" 
in  der  .^JulBdungsBchrift  zur  elften  Jahresfeier  dee  Henoebergiechen 
alterthumsforechenden  Vereins  in  Meioingen",  Meiningen  1S43,  S.  12. 

3j  d.  i.  Gräfin  Margareta  zu  Hennebe^. 
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ein  and  derselben  Hand  herrühren,  die  Woite  aber,  die 
das  Jahr  and  den  Tag  nennen,  an  dem  Orftfin  l^rgaret^ 
starb,  anderen  Urapmngea  sind.  Darauf  weiet  nicht  au- 
dio im  Gegensatz  zu  dem  A,  womit  die  auf  Qraf  Wilhrim 
beaHglidie  Inschrift  beginnt,  viel  reichere  Gestaltnng  der 
beiden  A  hin,  die  sich  in  der  anf  Oräfin  Uargareta  beaOg- 
lichen  Inschrift  befinden,  sondern  namentlich  anoh  die  Form 
des  a  und  e  in  dem  vorhin  angefahrten  Teil  der  letzteren 
Inschrift,  die  von  der  Form  dea  a  nnd  e  in  den  übiigMi 
Worten  der  Doppelin  sehn  ft  deotlioh  abweicht').  Daraas 
fdgt,  daß  der  Grabstein  bia  anf  das  Datam  des. 13.  Febr. 
1509  zn  Lebzeiten  der  Grt&n  Margareta  angefraligt,  und 
dafi  eben  nur  dies  Datnm  naoh  dem  Tode  der  genannten 
Gr&än  singemwfielt  vurde.  Somit  haben  wir  allen  Omnd, 
anzunehmen,  daD  G^fin  Margareta  besagte«  Denbmal  an- 
fertigen und  errichten  ließ.  Und  daS  es  gerade  daqenige 
ist,  dessen  AnsfOhrang  im  Jahre  1489  durch  „UeiBt«r  Haus" 
zu  Stande  kam,  dafOr  spricht  der  Umstand,  da£  in  den  oben 
angeffthrten  Teilzahlungen,  die  Meister  Hana  „anf  den  Stein*' 
empfing,  dieser  Stein  auch  als  „die  Steine"  beieielmet  wird; 
denn  die  scheinbar  sich  widersprechenden  Beeeiohnnngen 
gelten  offenbar  dem  aus  Einem  Stein  gearbeiteten  «wei&chen 
Denkmal,  von  dem  hier  die  Bede  war. 

Übrigens  war  in  der  Klosterkirche  za  Ve£ra  noch  ein 
anderes  Denkmal  za  Ehren  Graf  Wilhelms  IV.  angebracht. 
Von  diesem  berichtet  Garoli*):  „An  der  runden  Schildtafel, 
so  als  sein  Epitaphium  in  der  Eloater  Kirche  anfgehftngt 
worden,  lauten  die  Worte  also:  Anno  domini  1480  auf  dem 
Freitag  naeh  dem  heiligen  Ffingittag  ist  verschieden  der 
Koohgebom  Ftirst  Wilhelm,  Graf  und  Herr  zn  Henneberg, 

1)  Die  mangdhafte  Abbildmig  diesea  Denkmal«  bä  Scbultea, 
Diplomat.  Oeech.  des  gräfl.  HauHB  Henneberg,  Bd.  II,  Tafel  III, 
Ußt  von  all  dem  kaum  etwas  erkeouen. 

2)  &  deuen  ÄBmerkungen  ta  äpangeobeigB  Hennebei^iKiher 
Chronik  in  Johann  Ludwig  Heime  „Hennebcrgieche  Chronika",  Bd.  II 
(Meiningen  1770),  B.  282. 
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dem  Gott  giddi^  eeji"  Vielleicht  handelte  es  sieh  um  eine 
Qedenktafel,  die  von.Gr&fin  Uarg^eta  bald  nach  dem  Tode 
ihres  Gemahls  gestiftet  warde.  Über  den  Yeibleib  der- 
selben iflt  nichts  bekannt. 

Was  die  ftlr  die  Pfarrkirohe  xu  Bozen  bestimmten 
Grabsteiine  des  Grafen  Wilhelm  betrifft,  deren  Herstellang 
and  AnGptellang  dem  Meister  Äsmos  Förster  za  Trient 
{Lberteageo  war  (vergL  8.  463  S.),  so  hat  namentlich  der  mit 
dem  Bilde  des  Grafen  eine  eigentümliche  Geschichte. 

Am  17.  Dezember  1483  schrieb  der  Domherr  Georg 
Nothafft  zn  Trient  von  Boz^n  ans  an  Grfifin  Margareta  za 
Henneberg,  Meister  Asmos  h&tte  den  einen  Stein  so  gut  wie 
vollendet  gehabt,  da  sei  dieser  Stein  dnrch  den  Einstnrz  einer 
von  Regengüssen  nntorwascfaenen  Maaer,  die  auf  denselben 
fiel,  mitten  entzwei  gebrochen,  nnd  der  Meister  wolle  dies 
nioht  fdr  sich  allein  entgelten.  FUr  jetzt  wäre  nur  die 
Gxabdeckplatte,  nnd  zwar  erst  seit  ein  paar  Wochen,  an 
ihrem  Platze ;  der  groBe  Stein  „mit  der  gewappenten  person, 
schilt,  paayr  und  andarm"  sei  beinahe  fertig,  aber  der 
Meister  wolle  erst  mehr  Geld  haben,  bevor  er  die  letzte 
Hand  ans  Werk  lege.  So  stand  es  noch  nm  die  Sache,  al$ 
im  Frühjahr  1486  Christoph  Marschaick  za  Walterehaosen, 
der  trene  Gefährte  des  Grafen  Wilhelm  IV.  za  Henneberg, 
aaf  eiata  B^eise  nach  Jerosalem  darch  Bozen  and  Trient 
kam  nnd  sich  im  Auftrag  der  Gräfin  Margarets  erknndigte, 
wie  es  nm  dem  zum  Andenken  ihres  seligen  Gemahls  ger 
stifteten  Jabrtag  in  dej  Pfarrkirche  za  Bozen,  ferner  um 
die  zum  gleichen  Andenken  bestellten  and  aach  bereits  be- 
zahlten Grabsteine  daselbst  bewandt  sei.  Von  Venedig  aas 
schrieb  er  ain  29.  U^i  .1486  an  die  Otilfini),  daS  der  Jahr- 


I)  Der  Brief  tagt  die  nämlichen  Schriftzflge,  wie  die  auf  8.  437 
erwühnte  Bdaerechnang  Christoph  ManchBlcts  und  deesen  im 
Namen  des  Ofafen  Wilhelm  III.  an  Gräfin  Margareta  geechriebeoen 
Briefe  (vergL  8.  437,  440,  442/43).  Es  Bteht  demnach  fest,  daß 
nämtlicbe  beireffende  Schrjftgtücke  von  demeelben  Christoph  Mar- 
scbalck  herrühre),  dem  wir  den  Bericht  über  die  'Erankhdt  nnd 
den  Tod  dea  Grafen  Wilhelm  verdanken. 
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tag  ganz  der  Stiftnngaiirkuiide  gemäli  gshalten  werde,  „und 
meinen  geystlich  and  leyhen,  das  es  nj'mer  abgen,  cacb 
geringen  werden  BtÜ".  Im  übrigen  liege  ein  Marmoratein, 
worauf  daa  Henneberger  Wappen  und  zwei  Engel,  die 
es  halten ,  gehauen  seien ,  anf  seines  seligen  Herrn 
Grabe.  Der  andere  Stein  befinde  eich  noch  nicht  da,  und 
deshalb  habe  er  den  Domherrn  E^eorg  Nothafft  xa  Trient 
anfgesncht  nsd  am  denselben  befragt.  Von  Notiiafft  sei 
ihm  berichtet  worden,  der  Stein  wäre  gehauen  and  hübsch, 
nur  an  einem  Teil  der  Schrift  fehle  es  noch.  Aber  der 
Meister  sage,  die  anf  sein  Werk  verwendete  Arbeit  sei 
eines  höheren  Lohnes  wert,  als  ausbednngen  worden  sei, 
und  er  berufe  sich  anf  die  Bestimmung  des  Vertrages,  wo- 
nach der  Dompropst  Wol^ng  Neydlinger  zn  Brixen  und 
Georg  Nothafft  befugt  sein  sollten,  ihm  eine  entsprechende 
besondere  EotschlLdigung  aoaznwirken,  iails  es  der  Wert 
seiner  Arbeit  erheische.  Auch  hoffe  der  Meister,  daB  die 
Gräfin  ihm  wegen  des  zerbrochenen  and  dann  nochmals 
angefertigten  Steines  schadlos  halten  werde.  Dies  alles 
habe  er,  Nothafft,  längst  an  die  Gräfin  geschrieben,  doch 
sei  keine  Antwort  darauf  erfolgt.  Nnn  habe  er,  Marschaick, 
mit  Nothafft  verabredet,  daG  dieser  die  Inschrift  des  Steinee 
völlig  haaen  lassen  solle,  und  wenn  ihn  sowie  den  andern 
ychiedsmann  Neydlinger  bedanke,  daß  der  Meister  fOr  seine 
Arbeit  mehr  Lohn  verdient  habe,  so  sollten  sie  hierüber 
und  wegen  des  zerbrochenen  Steines  eise  billigm&fiige  Ent- 
scheidung treffen  und  diese  der  Gräfin  schriftlich  bekannt 
geben;  im  Übrigen  wolle  Nothafft  dafür  Sorge  tragen,  daß 
der  Stein  nach  Bozen  komme.  Femer  teilte  Mareohalck 
der  Gräfin  mit,  er  sei  in  den  Steinbruch  gegangen,  wo  sich 
der  Stein  damals  noch  befand.  So  viel  er  davon  habe 
sehen  können  (denn  die  behauene  Seite  war  der  Mauer 
zugekehrt,  an  der  der  Stein  lehnte),  habe  ihm  derselbe 
wohl  gefallen. 

Trotz  dieser  Bemühungen  Christoph  Marsohaloks  wurde 
die    Angelegenheit    zunächst    in    keiner   Weise    gefordert. 
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Denn  am  30.  November  I4S9  achrieb  Heinrich  Pube,  Frediger 
za  Bozen,  an  einen  Anverwandten  im  Hennebargischen : 
„Bb  iat  EU'  Trient,  da  ich  nenlicfa  vor  dato  ditz  brives  ge- 
"weHfin  bin,  gar  ein  schöner  stein,  darein  gehauen  nnd  ge- 
bildet ist  grave  Wilhelm  von  Hennenberg  loblicher  und 
seliger  gedechtnis,  nnd  mag  nicht  kommen  nach  geantwort 
werden  an  die  etat  seiner  genaden  begrebnis  gein  BStzen ; 
wanb,  als  ich  verstehe,  so  gebricht  es  noch  an  zx  oder 
ZKX  gnlden.  Wan  der  meister  clagt,  er  habe  etwas  mere 
subtiler  and  schöner  erbeit  gemacht,  dann  im  bevofaelen 
gewesen  ist  Sollichs  wollet  an  meine  gnedige  franen  ge- 
langen lassen !"  Solobes  wnrde  denn  anoh  der  Gräfin  Har- 
f^areta  hinterbracht,  nnd  diese  ließ  alsbald  dnrcb  ihren 
Schreiber  Jabob  OenBlin  dem  Vertraoensmann,  der  seiner 
Zeit  den  Vertrag  mit  Aemns  Forster  abgeschlossen  hatte, 
Anton  König,  eine  Kopie  des  Briefes  zasenden  und  schrift- 
lichen Bericht  von  ihm  einfordern,  was  er  in  betreff  des 
Steines  wisse  and  was  nach  seinem  Dafnrhalten  der  Gräfin 
in  dieser  Angelegenheit  zn  thnn  gebflhre;  denn  sie  möchte 
gern  den  Stein  nach  Bozen  bringen  lassen,  wenn  es  mit 
geringen  Kosten  geschehen  könne.  Überrascht  schrieb 
Anton  Konig  am  18.  Januar  1490  an  Genßlin,  Gi^fin  Mar- 
garet» werde  doch  wohl  noch  wissen,  wie  er  in  ihrem  Auf- 
trage die  Ausfahmng  zweier  marmornen  Grabsteine  in 
Gegenwart  des  Domherrn  Georg  Nothafft  zu  Trient  einem 
dortigen  Meister  verdingt  habe:  den  bezüglichen  Kontrakt 
habe  er  ihr  ausgehändigt,  und  anch  über  das  Geld,  das  er 
einesteils  alsbald  nach  dem  AbschlnB  des  Vertrages,  anderen- 
teils aber,  als  er  mit  Philipp  vom  Berge  den  Leichnam  des 
Grafen  Wilhelm  holte,  an  den  Meister  abgewährt  habe, 
seien  ihr  die  Nachweise  zugegangen.  Ob  man  jedoch  dem 
Meister  mehr  schuldig  sei,  davon  wisse  er  gar  nichts  zu 
melden,  ebensowenig  davon,  ob  Dompropst  Neydlinger  zu 
Brixen  und  Domherr  Nothafft  den  Spruch  gefüllt  hätten, 
daß  der  Stein  besser  ausgefallen  wäre,  als  der  aosbedungene 
Lohn  betrage.     Wenn   der  Meister  seine  Zusage,   den  be- 
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TraBten  Stein  nooh  vor  Oetem  1483  in  der  Bosener  P£ur- 
kirche  auirau teilen,  nicht  gehalten  habe,  so  kOnne  er,  Koni^ 
nichts  dafOr;  denn  er  habe  den  Vertrag  nicht  nadi  eigenein 
Ermessen,  sondern  nach  dem  Bäte  Nothaffts  «nfgeeetst,  der 
TOD  dem  „Herrn  Dechauten  zu  Bambei^  brieflich  hi^mi 
angefordert  worden  sei.  „Und"  —  bo  sdirieb  K.oiÜ£ 
welter  —  „vsm  meiner  gnädigen  firaawen  femer  hW""«» 
ZQ  handeln  geboren  will,  verstehe  ich  mich  nicht;  ir 
gnad  anch  ani  hSem  vententuis  nnd  vernnf^,  aall  nt 
der  Iren  baÜ,  wen  ich  in  nnvemaft  gedencken  mag, 
geraten  kan,  Inhalt  des  bedinga,  das  ich  mit  grosser  und 
swerer  sorg,  angst  nnd  mnhe  nnd  erbeit  deBmals  zn  snderm 
za  wegen  bracht.  Idoch  were  nngsverlich  mein  rat,  da« 
ir  gnade  anch  hinein  schickt  and  die  ding  zn  enden  ver- 
fugt; was  ich  danns  de  gehandelt,  hab,  wü  man  anders 
wäre  sag,  werdt  ir  wol  boricht  und  warlich  beimden." 

Königs  Vorschlag,  daß  Jakob  Qenlilin  selbst  an  Ort 
and  Stelle  die  schwebende  Sache  erledigen  solle,  kam  swar 
nicht  ZOT  Aosiährong;  dafOr  aber  gab  OrKfin  Margareta 
dem  Domdeohanteu  des  Stiftes  Unser  lieben  Fraaen  Kirche 
zn  Erfiirt,  Marx  Decker,  der  mntmaßlich  eine  Heise  nach 
Italien  vorhatte,  Vollmacht  zn  einer  Klage  gegen  Meister 
AsmuB.  Am  31.  Angast  1490  war  dieserhalb  Verhandlang 
im  bischötlichen  Schlosse  Boniconsilii  zu  Trient.  Marx 
Deoker  klagte  vor  Leapolt  von  Traatmaonadorf^  Rittw 
and  Hauptmann  zu  Trient,  ferner  vor  Wilhelm  Rottaler, 
Sekretfir,  Heinrich  Hinderbacher  und  Georg  Verber,  Haus- 
meistern, sämtlich  in  Diensten  dee  Bischofs  zu  Trient,  namens 
der  Gräfin  Margareta  gegen  den  mit  anwesenden  Meister, 
der  damals  in  „Bersen"  d.  i.  Pergine ')  wohnte,  anf.  Heraus- 
gabe der  bereits  empfangenen  31  Mark  sowie  von  1&  Gulden, 
die  er  eich  von  dem  Ritter  Wilhelm  von  Bibra  auf  Kostrai 
der  Gr&fin  hatte  vorstrecken  lassen,  nnd  der  Kläger  be- 
gründete seine  Klage  damit,  daß  der.  Meister  desi  Kontrakt 
nicht   eingehalten  habe    und    deshalb   sich   der   darin   vor- 

l)  Marktflecken  Catlich  von  Trient 
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Seaeheoen  Strafe  onterziehea  müsse.  Der  Meist»  wandte 
vor,  dafi  er  durob  den  inzwischen  veistorbeiien  Domherrn 
G^eorg  Nothafft  mit  der  Besahlaiig  seiuer  Arbeit  hingehalten 
and  dsfi  ihm  der  Wortlaut  der  luBchrift  fOr  den  Otabetein 
wiapi'^la  mitgeteilt  worden  Bei,  aodaß  er  dieselbe  nicht  b&be 
anfertigen  können,  auch  w&re  die  Zeit,  binnen  welcher  er 
die  Steine  abliefern  sollte,  zn  kurz  anberaumt  worden;  doch 
'Wolle  er  nonmekr  seinen  Verpfliohtangen  noch  nachkommen. 
SoblieSlich  wurde  die  Angelegenheit  dahin  verglichen,  daß 
der  Heister  den  bewnfiten  Stein  bis  znm  nächsten  Uichaalis- 
tag  Tollenden  nnd  in  der  Kirche  zn  Bozen  aufrichten,  die 
za  viel  erhaltenen  16  Oulden  aber  bis  Weihnachten  an 
Leapolt  von  Trantmannadorf  zahlen  solle.  Stelle  es  eich 
dann  herane,  dafl  die  beiden  Steine  mehr  wert  seien  als 
die  vertragsmäßigen  31  Mark,  so  solle  Gräfin  Margareta  ein 
äbriges  thon,  wobei  es  aber  derselben  vorbehalten  bliebe^ 
die  ihr  dnroh  die  Saumseligkeit  des  Meisters  erwachsenen 
Kosten  in  Abrechnung  zu  bringen.  Der  Meister  mußte  dem 
Hauptmann  Leupolt  von  Trautmanmsdorf  dnrch  Handsahlag 
geloben,  diesem  Vergleich  gemftß  zu  handeln  nnd  für  die 
Erffillnng:  alles  dessen,  was  ihm  dnroh  denselben  anferlegt 
worden  war,  seine  ganze  Habe  zn  verpfänden.  Wofern  er 
jedoch  seiner  Pflicht  nicht  nachkäme,  so  solle  er  sich  in 
das  Schloß  zu  Trient  ins  Oeftognis  stallen  und  da  so  lang« 
ge&ngan  bleiben,,  bis  die  Gräfin  ihr  Geld  wieder  habe  and 
ihr  aller  Schaden  ersetzt  sei. 

Mit  der  Verwirklichung  dieses  Scbiedspruches  aber 
hatte  es  gute  Wege.  Delin  am  7.  September  1491  be- 
schwerte sich  Qi^fin  Margareta  bei  Hauptmann  Leupolt 
von  Trantmannfidorf,  Sekretär  Wilhelm  Rottaler,  Canonious 
Johann  Vogeler,  Haosmeister  Georg  Yerber  nnd  Michael 
Harrandt,  sämtlich  zu  Trient,  daß  Meister  Aamus  Forster 
immer  noch  nioht  seine  Schuldigkeit  gethan  habe,  und  sie 
bat,  ihn  zur  Erföllnng  seines  Versprechens  anzuhalten  oder 
dem  Schiedspruch  vom  31.  August  1490  gemäü  ihn  zu 
strafen.     Indessen  scheint  aaoh  dieser  Versuch  der  GMlfin, 
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dis  Angelegenheit  endlich  in  Ordnung  zu  bringen,  trDcht- 
lo8  verlaufen  zu  sein.  Denn  nanmehr  schlagen  sich  auf 
YeranlasBoiig  der  Gräfin  Margarete  die  Eirchpröpste  Dnser 
lieben  Franen  Kirche  zu  Bozen  ins  Mittel,  damit  das  Denk- 
mal an  seinen  Beetimmnagsort  käme.  Der  Kircbpropat 
Hans  Rankart  (aaob  Rangker  geschrieben)  begab  sich 
nach  Trient  und  lieO  den  noch  nnfertigen  Stein  enf  einem 
hierzu  gemieteten  Wagen  nach  Bozen  schaffen,  wo  dem- 
selben einstweilen  auf  dem  Kirchhofe  der  gedachten  Kirche 
eine  Stätte  als  Lagerplatz  angewiesen  wurde.  Die  Kosten 
dieser  Überf^hmng  betrugen  16  Gulden  rheinisch  oud 
7  Groschen.  Darin  waren  auch  ß  Gulden  inbegrifien,  die 
Hans  Rankart  an  Heister  Asmus  auszahlte.  Für  die  Anf- 
stdlong  des  Steines  forderte  der  Meister  noch  10  Gulden ; 
die  K.irchpröp8te  trugen  aber  wohl  Bedenken,  auch  diese 
Summe  von  dem  Kirchvermögen  auezulegen,  and  so  unter- 
blieb vorläufig  die  Aufstellung  des  Grabmales. 

Im  Jahre  1495  erhielt  der  Stein  seine  Inschrift.  Die 
Kirchen  rech  nnng  der  Pfarrkirche  zu  Bozen  vom  Jahre 
1494/96  besagt  hierüber  •):  „Dem  Lienhart  Hertmair 
zeraug  dem  stainmetzen,  der  die  pachstaben  auf  des  von 
Hennenberg  stain  gehaat,  und  als  er  den  stain  wolt  aaf 
gesetzt  haben,  und  stet  der  kirchen  bevor  auf  maister  Asm, 
der  den  stain  gemacht  hat,  seshaft  zu  Garl*)  ob  Triendt 
17  pfnnd  bemer."  Ein  Jahr  später,  1496,  gelangte  end- 
lich der  Stein  an  die  ihm  beechiedene  Stelle  in  der  Kirche. 
Die  Bozener  Kirchrechnnng  vom  Jahre  1495/96  enthält  in 
dem  Abschnitt  „Von  des  von  Hennenberg  stein  aufzusetzen" 
a.  a.  fblgendee:  „Dem  maister  Bernhart'),  pildschnitzer  von 
Kaltem,  als  gedings  davon  za  Ion  7  mark  5  pfund."  Femer 
empfing  der   Maler   Jörg  Artzt   2  Mark  &  Pfand    ffir   ein 

1)  Nach  freundlicher  Mitteilung  des  Herrn  Sakrietei-Dirdtor 
Guido  von  Majrhauser  in  Bozen. 

2)  d.  i.  Oardolo  nördlich  von  Trient  Demnach  hatte  M^tet 
Asmua  Forster  eoinen  Wohnort  voü  neuem  gewechnelL 

3)  Vielleicht  ist  „Lienhart"  zu  lesen. 
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„gemäl"  am  den  Stein,  nachdeiu  derselbe  anfgericbtet  war '). 
So  varde  die  von  Meiater  Aamna  begouueiiB  und  bis  auf 
die  Inechrifb  and  die  Anistelluug  des  Grabsteines  dorch- 
führte  Arbeit  von  andoren  Meistern  vollendet. 

Am  31.  Juli  1496  schrieb  Hans  Rnngker,  Notar  zu 
Bozen,  an  Gi^fin  Margareta  ■) :  „Gnädige  fraa!  Dem  nach 
eaer  fürstlich  genade  menigmal  vormals  mir  geschriftlichen, 
aaoh  mnntlicben  botschaft  gethan,  vleyea  anzukern,  damit  der 
grabstain  weylend  des  hochgebom  Fürsten,  bem  Wilbalms, 
grafen  zu  Hennenberg,  euer  fürstlichen  genaden  gemahla 
aaliger  gedachtnas,  aofgericht  werde,  nnd  was  darauf  gee, 
wolle  darin  euer  fnrstlidi  genade  sich  genadioliohen  erzaigen 
und  die  kirchen  an  schaden  halten ;  daranf  man  allen  mag-' 
liehen  vleyss  ankert,  das  der  na  jecz  aufgeseczt  ist  in  der 
Pfarrkirchen  zu  nagst  bey  der  grebnas,  darin  des  obge- 
nanten  euer  fürstlichen  genaden  gemahl  leib  gelegen  ist,  in 
ain  abseiten,  da  er  manielichen  zu  geeicht  stet,  als  ich  den 
maister  Hainrichen  Gross "}  bezaigt  hab,  nnd  ist  der  titel 
auf  dem  stain :  Als  man  zalt  taosent  vierhundert  und  neon- 
undsibenzig  jar  am  heyligen  pfingstabent  ist  gestorben  der 
hochgebom  fnrst  nnd  her  herr  Wilhalm  graf  zu  Hennen- 
berg dem  got  genadig  sey.  Derselb  titel  ist  aller  in  etain 
gebaaen  and  vergult,  das  er  maniolioh  dester  leslicher  ist 
Und  wie  wol  die  gegenwirtigen  kircbprabst  euer  fürstlichen 
genadea  nenlichen  geachriben,  das  darauf  gangen  sey,  den  an 
sein  etat  zu  vertigen,  allenthalben  aUaiu  vier  and  zwantzig 
gülden,  haben  die  umb  mein  ausgeben,  das  ich  deehalben 
vor  gethan,    als    ich  kirchprabet  gewesen  bin,  nicht  wissen 


1)  Nach  freundlicher.  Mitteilung  des  Herrn  Sakriatei-Direktor 
Guido  von  MayrhauAer  in  Bozen. 

2)  Die  AdreHae  des  Brisfes  lautet  fdilerhaft:  „Der  hochgeiximen 
fnrstin  nnd  fraaen,  äaüen  Eatherina,  grafin  zu  Hennenberg,  meiner 
gnädigen  frauen." 

3j  Gemeint  ist  Hagieter  Eänrich  OroS,  Vikar  des  Stiftes  zu 
St.  Jakob  bei  Bamberg,  der  im  Auftrag  der  Gräfin  Margareta  nach 
Bozen  roste,  nm  eich  von  dem  Stand  dar  Dinge  zu  überzengen. 
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gehabt,  nnd  hab  ich  TormalB  anch  von  der  kirchen  dar- 
galihen  syben  gnldeo ;  bringt  alles  aaßgeben,  das  man  von 
der  kirchen  dar  gelihen  hat,  ainnnddreissig  golden.  Hier- 
amb  bitt  ich,  eaer  farsüioh  genade  volle  so  genadig  sein, 
dem  vordem  gnädigen  znesagen  naoh  solich  gelt  hereis 
senden,   als  dann  des  der  kirchen  notdorfüg  ist" 

Aber  sei  es,  daS  der  Qrftfin  diese  Snmme  übertrieben 
hoch  erschien,  oder  da£  sie  die  Bozener  dos  entgelten  lassen 
wollte,  was  Meister  Asmns  verechnldet  hatte,  Inirz,  sie 
dachte  nicht  ans  Zahlen,  obwohl  die  Eirchpröpete  der  Lieb- 
&Bnenkirohe  zn  Bozen  sie  wiederholt  daran  erinnerten  ocd 
im  Jahre  1498  die  Aiislagen  ihrer  Kirche  ftlr  Qraf  Wil- 
helms Denkmal  sogar  aaf  32  Qnlden  berechneten. 

Als  im  Jahre  1508  Oraf  Wilhelm  Tl.  zn  Henneberg, 
der  1496  znr  Begiemng  gelangt  war,  bei  Kaiser  Maximilian 
Kriegsdienste  nahm  and  denselben  anf  seinem  Zage  gegen 
Venedig  begleitete,  mochte  er  wohl  auch  nach  Bozen  oder 
in  die  Nfthe  davon  gekommen  sein.  Denn  die  damaligen 
Kirchprfipste  der  dortigen  Pfarrkirche  wandten  sich  an  ihn 
mit  der  Bitte,  die  32  Onlden  EarDokzaerstatten,  die  anf 
Veranlassnng  seiner  Mutter  von  ihrer  Kirche  itir  das  Denk- 
mal seines  Vaters  anegegeben  worden  seien.  Doch  Graf 
Wilhelm  iragte  znn&chBt  bei  seiner  Mutter  an,  wie  sich 
die  Sache  verhalte,  nnd  Gräfin  Margareta  schrieb  ihm  von 
ihrem  Witwensitze  Mainberg  ans  am  16.  Jnni  1508  ine 
Heerlager  znrQok:  „Wie  du  uns  hievor  geschrieben  und 
zn  erkennen  geben  hast  des  leichstains  halben  bei  unsere 
lieben  hem  und  gemaheln  seligen,  deins  vaters,  grab  zn 
Potzen  steende,  das  sie  noch  gelt  davon  heisohen,  fagen 
wir  dir  freuntlichen  wissen,  das  mau  ine  nichts  mer  schuldig 
ist,  und  sie  haben  ob  den  virtzig  golden  mer,  dan  ine  ge- 
hört hat,  dafür  kinwegk.  Erstlich,  als  sie  in  eetsen  solten, 
ist  er  ine  bezcalt  worden,  und  ist  ine  zubrooken.  H^>en 
vir  groß'  mnhe  gehapt  und  den  wieder  halb  bemalt  för 
zxx  fl.    Domach  ist  deiner  armen  menner  >)  einer  von'  Tey- 

1)  d.  L  Unterthanen. 
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mer  ^)  zn  Rome  gewesen.  Ala  er  doliyii  komen  geia  Potzen, 
hat  er  geeehn  seines  hem  seligen  steio,  anter  dem  er  ge- 
sessen; und  als  er  das  geoffenbart,  haben  sie  uns  noch 
dritthalben  oder  anderthalben  gnlden  angefordert.  Solche 
haben  wir  dem  armen  ta  SlenSingen  wieder  geben;  findet 
man  etwen  da  verzoeiohent.  Merl  Als  her  Wilhelm  von 
Bibra  heranB  gezogen,  haben  sie  erkent,  das  er  ein  Franck 
eey;  der  hat  ine  noch  t  gnlden  geben,  die  haben  (de  ime 
angefordert,  nnd  thon  solohg  znm  oftermal,  wiewol  er  ine, 
wie  obeAirt,  wol  vast  nberig  bezealt  Ist,  and  darfest  inen 
nichts  mer  geben." 

Man  ersieht  hierana,  dad  Gr&fin  Uargareta  wenigstens 
damals,  ein  Jahr  vor  ihrem  Tode,  zwischen  dem  Meister, 
der  ihr  so  viel  VerdroG  bereitet  hatte,  und  den  Yorsteheni 
der  Pfarrkirche  zu  Bozen  keinen  Unterschied  machte  and 
infolgedessen  weder  sich  noch  ihren  Sohn  für  verpflichtet 
hielt,  die  Bitten  der  Kirchpr&pste  zn  erfOllen.  Ohne  Zweifel 
gewann  nnnmehr  auch  Graf  Wilhelm  VL  die  Oberzeagnng, 
daß  der  Grabstein  seines  Vaters  schon  l&ngst  vollaaf  be- 
zahlt sei,  nnd  so  wird  aach  dieser  im  Jahre  1508  nnter- 
Dommene,  mntmaBlich  letzte  Verenoh  der  Kirchpröpste  zn 
Bozen,  ihrer  Kirche  zu  dem  aQsgelegten  Gelde  za  verhelfen, 
zn  nichts  geführt  haben. 

Über  drei  Jahrhanderte  lang  befand  sich  das  Denk- 
mal an  dem  ersten  Grabe  des  Grafen  Wilhelm  IV.,  d.  h. 
an  der  sfidlichen  &aßeren  Wand  des  Langhauses  innerhalb 
der  Kirche,  nnd  zwar  stand  es,  wie  Ed.  Gaston  Freiherr 
von  Pettenegg  berichtet  *),  aaf  zwei  aas  demselben  roten 
Trientet  Marmor,  wie  das  Grabmal,  gemeiSelten  Löwen. 
Naoh  demselben  Gewährsmann  worde  es  am  1830  von  jener 
Stelle  entfernt  nnd  ohne  die  besagten  Löwen,  die  man 
anderswo  verwahrte,  in  die  nördliche  Aolienwand  des  Eirch- 
tnrmes   efngefOgt.     Gegenwärtig  befindet   es  sich  anSen  an 

1)  d.  L  Themar. 

2)  a.  a.  0.  8.  !»5. 
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der  Ostseite  der  SakriateL  Im  allgemeinea  noch  wohl  er- 
halten, stellt  es  eich,  wie  die  hier  beigegebene  Abbildung 
desaelben ')  beweist,  ola  ein  trefflich  ansgeßibrtee  £uBBt- 
werk  dar,  das  seinen  Sfeister  entschieden  ehrt  £&  ist  vnr 
allem  die  Gestalt  des  G^rafen,  die  Bewmidenuig  verdient, 
aber  auch  die  sonstigen  Einzelheiten  legen  von  der  Konst- 
fertigkeit  nnd  Sorgfalt  des  Heisters  beredtes  Zeugnis  ab*) 
Schade,  daß  dies  schöne  Denkmal  eine  zwar  ebenfalls 
gut  gearbeitete,  aber  ganz  falsch  datierte  Inschrift  trftgt. 
Da  sie  auf  einem  TeU  der  Abbildung  nnr  nndentUoh  her- 
vortritt, sei  hier  der  Wortlaut  derselben  mitgeteilt,  den 
V.  Pettenegg  feststellte*) :  „als  man  zalt  nach  crist  |  gepurd 
taucnt  virhnndrt  nenn  und  sibenzig  iar  a|m  pfingstabeat  ist 
gstorm  II  d'  hochgebom  fürst  uh  her  h'  bilhalm  grsv  oü  her 
zu  henberg  d  g  g",  d.  L  der  hochgebom  fnrst  und  her 
her  Bilhalm  grav  nnd  her  zu  Henberg  dem  got  genade. 
Somit  hatte  bereits  Johann  Bungker  in  seinem  Brief  vom 
81.  Joli  1496,  von  unwesentlichen  Zas&tzen  abgesehen,  die 
Inschrift  richtig  angefahrt.  Wir  wissen,  daß  dieselbe  im 
Jahre  149ß  von  dem  Steinmetzen  Lienhart  Hertmair  ge- 
fertigt wurde ;  aber  die  Schuld  an  dem  Fehler  ist  jeden- 
falls nicht  diesem,  sondern  seinen  Anftraggebem,  den  Eircb- 
prOpsten  der  Pfarrkirche  zn  Bozen,  beizamesaen,  die  in  diesem 
Funkte  eine  unbegreifliche  Unwissenheit  an  den  Tag  legten. 
Denn  an  der  Thataache,  daß  Oraf  Wilhelm  lY.  nicht  am 
Pfingstheiligabend  (29.  Mai)  1479,  sondern  wn  Preitag 
nach  Pfingsten  (26.  Mai)  1480  starb,  UBt  sich  nach  allem, 
was  nunmehr  hierüber  bekannt  ist,  gar  nicht  r&tteln. 


1}  Diese  Abbildung  ist  nach  .«oer  Photographie  aoa  Otto 
Sdunidts  KunetTerlag  in  Wien,  und  swar  mit  Genehmigung  des 
Verlegers,  hergestellt  Eine  lithographische  Abbildung  des  Denk- 
malH  wurde  veröftentlicht  durch  v.  Petten^g,  a.  a.  O.  Tafd  XXIV. 

2)  AnsfDhrhch  beschreibt  und  bespricht  v.  Petten^g  die«  Denk- 
mal a.  a.  O.  8.  55—57. 

3)  a.  a.  O.  K.  55. 


Uigniaub,  Google 


Uigniaub,  Google 


Uigniaub,  Google 


Or&f  Wilhelm«  IV.  zu  HenDeberg.  487 

Die  zum  ewigen  Oedächlnia  des  Grafen  Wilhelm  IV. 
in  der  Ffarrbirche  zu  Bozen  errichtete  Stiftung  wurde  im ' 
Lanfe  der  Zeit  mannigfach  abgeändert.  Das  dortige  Kirchen- 
Calendarinm  enthalt  znm  Jahre  1743  hierüber  folgenden 
Vermerk'):  „Laut  der  StflfFtung  w&re  es  zn  halten  am 
PfinBtag  und  Freitag  nach  Pfingsten,  vermög  alten  Kirchen- 
Kalenders  aber  nnd  bisheriger  Observanz  begehet  man 
diesen  Jahrlag  in  der  "Wochen  S.  TJrbani  mit  einer  Vigi), 
zwo  Ämbtern,  alles  cboraliter,  nnd  fünfzehn  nnter  dem 
Gottesdienst  gesprochenen  Ideseen.  Das  alte  Stipendium 
ist  2  ä  6  br  {d.  i.  für  diesen  ganzen  Gottesdienst)."  Dem- 
nach scheint  diese  Gedächtnisfeier  noch  um  die  Uitte 
des  18.  Jahrhunderts  in  den  durch  die  Stift nngsarkunde 
Torgeschriebenen  Foimen  begangen  worden  zn  sein;  aber 
sie  war  jetzt  in  die  Woche  des  25.  Hai  verlegt,  und 
diese  f&Ut  nur  zeitweilig  mit  der  ursprünglich  hierfür  an- 
gesetzten Ffingstwoche  zusammen.  Femer  war  jetzt  das 
Stiftungskapital  gegen  seinen  ursprünglichen  Bestand  offen- 
bar sehr  veiringert;  denn  statt  4  Gulden  rheinisch  nnd 
4  Pfund  Eemer  warf  es  nnr  noch  2  Gulden  6  Kreuzer  an 
Jahreszinsen  ab. 

Auf  eine  von  den  geistlichen  und  weltlichen  Vorstehern 
der  Pfarrkirche  zu  Bozen  beim  fUrstbieohöflichen  Ordinariat 
Trient  erhobene  Vorstellung  wurde  am  18.  August  1778 
„wegen  nicht  znreichend  gewesenen  alten  Stipendium"  die 
Stift ungsmftGige  Feier  dieses  Jabrtages  auf  ein  Choral-Amt 
und  2  heilige  Messen  beschiilnkt.  Und  in  neuester  Zeit, 
1898,  kam  mit  Zustimmung  dea  fürst  bischöflichen  Ordi- 
nariates auch  das  Choral-Amt  in  Wegfall,  weil  die  Choralisten, 
d.  h.  die  weltlichen  Sänger,  für  ihren  Gesang  aus  der 
Stiftung  nichts  erhielten.  Seitdem  besteht  die  dem  An- 
denken des  Grafen  Wilhelm  gewidmete  Feier  lediglich  in 
drei  heiligen  Hessen. 

1)  Nach  freundlieher  Mitteilung  dee   Herrn  Sakristei-Direktor 
Guido  von  MayThau^er  in  Bozen,  dem  auch  die  Nachrichten  übo' 
die  weitere  GcBchicbte  dieser  Bliftung  verdankt  werden. 
XX.  32 


488  ^^  Lebeneansgang  und  die  BwtattuDg  etc. 

So  ist  die  Stiftung  gegen  ft^her  sehr  vereinfacht.  Aber 
sie  ist  doch  wenigatens  nicht  ganz  erloscfaen  and  wird 
hoffentlich  auch  weiterbin  bestehen,  nm,  wie  daa  Denkmal 
an  der  Pfarrkirche  zu  Bozen,  anch  späteren  Oeachleohteni 
davon  BLnnde  za  geben,  daB  Graf  Wilhelm  IV.  zu  Henne- 
berg fem  von  den  Seinigen  in  jener  Gegrad  starb,  und 
daß  er  in  jener  Kirche  begraben  war,  bis  ihn  die  treue 
Liebe  seiner  Oemablin  Margareta  in  heimatlicher  Erde  be- 
statten lieO. 
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Geschichte 
des  Ortes  und  der  Kommende  Liebstedt 

Ein  Beitrag  aar  thüiingiflohen  OrtBgesohiohte. 
(FortaetzuDg  nnd  SchlnB '). 
Von 
Pfarrei  0.  DelclunfiUer  in  Liebstedt 
rV.  Kirche,  Pfarrei  nnd  Schule. 
1.  Die  Kirchs. 
Eine   gewaltige   Verftndemng   für   das   Leben   nneerer 
Vorfahren  brachte  die  Einfähmng  des  Ghrietentoms,  die  in 
unserer  Qegeud   im  8.  Jahrhundert   erfolgte   nnd   in  Lieb- 
stedt   ein  Qotteahans  erstehen  lieG,   das  man   dem  heiligen 
Lanrentins  *)    weiht«;   in  der  früheren  1742  abgebrochenen 
Kirche   befaud   sich    „aaf   der   Altartafel    das  Bild   dieses 
Heiligen,  wie  er  Ton  den  Tyrannen  anf  dem  Best  gebraten 
wird*).'     Auf  den  Lanrentiustag  (10,  August)  wurde  darum 

1)  Siehe  8.  150-216. 

2)  Qebürüg  aus  Spanien,  wnrde  er  257  Diakonua  und  Bewahrer 
der  KircheDBchätze  in  Rom.  Als  ihm  bei  einer  ChriBtcn Verfolgung 
25B  angeeonnea  wurde,  die  Schätze  der  Kirche  Buszuliefem,  führte  er 
die  Annen  nnd  Kranken  der  Gemeinde  als  solche  herbd  und  ward 
auf  «nem  Rost  lebendig  begraben. 

Seine  Verehrung  wurde  besonders  durch  Otto  den  Orofieu 
gefOrdort,  nachdem  dieser  am  i,auientiuxtag  955  den  Sieg  auf  dem 
Lechfeld  davon  getragra  hatte.  £r  war  Patron  des  Hootutiftes 
MerBebnrg  und  vieler  Kirchen  In  sächsiBcher  Gegtnd. 

3)  Solch  ein  Bild  noch  heute  im  BathauM  zu  Buttelatedt ;  L.  iit 
Schutzpatron  dieser  Stadt. 
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auch  die  Kirchweihe  alljährlich  gefeiert,  weil  aber  dieser  in  die 
Dotwendigste  Erntezeit  fällt  und  weil,  wie  die  Sage  erzählt, 
einmal  „denen,  die  auf  den  Lanrentiustag  mit  ihren  guten 
Freunden  Eirmes  hielten  und  lustig  gewesen,  ein  starker 
Wind  ihr  bestes  Eom  ausgeschlagen,  die  andern  Nachbarn 
aber,  die  mit  Weib  und  Kind  auf  dem  Feld  waren,  das 
Ihre  erhielten",  wurde  seit  Aufbau  der  neuen  Kirche  die 
Kirchweihung  auf  St.  Burkhard!  (11.  Oktober)  verlegt 
(lt.  Ortschronifc)  und  heute  noch  wird  sie  um  diese  Zeit 
gefeiert  (Montag  nach  2.  Sonntag  nach  Michaelis). 

Wann  zuerst  eine  Eircbe  hier  erbaut,  wurde,  läßt  sich 
mit  Bestimmtheit  nicht  sagen.  Hat  aber  956,  als  das 
Qnedlinburger  tfoüDenkloster  seinen  ansehnlichen  Besitz 
durch  König  Otto  hier  erhielt,  eine  solche  sich  hier  noch 
nicht  befunden,  so  itst  doch  sicherlich  bald  eine  entstanden. 
Die  geistliche  Oberaufsicht  führte  der  Erzbischof  von 
Mainz  >)  bis  zur  Beformation.  Die  Einführung  der  letzteren 
erfolgte  erst  ziemlich  spät,  da  Herzog  Georg  von  Sachsen, 
ein  abgesagter  Feind  Luthers,  von  dieser  Neuerung  nichts 
wissen  wollte.  Als  er  am  17.  April  1539  gestorben,  schritt 
sein  Bruder  und  Nachfolger  Heinrich  zur  Reformation  des 
Landes.    Liebatedt  erhielt  bei  der  Kirchen  Visitation  1543') 

I)  Dieser  erklärt  1341,  daß  der  deutsche  Orden  die  hiesige 
Ffarrstelle  durch  seine  Orden Bpriester  besetzen  dürfe  und  entbindet 
zugleich  denselben  Ton  der  Zahlung  der  zweijährigen  Jabreeeinkünftc 
bei  einer  Vakanz  der  hiesigen  Pfarrstelle. 

Das  Sjzbietum  Mainz  war  in  Archidiakonate  oder  Banne  un- 
geteilt, die  wieder  in  Sedee,  Sitze  des  Erzprieeteni,  zerfielen.  Lieb- 
Btedt  gehörte  zur  eedes  OE^manatete,  wie  wir  dem  regisLrum  aabsidii 
vom  Jahre  1500  entnehmen,  d.  b.  Verzeichnis  der  Pfarreieu,  die  zum 
Fatliura  des  neuen  Eizbigchofs  von  Mainz  beigesteuert  Letzterer 
mul3te  für  sein  PalliuiD,  ein  Kleidungsstück,  daa  Zeichen  seiner  Würde, 
beträchtliche  Summen  an  den  Papst  zahlen  [Erzbischof  Albrecht 
zu  Luthers  Zeit  borgte  zu  diesem  Zweck  30000  Gulden],  hierzu 
leisteten  die  einzelnen  Pfarreien  Beiträge,  Liebstedt  wie  Pfiffelbacb 
10  Bol  (Schilling)  =  ca.  10  Mark. 

I)  Weitere  Visitationen  waren  1555  und  157Ö, 
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den  ersten  evangelischen  Pfarrer  und  wurde  der  Superinten- 
dentur  Eckartsberga ')  zogewiesen. 

Ebenso  angewiQ,  wann  die  Pfarrkirche  erbaut,  ist,  wie 
lauge  sie  gestanden.  Ob  die  1742  abgerissene  baufällige 
Eirobe  noch  die  nraprüngliche  war,  l&Bt  sich  nicht  sagen. 
Hart  wurde  unsere  Kirche  im  30- jährigen  Kriege  mit- 
genommeu  nnd  danach  wieder  schön  erneuert,  wie  wir 
einer  Predigt  des  Pfarrers  Agricola  vom  Jahre  1662  ent- 
nehmen^). „Denket,  ihr  christl.  Herzen,  zurück,  was  es  nur 
für  13  Jahren  fär  einen  schlechten  und  elenden  Zustand 
umb  dies  unser  Gotteshans  hatte.  Der  Weiber  Stühle  waren 
weggerissen  und  mit  fener  verbrannt.  Die  Wände  waren 
mQig  nnd  schwarz  von  den  Feuern,  so  die  Soldaten  hier- 
iunen  gehabt.  Das  Estrich  am  Boden  war  zerbrochen,  daß 
nichts  als  Staub  und  Erde  za  sehen.  Oben  am  Himmel 
waren  Bretter  herab,  am  Orgelwerk  mangelten  Pfeifen;  die 
mittlore  Glocke  war  zersprungen,  ja  kein  SchlolJ  war  an  der 
Xirchthfir  und  hiell  mit  dieser  unserer  Kirche  recht,  was 
David  Psalm  74  von  Verwüstung  der  Häuser  Gottes  sagt. 

Aber  der  getreue  Gott  hat ...  bei  dem  lieben  Frieden 
Gnade    gegeben,    daQ  aller  Weiber  Stühle  sind  neu  erbaut, 

1)  Hierbei  verblieb  Liebatedt  bis  1815,  dann  wurde  ee  der 
Aufsicht  des  GeDeralauperintendeuten  io  Weimar  unteretellt.  kam 
1822  zur  Didzeee  Neumark,  IS.'iO  zu  Melliagen  und  am  2.  Dezember 
1900  zu  der  wiedererrichteten  Uidzese  Noumark.  Die  Einwohner 
sind  evangelisch.  1699  und  1899  kam  hier  je  1  Übertritt  von  der 
kathoUschea  zur  evaugeUachen  Eirche  vor. 

2)  Einweihungspredigt  dee  genmlt^i  Predigtatuhla  in  der 
Kirche  zu  Liebatedt  am  14.  Trin.  —  31.  Aug.  —  1662  von  Conrad 
Agricola,  Pfarrer  zu  Liebstedt,  der  in  die  25  Jahr  bislang  gepredigt. 
I.  Oor.  2,  1.    Weimar,  gedruckt  bei  Eylkers  Witbeo. 

Gewidmet  ist  das  Druckschriftchen  4  Brüdern  Eraussoldt,  dar* 
unter  dem  Fürst).  Sachs.  Amteverwalter  Matthias  EraussoldC  in  Ijeb- 
atedl.  Veranlassung  zur  Predigt  gab:  „Die  renovierte  Kirche  sowie 
der  illuminierte  und  gemalte  Predigtstuhl."  Lied:  Heir  Jesu  Christ 
dich  za  nns  weud.  Text:  Nehemia  8,  4:  „Und  Esra,  der  Schrift- 
gelehrte,  stand  auf  einem  hohen  hölzemeu  Stuhl,  den  sie  gemacht 
hatten  zu  predigen  .  .  .  ." 
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eine  neae  Glocke  ist  geech&fFt,  der  Boden  mit  Brettern 
bekleidet,  das  Orgelwerk  allbereit  fBr  10  Jahren  erneuert 
und  mit  einem  Begister  vermehrt  worden.  Dies  Jahr  haben 
vir  die  W&nde  renovieren  nnd  den  Himmel  aoBbessem 
lassen,  der  Fredigtatuhl  etebt  nnnmehr  auch  fOr  nDseren 
Angen,  aohön  illuminiert  und  gemalt.  Billig  deswegen,  da£ 
wir  solche  Onade  and  Chitthat  des  lieben  Gottes  erkennen, 
ihm  daftir  danken,  loben  and  preisen:  Wie  wir  denn  jetzt 
des  christl.  Yorhabena  sind,  den  gemalten  Predigtstnhl  ein- 
zuweihen, nicht  zwar  anf  papistische  Weise,  sondern  mit 
Danksagung  und  Gebet,  mit  Predigen  und  Anhttren  gött- 
lichen Werts  1)." 

1)  Wir  erfahren  dee  weiteren,  daß  der  Fredigtatuhl  1631  neu 
erbaut  imd  1662  renoviert  und  mit  Bildern  verziert  ist.  „Damit  ihr 
ihn  nicht  anechaut,  wie  ein  Ealb  das  neue  Thor,  so  wollen  wir  ihn 
jetzt  betrachten",  ruft  Ägricola  seinen  ZuhOrern  zu.  Aus  adno- 
Schilderung  ratndunoi  wir,  dafl  die  Kanzel  ein  Konstweik  war. 
Da  Fufi  war  ein  ausgehauener  ätein,  dataa  tcbSu  angettrichoie 
und  vergoldete  Engeleköpfe;  auf  ihm  atand  der  Holzbaa  dee  Fredigt- 
Btuhla,  zu  dem  man  über  eine  Treppe  und  durch  eine  Thür  gelangte, 
darüber  war  eine  Decke  (Schalldeckel),  „anf  der  Decke  et^t  das 
Bild  Jeeu  Christi,  in  der  linken  Hand  eine  Fahne,  die  rechte  empOT- 
g^oben,  2  Finger  aufgereckt  Zu  dee  Herrn  Füßen  auf  dem  Band 
der  Decke  stehen  geschnitzte,  schön  angestrichene  Bilderleiu,  die 
tragen  das  Leiden  Chrieti  oder  die  meieten  Stücke  (Instrumente), 
daran  und  mit  welchen  Christus  in  seinem  Leiden  ist  gemartert 
worden.  Um  die  Decke  stehen  die  Worte  aus  dem  84.  Fsahn  v, 
10;  Qott,  unser  Schild,  schaue  doch,  siehe  an  das  Reich  deines 
Gesalbten.  Unter  dem  Spruch  sind  schOn  ganalte  und  vergoldete 
Engelskfipfe.  Inwendig  in  der  Decke  schwebt  nnt^  goldeuen  Strahlen 
der  heilige  Oeist  in  Oeetalt  dner  Taube.  Ober  der  Thfir  an  der 
Treppe  dee  Predigtetuhls  steht  Jer.  1,  9:  Ich  lege  mräne  Wort«  in 
dönen  Mund.  Der  Fredigtatuhl  ist  reich  mit  Gold  verziert,  sdne 
Farbe  schwarz  imd  weifl,  das  soll  ausdrücken:  Traurigkeit  und 
Freude.  Er  trägt  die  Inschrift:  Gott  zu  Ehren,  der  Kirche  zur 
Zierde.  Um  den  Stnhl  stehen  zwischen  schön  marmorierten  Säuloi 
die  vier  Kvangehsten  (sie  sind  das  Einzige,  was  sich  von  der  alten 
Kirche  noch  erhalten  hat  bis  heute).  Neben  dem  Evangelisten 
Johannes  ist  die  heilige  Dreieinigkeit  abgemalt  Qber  einem  grünen 
Berge,  daneben  ist  das  BUduis  des  Herrn  Amtevenralters  mit  anf- 
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Nachdem  so  die  £irche  1662  wieder  in  würdigen  Zu- 
stand versetzt  worden  war,  wurde  1685  der  Tnrm  neu 
gebant.  1742  wurde  die  alte  Kirehe  wegen  Bau- 
fälligkeit eingerissen  and  am  19.  September  der 
Grundstein  zur  neaen  (jetzigen)  Kirche  gelegt^). 
!bD  Jahre  1743  war  die  Kirche  notdürftig  fertig  und  wurde 
eingeweiht,  aber  aoegebaut  war  sie  noch  nicbt  and  ließ 
viel  zu  wfinschen  übrig.  Zun&chst  mbte  „dar  bejammerns- 
werte und  mitleidens würdige  Kircbbau",  wie  Schede  ihn 
nennt,  6  Jahre  ganz;  letzterer  berichtet  1748  an  den  Statt- 
halter, daB  des  Pfarrers  und  Lehrers  Gesundheit  bei  der 
nnansgebanten  Kirche  sehr  leide.  1750  konnte  der  wegen 
Gtoldmangels  ine  Stocken  geratene  Kirchbaa  wieder  auf- 
genommen werden.  Er  hatte  bereits  2300  Altschook  — 
über  2000  Thaler  —  gekostet »),  und  dabei  fehlte  noch  am 


gdiobenen  HSaden  (derselbe  hat  die  Kosten  der  Emeuenmg  ge- 
tragen), über  der  Thür  an  dem  aufgesetzten  Schoitzwerk  ist  auf 
der  Seite  nach  dem  Altar  zu  ins  Holz  geschnitten  und  echwarz 
angestrichen  der  Titel  und  Name  des  Durch].  Hochgeb.  Fürsten  und 
Herrn  Albrecht,  Herzog  zu  Sachsen,  Jülich,  Üleve  und  Berg,  der 
Ballej  Thüringen  gewesenen  Statthalters.  Derselbe  hat  im  vorigen 
Kriegswesen  für  das  Dorf  recht  väterhch  gesorgt,  für  allen  feind- 
lichen E^iafall  nach  Möglichkeit  beschützt  und  sich  g^en  die  annen 
Unterthanen  freundlich  erzeigt. 

An  der  Thürseite  ist  ein  Kannsgesicht,  das  gräfilich  aussieht 
und  einen  goldenen  Ring  im  Mund  hat,  das  ist  der  Verfolger  der 
Kirche  Christi." 

1)  In  diesem  an  der  N.O.-Seite  niedergel^ten  Grundsteine  be- 
findet sich  ein  kupfernes  Kästehen  mit  je  2  alten  chursächsischen 
Münzen  vom  Jahre  1742:  Dukaten ;  ganze,  '/ii  Vi  "n<l  V«  Thaler, 
Doppelgroschen,  einfache  Groschen ,  Sechser ,  Dreier ,  Pfennige. 
Damals  war  Friedrich  August  KOnig  von  Polen  und  Churfi^rst  von 
Satiuten,  Heinrich  Moritz  von  Brühl  Landbomtur,  Christ.  Gotthaidt 
Biedermann  Amtmann,  Andreas  Carl  Loesius  Pfarrer,  Johann  Michael 
Schilling  Kantor,  Hans  Wilhehn  Wohlfahrt  Heimbürge. 

2)  Hierzu  hatte  das  Konsistorium  1062  Altschock  1  Groechai 
7  Pfennige  aus  dem  Kitchenarar  verwiUigt.  120  Altschook  der  Herr 
Statthalter  g^eben,  80  Altschock  2  Groschen  4  Pfennige  Ertrag 
einer    Landkollekt«,    200  Altsehock    Beitrag    von    der    Gemeinde, 
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Ausbau  der  Kirche  gar  viel :  der  Putz  an  der  Decke,  die 
zum  Teil  noch  offen  war,  eine  Treppe  zu  den  Glocken, 
3  Fenster  im  Tarm,  das  Geländer  an  den  Treppen  n.  a., 
vor  allem  aber  war  weder  eins  Kanzel  noch  ein  Altar  da. 
So  gern  nun  auch  die  Gemeinde,  die  schon  schwer  an  den 
Lasten  des  Baues  trag,  ihr  Glotteshans  in  würdiger  Weise 
hergestellt  hätte  —  es  war  ihr  unmöglich:  Es  kam  der 
groQe  Brand  von  176&,  der  auch  an  der  Kirche  ziemlich 
Schaden  anrichtete,  nnd  es  kam  der  7-jährige  Krieg  mit 
seinen  Schrecken  und  Opfern.  Schede  schreibt  noch  vor 
dem  Kriege  „getrieben  von  dem  lebhaftesten  Uitleiden  mit 
den  bejammernswürdigen  Umständen  hiesiger  Q-emeinde'^ 
an  seinen  früheren  Superintendenten  D.  am  Ende  in  Dresden, 
früher  in  Pforta  (U.  April  1750)»):  „Ich  bin  nicht  im- 
stande, die  GröQe  des  Elends,  so  bei  ans  regiert,  za  be- 
schreiben. Die  Gemeinde  ist  über  60  Altschock  auswärts 
schuldig  und  ihre  gemeinen  Güter  hat  sie  alle  gerichtlich 
verplUndet.     Ich  haba  die   fünfte  Ernte  hier  erlebt,   unter 


3i  AUsehook  2  Groschen  van  einzelnen  Wohlthätem,  221  Alt^chocfc 
17  Groschen  3  Pfennige  von  verkauften  Materialien,  ISO  AlUchock 
von  verlosten  Weiberstühlen  (dieäa  wurden,  um  für  den  Kirchbaa 
Geld  zu  gewinnen,  sehr  hoch  verlort),  4.7  Altächocii  li  Groschen 
13  Pfennige  aus  dem  Becken  vor  den  KirchChüren,  337  Alt^chock 
von  d»  Gemeinde  an  die  Kirche  wiedererstattete  Pfarrbaugolder. 
Es  hatte  nämlich  1714  beim  Pfarrcineubau  die  Gemeinde,  der  die 
Baupflicht  allein  oblag,  357  Alt«;hock  Kircheugelder  mit  verwoidet 
und  „wegen  Leichtsinnigkeit  ihrer  Vorsteher  in  Aufhebung  nötiger 
Nachrichten"  die  Buckzahlung  dieser  Summe  au  das  Kirchenärar 
unterlaasen.  Nach  langwierigen  PtoMasen  wurde  sie  vernrieilt,  diese 
Summe  zu  ersetzen ,  da  es  hierorts  Herkommen  ist:  Die  Kirche 
besorgt  alle  Reparaturen  an  der  Pfarrwohnung  ohne  Zuthun  der 
Gemeinde  —  Pferde  und  Handfrone  ausgenommen  — ,  was  hin- 
gen von  Grund  aus  gebaut  werden  muB  und  nicht  repariert  werden 
kann,  trägt  die  Gemeinde  allein  ohne  Zuthnn  der  Kirche.  —  Das 
Konsistorium  erlaubt  13.  Sept.  1747,  di»ie  337  Alt^chock  zum 
Kirchban  zu  verwenden. 

1)  Nach  1720  kam  Liebstedt  zur  „Inspektion"  Pforta,  im  April 
1750  wieder  zur  Superintendentut  Eokartsberga. 
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diesea  ist  nur  eine  einzige,  anno  1747,  völlig  geweaen,  die 
übrige  Zeil  allemal  ein  MiQwachs.  Jetzt  wird  fast  der 
dritte  Teil  des  Winterfeldes  umgeackert,  weil  kein  Rom 
auf  den  Stücken  ist  Viele  müssen  ihre  Felder  UDbesteUt 
lassen,  da  sie  den  Samen  nicht  aufbringen  können.  •  Bei 
diesen  betrübenden  Umständen  ist  kaum  der  dritte  Teil 
der  Einwohner,  die  nicht  seit  Weihnachten  ihr  Brot  beim 
Bäcker  kanfen  müssen." 

Unter  diesen  Umständen  blieb  die  Kirche  in  ihrem 
kläglichen  Zustande,  und  erst  nach  Beendigung  des  7-jährigen 
Krieges  konnte  man  daran  denken,  der  Kirche  wieder  einen 
Altar  und  eine  Kanzel  zu  geben.  26  Jahre  haben  solche 
gefehlt  und  der  Pfarrer  hat  während  dieser  Zeit  auf  dem 
Fleck  gepredigt,  wo  dann  die  neue  Kanzel  hinkam.  Änf 
Betreihen  des  Landkomturs  und  des  Balleiamtmannes,  vor 
allem  aber  des  Pfarrers  Schede,  dem  schon  1750  der 
Amtmann  Biedermann  wegen  seiner  Bemühungen  um  das 
Kirchen  bau  Wesen  das  Zeugnis  ausstellte:  „er  sei  es  wohl 
wert,  daß  man  ihm,  wie  dort  der  Senat  in  Genua  dem  Duo 
de  Richelieu  gethan,  eiue  Statue  set-zte,  wenn  es  auch  nnr 
eine  gematte  wäre,  als  wie  des  eel.  Pastor  Netzens  seine"  — 
wurde  endlich  1768  Altar  und  Kanzel  angefertigt  und 
letztere*)  am  12.  Juni  in  feierlicher  Weise  eingeweiht*). 

1)  Vom  BUdhauer  Kalkof  in  Kölleda  für  130  Thaler  (156  Alt- 
schock) erbant. 

2)  Über  die  Einweihungefaer  berichtet  Schede:  „Als  am  12.  Juni, 
Dom.  II  p.  Tr.,  früh  nach  9  Uhr  soirohi  des  Herru  Landkomthure 
Exzellenz  als  der  Herr  Superintendent  hier  eiogetroffea,  wurde  noch 
V,n  Uhr  der  Gottesdienst  angefangen.  Der  Herr  Superintendent 
machte  vorher  auf  Ersuchen  des  Comthurs  ihm  den  Besuch  und 
ich  begleitete  ihn  dahin.  ÄIb  da«  gignal  zum  Ausläuten  );egeben 
gingen  Se.  Exzellenz  in  dem  Ordenamantel  mit  Se.  Hochehrwürden 
und  Herrn  Hofkammer-Bat  Simon  mit  mir  aus  dem  Schlosse  durch 
deo  Garten  nach  der  Kirche."  Im  Gottesdienst  wurde  „unter  accom- 
pagnement  der  Trompeten  gelungen,  Psalm  118  verlesen,  der  Herr 
Sup.  hielt  die  Predigt  über  II.  Mos.  3,  5:  Der  Ort,  da  du  auf- 
stehest, ist  ein  heilig  Land,  und  sprach,  dann  das  Einweihunggebet." 
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So  war  endlich  die  Kirche  im  Innern  notdürftig  fenig. 
aber  alles  noch  im  rohen  Zustande,  ohne  jeden  Äosincii. 
Ebenso  traurig  wie  um  die  Kirche  war  es  am  den  Turm 
best^lt.  Dieser  wurde  1713  abgetragen ,  der  Knopf  ans 
18.  Hai  abgenommen  und  die  Glocken  heruntergeholt';. 
Der  Turm  wurde  in  Kirchhöhe  bald  wieder  erbant,  174£' 
werden  die  Olooken  wieder  oben  gel&ntet,  aber  der  weiter«, 
noch  19  Fufi  über  das  Eircbdach  hinaus  geplante  Anfbau 
ist  nie  zur  Ansftlhmng  gelangt.  1747  genehmigt  das  Eod- 
sistoriam  in  Leipzig :  der  Turm  aoU,  soweit  er  fertig  ist, 
vor  Wind  und  Wetter  verwahrt  werden,  aber  mit  dem 
Weiterban  es  zur  Zeit  anstehen  gelassen  werden,  bis  die 
Eingepfarrten  sich  wieder  erholt^). 

Bedeutungsvoll  wurde  das  Brandjahr  1820  für  ausere 
Kirche.  Nachdem  man  schon  im  Frühling  1817  die  Ans- 
weißung  und  den  Ausbau  der  Kirche  ins  Auge  gefaBt  hatte, 
damit  sie  zam  SOO-j&hrigen  Reform ationsja helfest  am  31.  Ok- 
tober ein  würdiges  und  festliches  Gewand  haben  möchte, 
besonders  da  „ihr  Aussehen  zum  OespGtt  der  umliegenden 
Gegend  geworden",  dieses  Vorhaben  aber  wegen  notwen- 
diger Reparaturen  am  Kirohäaßeren  und  an  der  Pfarrei  an- 
ausgeführt  geblieben  war,  lieü  Pastor  Kom  in  seinem  nach 
Sachsen  gerichteten  Hilferuf  für  die  Abgebrannten  die  Bitte 
am  Gaben  für  den  inneren  Ausbau  der  hiesigen  Kirche 
einflieSen.    So  bildeteu  100  Thaler  dieser  fiächstschen  Liebes- 


Nachmittag  3  Uhr  hielt  Schede  auf  der  nenoi  Eanzd  die  erste 
Leichenpredigt,  und  nach  S  Uhr  reiste  3&  £xe.  fort  und  kurx 
darauf  auch  der  Herr  Bup.  (Mag.  Gotthelf  Kuhn  ans  Eckartsbergal. 

1)  „welches  nllee  mit  Vorsicht  geschehen  maßte  und  wofür 
Meister  Peter  Mähler  28  Tholer  kriegte." 

2)  1841  r^  der  Schulze  Weber  an,  es  mt^e  das  bevonteliHide 
lOO-jfihrige  JubUfium  der  tirundetein legung  zu  unierer  Kirche  am 
19.  3ept  1842  Uelegaiheit  geben,  deu  IfingitbeBtebendoi  Wunsch  der 
Gemeinde  zu  befriedigen,  den  Kirchturm  tunauHzaführoi,  Dieser 
Gedanke  ßndet  anfangs  bei  der  Gemeinde  Anklang,  wird  dann  aber 
doch  onauegeführt  gelamen,  weil  man  bewere  ZeitverhSItnisee  ab- 
warten will. 
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gäbe  den  Anfang  der  460  Thlr.,  welche  znm  Ausbau  der 
Kirche  gebrancbt  wurdsn^).  Am  3.  Pfingstfeiertag,  12.  Judi 
1821,  wurde  hiermit  unter  Eorna  Aufsicht  und  des  Lond- 
rats  Leitung  begonnen  und  am  8.  Oktober*)  die  Kirche  ein- 
geweiht und  zugleich  das  j&hrliche  Xirohweibfeat  gefeiert. 
Nachdem  tags  zuvor  das  Fest  „unter  Pauken  und  Trom- 
petenschall"  eingeläutet,  erhielten  am  8.  früh  aämtliobe 
Abgebrannte  nooh  etwas  UnterstatznDgsgeld  und  in  jedeg 
der  abgebrannten  oder  beschädigten  60  Hilnser  kam  ein 
aus  den  eingegangenen  Geldern  angeachafftes  Gesangbuch^). 
In  festlichem  Zug  ging  die  ganze  Gemeinde  vom  Pfarrhans 
dorch  eine  Fichtenallee  zur  Kirche,  an  deren  beiden  Haupt- 
thflren  Ehrenbogen  mit  Blumenkränzen  errichtet  waren.  An 
der  Feier  nahmen  auSer  benachbarten  Geistlichen  teil : 
Laodrat  von  Schlegel  aus  Buttatädt,  Oberkonsistorialrat 
Zonkel,  Regierungarat  Schmidt,  frOher  Amtmann  in  Zwätzea 
and  Gerichtahalter  in  Llebstedt,  und  Justizrat  Schenk   von 

1)  Landrat  von  Schl^;el  machte  sich  auch  hier  nieder  durch 
Förderung  d«  Uoternehmens  um  uneera  Ort  verdient,  schickte 
12  Thaler  zur  Vergoldung  der  Leisten  und  untcratülzte  daa  Gesuch 
der  Gemeinde  um  eine  Beckeukollekte  für  unsern  Kirchbau,  welche, 
durch  den  Grofiherzog  Karl  ÄuguBt  genehmigt,  am  Michaelisfeet 
1U31  in  den  Kirchen  des  QroSherzogthume  gesammelt  wurde  und 
77  Thaler  18  Groschen  eintrug. 

2)  Während  der  Bauzeit  gingen  die  liebstedter  mit  dem  Pfarrer 
nach  Ooldbach  in  die  Kirche,  nachdem  es  hier  ausgeläutet.  —  In 
hiesiger  Kirche  wurde  alles  Mauerwerk  abgeputzt  und  getüncht, 
der  Himmel,  der  bisher  aus  rohen  Schwarten brettern  bestand,  be- 
rohrt  und  geweißt,  das  Dach  zugeschlagen,  auf  den  Emporen  und 
in  den  Weiberständen  die  Säulen  mit  Brettern  umkleidet  und  alles 
angestrichen.  Der  Altar,  der  hinter  und  unter  der  Kanzel  ganz 
versteckt  war,  wuide  vorgerückt  und  letztere  erhöht,  die  Sakristei 
von  der  Süd-  auf  die  Nordseite  verlegt  und  von  der  Straße  her 
eine  Thür  zu  ihr  durchgebrochea. 

3)  Seit  läOO  war  hier  das  Dresdener  in  Gebrauch,  vorher  ca. 
100  Jahre  lang  das  sog.  Thüringer,  „welches  in  Erfurt,  Langensalza, 
Sonderehausen  und  Jena  unter  einerlei  Format  gedruckt  wird",  seit 
1868  neben  eretcrem  und  seit  Palmsonntag  18SJ1  allein  das  neue 
Sachsen- Weimarische. 
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Weimar.  Eom  predigte  über  Psalm  84;  zur  BeachafTnog 
einer  neuen  Altar-  und  Kanzelbekleidung  kameo  in  den 
Becken  6  Thlr.  22  Gr.  8  Pf.  ein. 

So  erhielt  uneere  Kirche  1821  das  Aussehen,  in  dem 
sie  sieb  uns  heute  noch  zeigt :  schlicht  und  schmucklos, 
aber  würdevoll  und  freundlich.  Ihre  Form  ist  rechteckig, 
der  Chor  (Altairanm)  8,7  m  lang  und  8,2  m  breit,  das  lÄngs- 
schifF  16,1  m  lang  und  lim  breit,  die  Fenster  und  Thüren 
rechteckig,  allea  geweißt.  Sie  hat  im  Schiff  etwa  200  Sitz- 
plätze und  auf  den  beiden  Emporen  ziemlich  ebenso  viel. 
Der  Kanzelbau,  nunmehr  hinter  dem  Altar,  ist  ganz  statt- 
lich. Unten  in  3  Seiten  gebrochen  zurücktretend,  mit  Flach- 
bogen-Durchgängen  zwischen  Pilastern  uud  vor  ihnen  frei 
vortretenden  jonischen  Säulen.  Darüber  die  Kanzel,  auch 
von  Säulen  eingerahmt,  links  und  rechts  von  ihr  recht 
hübsche  Figuren  zweier  stehender  Engolsknaben  mit  Sinn- 
bildern des  Gesetzes  (Stab  und  Zehngebotetafeln)  und  des 
Evangeliums  (Krenz  und  Kelch).  Über  der  Kanzel  der 
Scballdockel  mit  durchbrochen  geschnitzter  Krone,  darüber 
noch  ein  hober  barocker  reicher  Aufsatz  mit  Wolken ge bilden 
und  Engelsköpfen  um  das  Strahlen  drei  eck.  Alles  weiO,  mit 
wenig  Gold>). 

Die  Orgel,  dem  Altar  gegenüber,  westlich,  auf  der 
zweiten  Empore,  ist  1726  für  9!)  asso  12  gr.  „ohne  Auf- 
stellen und  nötige  Materialien"  von  der  Gemeinde  beschafit, 
nachdem  die  1602  gebaute  untauglich  geworden  war.  Beim 
Abbruch  der  Kirche  wurde  sie  auseinandergenommen  und 
in  der  leer  stehenden  Schule  verwahrt,  1750  wieder  auf- 
gestellt Sie  ist  trotz  ihres  Alters  noch  leidlich  brauchbar, 
wurde  1864  einer  durchgreifenden  Beparatur  unterzogen 
und  bat  12  klingende  Stimmen. 

Ebenso  wie  die  Orgel  werden  auch  die  Glocken  seit 
alters  von  der  Gemeinde  unterhalten,  wenn  auch  die  Kirche 


1}  Lehfeldt,   Bau-    und  Kunstdenkmalcr.     Amtsgerichtsbezirlc 
Weimar. 
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bisweilen  Zuschüsse  leistete.  N&ch  der  Pfamnatrikel  von 
1575  hat  die  hiesige  Kirche  3  Glocken.  Diese  sprangen 
wiederholt,  so  die  große  16821),  Im  Anfang  des  18.  Jahr- 
hunderts hatte  das  Privilegium,  alle  Olocken  im  Kurfllreten- 
tum  allein  zu  gieOen,  der  GlockengieBer  Gottfr.  Weinhold 
in  Dresden.  1747  führt  Liebstedt  „wegen  der  mittleren 
Glocke"  Unterhandlungen  mit  der  GieBerei  in  Lancha. 
Apolda  lag  uns  ja  bequemer,  aber  noch  1789  wird  ans- 
drOcklich  verboten,  bei  den  Brüdern  Ulrich  daselbst  Glocken 
giellen  zu  lassen.  Nachdem  lt?85  die  große  (von  1582)  und 
kleine  Glocke  gesprangen,  erhielt  Liebstedt  am  21.  April 
1887  ein  gänzlich  nenes  sehr  schönes  Geläute,  gegossen  von 
C.  F.  Ulrich  in  Apolda.  1840  wurde  für  100  Thlr.  eine 
neue  Turmuhr  beschafft,  die  uns  heute  noch  die  Stunde 
verkündigt. 

An  Kleinodien  nnd  sonstigen  Sachen  hat  unsere  Kirche 
nicht  viel  aufzuweisen^).  Der  silberne  vergoldete  Kelch 
stammt  ans  dem  16.  Jahrhundert,  hat  eine  hübsche  Form 
and  ist  18  cm  hoch.    Es  befinden  sich  daran  auf  einzelnen 

1)  Die  mittlere  im  30-}ähr.  Kritg,  1747  und  1852  (7  Centner 
schwer).  Die  kleine,  am  22.  Mai  1688  von  J.  Geoi^  Plotzert  in 
Buttstädt  gegossen,  wurde  1823  von  den  Gebrüdern  Ulrich  um- 
g^ioesen,  wog  vorher  96,  dann  147'/t  ^;  das  Pfund  Zusatzmetall 
kasteie  14  Groschen,  der  OieOerlohn  18  Thaler,  der  (Jmgufl  atellte 
sich  auf  50  Thaler  30  Oroechen  10  Pfennige,  wovon  Kirche  und 
Gemeinde  je  die  Hälfte  (ebenso  1747  und  1802)  bezahlten. 

2)  Ca.  1570  berichten  die  Ältesten  aus  der  Dorfschaft  Lieb- 
stedt, dafi  ,40  Kriegsläuften  vor  etzlich  und  zwantzig  Jahren"  (1547, 
echmalkald.  Kric^)  der  Landkomtur  Hans  v.  Qermar  „3  Kelche, 
1  Monstranz  nnd  etliche  andere  Geschmeide,  dessen  die  alte  Visi- 
tation gedenkt  und  in  die  300  Gulden  würdig"  [die  Matrikel  nennt 
unter  andren:  1  Bot  Sammt  Meßgewand  samt  Zugehörung,  1  grün 
Sdden  desgleichen  s.  Z..,  aus  Goldbach  1  schnarz  Schamlot  und 
1  weiß  Seiden  desgleichen]  in  Verwahrung  genommen,  aha  nicht 
wieder  gegeben.  Qermars  Erben  sollen  solche  Clinodia  oder  den 
billigen  Wert  erstatten.  Da  Goldbacber  „silbern  übet^dete  Kelch" 
ist  verschwunden,  vom  Liebstedter  heißt  es  1823:  „der  von  hochpreisl. 
Kammer  überlassene  Abend  mahlskelch". 
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Plättchea  die  Bachstaben :  I.h.e.B.n^.  m.a.r.La.  h.i.lf.  g.o.tt., 
die  aber  gelegentlich  einer  Heparatur  1603  dorclieiD ander- 
geworfen sind  und  den  8inn  jstzt  schwer  entziffern  lassen. 
Der  Taofstein  ist  1824  für  12  Thlr.  neu  gefertigt  Der 
alte  steht  am  nördlichen  Ausgang,  das  Taufbecken,  eine 
sehr  schSn  getriebene  Zinnschüssel  mit  der  Inschrift:  Wer 
da  glaabet  und  getauft  wird  .  .  .  (Marc.  16,  16),  stammt  ans 
dem  Jahre  167S,  2  einaerne  Altarleucfater  vom  Jahre  1735. 

Bei  der  Kirche  liegt  der  jetzt  nicht  mehr  in  Gebraach 
befindliche  Qottesacker.  Hier  wurden  einst  alle  Toten 
beerdigt  mit  Ausnahme  einzelner,  die  in  der  Kirche  ihre 
letite  Baheetätte  fanden.  Als  Ende  des  17.  Jahrhunderts, 
zwischen  1690  und  1700,  dessen  Raom  nicht  mehr  aas- 
reichte und  eine  Erweiterung  wegen  der  umliegenden  Häuser 
nicht  möglich  war,  wurde  am  westlichen  Dorfenda  ein 
Eweiter  Ch>ttesacker  angelegt  und  „die  Ordnung  getroffen, 
daG  man  alle  Über  dem  Brauhaus  vorfallende  Leichen  anf 
diesem  oberen,  alle  anderen  bei  der  Kirche  begrabe.  Nener- 
dinga  verlangen  aber  manche,  die  oben  hin  gehören,  Be- 
erdigung auf  dem  unteren,  dadurch  ist  der  Baum  so  an- 
gefallt,  daG  die  Ausgrabung  unverwester  Leichen  zu  be- 
fürchten" (Schede).  Darum  verfugt  der  Baperintendent  am 
21.  Februar  1772;  „Es  darf  niemand  weiter  auf  dem  untern 
beerdigt  werden,  der  nicht  dahin  gehört"  1874  wurde  der 
Kirchhof  fflr  Beerdigungen  geschlossen,  die  n&chsten  Jahre 
nur  auf  dem  oberen  Gottesacker  begraben,  und  Neujahr 
1877  wurde  der  neue  hinter  dem  Dorfe  nach  Bohrbach  zn 
gelegene  Friedhof  eingeweiht  und  seiner  ernsten  Bestimmung 
übergeben  bei  Bestattung  einer  36  ^/j  j&hrigeu  Fraa  (MSder), 
die  unter  HinterlasBung  von  10  unmündigen  Kindem  iui 
Wochenbett  starb.  Eine  Friedhofaordnang  ist  fUr  Liebstedt 
am  22.  März  1879  errichtet  worden. 

Hören  wir  noch  einiges  über  den  Vermögensstand 
unserer  Kirche.  Ihr  ältestes  Eigentumsverzeichnis  ist 
die  Matrikel   vom  Jahre  lö75.     Danach   erhebt  sie  1  asao 
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4  gr.  10  Pf.  Erbziasi)  und  erliält  jährlich  8  asso  9  gr. 
von  23  „hBiligen  Kühen«').  An  Brangsld  erhielt 
die  K.irclia  6  Gr.  von  jedem  Oebrän,  da  ds8  „firaohaoa 
samt  Brangesohirr"  ihr  gehörte.  Seitdem  das  Branhaus  nm 
1C80  in  den  Besitz  der  Gemeinde  übergegaogen,  erhielt  sie 
nur  noch  3,  später  1  Ör.,  jetzt  gar  nichts  mehr,  da  nicht 
mehr  gebraut  wird.  1  ha  23  a  Eircfaenacker  sind  fikr  117  U. 
jährlich  verpachtet.  BarvermSgen  hatte  1675  die  Kirche 
340  Altecbock  19  Gr.  4  Pf.,  1714  sind  es  über  1000  Altsch., 
1870  etwa  3000  Thaler,  und  nachdem  1878  für  den  Pfarrei- 
ambau  hiervon  ca.  6000  M.  verwendet  worden  sind,  hat  sie 
heute  4200  M.  nnd  eine  jährliche  Einnahme  und  Ausgabe 
von  rund  600  M. 

.2.    Die  Pfarrei. 
Wo    die   ersten   Pfarrer  gewohnt,   ist   unbekannt,  die 

Ordenspriester  wohnten  mit  im  Komtureigebäude.  Die 
ersten  evangelischen  Pfarrer  haben,  wie  die  Matrikel  besagt, 
„Hana  nnd  Hof,  ziemlich  gut,  ohne  Garten".     Ob  dies  das 

1)  Dieser  ward  entrichtet  für  Bauflecke  und  Ackeretücke,  die 
nreprÜDgUch,  meist  infolge  von  Stiftungen,  der  Kirche  gehörten  und 
an  Gemeind^Ueder  auf  ewige  Zeiten  auagelehnt  waren.  Oder  die 
Kirche  borgte  onem,  wie  1771  dem  Paul  Hofmaan  m  dem  jetzt 
Bcckerechen  Hause  8  asso,  ein  „eisernes  Kapital",  davon  die  Interessen 
aU  Erbzins  jährlich  zu  geben  sind, 

2)  Heilige  oder  ewige  oder  eiserne  hießen  Kühe,  die  in  dauerndem 
Besitz  derKirche  waren,  von  dieser  entweder  gekauft  oder  ihr  vermacht; 
sie  wurden  für  dnen  jährlichen  Zins  ausgeliehen.  Abwechselnd  gaben 
die  betr.  Häuser  dafür  jährlich  Geld  oder  Wachs,  Talg  oder  Un- 
echlitt  als  „Wachszins"  an  die  Kirche.  Seit  1734  wurde  hier  kein 
Wachs  mehr  in  Natur  gegeben,  auch  sind  seit  vorigem  Jahrhundert 
nur  noch  20  hellige  Kühe  vorhanden.  DaS  dieser  Zins  für  einzelne 
ehemals  der  Kirche  gehörige  und  vor  undenklichen  Zeiten  in  die 
belr.  Häusern  ausgeliehene  Kühe  gegeben  wird,  wiesen  wohl  die 
nickt  mehr,  die  ihn  noch  zu  zahlen  haben.  Der  beutige  WachsziiLs 
von  69  Pfennigen  für  eine  bdiige  Kuh  kann  mit  15  Mark  53  Pfennigen 
(22'/,fBcher  Betrag)  abgelöst  werden,  ein  geringer  Betrag,  wenn  man 
bedenkt,  daä  diese  Summe  die  Entschädigung  bildet  für  eine  einst 
wirklich  erhaltene  Kuh. 
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der  jetzigen  Pfarrei  gegentib  erliegen  de  Haua  gewesen,  wie 
man  vermatet,  kann  nicht  entachiaden  werden.  1622  wird 
dafflr  das  jetzige  Pfsrrwohobaas  eingetauscht,  welches 
wohl  1590  von  dem  damaligen  Besitzer  neugebant  wurde, 
der  folgende  in  der  Thorfahrt  befindliche  Steininachrift 
daran  anbrachte: 

DV  GEHEST  AVS 

ODER  EIN  .  SO  WIE 

GOT  ALZEIT  DEIN 

GLEITZMAN  SEIN. 

GREGORIVR  FVNCK. 
ANNO  1.6.9.0. 
1627  brannte  das  Pfarrhaus  znm  ersten,  ITH*)  zum  zweiten 
Male  Tollstäadig  ab,  während  es  bei  den  Brllnden  1713, 
1756  und  1820  auch  jedesmal  in  Mitleidenschaft  gezogen 
wurde.  Bei  den  Plünderungen  1806  und  1813  wurde  die 
Pfarrei  fürchterlich  mitgenommen :  die  Thüren  zertrümmert, 
das  Treppengeländer  zerbrochen,  die  Öfen  zerstört,  auch 
der  Brunnen  vollständig  ruiniert.  Das  Pfarrhaus  wurde 
1878 — 79  einer  gründlichen  Umänderung  unterzogen,  die 
6808  M,  46  Pf,')  kostete  und  einen  Neubau  vollkommen 
ersetzte. 

Der  Besitzstand  der  Pfarre  und  somit  das  Einkommen 
des  Pfarrers  ist  festgesetzt  in  der  bereits  mehrfach  erwähnten 

1)  Der  Wiederaufbau  iosteto  740  Altachocfc  mit  Mateiial  and 
Arbdlelobn,  der  BauriS  IG  Groechen.  ~  Ate  Schede  1745  herkommt, 
trifft  er  die  Ffturei  in  so  elendem  Zustaud  ao,  »daß  ich  eweiflCF 
ob  ein  Bauer  einem  andern  sein  Haue  auf  diese  Art  vermieten 
möchte.  Das  Thor  an  der  Einfahrt  ist  wandelbar  und  zerbrochen, 
die  HauBthQr  Icaun  nicht  zugeschlossen  werden,  die  Stuben  sind 
schwarz  und  beeserungsbedurftig,  aus  den  Stillen  kann  man  mir 
daa  Vieh  leicht  fortführen."  1T55  wird  das  durch  den  Brand  stark 
beschädigte  Pfarrhaus  aus  kirchlichen  Mitteln  für  141  Thaler  ^  ohne 
Pferde  und  Handfrone  —  wiederhergestellt,  den  Aufbau  der  ab- 
gebrannten Scheune  und  Ställe  betrirkt  die  Gemeinde  (250  Thaler). 
2)  Qoldbach  zahlte  hierzu  */■  (^^  ^od  sllen  ParochiaUasten  adt 
1853).  Band-  und  Spanndienste  wurden  bei  diesem  Bau  nicht  mtia 
znr  Frone  gethan,  sondern  aus  der  Goneindekasee  bezahlt. 
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Ifatrikul 
von  der  Pfarre  Liebst&dt  und  dsm  dahin  gehCrigOD 
Filial  Qoldbaoh,  wie  solche  auf  der  Saperintaudentar  zn 
Eckardeberga  bei  der  dnrch  die  Chui*fürstl.  S&cbs.  Com- 
missarioa  D.  Salinnthen,  Superinl.  zu  Leipzig,  und  den  von 
Kntzleben  anf  Orüningeu  daselbst  gehaltenen  O-eneral' 
Visitation  in  Thfiringen  anno  J67&  eingegeben  wonjen'). 

Danach  gehört  znr  Pfarre  (seit  1543,  vorher  zur  Kirche) 
«ine  Hufe  Land  zu  34  Ackern,  davon  je  ein  Drittel  nach 
dem  Eomthureiholze  zu,  im  Überfeld  nach  Weimar  und 
nach  Roßla  zu  gelegen  istO-  Anoh  war  der  Kirchenacher 
in  der  Visitation  1543  „zur  Pfarre  gewidmet,  auch  eilf 
Jahre  dabei  blieben",  ist  aber  1555  „wiederum  zum  Gottes- 
liause  gebracht". 

An  auagedroschen  Zins-Getreidig  stehen  der 
Pfarre  zu: 

5  Ualter  weim.  Maas  Weizen  von  60  Hufen  Landes 
in  Liebstedter  Flur,  von  der  Hufe  1  Scheffel,  heilit  Decems 
Korn,  wird  jährlich  auf  den  Tag  Dionysii  (9.  Oktober)  alles 
eingebracht'). 

2  Halter  Weizen  vom  Teutschen  Hause  zu  Liebstedt 
wegen  24  Hufen  Landes,  so  zu  gemeldetem  Hause  gehörig, 
uff  Michaelis  betagt.  2  Malter  Oem&ngkom  von  der  Gemeine, 
wird  aus  den  Häusern,  aus  jedem  ein  Viertel,  gesammelt, 
was  mangelt,  wird  vom  Hirtenlohn  erstattet,  ist  uff  Dionysii 
ftllig*). 

Ferner  bekommt  der  Pfarrer  „einen  Umgang  haus- 
backen Brot",    d.  h.  von  jedem  Haus  eins,  „jedes  18  ü", 

1)  Eine  b^laubigte  Abselrnft  hienon  vom  23.  Ott.  1719  ist 
bd  den  Pfarrakten. 

2)  Dreifelderwirtschaft.  Seit  der  Separation  ein  Plan,  27  Acker, 
hinter  der  WiDdmühle,  jetzt  für  664  M.  verpachtet. 

3)  lö63  wurde  in  einem  Prozefl  Dochraals  auBdrücklich  „deci- 
diert^,  daß  der  Pfarrdezem  in  Weizen  bestehe. 

4)  Beides  It  Verfügung  des  Herzoge  Moritz  v.  Sachsen  von 
1543.  Der  Weizendezem  wird  »eit  1887  von  den  Pflichtigen  in  Geld, 
du  Hauskom  aus  der  Gemoindekasse  bezahlt. 

XX.  33 
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sog.  Qangbrote  (noch  beute),  2  Ff.  Sprenggeld  und  4  Ff. 
MiHaalea'),  viertelj&hrlich  1  Pf.  Opfergeld*). von  jedem 
Ab  en  dmahlagast 

Was  die  geistlichen  Gebühren  betrifft,  so  seien  hier 
nur  einige  MerkirQrdigbeitea  eri^hnt  Die  Sitte,  velcha 
beute  noch  teilweise  besteht,  den  Ffarrer  und  Lehrer  nach 
kirchliehen  Handlungen  „zur  Mahlzeit"  zu  bitten,  war  nicht 
guter  Wille,  sondern  Fäicht,  Pastor  und  Küster  hatten  das 
Recht,  geladen  oder  dafür  entschädigt  zu  werden.  Bei 
Taufen  geben  die,  welche  nicht  zur  Gemeinde  gehören 
oder  Hauagenossen  sind,  6  Qr.  für  die  Mahlzeit,  wer  H&us- 
kom  und  Brot  giebt,  bezahlt  nichts.  Id  Goldbacb  wird, 
wohl  zur  Entschädigung  für  den  Weg,  der  Ffarrer  zur 
Mahlzeit  geladen  oder  bekommt  dafür  6  Gr.  Die  Taufe 
selbst  ist  frei  hei  allen  ehelichen  Eindem;  bei  nnebelichen 
kostet  sie  1  Thaler.  Für  das  Einschreiben  ins  Eirchenbucfa 
waren  2  Gr.,  ebenso  viel  für  die  beiden  Danksagungen  nach 
der  Geburt  und  beim  Kirchgang  zu  entrichten,  letztere 
fielen  natürlich  —  wie  heute  noch  —  bei  äußere heltchen 
Geburten  weg.  Bei  Trauungen  gab  es,  außer  3  Gr.  vom 
Aufgebot,  ein  Paar  Handschuhe  von  der  Kopulation^),  ferner 
für  die  mit  den  Brautleuten  vor  der  Trauung  abzuhaltende 
Prüfung  ans  dem  Katechismus  die  sog.  Brantsuppe*);  wurde 

1)  n^prengpfenuige^'  werden  jübrlich  10  Ff.  von  jedem  „Haos- 
wirt"  und  7  Pf.  von  einem  „Hauegenowen"  gesammelt 

2)  Das  Beichtgeld  wurde  in  der  Kirche  auf  den  Altar  gele^ 
Korn  Btellte  dies  1815  ab  („Gottee  Haus  ist  ein  Bethaus  und  keine 
Wechsel bank"),  es  ward  dann  bei  der  Anmeldung  sum  Abendmahl 
auf  der  Pfane  gegeben,  seit  1887  ist  w  in  Wegfall  gekommen. 

3)  „Anstatt  doer  in  der  Hatrikul  gesetzten  Handschuh  gibt 
die  Braut  jetxo  dne  feine  Serviete  oder  Schnupftuch  nebet  einem 
Roemarinstengel  oder  CStione"  (1733).  Bas  Tuch  war  gewfihnüch 
ein  seidenes,  oft  sehr  wertvolles. 

4)  Hier  bestand  sie  in  einer  alten  Henne,  einem  Btfick  Bind- 
fleisch  von  4  ffl  mit  Seis  und  ßosinen  gekocht,  mit  Brühe,  eben- 
soviel Brot  und  1  Siübchen  Bier.  Töpfe  und  ächOeaeln,  worin  allsa 
gebracht  wird,  bleiben  dem  Pfarrer, 
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ein  HocbzeitSBchmaua  ausgerichtet,  so  muBte  der  Pfarrer 
mit  seiner  Fraa  dftza  geladen  werden,  geschah  erateres 
nicht,  so  gab  es  iär  die  Brantanppe  16,  tü.r  die  H&hlzeit  6 
und  filr  das  Schnupftuch  12  Or.  Bei  „vermögenden  Leuthen" 
gabs  noch  1  Thlr.  extra  „vor  die  Hochzeit  Predigt"  (1733). 
Bei  Beerdigangen  ist  die  irühere  Sitte,  dafl  aoQer  oder 
an  Stelle  der  Grabrede  anch  noch  eine  Leiohenpredigt 
mit  Lebenslauf  (Parentation)  gehalten  wurde,  vor  etwa 
100  JfthreD  abgekommen.  Natürlich  wurde  der  Pfarrer  und 
KOster  auoh  zum  Tranermahl  geladen.  Für  Taufen  und 
Trauungen  werden  seit  1876  Gebühren  nicht  mehr  erhoben, 
bei  Beerdigungen,  Öffentlichen  und  stillen,  bestehen  sie  fort. 

Ein  besonders  interessantes  PßurbesoldungsstQck, 
„welches  an  keinem  andern  Orte  üblich  ist"  (Eom,  1817), 
welches  leider  aber  anch  ein  steter  Zankapfel  war  und  zu 
immerwährenden  Streitigkeiten  und  Beibungen  zwischen 
Pfarrer  und  Gemeinde  geführt  hat,  war  das  Bauer-Recht, 
von  dem  es  in  der  Matrikel  beifit: 

„So  oft  ein  auswärtiger  Bauer  in  diesem  Dorf  ein  Gut, 
Hans  and  Hof  oder  liegende  Gründe  erkauft,  ererbt,  erireit 
oder  welcher  Gestalt  er  es  an  sich  bringt,  so  mnO  er  von 
einem  alten  Schock,  nach  Würde  des  Guts,  dem  Pfarrer 
1  Gr.  geben,  das  wird  genannt  Bauerrecht",  also  ein  ftlnf- 
prozentiges  Lehngeld. 

Schon  15&4  verweigerten  es  die  Bauern,  ebenso  wie 
die  Brot«bgabe.  Der  Landkomthnr  Hans  von  Germar  weist 
sie  znrecht  und  sagt  in  seinem  Schreiben,  das  Bauerrecht 
hätten  vordem  die  Bauern  „zu  versaufiea  gebrauchet",  darum 
hätten  es  die  Visitatoren  der  Gemeinde  genommen  und  dem 
Pfarrer  zugewiesen,  weil  dessen  „Einkommen  und  Unter- 
baltting  sieb  nioht  zur  Notdurft  hat  erstrecken  wollen", 
und   dabei  mflsae   und   aolle   es   bewenden^).     1795,   1817, 

1)  1668  fandoi  Va'handlungen  bei  dem  Eoniisb^um  in  Ldpdg 
Blatt  zwischen  Pfarrer  tmd  Gemeinde,  weiche  das  Recht  des  Pfanere 
■ufa  nene  feststelltoi.  Hierauf  wurde  letztoem  dos  Bauerrecht 
mc&Tere  Jahre  lang  „gefolget".   Damit  aber  fürds  Einigkdt  zwischen 
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1831 — 36  Bind  neue  MiGhelligkeiten.  Die  von  aosi^rtB  hier 
Einziehenden  snchen  die  Beatimmungen  dos  Bau  errechte 
gewöhnlich  zu  umgehen,  kaufen  f^r  wenig  Geld  ein  kleines 
Stflck  Land,  bezahlen  davon  die  paar  Pfennige  Bauerreoht 
und  dann  nimmt  die  Gemeinde  sie  als  Nachbarn  aof.  Knn 
sind  sie  keine  „Auswärtigen"  mehr  und  können  Besitz  er- 
werben soviel  sie  wollen.  Um  allen  Strdt  aas  der  Weh 
za  schaffen,  bietet  1832  F.  Miohaelis  der  Gemeinde  an, 
gegen  eine  jährliche  Entschädigung  von  3  Thlr.  aoa  der 
GemeindekassB  anf  das  Baaerrecht  ein  für  allemal  verdchten 
zu  wollen,  aber  diese  geht  nicht  darauf  ein.  Trotzdem 
durch  BemfuDg&entsoheidung  der  Groflh.  Landesregiernng 
am  10.  Mai  1844  das  Hecht  der  Pfarrei  als  unanfechtbar 
hingestellt  war,  weigert  sich  bald  darauf  wieder  ein  FSich- 
tiger  zu  zahlen,  verliert  den  ProzeB,  und  da  er  vorher  bei 
der  Gemeinde  angefragt,  ob  er  «ar  Zahlung  verpflichtet 
Bei,  und  diese  ihn  bedeutet  hatte,  er  möge  eich  unbedingt 
weigern,  mußte  die  Gemeinde  die  Kosten  bezahlen.  So 
haben  diese  unseligen  Banerrechtsprozesse  in  50  Jahren  von 


ifaneD  am,  vergleicht  sich  am  1.  Mai  1564  Pfarrer  Geoi^  HöQidi  für 
Beine  Fereon  und  Dienstzeit  dahin:  Ij  Weil  das  Bauorecht  dem 
Pfarrer  mühselig  und  beschwerlich  einzubringen,  auch  viel  Zank, 
Unrichtigkeit  und  Widerwillen  dadurch  zwischen  der  Gemen  und 
ihrem  Seelsorger  entstehe,  alldieweil  fümehmlich  die  Gemeine  keinen 
anderen  gemeinen  Zugang  und  Nutzung  habe,  auch  einen  sond^- 
lichen  Brandschaden  erlitten,  so  wolle  er  in  Betrachtung  des  geringen 
Vermögens  in  der  Gemein  das  Bauerrecht  derselben  gutwillig  wieder 
zustellen.  2)  Dafür  soll  der  Pfarrer  mit  des  Statthaltos  Oenehmiguiig 
jährlich  3  Gulden  und  9  Schock  R«iSigwelleD  aus  dem  Teutschen 
Hause  Liebstedt  jährlich  erhalten.  3)  Das  Holz  soll  die  QefflEände 
un«)tgeltlich  in  den  Pfairhof  schaffen. 

Nachdem  1602  P.  Höflich  gestorben  war,  vtiordnete  am  9.  SepL 
1603  das  Konaiätorinm  zu  Ldpzig,  dafl,  w«l  der  Vertrag  von  15&4 
nur  auf  dessen  Leboiszeit  geschlossen,  das  Bauerrecht  wieder  zur 
Pfarre  gebracht  werden  sollte,  und  so  blieb  es,  ohne  daS  darum  die 
Streitigkeiten  beseitigt  gewesen  wären.  Nach  einem  jahrelange  Stmt 
mullte  1766  die  Windmühle  eine  jährliche  Bauerrechtsat^abe  von  8  Gr. 
(heut«  1  H.  3  Pf.)  auf  sich  nehmen. 
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1795  ab  der  Kirchkasae  über  50  Thlr,  und  der  Oemeinde, 
sowie  den  einzelnen  Abgabepflichtigen  weit  mehr  noch 
Koaten  verorsacht.  Oott  sei  Dank,  daß  endlich  am  16.  Juli 
1862  ein  Abldsungsvertrag  zwischen  Pfarrer  and  Gemeinde 
Kostande  kam,  wonach  ereterem  für  den  Verzicht  aaf  ge- 
nanntes Recht  j&brlich  3  Tblr.  ans  der  Gemeindekasse  ge- 
zahlt werden,  nnd  daB  damit  eine  Quelle  von  Widerwärtig- 
keiten nnd  Gehässigkeiten  zwischen  Pfarrer  nnd  Gemeinde 
verstopft  wurde! 

Ein  weiteres  wesentliches  Besoldnngsatück  der  hiesigen 
Pfarrer  und  Lehrer  bestand,  solange  Liebstedt  zu  Sachsen 
gehörte,  in  der  sog.  Tranksteuerfreiheit  Jedem 
(Geistlichen  wurden ')  jährlich  8  Thlr.  8  Gr.  und  jedem 
Lehrer  8  Thlr,  8  Gr.  aus  den  Steuereinnahmen  unter  dem 
Namen  eines  Tranksteuerbeneliciums  am  Sonntag  Quasimodo- 
geniti  ausgezahlt.  Dies  Recht  lieQ  den  Geistlichen  und 
Liefarem  auch  die  preußische  Behärde,  aber  das  weimarische 
Landschaftskollegium  verweigerte  es.  Weil  ihnen  nun  bei 
der  Landesübernahme  der  Purst  versichert  hatte,  sie  aoUtea 
aller  R«chte,  wie  bisher,  sich  weiter  erfreuen,  machte  Eom 
am  24.  Mai  1817  im  Namen  der  ehemals  sächsischen*) 
Pfarrer  and  Lehrer  eine  Eingabe  an  den  GroQherzog  mit 
dem  Erfolg,  daB  jedem  fUr  die  Dauer  seines  Lebens  oder 
Amtes  eine  dem  Tranksteuerbenefiz  entsprechende  Vergütung 
bezahlt  wurde.  Seitdem  hat  es  natürlich  aufgebort  Der 
gegenwärtige  Ertrag  der  hiesigen  Pfarrstelle  ist  1936  M. 
21  Pf,  während  er  vor  15  Jahren  noch  2.S3Ü  M.  81  Pf  war. 

I)  Nach  der  Kirchen  Ordnung  war  aller  TischtruDk  für  die  Ge- 
nannten Hleuerfrei,  nach  dem  R^ulativ  vom  9.  Not.  1646  und  einem 
Generale  vom  4.  Jan.  1TÜ2  wurden  obcngeuannte  Summen  gewahrt, 
das  ist  für  den  Pfarrer  5  und  für  den  Lehrer  2  Faß  Bier,  ä  2'/,  Scheffel, 
den  Scheffel  tu  16  Or.  Tranksteuerabgat«  gerechnet.  Ebenso  wareo 
Hie  frei  von  aller  nädcheteu»  für  das  geschlachtete  oder  in  ihr  Haus 
«»kaufte  Vieh. 

2>  Von:  Rudersdorf,  Willerstedt,  Pfuhlebom,  Siedertrebra, 
Bannstedt,  Ködderltiech,  Nirmedorf,  Eßlebeo,  Oberrwflen,  Leuten- 
tbal,  SachBenhauseu,  Wohlabom,  Liebstedt. 
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Die  Pfarrer. 
In  der  ktitholiBcheii  Zeit  hOrten  wir  erwalmen:  1265 
den  „Pleban'}  von  Liebetedt",  1291  Dieüich,  noch  1302. 
1311,  1316  Oerhard.  Von  den  Ordenapriestem,  deren  stets 
zwei  hier  waren,  ist  uns  nur  NiclKus  Baamgart  genannt 
(1498). 

Die  evangeliscbeD  Pfarrer. 

1)  Cyriacus  Brand,  1543 — 64.  Vom  letzten  Komthnr 
Georg  von  Dobeneck  hierher  bemfen,  Sonntag  nach  Jacobi 
1543  hier  eiiigeföhrt*J. 

2)  Georg  Höflich,  1654—1602.  Am  26.  Jani  1654 
vom  Kousistorinm  in  Leipzig  examiniert  und  ftlr  Liebstedt 
ordiniert  und  konfirmiert,  am  darauffolgenden  Sonntag,  den 
27.,  vom  Komthur  Gg.  v.  Dobeneck  in  die  Pfarre  eingewiesen 
nnd  eingeführt.  Wurde  „nach  Ablebang  1602  in  die  Kirche 
begraben",  f  20.  April. 


1)  Volkeprieeter,  im  TJnterachied  von  den  Odatlicben  in  Klö^tran. 

2)  San  Ende  war  ein  traurigeB  und  )^wa]t«amea.  Wir  lesen 
darSba-  [Neudrucke  pädagog.  Schriften,  XI.  Leipzig,  Richter  1892. 
Job.  Gottfr.  Zeidlera  Öchrift  „7  böse  Geister,"  Halle  1701,  a  133J: 
Cyriacus  Brand,  Pfarrer  zu  Liebat«dt  in  Thüringen,  du  chriHtlidhiv 
frommer  Mann,  hatte  dnen  armen  Jungen  von  Jugend  auf  um  Ootl« 
willen  erzogen,  denselben  zur  Schule  und  allem  Gut«n  gehalten  und 
nachdem  er  erwachsen  zu  sdnem  Küster  oder  Schulmeister  gemacht. 
In  solchem  Amte  nahm  der  tfensch  bald  eine  andere  Art  an  sich, 
begab  sich  in  ein  wildes  und  wüstes  Leben,  war  unfletfiig  in  sdnon 
Dienet  und  achtete  es  nicht,  ob  ihm  gleich  dtr  Pfarrer  solches  zum 
öfteren  verwiesen.  Einsten  begab  siehe,  dail  ar  auf  dnen  Sonnabcmd 
sich  ins  Bierhaus  gesetzt;  als  er  nun  darüber  vergessen  znm  Veeptx  zu 
lauten,  lieQ  ihm  der  Pfarrer  sagen:  Ob  er  nicht  wüfit£,  was  adnes 
Amts  wäre?  Dem  üeä  der  Säufer  entbieten:  Morgai  wireee  besser, 
das  Biw  schmeckte  ihm  so  wohl,  daß  er  nicht  davon  abbrechen  könnte. 
Auf  diese  Antwort  geht  der  Pfarrer  sdbet  zur  Ulockeo  und  laut« 
Vesper.  Indem  kommt  der  Küster  rasend  und  toll  geUufen,  rdfi« 
die  Schlüssel  aus  der  Kirchthür,  gehet  in  die  Kirche,  schligt  mit 
denselben  den  Pfarrer  tot  und  läuft  alsobald  ins  Frankodand.  Da- 
selbst ist  er  unlängst  darnach  bei  Schweinfurt  in  einem  Graben  tot 
gefunden  worden. 
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3)  Mag.  Elias  Schönfeld,  1602—10,  ana  Pacig  in 
Sachsen.     Anfang  1610  als  Biakonos  nach  Weimar. 

4)  Mag.  Valentin  Nets,  1611—38.  Vorher  Snbdiakoniu 
in  Weimar,  f  11.  April  1638  and  wurde  „in  die  Pfarr- 
kirche begraben". 

6)  Mag.  Johannes  Penner,  1638 — 44.  QebQrtig  von 
Pößneck,  früher  Konrektor  in  Weimar,  wo  er  am  8.  Mai  1644 
starb  in  der  „Aasflnoht  wegen  der  Kaiserlichen  Soldaten" ; 
am  5.  wurde  er  in  der  hiesigen  Kirche  begraben. 

6)  Konrad  Agrioola,  1644 — 70,  ein  Scbwarzbnrger, 
ans  Milbitz,  war  vorher  6^/j  Jahre  Pfarrer  zu  Rohrbacb 
mit  Nermsdorf.     f  &■  Januar  1670*). 

7)  Joh.  Daniel  Schade,  1670—73.  Er  war  vorher  Pf. 
in  Lötzschitz  im  Stift  Zeitz  nnd  Naumburg,  f  1763. 

8)  Mag.  Joh.Chri8toph  Jahr,  1673— 96.  Im  Mai  1763, 
Jnbilate,  hielt  er  hier  seine  Frobepredigt ;  die  Gemeinde 
war  anfangs  damit  nicht  zufrieden.  1695  bekommt  er  „seiner 
kontinuierlichen  Unpäßlichkeit;  und  daher  rührenden  Unver- 
mögens halber"  einen  Substituten.  Er  starb  am  17.  Februar 
1696  »), 

9)  Joh.  Ludwig  Ferber,  1696—1731.  Geboren  1670, 
11.  Juli,  als  eines  Buttstädter  Bürgers  Sohn;  besuchte  vom 
14. — 20.  Jahr  das  Gymnasium  in  Erfurt,  studierte  in  Jena 
1690 — 92,  ging  aber  aus  Mangel  an  Existenzmitteln  von 
Jena  fort,  ward  Einderlehrer  bei  Jahr  und  später  dessen 
Schwiegersohn  und  Amtsnachfolger^),  f  21.  August  1731 
früh  6  Uhr, 

1)  NRchdem  er  am  „22.  Mai  vor  dem  Statthalter  der  BaUei, 
Herzog  Albrecht,  in  der  Tafel  Stube  zu  Eisenach  eine  Predigt  aus 
11.  Cor.  5,  10  gethan,"  hielt  er  am  30.  Juni,  II.  Trin.,  hier  seine 
Probepredigt,  zog  aber  erst  am  5.  Nov.  hier  ein. 

2)  B«]äufig  Bei  hier  bemerkt,  daß  1695  ein  geborener  Lieb- 
aUdter,  Joh.  Jalcob  Boro  in  Bergem  bei  Weimar  Pfarra  i«t  nnd 
von  da  nach  Bohibach  kommt. 

3)  Am  18.  Sept.  1695  that  er  hier  seine  Probepredigt  und 
wurde  daraufhin  Jahrs  Substitut  im  Okt.,  als  welcher  er  den  dritten 
Teil  der  Besoldung  erhielt  Am  TrinitatiBfeet  1796,  7.  Mai,  wurde 
er  zum  PrieBter  hier  investiert. 


Uigniaub,  Google 


510       Oeechichte  des  Orten  und  der  EommeDde  LiebstedL 

10)  Msg.  Andr.  E&rl  Lobbids,  1782—44.  GFeboreo 
1702  in  Beyda  bei  Wittenberg,  besncbte  das  Ojmnasiam  in 
Erfurt,  wo  sein  Vater  Pfarrer  an  der  Franziskaner-  oder 
Minoritenkirche,  studierte  1720—23  in  Wittenberg,  kam 
1724  an  die  Minoritenschule  nach  Erfurt  1729  als  Pfarrer 
naoh  Marbach  bei  Erfurt,  1732,  11.  Uirz  nach  Liebstedt 
und  Michaelis  1744  nach  Erfort  als  Fastor  an  die  Thomas- 
kirche, 

11)  Karl  Heinrich  Schede,  1745—98.  Geboren  23.  No- 
vember 1721  auf  der  Kommende  Griefstedt,  wo  sein  Vater 
Qerichtabeamter  war.  1735 — 40  auf  Qymnaaiam  in  Gotha, 
dann  anf  Universität  Leipzig;  III.  Ostertag  1746  that  er 
hier  eine  Probepredigt,  16.  Mai,  Cantate,  eingeführt*), 

12)  Mag.  Karl  Heinrich  Gttfr.Lommatzach,  1798 
— 1801.  Geboren  24.  Juni  1772  in  Kindetbröck,  später  war 
sein  Vater  in  Eckartsberga  Superintendent  (f  1795).  Ij. 
wurde,  nachdem  er  die  Schnle  in  Pforta  und  die  Universität 
Leipzig  besucht,  Michaelis  1798  Schedes  Substitut,  dem  er 
jährlich  200  Thaler  von  der  Pfarrbesoldung  zu  zahlen  hatte. 
Vorher  war  er  des  Landkomthnrs  v.  Berlepsch  gGesell- 
schafter  zu  Dresden  und  auf  Reisen"  eine  Zeit  lang  ge- 
wesen.   1801 ')  kam  er  nach  Groß-Schönau,  1809  nach  Zittau, 

1)  Nachdem  er  über  ein  halbes  Jahrhundert  hio'  in  Segen 
gewirkt,  bat  er  1798  um  einen  AmtsgehilfeD  —  echon  1706  am 
I.  Pfingattage  hatt«  er  auf  der  Eanzet  dnen  Schlagflufi  gehabt 
—  und  am  24.  Sept.  zog  er  von  hier  fort  zu  sdnem  Sohn,  der 
Pfarrer  in  Frieflsnitz  war.  Dort  starb  er  am  2.  Aprü  1800  und  an 
Charfreitag  wurde  ihm  auch  hier  eine  Gedächtnispredigl  gehalten. 
„Er  WM  ein  treufleißiger  Seelsorger,  ein  würdigra:  Greie,  ein  wahres 
Muster  vOD  Gottergebenheit,  und  doch  konnte  auch  er,  bei  aller 
Sanftmut,  es  nicht  allen  recht  machcu"  (Lommatzech). 

2)  ,J>a  ich  merkte,  daß  meine  Genidndeo  w^en  EinführuDg 
des  neuen  Dresdener  Oesangbucha  (16.  März  ISOO),  das  sie  doch 
anfangs  willig  und  ohne  Widerspruch  annahmen,  nicht  mehr  so 
KUt  gegen  mich  dachten  wie  früher,  eo  willigte  ich  endlich  in  den 
Willen  mräner  Verwandten  in  der  Oberlauaitz  und  ging  nach  Ob«r- 
sch5Dau,  Tom  Magistrat  der  Stadt  Zittau  dahin  berufen."  San 
Nachfolger  schreibt  über  ihn:   „Er  ist  ein  achatfer  und  hitziger 
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Michaelis  1816  nach  Dresden  an  die  Sophien kirche,  im 
Feliniar  J817  als  Superintendent  nach  Annaberg,  vo  er  am 
17.  AagaBt  1831  starb. 

13)  Christian  Leberecht  Koch,  1801—15.  Er  war 
vorher  Pfarrer  in  Wohlsborn.  Die  hiesige  Gemeinde  erbat 
ihn  sich  „wegen  seines  Ruhmes,  den  er  bei  seiner  vorigen 
G-emeinde  sich  erworben  hatte,  und  seines  guten  und  un- 
bescholtenen Lebens  wegen"  von  der  Behörde.  Am  11.  Okt. 
1801  trat  er  sein  Amt  hier  an  und  starb  den  19.  Febmar 
1816  an  Leber  Verhärtung,  nicht  ganz  48'/,  Jahre  alt  Der 
Sap.  Schröter  in  Eckartsbarga  zeigte  dem  Konsistorium 
seinen  Tod  an  mit  der  Bemerkung:  „Die  hiesige  Diözese 
hat  an  ihm  einen  treuen,  fleiGigen  und  frommen  Pfarrer 
nod  einen  unermOdeten  Beförderer  alles  Gnten  verloren." 
Gebürtig  war  er  aus  Tuttendorf  bei  Freiberg. 

14)  Job.  Christ  Friedrich  Korn,  1825—26.  Geboren 
November  1787  in  Niederwiehra  (Altenburg).  Er  studierte 
za  Leipzig  und  wurde  1812  Hanslehrer  bei  dem  Vizekanzler 
von  Nostiz  in  Dresden;  nach  der  Schlacht  bei  Leipzig 
meldete  er  sich  „getrieben  von  Patriotismus  und  Gnthusias- 
mos",  unter  die  freiwilligen  JUger,  wurde  bald  Feldprediger 
und  machte  als  solcher  im  L  Kgl.  Sachs.  Land  weh  rregiment 
1814  den  Bbeinfeldzug  gegen  Frankreich  mit.  Nachdem 
er  1  Jahr  I  Monat  in  dieser  Stellung  gewesen,  wiederholte 
er  in  Leipzig  seine  Studien  und  wurde  am  29.  Oktober  1815 
hier  als  Pfarrer  eingeführt^).     £orn  war  ein   sehr  rühriger 

Prediger  gewesen  und  hat  niemand  geschont,  wenn  er  Fehler  rügen 
wollte.  Er  hielt  gute  Kinderzucht  und  gestattete  nicht,  daQ  kldne 
Kinder  durften  mit  in  die  Kirche  gebrocht  werden."  —  Wieviel 
ihm  Liebatedt  im  Brandjahie  1820  zu  verdanken  hatte,  wurde  bereita 
erwähnt. 

1)  Die  BSmtlichen  Unkosten  betrugen  157  Thlr.  6  Gr.  —  Er 
hatte  hier  zuvor  am  18.  Juni  eine  Protwpredigt  gehalten  über  das 
von  Superintendent  BchrSter  vorgegchriebene  Thema:  „Über  die  Vor- 
sichtigkeit in  nuBeren  Urteilen  über  andere  Menschen."  Am  10.  Ang. 
wutde  er  von  dem  preufliechen  KouBiatorium  io  Zeitz  verpflichtet, 
und  z(^  am  20.  OkL  mit  seiner  jungen  Frau  hier  ein. 
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nsd  th&tiger  Pfarrer,  er  hat  sich  besonders  in  den  Jahren 
1820  Dnd  1821  groüe  Verdienste  um  anaere  Gemeinde  er- 
worben, WBB  diese  bei  seinem  Tode  im  weim&riscben  Wochen- 
bUtte  öffentlich  ihm  naohrühmte.  Et  starb,  erst  38^/,  Jahr« 
alt,  am  17.  Mai  1825  an  der  Schwindsucht 

15)  &ngQSt  Michaelia,  1827 — 66.  Geboren  in  Weimar 
am  27.  Jnoi  1789,  von  1812—20  Schulrektor  in  Apolda, 
bis  1827  Pfarrer  in  Taatenburg,  1827  am  Himmelfnhrts- 
fest,  6.  Mai,  hier  eingeführt  nnd  1866  zu  Hiohaelis  pan- 
siotuert').  £r  starb  am  1.  Uai  1867  in  Bubla  und  liegt 
dort  begraben. 

IG)  Priedr.  Wilhelm  Sohwenkenbeoher,  1866—67. 
Geboren  6.  Mai  1839  in  Ecketedt,  wo  sein  Vater  P&rrer 
und   Adjunkt   war.     Kam   hierher  am  9.  November    1866, 

1)  Der  Bauerreohtastreit  machte  ihm  viel  Kumma:  and  Ver- 
drult,  ja  ee  kam  so  weit,  daß  am  11.  Sept  1851  die  GemeiDde  um 
die  VeraetEuug  ihres  Pfarrers  einkam.  Michaelis  echreibt:  „Da«  nagt 
an  meiner  Gesundheit  und  am  Leben.  Die  Gemdnde  sieht  mich  sl^ 
eine  unnütze  Lost,  als  dnen  mit  Unrecht  Gefütterten  an,  als  einen 
Menechra,  der  der  Gemeinde  Schaden  bringt.  Ich  würde  gehen,  aba' 
wer  wird  annehmen,  was  andere  wegwerfen,  zudem  ich  schon  62  Jahre 
alt  bin?"  Doch  erfreulicherweise  wurde  auch  dieeee  traurige  Ver- 
hältnie  zwischen  der  Gemeinde  und  ihrem  Pfarrer  wieder  dn  besseres 
und  ab  Michaelis  am  II.  Aug.  1863  eein  goldenes  Dienetjubillum 
feierte,  da  wars  ein  Fest-  und  Frcudenlag  nicht  nur  für  ihn,  soadeni 
für  die  ganze  Gemdnde.  Außer  den  beiden  Gemändea  und  vielen 
Geistlichen  nahm  am  Festgottesdienst  der  Kirchenrat  D.  Teuscher 
teU,  stellte  nach  der  Predigt  des  Jubilars  über  Luc.  17,  10  in  einer 
Bede  das  Bild  eines  treuen  Landpfarreni  dar  und  übordchte  das 
vom  GrolJherz<^  dem  „Pfarrer  und  Adjunkt  (seit  1850)  Michaelis" 
verliehene  Ritterkreuz  II.  Abt  vom  Orden  der  Wachsamkeit  oder 
vom  weißen  Falken.  Der  Stadtrat  von  Apolda  sandte  eine  Depu- 
tation und  frühere  Schüler  schickten  ihrem  ehemaligen  Rektor  G^ 
schenke,  ebensolche  wurden  ihm  aus  seinen  damaligen  und  früheren 
(Xautenburg  und  Steudnitz)  Gemeinden  dargebracht  Eine  besondre 
Freude  war  es  für  den  Jubilar,  daß  die  Gemeinden  Liebstedt  und 
Goldbach  sein  Bild  in  Lebensgröße  von  dem  jung:en  Mala-  Antoa 
Weber  von  hier  (g^nwärtig  Professor  m  Berlin)  in  öl  malen  Uefleo; 
ee  hängt  in  der  Kirche. 
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nachdem  er  vorher  2^/,  Jahre  Kollaborator  in  Weimar  ge- 
wesen, und  wurde  als  Ffarrsubetitat  am  16.  Dezember  ein- 
geführt. Am  25.  November  1867  kam  er  nach  Kanitz  bei 
Jena  und  ist  jetzt  Direktor  des  Realgymnasiums  in  Sprottan. 

17)  Gustav  Adolf  SohrQter,  1667—75.  Oeboren 
18.  Juni  1817  in  OroBschwabhansen  (sein  Vater  hier  Pfarrer, 
später  Adjankt  in  Qroßberingen),  nach  bestandenem  theolo- 
gischen Examen  1842  Erzieher  im  Hause  des  Herzogs  von 
Helfort  in  Paris,  1843  Eollaborator  bei  seinem  Vater  und 
1844  Pfarrer  in  Martinroda  mit  Nensifi  bei  Dmenan,  „wo 
er  &st  ^j^  Jahrhundert  mit  seinen  beiden  Gemeinden  in  un- 
gestörtem Frieden  gelebt  und  mit  Freuden  gewirkt  hatte"'). 
Am  Totenfest  1875  verabschiedete  er  sich  von  hier  und 
kam  nach  Zottelstedt;  1887  wnrde  er  pensioniert,  erhielt  das 
Ritterkreuz  II  A,  und  starb  I8S4  in  Weimar. 

18)  Gustav  Adolf  Franke,  1876—85.  Geboren 
20.  Oktober  1834,  ordiniert  29.  September  1861.  Seit  1866 
Pfarrer  in  Taubach  (vorher  Kollabrator  in  Dornburg,  1872 
Oberpfarrsubstitnt  in  Triptis),  kam  bei  tiefem  Schnee  und 
grimmiger  Kälte  (220)  am  g.  Dezember  hierher  und  wnrde 
am  12.  Dezember  1875  eingefahrt  Am  5.  Oktober  1886 
siedelte  er  nach  Niederzimmem  über,  wo  er  am  4.  Febmar 
19O0  starb. 

19)  Karl  Linstedt,  1885—92.  Geboren  10.  Februar 
1856,  seit  Oktober  188U  Pfarrvikar  und  dann  Pfarrer  in 
Oberweid  (BhOn),  hier  eingeführt  am  29.  November  1885 
and  gestorben  am  18.  Jnli  1892. 

20)  Otto  Deichmüller,  seit  1893.  Geboren  4. Februar 
1868  in  Vacba,  besuchte  1881—87  das  Gymnasium  zn 
£isenach,  studierte  1887—90  in  Jena;  vom  1.  Dezember  1890 


1]  Am  II.  Dez.  kam  et  uoter  furchtbarem  Sturm  und  Schnee- 
gestäber  hier  au,  mußte  über  dne  Woche  auf  deu  Möbelwagen 
warl«n,  der  im  Bchnee  stecken  geblieben,  und  wurde  am  15.  Dec. 
1807  eingeführt.  Die  Einführungskommiasion  war  bei  BtürmiBchem 
Tauweiter  und  bodenloeem  Weg  nur  mit  Mühe  mit  4  Pferden  von 
Wämar  hierher  gekommen. 
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IUI  Di ak OD ats Verweser  in  Vacha;  seit  1.  Mai  1892  Pültt- 
Verweser  in  Teich voliramadorf,  12.  Februar  (Estomihi)  1893 
hier  ein  geführt. 

B.  Die  Schale. 
Die  allgemeine  Yolkasohale  ist  eine  Eirungenachaft  der 
Reformation  >).  In  Knraachsen  machten  1667  die  „General- 
Artionl  and  gemeiner  Beriebt,  wie  es  in  denen  Kirchen  mit 
den  Pfarrberm,  Eirchdienem,  den  Eingepfarrten  and  sonst 
allentbalbeo  —  gehalten  werden  Boll",  den  ersten  Versuch 
mit  Einrichtung  einer  Volksschale,  indem  die  Küster  an- 
gewiesen worden,  „alle  Sonntage  nach  Mittag  und  in  der 
Woche  einmal  je  etwa  1 — 2  Stunden  den  Eatecbismns  mit 
der  Jagend  fleiüig  zu  treiben  und  christliche  deutsche  Ge- 
sänge einzufiben".  Kach  der  hiesigen  Pfarnnatrikel  bekam 
der  Küster  für  diese  Thätigkeit  „8  Gr.  Schulgeld  von  jedem 
Knaben"  j&hrlich,  also  von  einem  Unterricht  der  Mädchen 
ist  1575  nnd  lange  danach  noch  keine  Rede.  Die  General- 
artikel von  1580  ordnen  einen  täglichen  Unterricht*)  an  und 
bringen  znm  Eatechismos-  nnd  Gesangunterricht  Schreiben 
nnd  Lesen  als  nene  Unterrichtsfächer  hinzu,  so  daS  eigent- 
lich   erst   seit   dieser   Zeit  von  einer  förmlichen  Schale  die 

1)  Bchulen  gab  es  wohl  auch  echon  im  Mittelali«r,  aber  nur  in. 
Städten,  und  zwar  Lateinschulen,  die  nicht  dem  Bedürfnis  des  Volkes 
sondern  der  künftigen  Bramteu  des  Staats  und  der  Kirche  Eechnung 
trugen.  Ganz  ohne  Unterricht  sollte  freilich  kein  getaufter  Christ 
bldben,  darum  hatten  die  Priester  die  Aufgabe,  ihren  Beichtkindern 
mindesteCB  das  Vaterunser  und  apostolische  Glaubensbekenntnis 
änzuprSgen;  aber  wie  wenig  dies  geschah  und  wie  unwissend  das 
Volk  in  religiösen  Dingen  war,  zeigte  sich  bei  den  ersten  Kirchen- 
visltatiouen;  darum  schrieb  Luther  seinen  Katechismus  und  die 
Befonnatoren  ordneten  einen  all^emraneu  Jugendun töricht  an,  doi 
man  den  Kibtem  übertrug.  Vergl.  Max  Könnecke,  Geschichte 
des  Dorfes  Klein- Eichstedt.    Eisleben  1892,  8.  50  ff. 

2)  Freilich  allzu  streng  wurde  es  hiermit  nicht  genommen,  dai 
DorfkÜHtem  etand  es  frei,  von  Walpui^s  bis  Michaelis  die  Schule 
auszusetzen.  Einen  höheren  Aufschwung  nahm  das  Schulwesen  erst 
durch  den  Btaatlidi  eingeführten  Schulzwang  nnd  durch  einen  tuchtägei 
besser  geschulten  Lebrerstand   (Seminare  Anfang  18.  Jahrhnndcst). 
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Kede  sein  kami.  Der  30-jfiiirige  Kriegt)  bracbte  dieselbe 
^em  Untergang  nahe,  und  noch  im  18.  Jabrhnndert  wurde 
sie  in  ganz  Eursachsen  unregelm&Big  besacht.  17S4  heifit 
«s  über  die  hiesige  Schale:  Von  Ostern  bis  Michaelis  werden 
die  ordentlichen  Schalen  (von  Johanni  bis  Uich&elis  war 
jiar  Dienstags  and  Freitags  Vormittagsunterricht)  sehr  un- 
fleiBig  besucht*).  1766  ergeht  eine  gesob&rfte  Mahnung: 
alle  Kinder  vom  5.— 14.  Jahr  sollen  das  ganze  Jahr  mit 
Ausnahme  der  4  Wochen  Emteferien  die  Schale  fleiUig  be- 
suchen. Aber  allgemein  befolgt  ist  auch  diese  Vorschrift 
nicht  worden,  1768  vird  bestimmt:  die  Kinder,  die  vor 
-dem  14.  Jahr  in  Dienst  gehen,  müssen  so  lange  wenigstens 
im  Winter  täglich  2  Stunden  auf  ihrer  Herrschaft  Kosten 
^e  Schule  besachen.  Auf  Seh nl Versäumnisse  wird  1769 
1  Altschock  Strafe  gesetzt;  am  das  Yeratändnis  für  die 
Schule  zu  wecken,  werden  am  2.  Sonntag  nach  Ostern  und 
am  Michaelistag   besondere    Schul  predigten  gehalten ').     Zu 

1]  Martin  Bora,  geb.  11.  Okt  1Q03  im  hieeifien  Gasthof  echreibt 
1663,  daß  er  ,^st  in  Etwas  zur  Schule  gehen  bis  auf  die  20  Jahr 
angehalten  worden,  daß  er  seinen  Catechismum  hat  lernen  und  etwas 
schreiben  können,  hernach  mit  dienen  bei  Pferden  uud  andrer  Arbeit 
zum  Acko'bau  gehörig  zugebracht  bis  auf  das  31.  Jahr,  wo  er  eich 
mit  ...  in  ein  chriBtlich  und  beständig  Eheverlöbuis  eingelassen 
und  VM^prochen  und  nach  3-maligem  Aufgebot  den  chriBtlichen 
Kirchgang  gehalten  und  int  vom  Pfarrer  copuliert  und  getraut"  Et 
bSlt  sdnen  Sohn  Jacobus,  geb.  1633,  „zur  Schule,  soviel  möglich 
gewesen  in  den  damaligen  bösen  Zeiten  und  Krit^unruhe,  dafi  er 
den  Catech.  und  lernen  lesen  und  ein  wenig  schreiben,  dann  hat 
er  ihn  zur  Hausarbat  und  Ackerbau  angehalten". 

2)  1762  hören  wir  die  Klage:  es  giebt  Eltern,  die  ihre  Kinder 
höchstens  4 — ö  Monate  jährlich  zur  Schule  schicken,  von  37  Kindern 
sind  7  fleißig  oder  ziemlich  fleißig,  30  selten  oder  gar  nicht  im 
Sommer  zur  Schule  gekomroen. 

3)  Noch  1816,  7.  Jan.,  hielt  Korn  „eine  sehr  starke  heftige  und 
scharfe  Predigt  über  die  Fehler  bei  der  Erziehung  und  die  bfiufigen 
Schulversäumnisse".  Überhaupt  machte  sich  Korn  um  die  hiesige 
Schule  sehr  verdieol;  er  führte  neue  Schulbücher  ein,  förderte  bei 
jung  und  alt  den  Sinn  für  das  Schulwesen  durch  öffentliche  Schul- 
prOfoDgen  in  d^  Kirche,  Schulpredigten  und  auch  Schulfeste,  die 
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den  anftugllch  wenigen  Fächern  des  Unterriobta  ksm  1724 
Reohnen,  1773  Oeschichte  nnd  £rdbe§chreibniig  hinm,  spUer 
„Yerstandesübnngen"  (Dentsch).  Das  heutige  Sohnlwesan  ist 
durch  Gesetz  vom  24.  Juni  1874  geregelt,  seit  dem  23.  Ok- 
tober 187&  besteht  hier  anch  eine  Fortbildungsschule. 

Da  anaere  Schule,  wie  wohl  die  meisten  einklassigen 
Dorfschnlen ,  ans  einer  ECUiterei  bervorgegaogen  iat,  so 
sind  auch  ihre  ältesten  Besoldnngssttloke  Vergütungen  f&r 
Kirchendienste  und  somit  EiroheuTermOgen,  wie  anoh  die 
Uatrikel  Busweist,  and  nur,  was  im  Laufe  der  Zeit  aus- 
drOoklicb  fQr  SchuUeistnngen  hinzugekommen,  ist  reines 
Schul  vermögen.  Man  hat  das  im  letsteu  Jahrhundert  ver- 
quickt, weder  im  Interesse  der  Kirche  noch  der  Lehrer. 
Die  Hatrikel  führt  auf  als  „Enst- Guter"  (d.  h.  Besoldongs- 
atücke  der  Efleterei) :  1  Haus  und  Hof  in  guter  Besserung, 
I  TJmgaug  hansbacken  Brot  auf  Walpurgis,  6  Schock  Korn- 
garben von  Bauern  [als  6  Qarben  von  jeder  der  60  Hafen), 
3  Schock  desgl.  vom  SchloB  Liebstedt  *),   9  Scheffel  weim 

auf  dem  lindenbei^  unter  Bewirtung  der  Kinder  mit  Kudieo  und 
Backwerk  und  Tai»  abgehalten  und  deren  Eoeten  aus  dem  Ertrag 
des  KliDgelbeuteb  id  den  Fasten-  und  Nachmittagekirchen  (3  Tklr.) 
beetritten  wuidcm.  ~  Id  dem  nach  hier  eingeschulten  Füial  UoldbacA 
fand  Eom  „eine  fsat  unglanbliche  Unwissenheit  unter  den  Er- 
wachsenen. Keiner  kann  dort  schrdben,  dec  Schulze  und  Eirchtti- 
Torateher  kann  nicht  seinen  Namen  schreiben.  Nur  wenig  Er- 
wachsene  können  lesen,  mehrere  halten  oftmals  die  Gesangbüdier 
verkehrt  in  den  Bauden,  beinahe  kön  dnziger  kann  aus  Ud- 
kund  des  Lesens  richtig  mitsingen.  Schuld  sind  die  vielen  Schul- 
versiumnisse,  da  der  Schulweg  im  Winter  Euäeret  schlecht  und 
beschwerlich  ist.  Die  kleinen  Kinder  werden  gewöhnlich  erst  einige 
Jahre  später  zur  Schule  geschafft"  (1817j.  10  Jahre  spfita  lastet 
der  Bericht  wesentlich  »odas  :  ,J)ie  Goldbacher  Kinder  halten  mit 
den  Liebstedtem  glHch^  Schritt  und  der  Oberste  (Fauer)  z^chnet 
sich  ans.  Auch  in  sittlichem  Betragen  stehen  sie  nicht  nach"  (1827 
Pf.  Michaelis). 

1)  „Dagegen  muB  der  Küst«  in  dw  Hof  Scheune  in  ds  Ente 
alles  Oetrade  helfen  abladm.  Dieses  Abladen  ist  anf  dcx  Heirai 
Visitatoreo  an  Graf  Burkhard  v.  fiarbj,  dar  Balley  in  Hiüiiogcn 
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Mau  Qemang-Köm  vom  SchloQ  Airs  Orgelapiel,  auf  UiohBeiia^). 
Diese  NatnralbezQge  besteben  heate  nooh  nnd  ist  ihr  jähr- 
licher Wert  anf  369  M.  65  Pf.  angeschlagen.  Von  jedem 
Begräbnis  gab  es  1  haoabacken  Brot,  t  Sohflssel  Erbsen 
und  13  Eier,  heate  1  U.  76  Ff.  Ans  Ooldbach  kamen 
hinzu:  2  Schock  8  Garben  (als  von  jeder  Hofe  S);  „das 
wird  davor  gegeben,  daß  der  Eirohner  mit  dem  Pfarrer,  so 
oft  er  daselbst  Amts  wegen  zn  thnn  hat,  mit  ins  EUial 
gehen  mnH".  Diese  Abgabe  ist  18dl  mit  1178  M.  5  Ff. 
abgelöst 

An  Schalgeld  werden  heute  vom  Sind  4  M.  erhoben 
(2  Kinder  ans  einer  Familie  sahlen  6,  3  oder  mehr  6  U.), 
anSerdem  von  jedem  der  durchschnittlich  90  Einder  50  Pf. 
Heizongsgeld  —  früher  worden  2  Schütten  Stroh  in  Natur 
„zam  Verheizen"  gegeben. 

Am  23.  Jani  1833  brannte  die  Schule  ab  and  wurde 
dnrch  den  Hinznkanf  der  Brandstätten  zweier  Nachbar- 
häuser größer  wieder  aufgebaut*).  Am  2.  Juni  1836  wurde 
die  neue  Schule  vom  Pfarrer  Uichaelis  eingeweiht  „als  der 
Ort,  in  welchem  die  Einder  zu .  denkenden  Menschen,  zn 
branohbaTen  Gliedern  des  Staates  und  eu  frommen  Christen 
gebildet  werden  sollen".    Möge  unsere  Schule  allezeit  diese 


Statth^ter,  Schreiben  al^eechafft  nnd  wird  in  andere  Wege  bestellt; 
nichtsdestoweniger  werden  dem  Eircboer  die  3  Schock  Qaifoen  vom 
Schloß  gewährt." 

1)  In  der  Matrikel  war  aoch  dem  Küster  die  „Gräserei  aufm 
Kirchhof"  zugeeignet  15S0  wird  jedoch  vermöge  der  Generalien 
bestimmt,  daS  die  Kirchhofe  der  Pfarrer  zu  gebrauchen  hat;  im 
vorigen  Jahrhundert  wurde,  da  die  Schule  keinen  Garten  hat,  die 
Friedhofsnutzung  bis  auf  weiteres  dem  Lehrer  überlassen. 

2)  Für  13Ö2  Thlr.  11  Gr.  6'/,  Ff.  Hierzu  gab  die  BrandksMe 
317  Thlr.,  eine  vom  GroSherzog  ,4d  Berüctaichtigung  der  bedrängten 
Umstände  der  Goneinde  Liebetedt  ungeachtet  der  Brandkassenent- 
Hchädigung  TerwillJgte  I^ndkoUekte"  245  Thlr.  10  Gr.  11  PL,  die 
GreBharzogl.  Kammer  gnadenweise  als  Geschenk  50  Thlr.  und  den 
Best  trugen  Liebetedt  und  Ooldbach  (h.  '/at  Q-  'U  "»  ha  albn 
tjchulangelqienbeiten.). 
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Aufgabe   erfülleo,  anoh  im  neuen  Schnlsoal '),   den  wir  am 
IV.  Advent,  18.  Dezember  1898,  eingeweiht  haben! 
Die  Lehrer. 

1)  N.  N.  —  15B4*). 

2)  Wilhelm  HoU,  1&80— 1602,  wo  er  „wegen  der 
Orgel  entnrlaubt"  wurde 'j.  Die  Gemeinde  erw&hlt  sich  an 
seine  Stelle  nun  den  vom  Landkomthnr  präsentierten  Or- 
ganisten von  Gölleda 

3)  Peter  Denstedt,  1602—? 

4}  David  Franke,  im  Aagost  1646  nach  Hellingen 
berufen. 


1)  Eb  kostete  dnechllefllich  Reparaturen  am  Bchulhanse  11  %4  M. 
69  Pf.  abzüglich  329,10  M.  ilaterialeriae. 

2j  Der  Küster,  der  näaen  Pfarrer  erschlug.  Ein  Veiza^&nis 
d&r  froheren  Ldirer  iet  nicht  vorhanden,  ihre  Namai  sind  ans  den 
Kirchenbüchern  und  sonetigen  Akten  zusanimengeetellt.  üb  und 
welche  zwischen  den  i  eretgenannteD  gewesen,  kann  nicht  angegeben 
werden,  vom  vierten  ab  ist  die  Reihenfolge  lückealoe. 

3)  Die  Gemeinde  hatte  1G02  ein  neues  Orgelwerk  machen  lassen, 
wozu  die  Kirche  49  asso,  der  Korathur,  Herzog  Johannes,  20  Tblr. 
gegeben.  g^A-uf  Anetiften  eines  Mißgünstigen  und  Widerwärtigen 
setzt  die  Gemeinde  auf  den  Lehrer  Holl  ein  Mißtrauen,  als  könne 
er  die  neue  Orgel  nicht  schlagen,  weil  dieselbe  7  stimmen,  während 
sie  vor  22  Jahren  bei  seinem  Ucrkomraen  mit  ihm  zufrieden  gewesen. 
Als  er  damals  herkam,  hat  er  sich,  da  er  schwach  im  Orgelspiel  war, 
einen  Subetituten  gdialten,  der  ihn  '/4  Jahr  im  Orgeischlagen  unter- 
richtet; diee  Schlagen  ist,  seitdem  er  da  war,  noch  von  niemand 
getadelt  worden,  »aäa  in  den  letzten  2  Jahren,  welches  daher 
kommt,  daß  die  alte  Orgel,  so  nur  eine  einzige  Stimme,  von  Jnhi 
zu  Jahr  hat  abgenommen  und  die  Prinzipalpfeifen  bei  Mannes  Ge- 
denken nicht  benutzbar  gewesen  sind,  sondern  nur  pro  forma.  Seit 
Beschaffung  der  neuen  Orgel  ist  er  erbötig  genesen,  '/i  oder  '/t  J^hr 
einen  Substituten  zu  halten,  damit  er,  was  mangeln  möchte,  wohl  bc- 
gieifen  könne."  Aber  die  Grcmeinde  gebt  darauf  nicht  ein,  und  al^ 
Pf.  Höflich  ihr  vorscblfigt,  so  mfige  sie  einen  anderai  Organisten 
nehmen,  aber  UoU  den  Schuldienst  belassen,  da  dieser  nicht  an  die 
Orgel  und  die  Orgel  nicht  an  den  Schuldienst  gebunden  wfire,  be- 
steht sie  darauf,  daß  sie  nicht  zwei,  sondern  nur  einen  haben  wolle, 
und  kündigt  Holl  am  3.  April  1602  den  Dienst    Holl  wendet  sich 
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5)  JohänneaTheuer,  1647— 77.  Von  Olberalebsn  nach 
Liebstedt,  21.  M&rz  1647,  li&tte  hier  schon  1646,  28.  Jnni 
die   „Probe"  ^)  gehalten. 

6)  David  John,  1677—1719.  Kommt  von  Heichelheim 
als  Substitut  für  Theaer.  John  4.  Angnet  1719  begraben, 
„in  die  42  Jahre  gewesener  Kantor  nnd  Schnidiener," 
64  Jahre  alt. 

7)  Job.  Wilhelm  Schottmann,  1715— 21.  Von  Bnoha 
kommend,  Oktober  1716,  Substitnt  fOr  John,  f  im  38.  Lebens- 
jahre. 

8)  Job.  Michael  Schilling,  1731-63.  Vorher  1  Jahr 
Substitut  in  Ffiffeibach,  war  ein  geborener  Liebstedter,  wohnt 
nnd  h&lt  Schule  in  Beinern  eigenen  Haue.  2.  Januar  1764 
mit  Leichenpredigt  und  Parentation  beerdigt,  „wobei  die 
Leiche  in  die  Kirche  gesetzt  wurde". 

9)  Joh.  Adam  Mörstedt,  1764—1800.  Vorher  Or- 
ganist nnd  MKdchenlebrer  in  Nägelstedt,  geboren  zu  GroO- 
vargula  27.  Oktober  1726,  f  8.  Jancar  1800*). 

—  der  Pfarrer  war  am  20.  April  gestorben  —  am  15.  Hai  in  einou 
Schreiben  (dikraus  die  oben  angeführten  Worte)  an  den  Sup.  mit  der 
Bitte,  ihn  g^en  die  Oeraeiode  eu  echützen,  Sup.  M.  Ambroe.  Steg- 
mum  Bcbreibt  in  diesem  Sinu  aus  Konaietorium  am  16.  Uai  und 
nochmals  am  2.  Juni,  aber  Holl  muß  mit  Weib  und  Eiadan  fort. 

1)  Die  „Schulprobe"  war  bis  1874  Vorschrift,  Körb«  that 
die  letzte  1S67.  Sie  irorde  in  der  Kirche  gehalten :  Morgeulicd,  wo  da 
Probeade  prfiludiert  und  vorsingt,  kidae  Musik  (eine  Arie)  mit  dem 
Chor,  Probehalter  liest  eine  Predigt  nnd  singt  ranen  Vers  allein, 
dann  katechisiert  er.  Hierauf  hielt  der  SuperinteDdeDt  die  Vor- 
Btellungsrede  und  Umfrage,  ob  g^jen  Person,  Lehre,  Leben,  Wandel 
etwas  Erhebliches  einzuwenden.  Die  Abgeordneten  dw  GFemeinde, 
die  bei  der  Eatechisation  nm  den  Altar  stdien,  beantworten  diebe 
Fragen.  Bechnen  und  Schieibm  wurde  dann  in  der  Pfarrwobnung 
„geprobt". 

2)  „Dra  würdige  unveigeBliche  Schullehr^  des  hiee.  Orts,  der 
seit  dem  11.  Febr.  1764  sein  wichtiges  Amt  mit  vielem  Segen  hier 
verwaltete.  Er  war  vorher  von  1742 — 57  in  herrBchaftlichen  und 
Militärdiensten  unter  den  hannoverschen  und  preuSiechen  Toppen 
gewesd)   und  doch  starb  er  als  wahrer  Vater  söner  Kindw.    Er 

SX.  34 
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10)  Carl  Gottlieb  Greger,  1800—09,  ans  Wehlen; 
dttau  nach  Leaben  (Saohaen). 

11)  Karl  Gottfried  WagDer,  1809—11.  Kommt  vom 
Dresdener  Seminar;  stirbt  22  Jahre  &  Uon.  alt,  war  2  Jahre 
verheiratet 

12)  Cbriatoph  Thieme,  1812—14;  Semin.  za  WeiBen- 
fels.  „Im  Namen  des  EöDigs"  bemfen.  Im  Oktober  1813 
bei  der  Retirade  ist  ihm  fast  alles  geraubt,  erhält  „15  Thlr. 
zar  £ntBchädigang  der  erlittenen  PlOnderang".  Anfang  1814 
naoh  Borna  bei  Oschatz '). 

13)  Christian  Wilhelm  Wiegand,  1814—18;  Semin. 
zn  WeiSenfels.  6.  April  1818  nach  Altengottem  bei  seiner 
Heimat  Langensalza. 

14)  Karl  Wlckardt,  1818—22.  Lehrerssohn  ans 
Heygendorf.  Am  14.  Mai  anf  ausdrflcklichen  Wansch  der 
Gemeinde  in  der  Kirche  eingefUhri;,  obwohl  es  Wochentag 
war.  Mit  seinem  Antritt  auf  Koma  Betrieb  vierteljährliches 
Schnldgeld  3  (statt  bisher  2)  Gr.  „Treuäeifliger  Cantor  und 
ausgezeichneter  Schul  1  ehrer ".  Beerdigt  12.  September  1822 
mit  Bede  und  Tranermnsik,  am  Sonntag  daranf  Ged&cbtnis- 
predigi     f  -^^'/s  tTahre  alt. 

16)  Joh.  Christoph  Becker,  1822—25.  Vorher  10  Jahre 
in  Yogelsberg.  f  25.  April  1825  an  Nervenzerrüttnng  nach 
zweimaligem  Nervenschlag. 

16)  Georg  Adam  Hachts,  1825 — 61.  Geboren  7.  März 
1796  in  GroGobringen,  9  Jahre  Lehrer  in  Obergmnstedt 
Emeritiert  Ende  1861,  f  hier  24.  Mai  1862. 

17)  Wilhelm  Töpfer,  1862—68.  Geboren  in  Apolda 
2.  Dezember  1807.  Kommt  von  Nerkewitz,  Michaelis  1863 
naoh  Landgra&oda. 


vurde  mit  Predigt  nnd  8tandrede  beerdigt,  wobei  die  beiden  Qe- 
meiDden,  deren  Glieder  er  meiateng  erzog,  rührende  Zeugnisse  davon 
ablegten,  wie  lieb  sie  ihn  hatten"  (Lommatzach). 

1)  Nach  «einem  Fortgang  4  Honate  Vakanz,  wihrend  dv  dn 
8eminari«t  da  war,  der  „rdhmn  geapeiBt"  wurden 
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18)  Wilhelm  Ploel,  1864—67.  Geboren  1818.  Bis 
1867  Lehrer  in  Elings,  dann  in  M&rkanhl.  1.  Oktober  1867 
pensioniert,  f  im  November  in  Apolda. 

19)  Eduard  Kflrbe,  1867—94.  aeboren  1831,  9.  No- 
vember in  Herresaen.  Hilfelehrer  in  Weimar,  Lehrer  in 
Diedorf.  1.  Oktober  1894  peneioniert,  lebt  als  Emeritog  in 
Weimar. 

20)  Alfred  Stegmann,  1894— 96.  Jetzt  in  Lauchröden. 

21)  Karl  Roeenlöoher,  Michaelis  1896  bis  Ostern 
1897.     Jetzt  in  Hermstedt 

22)  Karl  D  r  e  e  s  1  e  r ,  aeit  9.  Mai  1897,  vorher  in  Dothen. 
Geboren  21.  Juni  1865  in  Nerkewitz. 

Y.    Gemeindeverh&ltnisse. 

Liebstedt  war  und  ist  seit  undenklichen  Zeiten  ein 
Baaerndorf,  dessen  Bewohner  mit  nur  wenig  Auenahmen 
Ackerbau  treiben  und  von  der  Landwirtschaft  leben.  Aber 
freilich  das  Leben  des  Bauern  war  vor  Zeiten  ganz  anders 
als  jetzt,  nnd  wenn  auch  heute  noch  der  Landmann  klagt 
ober  dies  und  daa  —  und  welcher  Stand  hätte  nicht  seine 
mehr  oder  minder  berechtigten  Klagen  und  Wünsche  — 
der  dentsohe  Bauer  hat  es  heute,  Gott  sei  Dank,  tausend- 
mal besser  als  seine  Vorfahren,  seine  Stellung  ist  eine 
freiere,  seine  Arbeit  eine  lohnendere  geworden,  und  wir 
wollen  sie  nicht  herbeisehnen  wieder  die  „gnte  alte  Zeit", 
sie  nicht  verherrlichen,  aber  sie  auch  nicht  schelten,  sondern 
geschichtlich  betrachten  und  zu  verstehen  suchen. 

Nach  dem  Visitationsbericht  Uelanchthons  Ober  die 
Thäringer  Lande  vom  Jahre  1531  war  nicht  nur  der  geistige 
Zustand  des  Landvolkes  ein  trostloser,  sondern  auch  seine 
äußerliche  Lage  eine  jämmerliche.  Die  Bauern  wohnten  in 
niedrigen  Lehmhütten  mit  Strohdach,  ihre  Nahrung  war 
Haferbrei,  abgerahmte  Milch  und  weiGer  Käse.  Gering  war 
der  Ertrag  des  Landes  und  drückend  die  davon  zu  leisten- 
den  Abgaben,    Zinsen,    Lehen   nnd   Frone.     Über 
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diese  ist  hier  zan&chBt  «in  Wort  eu  eagen,  und  ich  fbhre 
im  AnBEng  die  treffenden  Ansfuhrnngen  hu,  die  P&rrer 
Eönnecke  in  £i§ieben  in  seiner  erwähnten  Oescliiohte  des 
Dorfes  Elein-Eicbstedt  macht: 

Hne  uralte  dentache  Einrichtan);  war  die  Grand-  oder 
Gerichtsherrschaft  Der  Grundherr  war  Oboeigeiitümer  vihi 
sämtlichem  Grund  nnd  Boden  und  herrschte  wie  ein  kleiner  Füist 
in  seinem  Gebiet,  Ober  welches  er  die  Geiichtsbarkdt  und  Poliiei- 
gewalt  hatte.  Seine  „Unterthanen"  hatten  ihm  den  Eid  der  Trtne 
zu  Bcbwören,  Al^aben  zu  zahleo,  Frondienete  (Fronherr)  xn  Tö- 
richten und  im  Falle  eines  Krieges  Heeresfolge  za  leisten.  Hcdche 
Grundherrschaften  konnten  auf  verschiedene  Weise  entatehen.  Ent- 
weder vereinigte  ein  Burgherr  allmählich  durch  Kauf  die  nm  seanen 
Herrenhof  gelegenen  Bauongüler  und  Oorfschsit«!  in  seiner  Hand, 
oder  er  ward  etwa  nach  einem  glücklichen  Eriege  in  Aaerkmnung 
geleieteter  Dienste  voD  seinem  Landeeherm  mit  einem  Landstrich 
belehnt.  Da  der  OrundhoT  sein  ganzes  Gebiet  nicht  selbst  bewirt- 
schaften konnte,  so  „lehnte**  er  eeinereeits  ea  wieder  aus  und  ber^ 
von  Hufe  Dnd  Hof  „Lehen",  d.  h.  QeldeiDkünft«,  NatnralleistangeD 
und  Frondienste. 

Der  Grundherr  hatte  für  die  Sicherheit  aänet  üntertbanen  zu 
sorgen,  indem  er  durch  Polizei  und  Gericht  die  Ordnung  aufrecht 
erhielt  ond  Hab  und  Gut  der  Eiogeeessenen  bd  etwaigm  Fdiden 
schützte,  wofür  diese  wiederum  Entschädigung  zu  leiBltu  hatten. 
Diese  Abgaben,  welche  dem  schutzherrlichen  Verhlltnia  entspiaogen, 
wnrdeu  meistens  von  der  Gemeiode  im  ganzen  abgeführt,  der  sog. 
„Schoß",  wozu  alle  Hintersassen  nach  Vermögen  gemeinsam  „bei- 
zuschießen" hatten.  Wir  wundern  uns  nicht,  wenn  bei  dieaon  Yer- 
hältnia  des  Nehmens  und  Gebens  im  Lauf  der  Jahrhunderte  Streitig- 
keiten und  Verwicklungen  in  Menge  vorkamen.  So  sehen  wir 
zwischen  beiden  Parteien  ein  unaufhörliches  Bingen;  auf  der  einen 
Seite  beanspruchte  man  häufig  mehr,  als  billig  war,  auf  der  anderen 
wollte  man  oft  das  nicht  geben,  was  dem  Grundherrn  zustand.  Der 
wahre  Thatbestand  des  Lehens  war  allmihUch  aus  dem  Bewußtsein 
geschwunden.  Man  betrachtete  das  Grundstück,  welches  man  be- 
wirtschaftete, als  freies  Eigentum  tu)d  empfand  die  LehwspfUchten 
als  einen  lästigen  ungerechten  Zwang.  Und  dabei  war  man  im 
Vergleich  mit  den  jetzigen  Verhältnissen  außerordentlich  billig  zu 
seinem  Grundstück  gekommen,  das  man  oft  für  wenig  Tage  Frone 
und  geringe  Zinse  fast  als  Eigentum  erhalten  hatte.  Die  Frone 
waren  für  beide  Teile  ISstig;  die  heimische  Wirtschaft  litt,  wenn 
gerade  in  der  Zeit,  wo  am  meisten  zu  thnn  war,  gefront  werden 
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maflte,  anderaseita  wurden  die  Fronea  von  den  PflichtigeD  vieUaeh 
athi  läaaig  ausgeführt,  eo  daB  dtr  tirandlierT  Schaden  hatte. 

Im  leUten  Jahrhundert  wurden  die  vorgedachten  Lasten  ab- 
gelöet  and  dsa  ganze  Kechtaverh&ltnis  zwischot  Qrundherren  und 
HintersaBsen  aufgelöet;  der  Baner  ist  nun  freier  Herr  seiuea  freien 


So  also  atand  es  auch  bei  hob.  Jene  „Eerrschafl:  und 
Qerichtebarkeit"  stand  (seit  1331)  dem  deutschen  Orden  zu, 
and  an  seine  hiesige  Kommende  miiCten  die  Zinsen  und 
Abgaben  gegeben,  die  Froodienete  geleistet  -werden.  Andere 
Ziushenren ,  wie  die  Niholaikirche  und  das  Augustiner- 
Reglerklostfir  In  Erfart,  hatten  hier  Grundstücke  gekanft 
oder  geschenkt  erhalten  und  empfingen  davon  Zins. 

Was  hatte  nun  liiebstedt  alles  eu  leisten? 
Es  aeien  hier  gleich  die  oben  erw&hnten  „Erfurter  Zinse" 
&ngefillirt. 

An  die  Nikolaikirche  dort  von  4  Hnfen: 
Eom    34  8che£fel3Viertd3V,  Hetzen  Dresd.  Maß  (—54  Seh.  weim.) 
Gerste  18       „      —     „     2'/,      „         „        „    {—  27    „       „    ) 
Hs*«  16       „       1      „        *U       „  „        „     (-25    „        „    ) 

AuBerdem  an  das  Beglerkloeter  U  Gr.  8*/,  Pf. 
Geld  oder  2  M  Wache  von  2  Hufen  >).  Diese  Zinsen  vurden 
jährlich  durch  den  Administrator  in  Empfang  genommen, 
seit  1847  sind  sie  abgelOst  (bis  Ende  1863  bezahlt,  182»  Thlr.). 

An  die  Kommende  war  zu  geben  (Schede  1761  u.  6.): 
20  Malter  (&  12  Scheffel)  Qeachoßhafer  nach  Zwätzen.  Als 
Gegenleistung  gab  die  Kommende  fdr  das  Malter  1  asao 
„GefichoShftfergeld".  64  asso  2  gr.  8'/j  Pf.  (B3  Thlr.  10  Gr. 
S  Pf.)  Geldzinsen;  20  Malter  Korn,  8  Malter  1'/^  Scheffel 


1)  Kom  echieibt  1616:  „Ohnenchtet  ich  kooe  sichere  Kunde 
eintdlien  kann,  weshalb  diese  Al^abe  itatländet,  eo  behauptet  die 
allgemeine  Sage  mit  ziemlicher  Wahrscheinlichkeit,  doQ  diese  Abgabe 
Ton  einer  Wallfahrt  herrühre,  welche  vor  uraltai  Zettln  mehrere 
hidNge  Bewohner  nach  Erfurt  gemacht  hätten  und  wobei  sie  aich 
zu  dieser  Abgabe  verslondeo  hStten."  Wir  winaen,  daß  es  nur 
Sage  ist:  Erfurt  hatte  diese  4  Hufen  gekauft  (vergL  Urkunde  vom 
Jahre  1250). 
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Gerste,  20  Malter  '^*|^  Soheflfel  Hafer,  7  Scheffel  3'/,  Metzen 
Erbsen,  '/,  Viertel  Mohn  (oder  10  Gr.),  „alles  Bnttelstedter 
BatsmaG,  wie  es  1637  war''^);  6  Lammsb&nche  (S  Thlr.), 
28*/t  Ganae  (6  Thlr.  23  Gr.  9  P£),  2  Kapannen  (10  Gr.), 
6  FastnachtsbOlmer  (18  Gr.),  4  Schock  40  Uichelshäfaner 
(14  Thlr.  14  Gr.),  2  Schock  20  Dezemhflhner  (7  Thlr.  7  Gr.), 
2  Dutzend  Nesteln  und  1  Kochlöffel  von  Bnchabaomholz 
(4  Gr.).  10  Scheffel  Eom  oad  10  Scheffel  Hafer  von  1  Hufe 
nach  Zwätzen. 

An  Frondiensten  maSte  das  Dorf  der  Kommende 
leisten;  1)  4  Tage  ÄokeHrone  mit  sämtlichem  Zagwia\ 
genauer  1604:  die  Änsp&nner  sind  mit  12  P&Ogen  jeden 
Lenz  einen  Tag  Zngfrone  schuldig.  2)  '/j  Tag  Bnschholz- 
fuhre.  3)  '/^  Tag  Baferfnhre  in  der  Ernte.  4)  Ungemessene 
Banfnhren,  wenn  an  den  hiesigen  herrschaftlichen  Gebftxiden 
gebaut  wird,  5}  Heu-  and  Grammetfnhren  von  den  in 
hiesiger  nnd  Woblsbomer  Flnr  gelegenen  Kommendewiesen, 
mit  allem  Zugvieh,  doch  gegen  gewisse  Kost.  6)  Üngemesaene 
Baufrone  mit  der  Hand,  wenn  an  der  Kommende  selbst 
gebaut  wird.  7)  Ungemessene  Handfirone  in  der  Haferemte 
und  bei  Bestellung  der  Krautländer,  ingleicheu  in  der 
Bübensamenemte,  alle  gegen  gewisse  Kost.  8)  Die  Gerichts- 
folge und  Waohe,  doch  wird,  wenn  die  Arrestanten  ver- 
mögend sind,  die  letztere  bezahlt,  außerdem  unentgeltlich 
gethan.  9)  Ungemessene  Handfrone  bei  Streuung  alles 
Düngers,  seitens  der  Hintersättler.  10)  Die  Fertigung  aller 
zur  Haferernte  nötigen  Seile  von  Seiten  der  Witwen,  gegen 
gewisse  Kost.  11)  So  hat  auch  die  Kommende  den  Schnitter-, 
Drescher-  und  Oesindezwang  über  das  ganze  Dorf  gegen 
gewissen  Lohn,  doch  erstreckt  sich  derselbe  nicht  auf  die- 
jenigen, welche  in  des  Pfarrers  Dienet  und  Scheuer  sind. 

1)  Die  KaSverhältniese  waren:  7  Sch.  ButtelsUdt«'  -^  6  Seh. 
Znfitzener  ■>  S'/io  jenaisch;  8  Sch.  Zwätz.  ■-  7  neuwetmar. ;  15  Dres- 
dener ^  20'/t  neuweimar.  -■  23'/i  altweimar.;  10  neuwamar,  •> 
12  Erfurter. 
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Bei  Leisttmg  dieser  Abgabeo  und  Frone  blieben  aoob 
hier  UiBbelligkeiten  nicht  ans.  Zufolge  des  Geeindedienst- 
zwangea  waren  die  Personen,  welche  in  irgend  einen  Dienst 
gehen  wollten,  „vor  andern  ihren  Gerichteberm  zn  dienen 
scholdig",  und  erst  wenn  sie  diesem  2  Jahre  gedient,  natär- 
licb  gegen  Lohn,  durften  sie  sioh  anderweit  verdingen. 
Andererseits  durfte  der  Geriohtsberr  solchen  Dienst  nicht 
länger  als  2  Jahre  and  anoh  die  Kinder,  welche  daheim 
gehraacht  warden,  nicht  dazu  fordern.  1706  kam  es  des- 
wegen zu  Streitigkeiten').  Am  2.  November  lÖOl  reicht 
die  Gemeinde  an  den  Komtor,  Herzog  Jobannes,  eine 
Beschwerdescbrift  *)  ein  gegen  den  Verwalter,  worin  sie 
7  Beschwerdep unkte  aufstellt,  unter  anderem:  1)  der  Ver- 
walter will  als  Zins  nur  grobe  Münze  einnehmen;  2)  es  ist 
bisher  ans  Hans  Liebstedt  filr  1  Huhn  1  Gr.  gezahlt  wordea, 
ietzt  müssen  wir  groQe  auserlesene  Hühner  und  Hahnen 
beschaffen;  B)  bisher  wurden  für  einen  Lammsbauch  9  Gr. 
bezahlt,  anf  Ostern  gaben  wir  1  oder  2  am  Leben.  Jetzt 
werden  sie  auf  Michaelis  am  Leben  gefordert;  4)  im  Herbst 
mußte  jeder  Nachbar  2  Tage  auf  dem  Haus  dreschen  und 
erhielt  die  Host,  jetzt  muß  jeder  jährlich  2  Gr.  geben,  da- 
gegen fehlt  die  Eost'} 


1)  1706,  Teno.  TiinitatiB,  ergeht  folgendes  Ober-Hof-Gerichte- 
Urteil:  ,Ja  Sachen  derer  Unterthanen,  nach  Liebstedt  gehörig  coDlra 
den  Gerichteherrn;  daS  Beklagter,  dee  beachehenen  VerwendeoB  un- 
geachtet, der  Klägcx  Kinder,  eo  eie  in  ihrer  Haushaltung  selbat  ge- 
braucheD,  zum  DienetzwaDge  zu  erfordern  nicht  berechtigt,  eondern 
dieselben,  wie  auch  diejenigen,  welche  2  Jahre  bereits  dergestalt 
gedient,  damit  iuBlfünftige  zu  Tcrechonen  Bchuldig"  (Joh.  Gottlob 
Klingner,  SScha.  Dorf-  und  Baurenrecht,  Leipzig  1749,  8.  400). 

2)  Komtnreiakteu,  S.  Emettt.  GeaamLaichiv,  Weimar. 

3)  Wir  sehen  also:  2  Tage  dr«echen  und  die  Koet  erhalten 
zieht  man  einer  Abgabe  von  2  Gr.  vor.  Die  Frone  wurden  also 
nicht  umsonst  geleistet,  ja  1846  noch  äulJert  eich  der  hieeige  Orta- 
vorstand  dahin :  Die  U^euleistung  bei  Fronen  entsprach  einem 
gewöhnUchen  Tagelohn  und  mancher  Hintersiedler  verrichtete  sie 
gfXB,  wenn  der  Pachter  sie  verlangt  hätte. 
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Der  Terwaltw  Martin  Wex  widerlegte  1601  dieae  Be- 
Bchwerden,  1619,  4.  Mai,  reichte  die  Oemeinde  neue  eis, 
ebenso  1622  gegen  den  Amtmann  Qninn  t.  Volkstedt.  1629 
und  1630  müasan  die  Einvoliner  bei  der  Haee^jagd  trsib^ 
den  24.  November  1630  bitten  sie:  In  ErwBigang  des  &iu- 
gestandenen  Brandschadraia,  der  erlittenen  Einqoutiemngen, 
Kontributionen  nnd  Exekutionen,  „dadurch  wir  aa&  änierste 
verderben",  möge  man  sie  Eum  „Jagd  verriohten  helfen" 
nicht  zwingen.  Zur  Bitte  und  unterthänigar  Ehre  h&tteii 
aie  ein  oder  das  andere  Mal  aufgewartet,  es  solle  aber  kein 
Gezw&ng  werden,  übrigens  müßten  ja  auch  die  ans  der 
Yoigtei  Brembach  die  Jagd  verriohten.  1680  und  1690 
begegnen  wir  neuen  Bescbwerdan,  und  zwar  wc^en  Über- 
Bchreitong  der  1629  festgeeeteten  GknohtagebOhren.  Hente 
sind  sämtliche  Lasten  abgelöst.  Schon  1812  ward«  dar 
Än&ng  gemacht,  und  zwar  mit  den  Baufironen^). 

1802  reichte  Liebstedt  ein  StenerermäSigungsgesoeb 
ein,  weil  „die  hiesigen  Besitzungen  mit  ihrMi  aufhaft«>dea 
gangbaren  Schocken  in  keinem  richtigen  Verhältnis  atehen"*). 

1)  Im  FronereKfi  vom  8.  tiept  1681  war  vstdubait  «ordn, 
daS  die  AnejMnner  die  Baufuhren,  die  Hinto^ttler  die  Handlanger- 
dienste bei  Bauten  am  Uut  leisten  Hollten.  Mit  Rüc^Bicht  auf  die 
dnrc^  Eri^Blostungen  schwer  gedrückte  Gemeiode  wird  am  26.  Not. 
1812  im  Namen  dea  Königs  vom  Ereisamt  in  Toinstedt  die  Ban- 
frone  abgeschafft,  die  Gemeinde  zahlt  25  Thlr.  für  die  „bd  den 
letzten  Baulichkaten  zu  leisteo  schuldig  gewesenen  Fronet  und 
künftig  von  1813  an  jährlich  10  Thlr.  Zu  diesem  „FrOhnc^d" 
giebt  jedes  Haus  i  Gr.  3  Pf.  und  eine  Viertelhufe  7  Pf.  jähriicL 
Seit  1S49  kam  diese  Abgabe  UDenl^tlich  in  W^foU,  ebenso  das 
Drescbergeld. 

2)  Der  als  Sachverstand iger  hierher  entaandto  Revisor  Weigold 
schreibt  in  seinem  Gutachten  1802 :  „Das  Viertelland  (ca.  2  ha]  gilt 
hier  HO,  100,  höchfitens  125  Schock  (oder  104  Thlr.  4  Gc,  der  Acker 
al»o  höchstens  13  Thlr.).  .  .  .  Die  Gebäude  sind  alle  in  echlechls 
Beechaffenheit,  das  meiste  Feld  von  geringer  Art,  es  wichst  wenige 
vorwiegend  Hafer  und  Wickfutta,  viele  Stücke  bleiben  ganz  üegeo, 
weil  sie  nichts  ertragen,  trotz  des  auSerordentlichai  Fldfies  und  der 
Bparsamen  Wirtschaft  der  Einwohner;  Heu  und  Holz  kann  nur  mit 
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Infolge  deSBen  wurde  dfe  StonMinmme  um  eiii  Brittel  »a 
1024*/g  Sohock  hembgeeetet'),  damit  der  Gemeinde  die 
B«paTator  ihrer  ban&lUgen  Gebände  mOgUok  werde. 

EEtnpU&chlioli  aber  beklagt«  Liebstedt,  daß  seine  Be- 
wohner die  Vorteile  einer  aoagiebigeD  Scba&acht  nicht 
genieSen  konnte,  veU  das  Gat  das  Triftreoht  hatte. 
Nach  vielen  Streitigkeiten  wurde  durch  BeseS  rem  26.  No- 
vember 1812  die  Angelegenheit  dabin  geregelt:  Die  Oemeind«- 
glieder  dürfen  nur  300  Schafe  halten  und  diese  von  Kartini 
bis  Bam  Mai  anf  ihren  GmndatOoken  in  einer  Herde  treiben 
lassen ;  die  Trift  ward  also  fast  aiisschUeSliob  dem  Gute 
«ingerflanit.  AI»  Gegenleistung  hierfOr  wurde  den  Aoker- 
besitzern  der  dritte  Teil  der  an  das  Gut  zn  lahlenden  Geld- 
uaä  Oetreidezinsen  erlassen. 

Heftiger  Streit  entstand  in  der  Folge  wieder  nm  das 
TrÜlrecht.  Die  Gemeinde  sachte  es  in  ihre  Hände  za 
bringen,  ue  ging  damit  nm,  das  Gut  selbst  zu  kaufen,  um 
jene  Last  dadurch  los  zu  werden.  Schon  1810  nach  Ber- 
lepschs  Tode  hatte  man  die  Absicht  gehabt,  das  Gut  mit 
seinen  Rechten  zu  erwerben'),  und  wiederholt  sachte  später 


schwereo  Kosten  erkauft  vsden,  da  Viehstand  ist  gering,  20  Pferde, 
17  Ochsen,  3  Stiere  und  61  Kühe. 

1)  Dsa  Steii^kapital  betrug  anfsjigB  de«  30-jähngen  Krieges 
5000,  1760  »  3313  Schock,  heute  Aber  15000D  M.! 

2)  Dabd  waltete  ein  dgeDtümliches  Verhingnia  ob.  Sie  Ge- 
meinde batt«  beschlossen,  tme  Deputation  nach  Dresden  zu  schicken, 
um  mit  der  Begienmg  persönlicfa  zu  Teritandeln,  auch  hatt«  maD 
schon  Vorkehrung  znr  Beschaffang  des  Geldes  getroffen.  Die  Ab- 
geeandten  reiHteii  ab  und  kamen  nach  5  Tagen  in  Dresden  an. 
Mittlerweile  jedoch  hatte  die  Gegenpartei,  die  sich  in  Liebstedt  gegeo 
die  &werbnng  des  Gutes  gebildet  hatte  und  eine  giöfiav  Ver- 
mehrung der  Gemeiadeechulden  durch  den  Ankauf  vermeiden  wollte, 
sich  des  Gemeindeeiegels  zu  bemichtigeD  gewußt  und  ein  ächrifl- 
Htück  aufgesetzt,  nach  welchem  die  Gemeinde  auf  Erwerb  des  Gutes 
Veizicht  leistete  und  die  den  Abgesandten  erteilte  Vollmacht  zurück- 
nahm. AI«  die  Deputation  nun  zum  Ministerium  kam,  zeigte  man 
ihr  das  angelaufene  Bchriftatück  und  schickte  sie  ohne  zu  yer- 
handeln  wiedw  nach  Hanse. 
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Liebatedt  um  käufliche  Überlnssnng  des  Ghites  nach,  jedoch 
ohne  Erfolg  •).  Die  Triftetroitigkeiten  dauerten  fort,  bald 
erfolgten  Beschwerden  der  Gemeinde  über  die  Ghitsach&ferei, 
bald  Klagen  gegen  einzelne  das  Triftgesetz  übertretende 
Oemeindeglieder ,  endlich  wurde  in  Verbindung  mit  der 
Separation  das  Triftrecbt  abgelöst  durch  Rezeß  vom  S.Febmar 
1871  für  5300  Thaler,  wozu  die  Gemeinde  2500  Thlr.  gab, 
das  flbrige  die  Orundstücksbesitzer.  Die  Ablösung  aller 
herrschaftlichen  Fracht-  and  Qeldzinsen*)  sowie  des  Lehn- 
geldes war  bereits  1851  erfolgt,  letzteres  erhob  die  Oemeindo 
zunächst  weiter  (3  Pros.),  wie  vorher  dan  Kanunergnt  (5  Proz.), 
seit  1.  Janaar  1879  hörte  auch  dies  auf 

Dm  ihre  Gerechtsame  immer  mehr  zu  erweitem,  suchte 
die  Gemeinde  das  Backhaus  zu  erwerben'),  welches  nun 

1)  Auf  das  Gesuch  vom  8.  März  1844  reskribiert  der  GroS- 
herzog  am  26.  Mai :  „Es  kann  ein  für  allemal  vom  Verkauf  des  Guts 
nicht  die  Rede  sein."  Ebensowenig  könne  das  fiskalische  Triftrecht 
beschränkt  werden,  da  die  Ackerbeaitzer  als  Gt^nldatung  den  dritt- 
t«iligen  ZinserlaS  genössen.  Auch  eine  weitere,  an  den  I^ndtag 
gerichtete  und  von  diesem  an  das  Ministerium  abgegebene  Petition 
aus  Liebstedt  vom  3.  Juoi  1849  wird  abscblSgUch  beschieden,  „da 
das  Liebstedter  Eammergut  nicht  zu  denjenigen  Gütern  gäiört, 
welche  nach  den  mit  dem  Landtag  über  VerAuäerung  von  Kammer- 
gütern  vereinbarten  Gruadafitzen  zu  veräußern  s^n  durften."  In 
einem  Ministerial-Beekript  vom  8.  April  1850  wird  die  Ablösung  an- 
geraten. 

2)  Das  Ablösungsknpital  hiervon  betrug  (nach  Abzug  der  kapita- 
lisierten Gc^nleistungen  des  Staatsfiskus)  12402  Thlr.  10  Gr.  9'/.  Pf., 
das  der  Lehnspflicht  1061  Thlr.  15  Gr.  7'/.  Pf-,  Sa.  13  463  Thlr. 
26  Gr.  ö  Pf.,  um  V.  herabgesetzt  auf  9330  Thaler.  Jeder  Zensit 
bezahlt  eine  4-proz.  Zinsreate  (3'/,  Proz.  Zinsen,  '/■  P^oz.  Tilgung), 
die  1910  aufhört. 

3}  Bereits  1827,  aber  ohne  Erfolg.  Nachdem  darum  18ti)  um 
die  Genehmigung  zur  Anlegung  eines  zweiten  Backhausee  vergeblich 
nachgesucht  worden  war,  erbaute  man  auf  eigene  Faust  einen  Back- 
ofen im  Brauhaus  und  ließ  darin  backen.  Die  Landesdirektion  hatte 
hiergegen  nichts  einzuwenden,  wenn  jeder  selbst  für  sich  backe, 
aber  das  Backen  durch  änen  gemdnschaftJichen  Lohnbficker  nnd 
der  Vertrieb  von  Backwaren  wurde  auf  Qrund  des  Innungegesetzes 
vom  15.  Mai  1821  bd  Strafe  untersagt 
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Qnte  gehörte.  Der  Ankauf  w&re,  da  die  Kammer  als  Outs- 
inhaberin  einen  hohen  Preis  (1980  Thlr.)  forderte,  nicht  so 
leicht  von  etatten  gegangen,  wenn  nicht  anf  ein  Qesnch 
der  Oemeinde  Liebstedt  der  Gtro£herzog  den  Kaafpreis  aaf 
1200  Thlr.  festgesetzt  h&ttei).  So  ging  das  BaoUtaos*) 
durch  Vertrag  yom  20,  Januar  1842  in  den  Besitz  der 
Gemeinde  aber,  die  Kaafsumme  wnrde  am  1.  April  ge- 
zahlt. 

Ebenso  erlangte  die  Gemeinde  die  Schank-  and 
Oastgerechtigkeit.  Früher  stand  diese  dem  der 
Kommende  gehörigen  Gasthof  aoascMieBlicb  za,  welcber 
Terpachtet  and  in  dem  das  anf  dem  Gnte  gebraute  Bier 
verschenkt  warde.  Später  ging  der  Gasthof  in  Privatbesitz 
aber '),  und  nun  lag  ftlr  die  Behörde  kein  Örund  mehr  vor, 
der  Gemeinde  die  Schankgerechtigkeit  vorzuenthalten,  and 
so  erteilte  sie  ihr  die  „Eonzession  zam  Bier-  nnd  Brannt- 
wein&QSflcbank  sowie  znr  Eegelbahnwirtschaft"  nnd  zam 
Handel  mit  Materialwaren.  Als  dann  1852  die  Gemeinde 
das  Recht  erhielt,  durch  den  Pachter  dieses  „Beizapfens" 
anf  der  am  Gemeindeversammlangsbans  belegenen  Kegel- 
bahn nnd  dann  in  diesem  selbst^)  Getr&nke  verzapfen  nnd 
Speisen    verabfolgen    zu    lassen,    wnrde    1854    dasselbe    für 

1)  Er  ordnete  auch  die  Niederechlogang  aller  aufgelaufenen 
Kosten  an. 

2)  Mit  Backgerechtigkeit,  IVU  Ruten  Bäckerland  und  ti\ 
Buten  vom  Uutsgarten. 

3)  ZunSchet  als  Erbpacht  gegen  jährlich  15  Thlr.  durch  Ver- 
trag vom  20.  Jan.  1815,  worin  der  Äbkäufer  „auf  EitirfiumuDg  eines 
Bierzwanga  uad  einer  sueschließlichen  Schankgerechtigkeit  auedrück- 
licb  verzichtete",  dann  als  freiee  Eigentum. 

i)  Eä  war  1850/51  für  723  Thlr.  21  Gr.  11  Pfg,  neu  gebaut  und 
sm  25.  Juli  1851  durch  Abhaltung  der  ersten  Gemeindevetsammlung 
(Feier  des  Jakobustage)  dngeweiht  worden.  1859  wurde  eine  Dach- 
stube für  die  Bitzungeo  des  Gemeindo^ts  aufgebaut,  und  1891 
erhielt  die  „Gemeindeschenke"  durch  einen  Erweiterungsbau  (5500  M.) 
ihre  heuüge  Gestalt.  Der  Facht  der  „Schenke"  betrug  1B25: 
42'/,  Thlr.,  Ifö4:  31'/,  Thlr.,  1870:  171  Thlr.,  gegenwärtig  ist  der 
,3atekellei"  tax  ca.  1300  Mk.  verpachtet 
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762  Thir.  11  Gr.  7  Pf.  bo  erweitert,  d&G  ein  Wirt  darö 
wohnen  konnte  nnd  die  Schankgerechtigkeit  hinein  verlegt 
Aber  nicht  bloS  %nl  Erweiternng  ihrer  Qerechtsane. 
auch  auf  VeraohOnemng  des  Dcvfes,  und  ewu-  dnrc]) 
Beasemng  der  Wege  and  Änlegnng  neuer  Chausseen^, 
richtete  die  Gemeinde  ihr  Augenmerk.  Die  einzige  Fahr- 
BtraQe,  die  Liebstedt  früher  berührte,  war  die  Kapfer- 
st r  a  Q  e  *),  welche,  von  Süden  kommend,  über  Liebstedt 
führte  nnd  etwa  eine  Stande  ron  hier  nordwärts  die  'Wein- 
straße >j  hrenzte.  Die  KapferetraBe  warde  aaf  Staatskoeten 
anteriialtMi  *)  and  so  s.  B.  1768  die  Brücke  beim  hiesigen 
Gasthof  ohne  Zathon  der  Gemeinde  neu  gebant,  anoh  maSt« 
in  gleichor  Weise  das  Schneeaaawerfen  in  der  Ofeaaus- 
stedter  Hohle  hinter  dem  Bohloßgarten  besorgt  werdoi. 
AJs  aber  1882  die  Ghaossee  über  den  Ettersberg  gebant 
warde,  za  der  auch  Liebstedt  20  Thlr.  gab,  and  diase  die 
Fortsetsong  der  bald  nach  1800  hergestellten  Straße  Blankea- 
hain-Wramar  über  Bnttelstedt  nach  Norden  bildete,  ver- 
Agte  der  Gro^erzog  am  S.  Uai  1835,  daH  die  £apferstra£e 
„als  Geleits-  and  HandelastraJie  eingehen  sollte  and  als 
Verbind angs weg  zwischen  den  einzelnen  Orten  von  dta 
beteiligten  Gemeinden  zu  übernehmen  sei",  la  welch  traa- 
riger  Verfassang  die  Orts  Verbindungswege  waren,   ersehen 

1)  1814—56  wurde  ein  FoSw^  durchs  Dorf  gepflastert,  1857—65 
die  W^;e  im  Dorf  chausaiert,  1869  die  Doriauaginge  und  dann 
größere  Chausaeebauten  auHgefühii. 

2)  Der  Weg  für  die  Kupferfuhren  aus  den  Beigwerken  ba 
£äBleben  über  BaalMd  nach  NQmbe^.  Die  Straße  tat  bald  nach 
1500  angelegt,  1511  wirdüie  urkundlich  bezeugt  (Geh.  H.  u.8t  Archir 
Weimar  F.  N  1433).  Sie  ging  von  Eäsleboi  über  Qnerfurt.  Nebia, 
Bcmsdorf,  HoroigoeeeTstedt,  Rnderadorf,  lieb«tedt,  Ulrichdialbai, 
Umpferatedt,  Mellmgeo,  Blaukenhain,  Teichel,  Budolstadt,  Saalfeld 
nach  Nürnberg.  VergL  Kalender  für  Ortagcsdiichte  im  Eieüe 
Eckartsbc^a,  1900  (Wiche),  B.  72.  Geh.  H.  u.  St.  Archiv  B 
9352  u.  ä. 

3)  (Eiftirt)-ButteUtedt-Suka(-Naumbur^  Wein  —  Wi^ea  ■= 
WagsD,  also  Vwkehisstraße. 

4)  1617  nnd  1688  auf  Staatekosten  rqtariert. 
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wir  ans  einer  Yerfagmig  dea  Laodrats  vom  17.  Febrnar  1848: 
„Die  Gemeinden  Liebetedt,  Wohlsbom  and  SaofasenhanBen 
sollen  nicht  den  Weg  von  Sachsenhanaen  nach  Oßmann- 
stedt  in  an  gebührend  er  Weise  als  Äcker  behandeln  nnd 
benutzen."  In  den  letiten  30  Jahren  wnrde  viel  fOr  den 
Wegebau  gethan^),  so  daü  unser  Ort  jetzt  ein  WegenetE 
von  oa.  8  km  hat,  dessen  Inatandhaltung  freilich  ancb  j&hr- 
Uch  etwa  2000  U.  kostet. 

Zu  den  Chaasseen  gesellte  sich  vor  60  Jahren  als  sin 
neues  Verkehrsmittel  die  Eisenbahn,  deren  Vorteile  man 
zunächst  freüich  noch  nicht  einsah.  Am  13.  Dezember  1846 
brauste  der  erste  Zug  der  TbOringer  Bahn^)  '/j  Stunde 
Büdlioh  von  hier  bei  Olimann&tedt  vorbei,  jedoch  war  dieser 
Ort  froh,  daß  kein  Haltepunkt  daselbst  errichtet  wurde, 
man  fOrchtete:  „Pferde  und  Hafer  werden  flberflaasig;  die 
Erde  wird  erschflttert,  der  vielerzeugte  Dampf  ist  für  die 
Landwirtschaft  schädlich ,  dadurch  entsteht  Regen  und 
schädlicher  Tau"  (hies.  Gemeindearchiv)').  Erst  am  15.  Juni 
1876  wurde  in  OGmannstedt  eine  Halteetelle  eröffnet,  zu 
der  Liebstedt  160U  M.  gab,  und  seit  dem  2b.  Juni  1887  ist 
letzteres  Haltepunkt  der  Weimar- Ras tenberger  Eissubahii*). 

1)  1869  und  71  wurde  ChauBsee  nach  SachsenhauBen  gebaut 
und  mit  Eirechea  bepflanzt,  1873—77  nach  OßmannBtadt  (ca.  1500  m, 
5178  Mk.),  1877—79  nach  Rohrbach  (diu  MiaUterium  verepach 
2700  Mk.  ZuBchuB,  wenn  Bie  bis  1879  fertig,  darum  beeilte  man 
sich),  1881^—84  nach  Pfiffelbach,  1890-92  uach  Goldbach,  epäter 
noch  emige  kleiDere  Stücke  nach  der  Windmühle  und  WohlBbom  zu. 

2)  Erbaut  HerbeC  1844—1847;  Linie  WöQenfelB  -  Weimar 
19.  Des.  184G  eingeweiht 

3)  1865  Bchreibt  Michaetie  (Ffarrarchiv);  „Hier  mnS  ich  über 
den  Umstand,  dafl  wir  seit  mehreren  Jahren  schwere  Gewitter  haben, 
die  Bemerkung  machen,  daß  ich  glautie,  der  Grund  davon  lit^e  in 
den  Eisenbahnen,  denn  sollten  nicht  die  unendlichen  Dämpfe  die 
täglich  und  ununterbrochen  von  den  Lokomotiven  in  aller  Herren 
Ländern  aufsteigen,  die  Luft  mit  elditrischem  Stoffe  erfüllen? 
Ine  ich,  so  irre  ich." 

4)  liebstedt  gab  hierzu  3000  Uk.  (eiuBchlieBUch  1000  Mk.  von 
Ffiffelbacb).    Nach  &6ffaung  der  Bahn  wurde  hier  eine  Poethilfa- 
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Hehr  als  durch  die  genumteu  Verkehrsmittel  hob  sich 
die  wirtschaftliche  Lage  unseres  Dorfes  durch  die  grSSere 
Eentabilität  der  Landwirtschaft,  die  in  den  letzten  50  Jahren 
dnroh  ratiou«lle  Bewirtschaftnog,  Benatzang  landwirtschaft- 
licher Maschinen  und  vor  allem  durch  die  Separation 
ermöglicht  wurde!  Letztere  wurde  hier  186ß  in  AngrifF 
genommen,  1867  im  September  wurden  die  Fl&ne  verteilt 
und  am  2.  Dezember  1875  der  Rezefl  ausgefertigt;  die 
Qesamtkosten  betrugen  5  0  3  6  5,4  9  M.  ^}.  Nun  ist  das  Bild 
der  Landwirtschaft  ein  anderes  als  vor  einem  Jahriitmdert, 
wie  folgende  Gegenüberstellung  der  Jahre  1786  und  1900 
zeigt: 

1785.  Was  in  dem  Dorfe  Liebstedt  an  Fruchten  kaun 
erbaut  werden: 

102Ack.WelEen(ä2Schck.)— 204  Schck.(iklV,BchffL)—  306  ScbffL 
468    „   Korn     („2      „     )-=916       „     („2         „     )-=1812       „ 
90    „    Gerate  („SMandell- 112V,    ..     <..3         „     )-  337'/,  „ 
650    „    Hafer    („  1  Schck.)  —  050       „     („4'/,     „    )— 3067'/,  „ 
Brache   650  Acker   muß    liegen    bleiben    der   Kommende- 
sclOkferei  halber. 

19  00  waren  von  den  755  ha  der  Dorfflur  640  bebaut, 
und  zwar:  20  ha  mit  Roggen  (Ertrag  pro  ha  24 — 40  Ctr.), 
140  ha  mit  Weizen  {40—50  Ctr.),  120  ha  Gerste  (40—50), 
95  ha  Hafer  (35—50),  105  ha  Kartoffeln  (240— SCO),  30  ha 
Buben  (240—300),  80  ha  Klee  und  Wiese,  50  ha  Erbsen, 
Bohnen,  Wicken  u.  a.  w.i).     1850  kostete  der  Acker  (28  a) 


stelle    errichtet,   sm    1.    April    1899    dne  Fostagentur    ,JielMtedt 
(SachB.-Weim.}". 

1)  1850  befürchtete  man,  die  Separation,  deren  Kosten  man 
auf  4—5000  Thlr.  neben  d^  Triftablögungsaimime  von  3000  Tbk. 
veranechlagte,  würde  die  Gemeinde  nitnieren.  1867  heifit  es:  Die 
auäerge  wohn  liehen  Kosten  der  Separation  konnten  durch  den  Erlde 
für  das  ziemlich  teure  Getreide  [der  Bchffl.  Wazen  kostete  übn  5, 
Kom  über  5,  Gerate  3  Thlr.,  der  Sack  Kartoffeln  1  Ihlr.  10  Gr.) 
«nigermaßen  gedeckt  nerden.    Ebenso  half  die  reiche  Ente  von  IStiS. 

2)  1755  war  der  Ertrag  d£r  Dnrchschnitteemte:  bä  Korn  das 
3'/,-,  Gerate  4-,  R»ia  Gfacbe  der  AuMaat,   heute  das  8— ISbche 
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besHere  QualitÄt  80—100,  geringerer  15—30  Thaler,  heute 
werden  für  letzteren  300 — 600,  für  ereteren  600,  ja  bis  zn 
1000  M.  bezahlt  Der  Viehstend  zählt  gegeowärtig  76  Pferde, 
406  Stack  Bindvieh,  316  Hchafe,  ca.  700  Schweine,  166  ZiegCD, 
welche  andere  Zahlen  als  1802  (vergl.  das  Gntachten  v.  J. 
1802,  „20  Pferde,  17  Ochsen,  3  Stiere,  61  Kflhe"»). 

Da  mehr  noch  als  von  der  Thätigkeit  der  Menschen 
die  Landwirtschaft  von  Witterun gseinäüBsen  abhängig  iat, 
so  seien  einige  durch  abnorme  Wittemng  und  hänfig  da- 
durch veranlaßte  hohe  Qetreidepreise  denkwürdige  Jahre 
hier  erw&hnt.  1699  am  13.  September  beobachtete  man  hier 
eine  sehr  große  Sonnenfinsternis,  1720  hagelte  es*}.  Sehr 
teare  Jahre  waren  1770—72  (Pfingsten  1772  koatete  der 
Scheffel  Weizen  6»/„  Korn  ö'|^.  Gerate  4»/„  Hafer  2  Thlr., 
die  Jahre  vorher  entsprechend  1  Thlr.  10  Gr.,  18,  14  und 
10  Gr.),  nach  1800  (1805  kostete  den  Sommer  durch  das 
Pfund  Brot  2  Gr.),  1816—17  (Weizen  11,  Korn  8,  Gerste 
7  Thlr.)*),  1846 — i7  (Weizen  8,  Korn  7,  Gerste  6,  Hafer  5— 
6  Thlr.)  und  1891  (Roggen  28,  Weizen  24,  Gerste  20,  Hafer  16, 
Kartoffeln  bis  8  M.  pro  Doppelcentner).  Merkwürdige  Winter 
waren  :  1770,  20.  März  „fings  an  zu  schneien,  dauert  1  Tage 


Freilich  werden  auch  heute  andere  Äafnendnngen  für  die  Land- 
wirtechaft  gemacht,  in  manchem  der  letzten  Jahre  wurden  für 
30000  Hk.  und  darüber  künstliche  Dünge-  und  Futtermittel  beeogen. 

I)  Cm  bei  VerlueCen  an  Vieh  auf  dem  Wege  genoseenechaft- 
lieber  Selbsthilfe  einander  beizuetehen,  wurde  18U8  ein  Vieh- 
TersicherungB verein  gegründet,  bchon  liJ23  gründete  Eom  äne 
„ViehacliHdeDHBBekuraDE"  tSThlr.  türein  gefallenes  Pferd, TfürlKuh, 
heute  die  Hälfte  des  Taxwertes). 

2\  Es  verhagelten  für  4  asito  3  Gr.  Kirch-  und  10  Gr.  5  Pfg. 
Pfarrei fenater.  Imallgenieina)  wird  Liebstedt  vom  Hagel  selten  heim- 
geoucht.  1848,  13.  Juni  va^elten  26  Fluren  von  Bralstedt  bie 
Eckarteberga,  L.  blieb  verschonL  1871,  3.  Juli  hagelte  es  hier,  ebenso 
14,  Juli  1901. 

3)  1816  Winterfrucht  mißraten,  sogen.  Gerstenjahr  (ebenso 
1845  und  52).  ISäb  biUige  Preise:  Weizen  22  ür„  Kora  18,  Gaste 
12,  Hafer  5.  „Dies  war  ein  doppeltes  Unglück  für  LiebBl«dt  nach 
dem  Brand,  da  es  sich  durch  Getiddeproae  nicht  erholen  konnte 
(Ortschronik)." 


Uigniaub,  Google 


534       OcMiliidita  dm  Ort«  nnd  ätr  Eommaide  lidwtadt. 

und  N&ohte,  solcher  Schnee,  daB  in  8  Tagen  niemand  gehen, 
reiten  und  fahren  konnte.  Das  Eom  erstiokt  in  ganx 
Dentachland".  1796  „hats  im  Uai  geschneit  gut  */^  Elle 
hoch  nnd  war  eine  £&lte  wie  im  Advent,  vom  15.  bis  £nde 
starker  Frost".  1796  am  Epiphaniasheiligenabend  „haben 
viele  an  der  Sonne  Flache  geblaut  nnd  gebrecht.  Alle 
Sonntage  war  bei  Weimar  Ballspiel  auf  den  Wiesen  lös 
Anfang  M&re,  von  da  an  sehr  große  K&lte".  1829—30 
sehr  harter  Winter,  vom  12.  November  bis  Hitte  Febnur 
grimmige  KsJte  nnd  tiefer  Schnee.  1887,  7.  April  f&tlt 
groHer  Schnee,  blieb  teilweise  länger  als  8  Tage  liegen. 
1888  sehr  kalt,  am  10.  Mai  erfrieren  Korn,  Weisen,  Oente 
und  Bäume ;  1840 — 41  strenger  Winter.  1846  war  vom 
6.  Febniar  bis  2.  Ostertag  —  24.  März  —  grimmige  E&lt«. 
Sehr  oft  litten  die  Feldfrdchte  anter  Nässe,  Iföose-,  Hamster- 
und  Afaik&ferplaga.  Aollergewöhnlich  früh  war  die  £nite 
1794  und  1846  (Erntefest  8  Wochen  vor  der  Kirmee:, 
sehr  spät  1816  (erst  am  26.  Angnst  begonnen,  Erntefest 
17.  November). 

Außer  mit  „frncbtbarem  Boden"  ist  nach  Schedes  Be- 
richt von  1760  unser  Ort  auch  mit  „geaonder  Luft  ge- 
segnet", der  äesandheitszostand  seiner  Bewohner  war  also 
und    ist   noch    ein  guter').     Das  Zusammenleben  der  Orts- 

1)  „Im  AlUs  leid«  viele  an  Dampf  und  stinkendem  Husten, 
sowie  langirieriger  OeM^wnlet  an  FOBen  und  Leib  (Seh.)"  Rcäus 
Alter  ist  nicht  selten:  1584  starb  f  Simon  Born,  96  J.  alt,  seine 
Fran  Margarethe  wurde  104,  sedn  Bruder  Ditrich  107  Jahre.  1868 
Btarboi  nach  einander  6  Personen  im  80.,  81.,  82.,  74.  und  75.  Jahia 
1884:  91,89,75,74,81.  1886:  84.80,81.  1B88:  82,90.  Weitoe 
90-jghrige:  1784  t94i,  1871(93),  1880(98),  1897  (93).  Epidemieen 
1769,  68.  78  Blattern,  1772  Typhua  (in  'U  Jahr  f  liä),  1775  Euhr 
(Cholera?)  f  23.  Vom  Not.  1813  bis  Man  1814  t  30  an  Ncrvcn- 
fieber.  1831  und  89  Influenza.  1866,  70  und  1900  Scharlach  und 
Diphtheritie.  Unfälle:  1716  und  1820  je  ein  Mann  von  ein- 
Htürzeader  Hauer  enchlagoi,  1719  eine  Frau  stürzt  eu  Tbd,  die 
Treppe  herab.  1728  bei  Herrechafle&one  (SpannbiliTe)  an  3^jäfar. 
Mann  Übtffahren.  1864  einwn  Gutsknecht  gebea  Pferde  durch, 
Wagen  rädert  ihn.    1842,  7.  Aug.  Benj.  Koch  stürzt  vom  Baum  nnd 
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geuoeaen  irar  geregelt  durch  die  Gemeindeordiiting, 
-fveloh«  „aii&nrtcht«n''  1726  ^Tor  mtssm  nnd  rtCtig  beftuden 
■wordtm,  demiuuih  stUohe  Jahre  her  ftUerhand  ünordntmgen, 
Zerrüttongen  guter  äitteii,  HUbrKache,  Fehler  iL  dergl.  bei 
den  Ucterthuieii  so  Liebstedt  eiiuviSen  und  fast  ein  jeder 
noT  thiuL  vill,  Tas  ihm  beliebt,  damit  aber  solchen  HIB- 
brftachen  geatetiert  nnd  gevefart,  hingegen  daa  Gute  be- 
fördert and  fortgepflanzt,  aach  eine  feine  Disziplin  bei  den 
ZnsammenkUnften    gehalten   werde"').     Zur  Besorgung  der 

bricht  den  Hala.  9.  Okt.  1894  H.  Mäder  vom  Blitz  erschlag«i. 
1.  Mai  1895  Witwe  Kdlner  von  der  Bahn  fiberfahren.  —  L.  iat  B«(t 
langer  Zeit  äitz  eines  Arrtes.  Aerzte:  (1699  Adam  Hdnrich 
,^er  BMler".)  1737—55  Amtschirurg  J.  Cbrietoph  Auer.  1774 
der  ^nt  FeldBcher"  HeiligenBchmidt.  1791—1838  Dr.  Ernst 
Hunniua.  1838— Sl  Dr.  Albert  Mime.  1857-56  Dr.  Ftsdinand 
Becker,  jetzt  Banititsrat  in  Tripüe.  1859—64  Dr.  Theod.  Leiter 
(Dez.  1884  nach  Apolda,  t)-  1864—70  Anton  Kiel ,  jetzt  Medizinal- 
rat  in  Bututfidt  Dr.  Otto  Bhrhardt,  1896—1900,  jetzt  in  Naum- 
burg.   Seit  1.  Aug.  1900  Dr.  Karl  Fenner. 

1)  Dieselbe  wurde  1771  und  1828  aufs  neue  bestätigt  und  galt 
bis  1640  (WO  äne  allgamdüe  Landordnung  eiogeführt  wurde; 
weitae  Qemeindeordnungen :  1850,  revidiert  1854;  1874  und  95) 
Sie  enthielt  62  Artikel  und  bestimmte:  Zu  den  Gemeindesusammen- 
künften  muö  jeder  erscheinen  (noch  185G  fehlt  niemand  ohne  Ent- 
Bchuldigaog) ;  da  „es  geachieht,  daß,  wenn  etwas  vom  Richter  od«, 
Heimbürgen  vorgebracht  wird,  vom  Amte  oder  in  Gemeinde  Wesen 
einer  hier  der  andere  dort  hinaus  will,  höhnische  Beden  auf  den 
Richter  oder  Heimbürgen  aiugiefiet,  anch  bisweilen  sich  selber  unter 
anander  zanken  bis  Bxxh  SchmeiSen,  endlich  gar  der  eine  hier 
der  andere  dort  hinauslfiuft  und  also  den  Bichtet  oder  Heimbürgen 
ohne  Antwort  nnd  Beecheid  stehen  lassen,  so  soll  derjenige,  der 
sich  dergleichen  anmaSt,  mit  5  Schilling  beetraft  werden"  (Art  2). 
Kldnere  Bachen  solleu  von  den  „Viertabherren"  (4  Personeu  ans 
jedem  Viertel,  deren  3  sind)  txraten  und  dann  von  der  Gemeinde 
Torgeraonmien  und  begutachtet  worden.  —  „Wenn  Ckmeindebier  ge- 
trunken wird  (an  den  geboten  Taget  Walpurgis,  Jakobi),  eoll  jeder, 
wo  er  sich  das  ente  Mal  hineetzt,  siteend  blähen  und  nicht  von 
dnem  Ort  ztun  andera  oder  zum  Weibern  lanfoi,  bei  Strafe 
2  Bdülg.  (Art.  tf'.  Wer  beim  Gemdndebiertrinken  zankt,  soll  zum 
Herrentisdi  (aber  mit  onbedeckteui  Haupt,  sonst  5  Schllg.  Strafe 
XX.  35 
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OememdeangelegeDheitei)  wird  1747  miie  „Vormnndsoh&fT- 
eiugesetzt,  welclie  „was  znm  Nutzen  der  ßemsinde  absweckr 
befördern,  Schaden  nnd  Nachteil  nach  Kj&ften  a.bweiiden 
aoU".  Sie  bestand  ana  S  Oew&hlten,  deren  jeder  „za  eiuiga 
Ergötzlichkeit"  8  Gr.  j&hrlich  erhielt,  sowie  den  3  G^richte- 
personeni)  und  dem  Heimbflrgen  *}.  Die  Oberaa&icbt  über 
das  Oemeindewesen  führte  das  Ballei-Amt  in  Zw&tsen,  seit 
181&  der  Landrat,  1833 — 52  das  Jnstizamt,  seitdem  der 
Bezirkedirektor.  Wer  hierher  zog,  mofite  nach  Art.  30  der 
G.G.  „5  Thaler  Oemeinderecht')  und  einen  Feneraimer  geben. 

Art.  51)  gebracht  und  nach  Oelt^anheit  beetraft  werden  (Art.  5),  soll 
auch  kdner  übern  andern  llHch  reden,  viel  weniger  mit  dtx  Hand 
odtx  Kanne  aufBchlagen  (fi),  soll  auch  kein«'  kein  Schmäh-  odo' 
Bcheltwort  hcronslassen  {9),  auch  nicht  aus  der  Gemeinde  trjtachefi 
oder  scbwatzoi  (13),  bä  10  Bcbllg.  Strafe,  vor  unverrichteto-  Bache 
nicht  we^ehen  (14),  dem  BJchter  nicht  ungehorsam  sein  (15)  Strafe 
'/,  Tonne  Bier).  Beim  Oemnndebier  müssen  die  jüngsten  Machbam 
aufwarten,  dabei  aber  nicht«  verwahrloeen  (8  und  10)  bd  '/i  Tonne 
Strafe.  Wer  eine  Kanne  oder  Kmg  mit  sich  bringt,  soll  daa  FaS 
ledig  wieder  mit  nach  Hause  nelunen  bei  IB  Schllg.  Stisfe  il-;- 
Die  Bbrigen  Artikel  enthalten  die  Flniordnnng.  Alle  Jahre  den 
Tag  nach  Walpurgia  eoU  die  ganie  Gemeinde  die  Marken  und 
Steine  besuchen  (Art.  37).  Nach  Walpurgis  soll  keiner  mehr  quer 
üboe  Feld  gehen. 

1)  Rit^ter  (Bürgermeister)  und  2  Sch&pp«i.  Verzeichnif 
der  .herrschaftlichen  Balley-Amlfl-Bicbter"  (seit  1600  Bürger- 
meister): 1607  der  Richter  HeSler.  1700-21  Tbomaa  TSpffer. 
172ä-55  Joh.  Adam  T&pffer.  1755—61  Joh.  Tobias  Bora. 
1785-94  Joh.  Christoph  Becker.  1795—1810  Joh.  ChriEtof^ 
Brey.  1810—14  Joh.  Heinrich  Heine.  1814—27  Job.  Christian 
Porsche.  1828-36  Kari  Wilh.  Prell  er.  1836— 62  Ernst  Priedr. 
Weber.  1852—55  Gtlfr.  Schmidt  1856—61  Andreas  Fnnko; 
1862-67  Wiih.  Funke.  1868-90  Eichard  Preller.  Seii  3.  Sept 
1690  Karl  L.  Taudte.  Beeoldungi  Bis  1841  13,  dann  27  Thlt.. 
jetat  400  Mk. 

2)  Ihm  li^  die  Rechnungsführung  und  Flnraufsicht  ob. 

3)  1824;  „Wer  herzieht,  muB  sich  bei  der  Gvichtapenonoi  an- 
melden und  nachweisen,  daß  er  ein  Haus  hat  od«  300  Thlr.  Cautioo 
erlegen."  So  bis  1650,  von  da  an  betrug  das  Bürgerrecht  10  Thlr. 
Ifür  die  Frau  und  jedes  Kind  extra  3  Thlr.). 
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ancb  ein  Zengnis  beibringen".  Bie  Einwohnerzahl  betr&gt 
jetzt  500^),  die  der  Wohnbäoaer  105*).  Letztere  sind  zn- 
meist  Dach  dem  Brande  yon  1820  nea  errichtet,  aaoh  viele 
Neabanten  seitdem  eretandeu,  so  daS  das  Dorf  heute  ein 
freundliches  and  stattliches  Aussehen  hat  und  nicht  mehr 
gilt,  was  Schede  1760  von  ihm  eobrieb:  „Es  hat  S8  Baner- 
h&oaer  oder  vielmehr  Hütten."  1893  ist  anch  das  letzte 
Strohdach")  verschwunden. 

Hören  wir  nun,  wie  das  Leben  unserer  Yorfahren  verlief 
„von  der  Wiege  bis  znm  Grabe",  besonders  im  Zusammen- 
hang mit  kirchlichen  Gebräuchen  und  Einrich- 
tungen. Am  2.  oder  3.  Tage  nach  der  Gebart  wurde  man 
„zur  Taufe  befSrdert",  geleitet  von  3  Tauipaten*).  Im 
14.  Jahre  erfolgte  die  Konfirmation,  die  am  Palmsonntag 
—  27.  Uärz  —  1774  hier  zom  erstenmal  in  der  jetzt 
ftblichen  Weise  erfolgte.  Schede  schreibt:  „Es  ist  hiesigen 
Ortes  gewöhnlich  gewesen,  daß  diejenigen  Kinder,  welche 
zum  1.  Ual  das  hochw.  Sakrament  des  Altars  haben  genieUen 
wollen,  ihr  Glaabensbekenntnis  und  die  Versiohemng,  bei 
der  erkannten  evang.  luth.  reinen  Lehre  bis  an  ihren  Tod 
treulich  zu  beharren,  anch  selbige  mit  einem  gottge&lligen 

1)  1685  über  400;  1700-50  zwischen  350  und  400.  Im 
7-jährigen  Krieg  eank  aie,  1760  =  307.  1780  —  330.  Seit  1820 
steigt  sie,  seit  1830  wieder  über  400,  1860—70  über  500. 

2)  1830  wurden  in  den  Gem^deverband  aufgenommen :  das 
Kammergut,  der  Gasthof,  die  Windmühle  und  2  Tormala  zum  Out 
g^firige  Häuser.  „Die  Besitzer  dieser  HSoBer  standen  vorher  nicht 
mit  der  Gemeinde  in  Verbindung,  partizipierten  nicht  an  den  Ge- 
rne! ndeemoliunenten,  trugen  aber  auch  keine  Gemeindelasten  und 
hatten  kein  Nachbar-  mid  Stimmrecht." 

3)  Mit  Sboh  wurden  nicht  bloß  die  Häuser  gedeckt,  sondern 
anch  geheizt.  Erst  1840  trat  an  Stelle  desselben  der  Torf,  den  man 
von  Weracheo  bei  WdBenfels  holte.  1842  machte  die  Gemeinde 
in  hies,  Flur  „Torfbohrvereuche",  wandte  über  300  Thlr.  auf,  fand 
aber  keinen. 

4)  Seit  1810  wartete  man  länger  (1841  ,jeder  Tag  über  den  20. 
koste  12  Gr."],  jetzt  2—4  Wochen.  Seit  ca.  1840  nimmt  man  bei 
ehelichen  Kindern  4  Paten. 
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Wandel  ed  bebennan,  vor  mir  in  meiner  Wohnung  nnd  ic 
Gegenwart  ihrer  Eltern  abgelegt  haben  nnd  Iiiersnf  \oa 
mir  eingesegnet  worden  sind.  Anf  Cbnrfärstlichen  Befei^ 
soll  diese  hL  Handlung,  welche  die  Confirmation  der 
Kinder  genannt  wird,  vor  versammalter  Gemeinde  öffent- 
lich geschehen^)."  Am  Gründonnerstag  erapfingan  die 
Konfirmierten  das  Abendmahl*)  und  mnfiten  nun  bei 
Geldstrafe)  an  den  „herkömmlichen  2  Examina  der  Ervmit- 
senen  in  der  Fastenseit  bei  versohloBsenen  KiTobtltfii«Q' 
teilnebmen,  Die  Kircbenzncht  war  streng,  der  Beaacli  des 
Gottesdienstes  Pflicht*);  wer  sich  gegen  die  gnte  Sitte  vw- 
gangen,  maßte  Kirchen bnlte  thun*).  Wer  heiraten  wollte, 
„versprach"  sich  nnd  gab  einen  „UahlsobatE"  (BrantgeachankV 
dann  folgte  die  Hochzeit  mit  feierlicher  Sraatmesse  nnd 
Predigt^),   2— 3-tftgiger  Schmauaerei   and  Tanx,    oder   die 

1)  Nach  eichs.  Gesetz  wurde,  wer  bis  Johannl  das  14.  Jahi 
vollendete,  Ostem,  wo-  tnt  Weihnachten,  Uichaelifi  konfiimien. 
2.  April  1817  verfügt  du  OberkoiiHi»t<»itini :  Die  EonfitinatioD  eoU 
nur  einmal  und  zwar  Pfingsten  Btottfinden.  Seit  lä28  ist  ne  wieder 
am  Palmsonntag. 

2)  Tags  vorher  Bdchte,  sdt  1815  am  Tage  des  Abendmahl». 
1820  Wochenkommunionen  eingefflhrt,  weil  vielen  die  Sonntags- 
kleider verbrannt.  Man  kommunizierte  ureprOng^ch  4mal,  apSter  3-, 
heute  ränmal.  Kommnuikationazahl:  1700:  864;  1706:  948  (337 
Einw.);  1807:  440  (Koch  klagt:  Ee  fehlte  weaigetau  nodi  äamal 
diese  Zahl  nud  sollten  gegen  lOÜO  sdn).  I84Ö:  410.  1658  da; 
letzte  Mal  über  300;  snt  1870  iwischec  100  und  200,  in  deo  letzten 
Jahren  wieder  über  300. 

31  Am  Sonntag  waro]  fast  alle  In  der  Kirche,  dämm  madue 
sich  bis  1848  eine  Wache  fär  die  leeren  DorfstraSen  nötig.  In  da 
Woche  waroi  noch  2  Betstunden,  sdt  1868  one,  sdt  1875  nicht  jaAi. 

4)  „Bekenntnis  und  Deprekation  mit  Benennung  des  Sup}^- 
kanten  wurden  von  der  Kanzel  verlesen,  wShroid  dieiw  vor  dem 
Altar  kniete."  1710,  1712,  1756  kummuniziert  hier  je  „eine  Wcibe- 
person,  nachdem  ne  wegoi  Ehebruch  KirchbuBe  gethan".  170^ 
kommt  OHt«n  ön  Mensch  von  NiederroSIa  nach  Goldbach  in  die 
Kirche,  welcher  zugleich  KirchenboQe  gethon."  Die  KirebenbuB' 
wurde  17S6  hiw  aufgdioben,  in  W«mar  bestand  sie  1780  notdi. 

6)  Eine  „solenne  Hochzeit"  war  1817  hier:  „Tags  mt« 
kamen  mit  Bändern,  Straußm  imd  Blumen  geechmiickt  die  BchwägR 
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Trantuig  war  in  d«r  BetataDde,  daan  diirft«  nur  eioe  MaU- 
seit  gegeben  und  nicht  getanzt  varden  ^). 

Qenan  geregelt  -war  das  Verhalten  bei  Todesfällen 
dnroh  die  Traaerordnungen  von  17S9  nnd  1750.  In  letzterer 
—  die  eretere  bemaü  die  Friaten  etwas  höher  —  war  die 
Trauer  festgesetzt:  Um  Eltern,  Oroß-,  Schwiegereltern  and 
Glatten  anf  €  Ifonate,  Kinder  und  Enkel  anter  9  Jahren 
(unter  2  Jahren  gar  nicht)  14  Tage,  9 — 15 :  S  Wochen,  über 
15  Jahre  6  Wochen,  Geschwister,  Schwäger  o.  s.  w.  je  nach 
dem  Alter  1 — 3  Wochen  u.  s.  w,').    „Mannspersonen  dürfen 

des  Brautpaara  und  luden  feierlich  den  Pfarrer  und  tiäne  Frau  zur 
Hochzeit  ein.  Am  28.  Juli  früh  10  Uhr  achiclcten  die  Sochzateleute 
die  Brauteuppe  und  ein  aeidenes  Tuch.  Um  II  ühr  ging  der 
Pfarrer  mit  dem  Lehrer  ins  Uochzeitaliaus,  vo  sie  eine  Suppe  mit 
mit  den  Hochzätsgäeten  essen  nniSten,  Alsdann  gingen  die  EÜmt- 
lichen  Paten  des  Brautpaares  rcraue,  hierauf  folgte  der  Bräutigam, 
dannderPfairer  und  Kantor  undzwiAchenbeidendie  Braut,  die  übrigen 
Hochzeil^ÜBte  bcechloesen  den  Zug.  Nach  ber  Trauung  ging  der  Zug 
in  derselben  Ordnung  wieder  zurück.  Im  Hochzeitehauee  wurde 
der  Reihe  nach  dem  Brautpaar  gratuliert,  dann  Kaffee  herum- 
gereicht, aUdann  bf^iann  der  Schmaue." 

1)  1748  wurde  nach  einer  Trauung  in  der  Betstunde  „wider 
die  Observanz  2  Tage  geschmaust,  getanzt  und  Reihe  gelangen, 
ohne  mich,  den  Pfarrer,  darum  gefragt  oder  mich  und  den  Scbul- 
diener  zur  Hochzeit  gebeten  zu  haben,  welches  ich  diesmal  nur 
verwiesen,  dabei  aber  bekannt  gemacht  habe,  solches  inskünftige 
abeoloment  nicht  mehr  zu  gestatten  (Schede)." 

Wenn  Ueschwieterkinder  sich  h^rateten,  war  Dispens  nötig 
(1747,  I4Thlr.),  ebenso  1750  als  einer  „seiner  t  Frau  läbl.  Geschwister- 
kind" nach  Corp.  Eccl.  Saz.  pag.  341:1),  184Ö  und  47,  als  einer  seine 
Schwägerin  heiratete.  1842  „wdl  die  Großväter  Brüder,"  Wer  heiratete, 
muöte  ff  Bäume  ,^  die  Wege  pflanzen",  do"  Pfarrer  berichtete 
hierüber  jährhch  an  den  Superintendenten  (1755).  (Jetzt  giebt  ee 
hier  955  Apfel-,  Ö73  Bim-,  3825  Zwetschen-  und  lii43  KirBchbfiume.1 

2)  Beim  Tod  der  Königin  1757  (19.  Nov.)  wird  angeordnet: 
H  Wochen  Trauergeläute  von  11 — 12,  da»  Orgelschlagen  und  alle 
Musik  verboten,  auch  alle  Üppigkeit  und  Hoffahrt  in  Kleidungen 
lebenso  1763  beim  Tod  des  Königs).  Als  der  letzte  Komtur  stirbt 
,18091,  dauert  das  Trauertäuten  hier  4  Wochen  von  11—12,  Orgel- 
spiel  nnd  Muaikanfführung  ebenso  lange  eingestellt. 


Uigniaub,  Google 


540       Geschichte  dee  Ortea  und  d«r  Kommende  liebttedC 

vor  Eltern  ond  Eheweiber  die  ersten  6  Wochen  mit » 
Tuch  oder  Tollenem  Zenge,  eohvarz  angelanfeDeii  StduulleiL 
Crep  &af  dem  Hate,  wollenen  Strflmpfen,  aucli  kordtutnen  ^ 
Bchahen  tranem;  die  dbrige  Zeit  der  großen  Traaer  hin- 
gegen sowohl  ala  bei  den  kürzeren  Trauern  mag  man  eich 
schwarzer  Kleider  von  Tnch,  Zeug,  ancb  nach  Beschaffen- 
heit der  Umstände  Seiden  oder  Sammet  gebrauchen.  Weibs- 
personen von  geringerem  Stande  sollen  sich  der  plenzvoseu 
(Traaerbinden),  volles  (Schleier)  nnd  Witwenröcke  ^nzlich 
enthalten",  alles  bei  Vermeidnng  schwerer  Strafe*).  „Nach 
vergossenem  halben  Witwet^'ahr"  darf  man  wieder  heiraten- 
Um  die  Anschaffong  der  Traner,  „die  der  Wohlstand  bei 
öffentlichen  Leichen  erfordert",  sn  vermeiden,  sachte  mac 
&fter  um  Dispens  nach  fOr  „stille  Leichen",  die,  aach  bei 
Kindern,  fiberhaopt  nicht  erlaabt  waren;  so  maß  Schede 
176»  beim  Todesfall  eines  Kindes  3  Tblr.  12  Gr.  Dispens- 
gebuhr  besahlen.  In  der  Kirche  brachte  man  bisweUen  an 
dem  Platee  des  Veratorbenen  ein  GlaskUstoben  zar  Er- 
innerung an;  diese  „Totenkronen"  wurden  am  1820  ver- 
boten and  jetzt  setzt  man  als  würdigeres  Erinnernn^ieichen 

1}  Schwatze  rauhledeme  bchuhe,  aussehend  wie  Samt. 

2)  EbeafaUs  1750  oging  eine  EleiderordnuDg,  die  uns  seltaam 
anmutet:  „Allee  und  jedes  zur  Elddung  forderliche  mnfi  ledig- 
lich in  Landware  beatehen  [ähnlich:  ,^nm  Abendmahl  ist  nnr 
inländ.  Landwein  zu  gebrandien"  i>der:  „die  Geütlicheo  dürf^i  nur 
churBficha.  Salzes  sich  bedien»  and  Bolleo  zu  ihrer  Lc^timation  die 
Ladeozettel  aufheboi."  Hingegen  darf  außer  Landes  kein  G^reide 
verkauft  werden  laut  Verbot  von  1771,  72  und  73.  Schede  ist 
1773  bam  Sup.  denunziert:  a  habe  1  Schffl.  Korn  und  detigL 
Weizen  ins  Ausland  noch  Buttstädt  vnkauft].  Den  Weibon  und 
Töchtern  der  Oeietlichen  und  Schuldiener  ist  erlaubt,  Laud- 
Groedetous  (schwarzseid.  Band)  und  solchen  gleichkommende  seideDe 
Zeuge  oder  Taffete  zu  nehmen.  Alle  Dienstmfigde  düifea,  auB»- 
soviel  zu  Corsetten,  Schleppenhauben  und  Mätzen  nötig,  yod  nanz 
eädenei  Ware,  such  Gold-  und  ailberne  Spitzen  und  Tressen  aichte 
tragen.  Die  Eiddung  von  ausländ.  Zeug  und  Kattuuen  soll  lnnn«o 
2  Jahren  abgeschafft    sein    bei    Eonfiskation.    Alles    bei    10  Thb. 
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den  Yeratorbenea  „Denkmftler  oder  Leiob«nsteine,  was  1816 
hier  noch  nicht  sehr  gewälmlich  war"^). 

Die  Äbtrennaiig  Liebstedte  von  S&chsen  brachte  aach 
in  birohJicher  BeEiehnng  einige  Andenuigen  mit  edch.  So 
wnrde  im  Dezember  1815  die  kirchliche  Feier  der  dritten 
Peiertage  und  der  kleinen  Feste  (einige  Uarienfeste,  Apostel- 
tage,  Johannis-  und  Michaelistag)  abgesobafFt,  was  im  Wei- 
mariachen  bereits  1783  geschehen  var,  and  auch  die  Ghrist- 
metten  worden  1822  für  hier  verboten,  wie  bereits  1769 
fOr  die  weimarigohen  Orte*).  In  besonders  festlicher  Weise 
ward  1817  das  300-jftbrige  Beformationsjubilänm  >)  8  Tage 
lang  hier  gefeiert;  am  17.  Jnli  1870  fand  „nnter  dem  ernsten 
Eindruck  der  tags  znvor  erfolgten  Kriegserkl&mng"  hier 
die  Qnstav- Adolf-Feier  der  DiOze&e  statt,  die  einen  erheben- 
den Yerlanf  nahm;  am  17.  Juli  1898  fand  der  Gnstav-Adolf- 
Verein  zu  seiner  Festesfeier  hier  wieder  irenndliche  Auf- 
nahme nnd  allseitige  Teilnahme. 

Weil  allsonntäglich  fräher  tbatBäohlich  die  ganze  Ge- 
meinde^)   sich    in    der  £irche  versammelte,    so  erfolgten  in 

1)  1787:  „Die  Total  wadw  auf'  ein  Brett  gebonden,  wo  sie 
mit  dem  Kopf  hoch  liegen,  ja  gleichsam  stehen."  Auf  dem  Fried- 
hof sieht  dar  Pianer  die  Leiche.  „Vornehme-'  Lachen  wurden  erst 
in  die  Kirche  gesetzt  („anfgehahrt"),  so  1749  des  t  Pfarrers  Ferber 
Frau,  17&2  des  Lehrers  Sohn,  „wcdl  er  ein  studioaue  war*',  IT55  des 
Pachtfflrs  Motter  u.  a.  1792  wurde  ee  verboten.  —  1853  wurde  zum 
eiBtenmal  Totenfest  gef^tai;. 

2)  Nach  Anfh^ung  im  Weim.  kam  man  ans  den  mnliegeDdeo 
Orten  zur  Chiistmette  —  Irflh  3  —  hierher  nnd  ee  gab  eine  sehr 
unruhige  Nacht.  Schede  klagt  1782:  „Die  ganze  Nacht  vom  Cbrist- 
heiligenabend  auf  Weihnachten  schießt  und  lärmt  da«  junge  Volk." 
Als  man  b«  dieeer  Gel^enheit  an  Kom  vorüber  scharf  gsschoBseD, 
beantragt  er  Abschaffung,  die  der  GroSherzog  am  21.  Dez.  18:^2 
verfügt 

3)  Schon  1717  feierte  man  das  „Jubilaeum  Luth^anorum". 
1830,  27,  Juni  das  Jubiläum  der  Übergabe  der  Angaburg«  Kon- 

4)  An  Sonntagen,  wo  in  Gotdbach  keine  Kirche  —  alle  14  Tage 
—  war  in  Li^tedc  ,4ie  ganze  Kirchfahrt"  versammelt. 
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ihr  alle  öfEentlichen  BekaaDtmadiangen,  and  wir  wunden 
uns,  wu  da  alles  von  der  Kaiuel  varkfiodigt  ward«.  Si^ 
war  jährlich  am  Boimtag  vor  dem  ersten  Bafitag>)  sa  ver- 
lesen das  „Uandat  wegen  der  Sabbathfeier".  Zweimal  jähr- 
lich wnrde  „abgelesen"  dae  Ufandat  wider  Abtreibung,  Um- 
bringnng  oud  Wegsetmiig  der  Leibea&Qchte  nud  biit  Weüi 
geborenen  Kinder  (1744  verfUgt)>).  Am  IV.  TrimtKOs- 
eonntag:  „H.  wegen  der  auf  wahnwitzige  nnd  roelsachol. 
Personen  zn  Alhrenden  Obsicht  nnd  des  Yerfahrens  bei 
fireventL  Selbstmord"  (1779).  Am  VIEL:  M.  wider  Tomolt 
nnd  An&olir.  SUL:  iL  die  Hettnng  der  im  Wasser  oder 
sonat  Venugläokteii  und  fllr  tot  gehaltenen  Personen  betr^ 
„abzulesen  nebst  einer  beweglichen  nnd  schicklicbei)  Er- 
mahnung an  die  Gemeinde".  M.  aber  Behandlung  der 
Leichen,  damit  nicht  Scheintote  beerdigt  werden  (1793<. 
Oesindemandat,  .jährlich  14  Tage  vor  Mich,  an  Oericfats- 
stelle  vor  Gemeinde  and  Gesinde  za  verlesen  and  dieses 
von  der  Kanzel  mit  den  nötigen  Ermahnungen  so  ver- 
kündigen". »Wie  bei  den  sich  hervorthnenden  Seuchen 
unter  dem  Hornvieh  zn  verfahren  (1780)".  U.  gegen  ver- 
rufene MOnzaorten  (1721),  geschärft  1732.  Edikt  wegen 
Caase-BilletB  (1772,  Papiergeld  von  1—100  Thlr.).  M.  wegen 
Yersorgong  der  einheimischen  Armen  wie  zur  Stenernng  des 
überhand  nehmenden  Betteins  ingleichen  wegen  des  Brand- 
wesens (1733).  Jährlich  Jubilate:  M.  betr.  Verbot  fremder 
Werbungen  (1733).  1736:  General  Pardon  für  Deaerteore, 
8  mal  jährlich  an  je  3  hinter  einander  folgenden  Sonntagen 
[1)  Februar,  2)  Eogate,  3)  XV.  Trinitatis.  1737:  es  soll 
monatlich  verlesen  werden,  noch  Smal  1775].  „Gteneral- 
pardon   vor    die   von  Sr,  Kgl.  Mi^estät  in  Preußen  Armeen 

1}  Sachse  hatte  3  Bnfitage:  1)  im  MSrz,  2)  Juli,  3)  Not. 
(Freitag»). 

ü)  „Wer  Kinder  bfielich  umbringt,  wird,  wo  Waaaer  ist,  in  eäaem 
Sack  iae  Waeeer  geworfen  und  ersäuft,  Bonet  mit  dem  Bad  vom  Leben 
zum  Tod  gerichtet,  hat  einer  mehrere  Kinder  ermordet,  aufietdan 
BOTiel  Zangen  Bieae  ab  Kinder  (peinl.  Eabgedchtsordnung)." 
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auBgetretflDe  Deeerteura  und  EnroUiorte  .  .  .,  daß  veim  sie 
sich  aogleidi  ireiwillig  und  l&ngsteiiB  in  Zeit  von  S  Mosaten 
wieder  bei  ihren  Begimentorn  einfinden,  sie  tos  aller  Strafe 
and  Vonrarf  frei  sein  sollen.  Berlin,  den  24.  Uay  1762. 
Friederich ')." 

VoD  kirchlichen  Einrichtungen  sei  noch  der  Adjn- 
vantenchor  erwähnt,  der  bis  1867  hier  bestand.  Er  tmg 
dnrch  Instrnmentalninsik  und  Qesang  zoi  reicheren  Äns- 
BchmUcknng  der  Feetgotteedienste  bei  und  erhielt  hierfür 
ans  Kirch-  und  Gemeindekasae  „Bier-,  Licht-  und  Saiten- 
geld",  zusanunen  Aber  10  Thaler,  anüerdem  von  jeder  Brant- 
messe  oder  Leiche  */j  Tonne  Bier*};  die  Chormitglieder 
waren  irei  vom  Kliogelbenteltragen ").  1865  klagt  der 
Lehrer  und  Ohordirigent  Töpfer,  daß  die  Adjuvanten  e&nmig 
zur  Probe  kämen,  man  ist  mit  ihren  Leistimgen  nicht  mehr 
zufrieden,  und  1867  beschliefit  die  Kirchgemeinde:  Sie  sollen 
vom  EUingelbenteltragen  nicht  mehr  frei  sein  und  auch  kein 
G«Id  mehr  kriegen.  Leider  hatte  die  Anflösnng  des  Chors 
ein  haßliches  Nachspiel,  das  heftige  Zei-wUrfnisae  in  die 
(Gemeinde  brachte:  den  sog.  Pankenstreit.  Sie  Adjuvanten 
verkauften  2  kupferne  Eesselpanken  —  zn  deren  Beschaffung 

1)  Das  KgL  Preuß.  Oeneral-Feldkriegsdirektorium  giebt  dem 
Sache.  Konsistorium  auf,  bei  ÖÜO  Thlr.  Strafe  und  bei  dem  den 
Geistlichen  angedrohten  Verlust  dee  Tranksteuerbenefiziums  diesen 
Patdon  wiederholt  von  den  Kanzeln  verleBen  zu  lassen. 

2)  Zwischen  WdhnBcbten  und  Neujahr  sang  der  Chor  von 
Haue  zn  Hans,  für  den  Erlös  wurde  mehrere  Tage  „geschmaust". 
Seit  1827  unterblieb  das  Neujahrssingen. 

3)  „Seit  undenklichen  Zeiten  besteht  allhier  die  Sitte,  daß  in 
den  gottesdienstlichen  Versanunlungen  von  den  Nachbarn  der  Cjm- 
bel  herumgetragen  wird,  daß  dieser  Dienet  1  Jahr  dauert,  daß  jedes 
Jahr  2  Altarleute  angenommen  trerden  und  daß  die  ReiheDfolge 
beachtet  wird,  wie  die  einzelnen  Personen  durch  Verheiratung  in 
die  NachbantJiaft,  Nachbarrechte  und  Verpflichtung  eingetretoi 
sind.  Nun  weigert  sich  ein  VerpfLchteter,  diesen  Dienst  zu  über- 
nehmen, weil  er  eine  Frohne  und  die  Frohne  abgeschafft  seien 
(lSi2)."  Nach  vielen  widerwärtigen  Streil^eien  kommt  der  Klingel- 
beutel 1869  in  FortfaU. 
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1806  die  Kirche  6  Altaobock  gegeben  —  die  Kirch- 
gemeinde widersprach  dem  Yerkanf,  weil  er  widerrechtlich 
sei,  leistete  aber  nach  mehrjährigem  Streite  Verzicht  »of 
den  FaukenerlÖB  sowie  anf  einen  zar  BeschafFong  nener 
Fanken  angebotenen  Ministerialbeitrag. 

Hören  wir  nun  zum  SohluQ  noch  einiges  über  dec 
Charakter,  das  sittliche  und  religiöse  Leben  der  BewohneT 
nnseres  Dorfes.  1831,  gelegentlich  der  durch  D.  Bshr  vor- 
genommenen Generalvisitation  —  eine  weitere  hielt  derselbe 
hier  1843  —  lesen  wir:  Liebstedt  s&hlt  unter  den  etwa 
80  Kaohbam  wenigstens  ^/,  betriebsame,  fleiCige  and  ordent- 
liche Hauswirte  and  Familien.  Die  meisten  halten  das  Ihre 
zu  Bäte  und  leben  häuslich  und  sparsam.  Trunkenbolde'; 
und  leidenschaftliche  Spieler  giebt  es  nicht.  Man  ist  gegen 
einander  gefkllig  und  behilflich,  ün Sittlichkeit  und  Un- 
kirchlißbkeit  ist  nicht  zu  beklagen,  Eigennutz  und  ProseG- 
SQoht')  vorhanden.  Letztere  verliert  sich,  wie  Michaelis 
1835  bemerkt,  „die  Kirche  wird  fleißig  besucht,  ein  reges 
kirchliches  Leben  blüht,  M&nner  nnd  Frauen,  Jünglinge 
und  Jnngfraaen  beeifem  sich,  die  Kirche  zu  verschönem 
durch  Altarschmuck  u.  s.  w.  (184fi)".  Dies  liebliche  Bild 
friedlichen  kirchlichen  Lebens  ward  jäh  zerstört  durch  die 
Ereignisse  des  Jahres  1848.  „Demokratiache,  repnbüka- 
Dische   und    kommunistische    Ideen ')   sind    auch    hier    ein- 


1)  1817  mufite  Eom  noch  klagen:  Hehrere  Eintrtdmer  sind 
dem  Branntwein  sehr  ergeben.  HanptuTBache  ist  das  hiesige  Eammer- 
gut,  \to  dne  sehr  starke  Bramitweinbreimerei  und  wo  nun  beinahe 
alle  die  sehr  zahlreichen  Arbeiter,  welche  meistens  dineh  Branntwen 
belohnt  werden,  sich  den  IVank  so  leicht  angewöhnen  and  oftmal 
nicht  das  rechte  MaQ  zu  halten  wisseii.  —  Die  Brennoti  mit  ihren 
üblea  B^eiteracheinungen  besteht  länget  nicht  m^. 

2)  Diese  fand  ja  reichliche  Nahrung :  Streit  w^en  Trift,  Back- 
haus, Gemeindeechenke,  später  Beparation,  Gymbel-  und  Fauken- 
streit. 

3)  Am  7.  nnd  lt.  März  waren  in  Weimar  bedrohliche  Aui- 
triUe,  bei  denen  sich  einige  Hieeige  beteiligten,  wie  bei  den  Volke- 
Tersanimlungeai  in  Meilingen  und  Schwersledt.    Ea  bildde  aich  hier 
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gedrangen,  viele  freuen  sieh  auf  Teünng  der  Güter  der 
Wohlhabenden."  Das  Jahr  bildete  wohl  den  Anfang  mancher 
Befoim  im  staatlichen  und  Gemeindeleben  ^),  aber  das  kirch- 
liche Leben  hat  ihm  wenig  zn  danken.  Uichaelia^  schreibt 
venig  Jahre  darauf:  „Die  Teilnahme  am  Gottesdienst  nnd 
Abendmahlabesnch  hat  bedeutend  abgenommen,  die  Sonntags- 
kirchen  sind  ziemlich  leer,  in  die  Woohenbetstunden  kommt 
niemand,  die  Kommnnikantenzahl  ist  von  450  auf  unter  300 
gesunken,  ein  ganz  anderer  Geist  gibt  sich  kond." 

Erfreulioherweise  ist  im  Verlauf  der  lotsten  50  Jahr« 
eine  Wendung  zum  Bessern  eingetreten.  Der  heutige  Zu- 
stand ist  am  treffendsten  gezeichnet  und  beurteilt  in  dem 
■  Visitation sbescheid  des  Großh.  Eirchenrats  vom  28.  August 
1694  ^,  der  den  Besuch  der  Gottesdienste,  das  rege  christ- 
eine Geeellachaft,  die  aufrühreriBche  Schriften  hielt,  doch  blieb  die 
Buhe  ungestört. 

1}  Von  nun  an  atmete  der  Bauer  freier  auf,  die  Frone,  bei 
denen  eine  Q^;enteistung  bestand,  wurden  ohne  gegenseitige  Ent- 
BChfidigung  aufgehoben.  Zu  den  errungenen  Volkarechten  gehörte 
die  VollcBbewaffnnng,  von  der  man  auch  hier  Gebranch  machte, 
indem  man  eine  Bürger  <rehr  errichtet«.  Nach  Feierabend  und 
am  Sonntag  NM  wurde  exerziert,  an  der  Mütie  die  Kokarde  schwarz- 
rot-gold,  der  Hauptmann  heferte  hernach  dos  ^forderliche  'Bits  nnd 
die  „Militärmneik"  spielte  zum  Tanz  auf.  Erfreulich  war  das  Zu- 
sammenhalten der  Ortsbewohner.  76  Männer  und  Burschen  halten 
184S  die  Eirmee  und  empfangen  am  3.  Tag  den  Besuch  der  Bürger- 
wehren von  Ofimannstedt  und  Pfitfelbach.  —  Im  GenuS  der  neuen 
Freiheit  wurdm  „mitten  im  Sommer  Hasen  niedeigeknallt"  —die  Jagd 
war  den  Gemeinden  überdgnet  noch  den  „Grundrechten  der  Deutschen", 
jetzt  für  915  M.  verpachtet  exci.  Gutsjagd  —  und  „Brennholz  aus  dem 
Forst  geholt".  Für  die  —  apSto'  vaauttJonioite  —  deutsche  Eri^s- 
riotte  wurden  im  Mai  hier  7  Thlr.  6  Gr.  3  Pf.  gesammelt 

2)  DieGemeinderosammlungtieschloS:  der  Pfarrer  darf  die  von 
der  Gemdnde  gehaltene  Wdmarische  Zeitung  nicht  mehr  belcommen 
(Mich,  liest  sie  5  Jahre  privatim  I).  Die  geistlichen  G)ebuhren  werdoi 
verweigert,  ebenso  das  Elingelbeuleltragen,  die  Erwachsenen  bleiboi 
den  Katechisationen  fem. 

3)  Auf  die  Knchenvisitation  vom  3.  Jimi  1894.  Weitere 
Visitationen  waren:  1856,  63,  69,  75,  81. 
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licha  Vereiasleben,  die  Bewshraog  gat«r  kirohliolier  Sitte, 
die  in  ddB  meiaten  H&nBsm  heiraohende  Zucht,  Ordniug 
nod  Friedfertigkeit  aDerkennend  hervorhebt,  aber  auch  sc 
«rw&gen  giebt,  daB  die  Liebe  zur  Kirche ')  ihre  Bewähraiig 
finden  moQ  in  einem  gottwohlge&lligen  WandeL  n^ie 
löblich  auch  die  Tagenden  des  Fleifiea  and  der  Sparsam- 
keit sind,  eise  ÜbersohBitznng  des  irdischen  Basitzee  darf 
nicht  damit  Terbnnden  sein;  wie  dankbar  der  Mensch  nach 
genieBen  darf,  was  Gott  an  &nBem  CHitem  nnd  Frenden  ihm 
beschieden,  die  Leichtlebigkeit,  die  ihre  Haaptaorge  nichr 
den  höheren  Pflichten  enwendet,  moB  jeder  von  sich  fem 
za  halten  suchen.  Znoht  und  Ordnung,  Friede  and  Sittsam- 
keit sollen  in  den  Eäusem  herraohen,  Liebe  und  GHlta  sollen, 
den  Verkehr  der  Menschen  anter  einander  regieren." 

Möge  dies  auch  hier  immer  mehr  der  Fall  und  Lieb- 
Btedt  werden,  was  sein  Name  uns  sagt:  eine  StKtte  der 
Liebe  und  des  Friedens! 

I)  Diese  fand  auch  ihren  Ausdruck  in  folgenden  Vermicbt- 
nissea  (abgesehen  von  kleineren  tichenknngen  und  Verehrungen): 
187:i,  600  Thlr.  von  Witwe  Bock,  von  deren  Ziosabwurf  die  Eonfir- 
mauden  Geeangbücber  erbeten.  1880: 150  M.  für  einen  Kronleuchter 
von  Witwe  Taudte.  1  Glocke  (450  M.)  von  WUnscher.  1889;  1500  M. 
von  Christian  Bock  (Orgellegat). 
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Die  Beziehungen  des  Generals  Ernst  Albrecht  von 

Eberstein  zur  Stadt  Frankenhausen  in  den  Jahren 

1635—1650. 

Von 

Dr.  SoBtaT  Sommerfeldt, 

Schon  darch  Gebort  nnd  Herkunft  war  Ern&t  Albrecbt 
von  Eberstein,  der  bekannt«  Feldbeir  des  30-jährigen 
Krieges,  anf  Beziebiingen  zn  den  thüringüoben  Land- 
schaften hiugevieseD  worden.  Wie  das  Taufbuch  der 
Eörcfae  en  Oebofen  vom  Jahre  1605,  Blatt  20b,  No.  14 
angiebt^),  kam  Eberstein  am  6.  Juni  1605  als  Sohn  des 
Jankers  WolfF  Dietrich  von  Eberstein  und  seiner  GFemahlin 
Elisabeth,  geborenen  von  Lauterbach,  in  Gehofen  zur  Welt 
Die  Vorfahren  Wolff  Dietrichs  hatten  Tennutlioh  zn  An- 
fang des  16.  Jahrhunderts  in  diesem  Orte,  der  damals  zur 
grfiflicli  mansfeldischen  Heirscliaft  Heldmngen  geborte,  das 
sehr  ansehnliche  Harras'ache  Rittergut^  und  daneben  den 
sogenannten    Hackenbof^)    gekauft.       Als    seine    Naobbam 

1)  Den  bäreffenden  Auszug  aus  dem  Eirchenbuche  siehe  ge- 
druckt bei  L.  F.  Freiherr  von  Eberetdu,  Hietorischa  Nachrichten 
Aber  den  zur  gräflich  mansfeldischen  Herrschaft  Heldiungen  ge- 
hörenden ^Marktflecken  G«bofen  und  die  in  der  I^ndgrafBchaft 
Hiüringen  gel^sien  Imt^  Lannogen  nnd  Morungen,  Berlin  1689, 
a  111. 

2)  Ehe  das  Out  an  die  BrQder  Saus  und  Philipp  von  Eber- 
stein überging,  beeafien  es  die  Brfldo'  Fridemaun,  Andreas  und 
Hans  von  Harns.  Die  Vorfahren  dieMr  hatten  es  c  1486  von  den 
Herren  Ton  Kannewurff,  die  die  Vorbesitzer  waren,  gekauft  t.  Eber- 
stein, a.  a.  O.  a  1—2. 

3)  Den  Hackenbof  hatte  vor  den  BrQdem  von  Eberstein  der 
Qraf  Ernst  von  Manefeld  besessen,  und  dieser  ihn  sdnerseitB  von 
dem  Adligen  Herdau  von  Hacke  gekauft 
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wohnten  in  Gehofen  die  Herren  von  Trobra,  die  Ende  dos 
15.  JahrhandertB  daselbst  anAssig  geworden  waren.  Wolff 
Dietrich  starb  schon  am  19.  März  1627,  besaS  übrigens 
«aBer  den  Gehofenschen  Gätem  noch  eine  Besitsnng  m 
Ettersbnrg  bei  Weimar,  anf  welcher  er  auch  gegen  E^de 
seines  Lebens  meist  sich  aufhielt  Durch  seinen  Oheim,  den 
holliindiBcben  Oberetlentnaut  Hans  Christoph  von  XAOter- 
bacb,  lernte  Ernst  Albreoht  von  Eberatein  die  Niederlande 
kennen,  erhielt  darauf  durch  den  Grafen  Johann  Hartin 
zu  Stolberg  (f  22.  Mai  1669),  bei  dem  er  als  Page  diente, 
die  ersten  Unter weisnngen  in  der  Kriegskunst  and  trat 
alsbald  in  die  Tillysobe  Armee  ein.  Dieser  geharte  er  bis 
zum  Jahre  1625  an.  Da  es  ihn  zur  Gegenpartei  mebr 
hinzog,  kämpfte  er  nun  unter  dem  Herzog  Julius  Heinrich 
von  Sachsen -Lauenbnrg  In  der  Weichselgegend  des  Öst- 
lichen PreuBens,  seit  1630  unter  dem  Herzog  Wilbelm  von 
Sachsen -Weimar  und  dessen  Bruder,  dem  berühmten  Herzog 
Bernhard  von  Sachsen- Weimar.  Im  Jahre  1632  trat  er 
mit  dem  Bange  eines  üfE^'ors  in  das  Leibkavallerieregiment 
des  Landgrafen  Wilhelm  von  Hessen-Easeel  ein  und  wurde, 
als  der  Landgraf  1634  zum  französischen  General  befördert 
wurde,  Kommandeur  jenes  hessischen  Begiments. 

Die  Umstände  brachten  es  nun  mit  sich,  daB  Eber- 
stein seit  seiner  Jagend  der  Heimat  fast  vCllig  entfremdet 
worden  war.  Erst  die  Prager  Verhandlungen  vom  Mai 
1685  yeranlallten,  dal]  Eberstein  fUr  einige  Zeit  sich  auf 
sein  Out  Beinsdorf  (bei  Gehofen)  begeben  konnte,  das  ihm 
aus  der  Erbschaft  des  verstorbenen  Vaters  zugefallen  war  ^). 
Nach  dem  Wiederbeginn  der  Feindseligkeiten  führten  ihn 
im  Dezember  1636  die  Eriegsereignisse,  indem  er  mit  seinen 

1)  L.  F.  V.  Eberatein ,  BeBcbreibuiig  der  Eriegethatoi  dee 
OeneralfeldmarBchalla  Ernst  Älbrecht  von  Ebcretein  (t  1676),  2.  Aus- 
gabe, Berlin  1S92,  S.  lH  erwähnt  sowohl  diesen  Aufenthalt  Eber- 
Bteins,  als  auch  die  im  Jahre  darauf  (I63tt)  durch  dea  KurfOiBten 
Johann  Geo^  I.  von  Sachsen  erfolgoide  Konfitzieniog  der  Beins- 
dorfschen  BeeitzUDgen  Ebersteins. 
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hesaischen  Truppen  dem  schwedischen  Feldmarschall  Leely 
beigegeben  war,  vorObergehend  in  die  Frankenliäoser  GFegend 
zurück^).  AbermalB  treffen  wir  Eberatain  —  and  zwar 
diesmal  za  längerem  Aufenthalt  —  am  13.  Februar  1639 
an  diesem  Orte  an.  In  einer  Anfzeicluinng  des  Stadtrates 
zn  Frankenbaoseo,  die  dieaem  Jahre  entat&mmt,  wird  Eber- 
Bteina  zn  jenem  Tage  Erw^nung  getban.  Seine  Tmppen 
lagen  damals  in  Frankenhauaen  bis  Ende  März.  Eine  ge- 
legentliobe,  jedoch  von  Eberstein  persönlich  unterzeichnete 
Notiz  in  dem  Eonvolnt  A  1  des  Stadtarchivs  zu  Franken- 
hausen nennt  ihn  noch  daselbst  anwesend  am  26.  Harz 
1639.  Diese  Notiz  lautet'):  „Daß  fün ff  Pferde  von  den 
Franckenh&Dsiscben  alhiero  auQgetauBcbet,  nnndt  aber  dar- 
snff  dreiSig  Thaler  anff  die  Beoraitgelder  sollen  abgezogen 
werden,  wird  hiemit  bescheinet.  Franokenhaosen ,  den 
26.  Martii  1639.  Ernst  Albrecht  von  Eberstein", 
auf  der  Rtickseite :  „Des  Herrn  Obristen  Ebersteins  Schein 
über  SO  Thaler  wegen  etzlicben  auBgedauechten  Pferden." 

Drei  Tage  darauf  ist  er  in  Erfurt.  Es  heillt  in  dem- 
selben Aktenstück :  „Zweihundert  nenn  undt  funftzig  Thaler 
18  Groschen  habe  ich  von  Herrn  Ambtmann  Herboldt  Nack 
an  Abschlag  der  veraccordirten  Gelder  wegen  des  Sattzen 
endpfangen,  thue  hirdber  gebührlich  quitiren,  urkundlich 
meiner  eigenhändigen  Subscription.  Signatum  ErfFurt,  am 
28.  Martii  anno  1639.  Ernst  Älbrecht  von  Eber- 
stein." Eine  dritte,  ebenfalls  eigene  Quittung  Eberstein», 
die  auf  Frankenhausen  Bezug  hat,  datiert  ans  Erfurt  vom 
2,  April  1639  und  besagt:  „Auff  die  Obligation  snb  Litera 
B  hatt  Christian  Tenthom  ferners  an  Diehe  und  andere 
Leut  Specification  entrichtet  eiben  und  aibenzig  Thaler 
60  Orosohen,   wird  dessen  hiermit  qnitiren.     Erffnrdt,   den 

1)  L.  F.  T.  Eber^teiD,  Geschichte  der  Frwherröi  von  Eber- 
stein und  ihrer  Besitzungen,  Bd.  I,  Sondershaueen  1865,  S.  724. 

2)  Stadtarchiv  za  Frankenhausen  A  1 :  Eberstanische  Original- 
dokumenta,  zum  Beweis  gehörig  (nnfoUiert). 
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2.  Aprilifl   anno    16S9.     Ernst  Albreobt    voa    Eber- 
gtein"»). 

Und  ui  demselb«!!  Tage  noch  richtete  Ebentein  u 
den  Bat  m  Fnmkenhausen  das  folgende  aasföhrlidw 
Sohreibeo*):  „Ehmyeete,  vorachtbare  und  wolweiSe,  ia- 
SonderS  vielgflnstige  Herren  onnd  gnte  FreDnde!  Wu 
der  Herr  Commissariaa  *)  wegen  der  Tersprochenen  Gelder, 
daS  denselben  keine  schleunige  Yeifolgaiig  und  Zahlung 
beachiehet,  fOr  Entschaldigiing  und  Esonsatiou  moTiren 
thnt,  Bolchea  habe  abe  deaaelben  Schreiben  ablesende  mit 
mehrenn  Temommen.  So  verhalte  hiermit  denselben  nicbL, 
doli  mir  ein  solohee  gleichwohl  vielfeltigen  nnd  atarck«! 
PromesBen  nach  nicht  bette  treamen  lassen.  UnterdeaBen 
aber  ich  alhier  mit  hiesigem  Herrn  Hty'onr  Spring&lden 
gehandelt,  der  mich  den  auf  solche  GMder  meinem  Belieben 
nach  contentiret  Derowegen  die  Herren  sembtlichen  nach- 
mahl  ersuchet  und  erinnert  haben  will,  wohlermelten  Hern 
M^onr  ohne  ferneren  Remor  und  YerzOgeninge  melnent- 
wegen  hinwieder  zu  be&iedigen,  damit  im  wiedrigen  Fall 
ich  oder  derjenige  so  darzn  befogt,  nicht  veranlafiaet  werde 


1)  Die  von  dem  Pfaner  Ch.  Stegmann  am  21.  Novanba 
1676  bei  der  Beiietzung  Ebereteins  zu  Gehofoi  gdudtene  OedSchi- 
nierede,  die  zu  Halberstadt  l676  unter  dem  Titel  „Oeistliches  Monu- 
ment oder  Grabmal"  im  Dmck  erBchien,  o-w&bnt,  dafi  Eberstejn 
an  dem  blutigen  Treffen  bd  Chemnitz  am  i.  April  1639  teUgmommcD 
habe  (vei^.  v.  Eberetdn,  Beachidbung  der  Kriegetbatcn ,  S.  27). 
Nach  dem  obigen  Schreiben,  das  den  Oberst  am  2.  April  uoch  m 
Erfurt  zeigt,  wird  ea  zweifelhaft  erscheinen  können,  ob  in  der  Ldchen- 
rede  nicht  etwa  eine  Verwecluelnng  mit  dem  Generalmajor  Graf 
Eaepar  von  Ebenrtdn  vorließ,  der  ebenfalla  in  beaBlBchen  Diensten 
Btand  und  am  Kriege  tdlnahm. 

2)  Stadtarchiv  zu  Frankenhausen  A  1,  ebmda  (mit  gut  er- 
haltenem Si^el  EberBteins). 

3)  Die  mit  EbersteiiiB  Schreiben  zusam menhängendeo  sonatigen 
FnmkenMuMr  Akt«o  ergeben,  daä  es  sich  um  dat  Kommisair 
Ziegenhom  handelt;  dersdbe  wird  in  dner  Anafertigung  der  grSflicb 
achwarzbnrgiBchen  Bäte  d.  d.  Budoletadt,  den  25.  April  1639 
genannt. 


UigniMb,  Google 


zur  Stadt  I^ankflubanatfi  in  dm  Jahien  1635— 1600.      551 

Kegreß  zu  sacheo,  vo  es  Zeit  und  Gelegenlieit  geben  wird. 
Inmittela  werdm  die  Herren  aoB  ihren  Mitteln  an  wol- 
gedachten  Herrn  Hajoar  Jemonclt  abordnen  und  denselben 
za  cont«Btiren  ürsach  nehmen.  Solches  ihnen  in  Eül  nicht 
pergen  wollen.  Erffurdt,  den  2.  Äprilis  anno  1639,  dero- 
selben  dienst-  und  freondtwilliger  Ernst  Albrecht  von 
Sberstein.  —  Denen  erenvesten,  voraohtbaren  nnnd  wol- 
-weisen  Herren  gräffliohem  Schwartzbargisohem  CommifiBario, 
aaoh  Bargemeiatem  and  Bäht  der  Statt  Frano^nhansen, 
meinen  gfinstigen  Herren  nnd  gnten  Frennden." 

Der  Frankenhäuser  Eonunissar  Schweitzer  hat  in  einer 
vom  Jahre  1639  datierten  Aofseiobnnng  die  Bunmen  zn- 
aammengestellt,  die  in  der  Zeit  seit  dem  18.  Febraar  1639 
an  Ehentein  seitens  der  Stadt  Fr&nkenhaaeen  gezahlt 
worden  sind  ^).  „Dem  Herrn  Obristen  Ernst  Albrecht  von 
Eberstein",  heifit  es  daselbst,  „hat  die  Stadt  Franckenhansen 
zahlt:  300  Thaler  vom  13.  Febraar  1639  biC  20.  ejnsdem 
an  Tractamentgeldem  die  erste  Woche;  SOG  Thaler  vom 
20.  biß  27.  ejusdem  die  ander  Woche;  800  Thaler  vom 
27.  Febmar  bifi  6.  Hartü  die  3.  Woche;  300  Thaler  vom 
6.  Martii  biß  13.  paedem  die  4.  Woche ;  300  Thaler  vom 
13.  Martii  biß  20.  ejusdem  die  5.  Woche.  Alles  laot  des 
Regiment  Schnlthessen  Martini  Heinaii  Quitongen,  Thnt 
l&OO  Thaler,  item  960  Thaler  Becmitgelder  haar  empfangen 
laat  Qoitnng;  Summa  2460  Thaler  ahn  baarem  Ghtlde. 
Und  ob  er  wohl  den  21.  Martii  alliier  affgezogen,  hat  man 
ihm  doch  nff  die  sechste  and  siebende  Woche,  ungeachtet 
damals  die  Quartier  dem  Herrn  Generalmajoren  Ffhulen 
aasigniret  gewesen,  nff  600  Thaler,  wie  ingleioben  hierSber 
uff  1000  Tbaler  wegen  gefederter  Becmitgelder  nber  die 
Schnldigkeit  Obligationes  aaßantworten  mOssen.*' 

Übrigens  benatete  Eberstein  den  Aufenthalt  in  dieser 
Gegend,   am   an  Hans    Christoph   von  Trebra,    der    einen 

1)  Stadtarchiv  zu  Frankeahausen  Ä  1:  Acta  eines  erbaroi 
Batha  zu  FraDckenhaneen  contra  Heim  Elmst  Älbrechten  von  Ebar- 
Htdii  nndt  Ernst  Fiideman  von  Selmnitz,  fol.  6. 

XX.  36 


552      Bezidtungen  dw  OeueralB  Ernst  Albrecht  v.  Eberatdb 

Theil  der  Ebersteittsohen  Cfüter  zu  GehofeD  bei  LebzeitcD 
dea  Vaters  Wolff  Dietrich  von  Eberstein  occapiert  htttt 
Rache  eu  nehmen.  Trebra  erwähnt  in  der  von  ihm  selbst 
anfgesetzten  ansführlichen  „Lebenabeschreibung",  <ia£  er  am 
14.  Febmar  bereits  damals  beim  Einrücken  Ebersteios  Dsch 
Heringen  an  den  Sächsischen  Hof  sich  ge&üclitet  habe  ncd 
ihm  von  deo  Eberstein  sehen  Haus  and  Hof  verwnst«; 
worden  seien,  so  daO  er  einen  Schaden  von  2500  Onldet 
erlitten  habe.  Seine  Frau  und  die  Kinder  hätten  sich 
lange  Zeit  hindnroh  zu  Kanoewurff,  das  bei  Eiudelbräck 
gelegen  ist,  versteckt  halten  müssen  ^). 

Den  Anstoß  zu  dem  Abrficken  Ebersteins  scheint  da:- 
Vorgehen  des  schwarzburg-mdolstadtischen  Landeshem 
Orafen  Ludwig  Günther  gegeben  zn  haben.  In  seinen. 
Auftrage  schrieben  am  26.  März  1639  die  Bchwarzbnrgischec 
B&te,  d.  d.  Budolstadt,  den  25.  März  1639  >) :  „An  Haupt- 
mann and  Käthe  zu  Frankenhausea.  Unser  freandtlicb 
Dienst  zu  vom.  Gestrenger,  ehren  veste  und  hochgelahrte, 
günstige  gutte  Freunde!  Der  hochwohlgebome  Herr,  Herr 
Lndwigk  Günther,  der  Viergraffen  des  Reichs,  Oraff  me 
Schwartzburgk  und  Hohnstein,  unser  gnediger  Herr,  hatte 
sich  versehen,  ihr  würdet  anhero  berichtet  haben,  was  Herr 
Obrister  Eberstein  auf  jüngst  eingelangte  Ordre  sich  er- 
cläret,  and  wan  er  seinen  Uffbmch  nehmen  wolle,  damit 
uff  ein  oder  den  andern  Fall  die  Nottnrfft  an  gebQrendea 
Ortheu  anderweitt  hette  können  beobachtet  werden.  Wan 
dan  seine  Gnaden  zu  wissen  begehren,  wie  viel  seithere  «n£ 
dero  Vätern  EerrsohafFt  bemelter  Herr  Obrister  allenthalben 
an  Gelde  erhoben,    als  ist  hochwohlermelter   seiner  Gnaden 

1)  Abdruck  bei  L.  F.  v.  Ebereton,  Hietorieche  Nachrichten 
etc.,  ö.  31. 

2)  Stadtarchiv  zu  Frankenhausen  A  1,  a.  a.  O.  foL  5.  — 
Ludwig  Günther,  Sohn  des  Grafen  Albert  von  Schwarzburg,  r^erte 
1605-1646.  —  Vgl.  üb«  ihn  L.  W.  H.  Heydenrach,  Hialori» 
dee  ehemals  gräflichen,  nunmehro  füretlichen  HaueeB  Schwartzbnrg, 
Erfurt  1743,  S.  261. 
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Befehlich.,  ihr  wollet  den  gantzen  Zneatandt  anhero  umb- 
Btendtlicb  berichteo,  wie  auch  die  VarfUgung  thun,  daÜ  ihm 
über  die  von  Herrn  Generalfeldtmarschalchs  Excellentz  as- 
fiignirte  zweytauBendt  Beichsthaler,  damit  er  sich  aiu  der 
Uoterberrscbafft  in  totum  und  für  alles  coatentiren  lassen 
soll,  ferner  nichts  contribuiret  noch  gereichet  werde,  son- 
dern obberegter  expresseu  Ordre  nach  sein  jetziges  Quarttier 
quittiren  nndt  reumen  möge.  Undt  wir  eeindt  each  irenndt- 
lich  zne  dienen  willigk.  Bstam  Kudolstadt,  den  26.  Martii 
anno  1639.  Gräfflich  Schwartzburgieche  verordente  Bäthe 
daselbst." 

Bauer,  der  schwedische  Köchstkommaudierende^),  konnte 
nicht  omhin,  sich  mit  dem  Bäte  der  Stadt  Frankenhausen 
jetzt  ebenfalls  in  Beziehung  zu  setzen.  Unterm  2.  April 
1639  Terfdgte  er  von  Zeitz  aus^);  „Ehmvehste,  verachtbare 
und  wohlweise  liebe  Herrn  undt  Freunde!  Demnach  ich 
gesonnen  eine  billiche  Verenderung  wegen  der  Quartir  and 
Cootribntion  anzastellea  und  zu  verfügen,  als  bitte  ich,  die 
Herrn  wollen  mir  alsobalden  eine  eigentliche  absonderliche 
Specification,  was  sie  vor  des  Herrn  Obriaten  Ebersteins 
Begiment  an  bahrem  Gelde,  —  uicbt  darunter  gemischet,  was 
Geldes  wertb,  — uberschicken,  auch  dabeynahmhaftig  machen 
weme  und  gegen  wessen  Quittung  sie  es  ausgestattet,  ein- 
Bchaffen.  Daneben  wollen  sie  auch  zu  Beförderung  meines 
Inten ts  eine  andere  absonderliche  Verzeichnus,  wie  viel 
Pferde,  Sättel,  Pistolen,  Stiefeln,  Tuch  oder  andere  Wahren  sie 
gegeben,  dabey  einschicken  und  solche  beyderley  Tesig- 
nationen  mitt  beweislicher  Obrigkeitt  Unterschriften  und 
Siegeln  bescheinigen,  auch  damit  nicht  lange  verziehen, 
sondern  je  ehe  und  lieber  einbringen  lassen.  Gott  befohlen. 
Datum    Zeits,    den  2.  Aprilis  anno   1639,  der  Herren  guter 

1)  Über  das  Wirken  Banere  in  den  vorausgeheaden  Jahren 
hat  B.  Herrmann,  Der  Kampf  um  Erfurt,  1636— 163Ö  (Hallesche 
Abhandlungen  zur  neueren  Oeeehichte,  Heft  12),  Halle,  1680  recht 
aueffihrlichc  Nachweise  gegeben. 

2)  Btadtarchiv  zu  Frankenhausoi,  a.  a.  O.  foL  8. 
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FreoDd  Johan  Bauer.  Denen  ehrenTehsten,  verachtbair 
und  wohlweisen  Herrn  Ämptmann,  Bnrgemeiatem  nnd  B»tbe 
des  Ämbte  und  Statt  FrasckenhaasoD,  meinea  lieben  Herrx 
and  ^Frennden." 

Die  dem  Feldmarschall  bekannt  gegebenen  hohec 
Samoien  mßgen  den  Unwillen  deaselben  wachgemfeo  haben, 
denn  er  achrieb  am  7.  April  1639  an  die  Gtrafen  Oönther 
und  Christian  Günther  von  Scbwarzborg  >),  3  Tage  daranf 
an  den  Rat  der  Stadt  Fran ken bansen  *) ,  in  einer  tor 
Ebersteiu  nicht  sehr  schmeichelhaften  Weise: 

„Hochwohlgebome,  in  sondere  hochgeehrte  Herren  Graffen  ' 
Mit  nicht  wenigem  Verwundern  habe  ich  Temommen,  dal 
sich  dennoch  der  Herr  Obrister  Eberstein  unterstand ea. 
ungeachtet  meiner  ofihnahlig  ertheilten  Ordre,  der  Stadt 
Francken  hausen  sich  anzumaßen  und  disfals  die  Herrec 
Graffen  mitt  Änfordemng  und  andern  Uolestien  beschwer- 
lich 2ti6  sein.  Weil  ich  aber  ihme  jetzo  deswegen  noch- 
mohlB  Ordre  zugesandt,  auch  eine  soharfFe  Correction  darin 
gegeben,  lebe  ich  in  nngezweiffelter  Eofbnng,  er  liiiiftlro 
die  Herrn  Grafen  in  keine  Wege  beschwehrlich  zu  sein, 
sondern  der  Gebur  nach  hierin  sich  zu  bezeigen  wissen 
wirdt.  Damit  nuhn  die  Herrn  QrafFen  hiervon  Wissen- 
schafft  haben  möchten,  habe  ich  nicht  unterlassen  können, 
ihnen  allerseitts  solches  dienstfteundlioh  zu  binterbringen. 
Da  auch  denen  Herrn  Graffen  in  ander  Wege  nach  Hflg- 
licbkeit  ich  willfUbrige  Bezeigungen  werde  erweisen  kSnnen, 
sollen  mich  dieselben  darzue  allezeit  willig  erfinden.  Thne 
die  Herrn  Graft'en  damit  Gottes  Obacht  befehlen.  Datum 
Eemnitz,  den  7.  Aprilis  anno  1639,  der  Herren  Graffen 
dienstfreundlicb  williger  Johan  Baner.  Denen  hoch  wohl  ge- 
bomen  Graffen  andt  Herren,  Herrn  Günther  nndt  Herrn 
Christian   Günthern,   der   Yiergraffen    des  Reiches,   Grafiaa 

1)  Ebenda  foL  8.  —  Bade  waren  Brfid<r  und  gtbMmi  dm 
Hanse  Schwarzbu^- Sondenhausen  an. 

2)  Ebenda  lol.  10. 
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EUG  SchwartEbnrgk  und  Honstein,  Herrn  zn  Arnstadt 
Sondersliaiiaen,    Leuttenbergk,   Lohni   ondt  Elettecbergb." 

In  dem  Schreiben  TOm  10.  April  1639  faßte  BaDer  sich 
kürzer.     E3  laatet^}: 

„Ehmveate,  acbtbure  tindt  wohlweiite,  aoaders  liebe 
Herrn  ondt  freunde!  Naobdem  ich  zn  nnterschiedenen 
Mahlen  in  Erfahmng  komme,  dal!  der  Herr  Obriste  Eber- 
etein  vor  der  Herrn  Stadt  annoch  allerhand  Anfordernngen 
pr&tentiren  thntt,  ist  demnach  deüfalG  mein  ernstlicher 
Wille  nndt  Meinimg,  daß  die  Herrn  demselben  hinfüro  das 
allergeringste,  sowohl  ftlr  seine  Pereon  als  seinen  nnter- 
habeaden  Regiment,  nicht  zu  willen  sein,  sondern  sich  mitt 
dem  Herrn  Oeuemimajor  Pfnhlen  *),  deme  die  grftfFliche 
Schwärt z burgischen  Quartier  assigniret,  wegen  ihrer  zu- 
fallend en  Qnota  sich  vergleichen  thnn.  Gott  befohlen, 
Datnm  Kemnitz,  den  10.  Aprilis  anno  1639,  der  Herren 
gnter  Preundt  Johan  Bauer.  —  An  den  Batb  zae 
Franckenhansen." 

Der  schon  genannten  Aufzeichnung  Schweitzers ')  zu- 
folge hätte  Eberstein  nun  alle  Rücksicht  fallen  lassen. 
Schweitzer  bemerkt;  „Den  24.  Aprilis  1639  hatt  der  Herr 
Obriste  Eberstein  durch  seinen  Regimen tsschulthesaen  dem 
Kath  vorbringen  lassen:  Sie  erinnerten  sieb,  was  sie  wegen 
der  Recmit-  und  Tractamentgelder  Herrn  Obiisten  noch 
restireten.  Und  ob  er  wohl  sie  christlich  tractiret,  muste 
er  doch  geschehen  lassen,  was  bej  dem  Herrn  Oeneral- 
feldmarschalub  wer  negUch  vorbracht  worden,  wolle  aber, 
von  wem  es  angestifftet,  mit  der  Zeit  erfahren  undt  sich 
verantwortten.  Inzwischen  solte  der  Eath  ihn  bezahlen 
and  ihre  Obligationen  einlösen,  oder  er  wolte  dieselben  an 
den  Galgen  schlagen  lassen  und  mitt  ihnen  also  procediren, 

1)  Das  Schreibeo  braf  in  Frankenbausen  erst  am  24-  April 
1639  an. 

2)  Oeno^  Adam  toü  Pfuhl,  der  im  dreißigjährigen  Kriege 
als  schwediHcher  General  sich  vielfach  auszeichnete,  ist  gemdnt. 

3)  Stadtarchiv  zu  Frankenhausen,  a.  a.  O.  fol.  7. 
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daß  sie  es  fQhlen  sollten ,  Bach  getrohet  daa  Regiment 
alhier  zae  logiren,  woratiff  der  Bath  Abtritt  genommen, 
solches  mit  den  Herrn  Häthen  zu  commaniciren." 

Da  Eberstein  im  Heere  Bauers  am  Feldzuge  in  Böhmen 
teilnahm,  trat  er  die  Restforderung,  welche  er  an  Franken- 
hauaen  hatte,  nachdem  er  diese  sich  durch  die  Stadt  hatt« 
verbnefen  lassen,  an  den  Uf^or  Springsfeldt  ab.  Dieser 
scheint  jedoch  mit  dem  Einziehen  der  Summe  wenig  Er- 
folg gehabt  zu  haben,  wie  das  nachstehende  Schreiben  be- 
weist, das  er  tob  Erfurt  aas  am  13.  Mai  1639  an  den 
Rat  der  Stadt  Frankenbanaen  richtete^):  „Ehrenveste,  vor- 
achtbare  undt  wohlgelarte,  auch  hoch-  undt  wohlweise,  in- 
sonders  günstige  Herren!  Derselben  Schreiben  sab  dato 
des  30.  Aprilis  hab  ich  den  &.  dieses  zue  Recht  empfangen, 
aber  mit  Verwunderung  verlesen,  das  Sie  Ihr  Brief  and 
Siegel  dispotirlich  zumahen  und  den  Herrn  Obristen  Eber- 
Btein  zue  beschuldigen,  alfi  ob  er  die  mir  oedirte  Obli- 
gationes  von  Ihnen  zur  Ungebühr  erhoben,  sich  nicht 
schämen,  gleich  alU  ob  der  Herr  Obiiste  Eberstein  gantz 
außer  Lande  wehre  und  dieser  Oerter  nicht  mehr  kommen, 
noch  sich  revanschiren  honte,  ja  gleich  alß  obb  mit  AuG- 
fertigung  dieser  Obligationen  und  derer  mir  bescbehenen 
Angelöbnifl  so  eilsam  zugangen,  das  Sie  nicht  Zeith  sich 
zu  bedenken  gehabt.  Weil  Sie  sich  aber  gegen  wohlge- 
d achten  Herrn  Obristen  Ebers tein  freiwillig  verobligirt 
und  das  er  solche  Obligationes  mir  cedirt  und  bezahleth 
genommen,  consentiret,  wie  auch  solches  alles  mit  Adb- 
zahlung  226  Thaler  coufermirt,  kan  ich  bey  mir  nicht 
befinden,  mit  was  Bestände  nun  ehrst,  da  es  nicht  mehr 
res  integra,  der  Herr  Obriste  die  Zahlung  schon  empfangen 
und  die  Wiederzahlnng  von  Ihnen  mir  angelobt,  die  Schuldt 
disputirlich    gemacht    werden    könne,     alfl    mich    den    aach 

1)  Stadtarchiv  zu  Frankenhanacn  A  1:  Eberef^nieche  Ori- 
ginaldokumenta,  zum  Betreis  gehörig.  —  Das  Schreibeu  ist  eigen- 
händig; in  der  Kanzlei  zu  Frankenhausen  wurde  ee  am  18.  Uu 
1639  erledigt 
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diß  Diepntat  nichts  angeheth,  und  Sie  den  Herrn  Obristen, 
daferue  er  etwas  zae  Ungebür  empfangen,  schon  werden 
zu  finden  wiesen.  Ich  haltte  mich  an  der  Herren  ihr  Brief 
und  Siegel,  welches  Sie  ehrlich  zn  lösen  versprochen,  und 
-wil  nicht  hoffen,  das  Sie  solchem  werden  Schimpf  anthon 
lassen,  alB  ich  dan  die  Zahlung  hirmith  anderweith  frenndt- 
lich  gesucht,  und  Sie  fOr  Schimpf  und  Schaden  gewamth 
haben  wiU,  der  ich  der  Herren  Diener  nndt  Freondt  H.  L. 
V.  Springsfeldt  ErAirth,  den  13.  May  anno  1639. 
Denen  ehmvesten,  vorachtbaren,  wohlgelarten,  auch  hoch- 
nod  wohlweisen  Herren  Bürgermeistern  nnd  Bath  der  Stadt 
Frankenbansen,  meinen  besonders  vielgUnstigen  Herren." 

Eine  Exekution  seitens  der  Schweden,  die  Franken- 
hausen nach  dem  Abmarsch  Ebersteins  über  sich  ergehen 
lassen  malite,  und  die  schlimmere  PlQndemng,  welche 
Trappen  des  Kaisers  am  13.  Mai  1639  in  Frankenhansen 
verflbten,  machten  es  dem  Rate  der  Stadt  nnmOglicb,  etwas 
von  der  schuldigen  Summe  an  Springsfeldt  zu  entrichten. 
Über  den  geradezu  trostlosen  Zustand,  in  dem  sioh  die 
Stadt  damals  befand^),  erfahren  wir  das  Nähere  aus  dem 
ausfabrlichen  Schreiben,  mit  dem  eich  der  Bat  am  16.  Hai 
1<)39  an  den  schon  genannten  Grafen  Ludwig  Qflnther 
von  Schwarzburg- Arnstadt  wandte^,  und  das  folgenden 
Wortlaut  hat: 

„Hochwohlgebomer  QraffI  Ewer  Gnad  seindt  unsere 
unterthänige  pflichtschuldige  getrewe  Dienste  zavom,   gn&- 

I)  Die  lAge  nar  eine  um  bo  bedenklichere,  da  in  Frankenhauaen 
gleichzeitig  die  Peet  herrecht«.  VergL  L.  F.  Heeee,  Die  ätadt 
Frankenhausen,  in :  Hesse,  Thüringea  und  der  Harz,  Bd.  IV,  Sonders- 
hausen  1841,  S.  163,  Änm.  1  und  Schoenau,  Chronica  von  Ich- 
Btedt.  Ö.  115. 

2}  Stadtarchiv  zu  Frankenbaasen  A  1 :  Acta  einee  erbaren 
Baths  contra  Fberetdo  und  Belmnitz.  ^~  Daß  der  jüngere  Graf 
Ludwig  QQnther  (f  1681),  spStcrer  Herr  zu  Ebeleben,  und  vermählt 
mit  OrSfio  Concordia  von  Sayo-WittgenateiD,  hier  gemeint  sein 
könnte,  iet  auBgeechloesen,  da  er  damals  ast  18  Jahre  alt  war.  Vergl- 
über  ihn  Heydenreich,  a.  a.  O.  S.  186. 
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diger  Herr!  TJff  ewar  Qn&d  gn&dige  beschahene  Ä^ai^ 
nation  haben  vor  des  Heim  Geaenlmajor  Ffoblen  Regimect 
wir  nnflere  Portion  m  sahlen  nna  iwar  «oseret  bemflhefc. 
allein  wegen  der  alao  großen,  nun  etzlich  viel  Jahr  hero. 
Tor  allen  andern  ewer  Onad  Ünterthanen  aasgeatandenen 
Bedringnuesen  iat  bey  der  enervirten  armen  Bftrgersohvß 
eine  so  hohe  Geltpost  in  £il  zu  erbeben  nnmüglichen  ge- 
wesen. Darauf  der  Herr  BittmeiBter  Sanrhöfel  mitt  secbs 
Trouppen  Reater  nndt  Tn^oner,  so  uher  zweyhondert  Pfarde 
starcb  gewesen,  alliier  den  6.  knjns  sich  einlogiret  und 
bifi  den  11.  ejnsdem  verblieben  nndt  zn  Eiobringnng 
solcher  Gelder  scharfe  militärische  Ezecntion  Torgehec 
lassen,  dennoch  aber  am  Gelde  diese  Samma  Creldes  nicht 
erzwingen  können,  sondern  lue  ErfQllong  Viehe  nndt  Pferde 
mitt  weggenommen.  Allein  es  iat  in  einem  schlechten  Webrdt 
angenommen,  daß  also,  wenn  der  Verlust  an  Pferden  und 
Viehe  n^en  den  Speesen,  so  nf  die  Völcker  gangen,  and 
waa  sonst  von  der  BargerachaSt  heimlichen  erpresset,  ge- 
rechnet, diese  Exeontion  hiesige  arme  enervirte  Burger- 
BchafFt  aber  8000  Thaler  stehen  thntt;  worbey  es  aber 
aaoh  noch  nicht  verblieben,  sondern  es  ist  hierdurch  ver- 
anlasset, das  eine  keysserliohe  Parti,  in  die  600  Pferde  von 
Bentem  nndt  Tr^onem,  den  18.  dieses  vor  hiesige  Stadt 
ankommen,  die  Schwedischen  geeuchet,  nud,  ob  man  zwar 
selbigen  endtgegen  gangen  nndt,  das  niemandt  von  Schwe- 
dischen Völchem  alhier  mehr,  berichtet,  so  haben  doch 
solche  Entschuldigungen  keine  Stadt  finden  wollen,  sondern 
ist  die  Stadt,  welche  an  unterschiedenen  Orthen  angefallen, 
mitt  Gewaldt  erOfnet,  darbey  wir  arme,  ohne  das  zn.  Grnndt 
verderbte  Lenthe  nbel  tractiret  und  gauts  ansgeplündert, 
das  viel  mehr  nicht  als  das  Hemhde  am  Leihe  behalten, 
davon  die  Burgerschaft  den  so  schew  gemacht,  das  viel 
albereidt  sich  an  andere  Oerter  aus  Noth  gewendet,  nndt 
die,  so  noch  alhier,  auch  alle  zur  Flncht  bereittet  nndt  endt- 
lichen  ans  Furoht,  do  diesem  Unheil  nicht  vorsnbawen, 
auch  an   sichere  Oerther  sich  werden  wenden,  Han£  nndt 
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Hof  Terlasaen  ondt  die  Stadt  öhde  nndt  wüste  stehen 
mflsseD.  Ächten  aach  anmQglichen  hiuffiro  iohtwas  mehr 
an  Gontribntion  zn  erheben,  weiln  das  Viehe  ondt  Pferde, 
als  die  letzten  Lebensmittel,  jetst  aooh  hinweg  nndt  nnsere 
Nahrung  des  lieben  Saltzwergs  gantz  gebemmet.  So  ist  aach 
kein  Brodt  mebr  alhier  zn  bekommen,  den  was  die  Frambden 
von  Northbausen,  Qreißen^)  nndt  anderen  Oerthen  anber 
dragen,  nndt  leben  wir  in  großen  Angastiis.  Bitten  dieeem 
nach  in  gehorsam bster  TJnterthanikeitt,  so  hoch  wir  immer 
sollen  nndt  kOnnen,  ewer  Gnad  gemhe  gn&diges  dahin  en 
vermitteln,  weiln  gleichwohl  wir  nunmehr  unsere  Fortion 
za  den  Pfablisohen  Geldern  totaliter  erlegt  nndt  mitt  groBem 
ODttberwindlichem  Schaden  abgedragen,  auch  dadurch  leider 
gantz  ad  extrema  geeetzet,  daB  wir  derowegen  femer  mitt 
militärisch  en  £zecntionen  nicht  möchten  nnschuldigk  gra- 
viret  werden,  nndt  weil  auch  wegen  des  Herrn  Obriaten 
Bbersteins  Frätension  Herr  Uajom  Springsfeldt  noch  vor 
zweien  Tagen  aus  Erfarth  Errinnemng  gethan,  nndt  der 
Herr  Obriste  Eberstein  von  solcher  Forderung  abzalassen 
niobt  gemeinet,  so  TerhofFen  wir  ant«rtbänigk,  ewer  Onad 
es  diBfala  gnädig  mittein  werden,  damitt  wir  derwegen 
ferner  nnangesprocben  bleiben,  uudt  unser  ausgesetztes 
Brie  ff  .nndt  Biegel  wieder  ausgehändigt  werden  möchte. 
Ewer  Onad  gerahe  gnädig  sich  unser,  als  armen  hoch- 
betrengten,  recht  geplagten  Untarthanen  nndt  unsere  Za- 
standes  zn  erbarmen,  undt  das  wir  doch  nar  bey  unsent 
Hatten  bleiben  können,  uns  mit  gnädiger  Hülfe  und  Rahtt 
beyzuapringen.  Das  wollen  nmb  ewer  Onad  die  Zeitt  unsere 
Lebens  neben  uneem  armen  Kindern  unterthänig  zu  vor- 
dienen trewe  vorbleiben  ondt,  thun  ewer  Onad  dem  Äller- 
böobaten  zu  aUer  gräfflicben  Glncksehligkeitt,  dero  aber  zn 
beständigen  Onaden  uns  unterthänigk  empfehlende.  Datum 
Franckenhansen,  den  16.  Hay  Anno  1639,  ewer  Onad  unter- 
thänige  getrewe  Burgemeister  undt  Eahtt  doselbst.  —  Dem 
hoohwohlgebomen  Herrn  Herrn  Ludwig  Oünthern,  der  vier 

1)  d.  i.  OreuBen. 
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Graffen  des  Raicbs,  Graffen  zu  Scbwarteburgk  undt  HonsUis, 
Herrn  zn  Arnstadt,  Sondershaüaen,  Lentenbergk,  Lohra  unät 
Cletteubergk,  nnsenu  gnädigen  Herren." 

Wenig  von  positiven  Nachrichten  liegt  über  einen 
kurzen  Aufenthalt  vor,  den  Eberstein  za  FrankenhaoseD 
im  Jahre  1640  nahm*).  Die  uaobstehende  Aktennotiz  er- 
giebt  'wenigstens  die  Tage  seines  Verweilen s  in  dieser 
Stadt  und  die  Truppenstärke  des  Regiments*):  „Alü  der 
Herr  Obriste  Emst  Albrecht  von  Eberstein  den  17.  Aprilis 
1640  mitt  seinem  Regiment  in  die  Stadt  Franckenhausen 
kommen  undt  darin  biß  uff  den  21.  ejusdem  log^t,  hatt 
dessen  Regimentsquartiermeister  nachfolgende  Lista  über- 
geben undt  daranff  Quartier  gemacht:  Herr  Obriste r,  Herr 
Obristleutenant,  Herr  Majeur,  12  Rittmeister,  1  Capitaiu 
von  Trajoner,  1  Regimen tsquartiermeister,  14  Lentenant, 
14  Cornet,  14  Quartiermeister,  42  Corporals,  650  gemeine 
Reuter,  1  Pfarrherr."  —  Kurz  vor  dem  Eintreffen  in  Franken- 
hausen  hatte  Eberetein  schon  von  Erfurt  ans  in  einem 
Schreiben,  das  er  am  12.  April  1640  an  die  Stadt  Pranken- 
hausen richtete,  diese  zur  Zahlung  der  aus  dem  Vorjahre 
noch  restiereoden  Summe  von  1600  Thalem  aufgefordert'). 
Auch  dieses  Schreiben  ist  in  energischer  Tonart  gehalten, 
wenn  auch  in  milderer  Form   als  die  Botschafl,   welche  er 

1)  V.  Eberetein,  Geschichte  der  Freiherren  von  Ebovtdn,  Bd.  I, 
S.  730  erwähnt  dieeen  Aufenthalt  dee  Oberaten  t.  E.  in  Frankoi- 
hauaen  gamicht,  BOndem  spricht  nur  davon,  daß  Bon»  iu  der  be- 
treffenden Zeit  über  Jena  nach  Erfurt  gegangen  sei.  Die  von  St^^tuiD 
verfaßte  Leichenrede  (a.  oben  S.  550,  Anm.  1),  welche  von  EbersteiD 
seiner  Darstellung  der  Leben sschickaale  des  Erosl  Älbrecht  v.  Eber- 
etein zn  Grunde  gelegt  hat,  war  gerade  fQr  dait  Jahr  1640  nicht 
sehr  vollständig  (vergl.  v.  EberBtain,  a.  a.  0.  Bd.  I,  8.  732). 

2)  Stadtarchiv  zu  Frankenhaueen  A  1:  Ernst  Frideman  voü 
Selmnitz  contra  Enth  undt  Burgerschatft  alhier,  foL  U. 

3)  Stadtarchiv  zu  Fraokenhausen  A  1:  Ebereteinische  Originil- 
documenta,  zum  Beweis  gehörig.  —  Auch  hier  ist,  wie  b«  den 
meieten  dieser  Ebersl^schen  Briefe,  die  UDterechrift  eigenhändig. 
Das  Schreiben  laugte  in  Frankenhaueeu  am  13.  April  an. 
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der    Stadt    am    2i.    April    1639    hatte    sagen    lassen.      Es 
laatet : 

aMeioe  frenndtliche  Dieottt«  EQVoni.  EhrDveste,  acht- 
bare oiindt  ffihmehme  günstige  Herren  nndt  Frennde ! 
£uer  Sohreiben  liabe  ich  empfangen  undt  mit  Verwunderung 
lesende  vernommen,  das  ihr  nnhöölicher  Weise  wegen  meiner 
Tractamendt-  nndt  Vorpflegtingsgelder  allerhandt  AnQäQchte 
suchen,  nndt  mich  gleich  durch  erlittene  DarchzQge  undt 
Aasbländeninge,  so  mich  nichts  angehedt,  also  gleich  Tor- 
scbOtzedt,  mich  dannit  gleich  abzueweisen  vormeinedt,  so 
ich  mich  nicht  zne  euch  vorsehen,  sondern  eines  dangkbahren 
Oemathes  getröstedt  hatte.  In  Erwegnnge,  das  ich  bei 
euch  nndt  ganzen  Bürgerschafft  daßjenige  getban,  waQ  einen 
redlichen  Cavalier  zaestehedt,  hette  also  dessenwegen  er- 
bebliche Ursache  undt  Oelegenheidt  eures  Undangks  wegen 
genungk,  weil  ich  mit  der  ganzen  Armee  bey  Erffurdt 
berbeygangen.  Diese  obbesetzte,  so  wohl  noch  restierende 
Recmitgelder,  weil  ich  selbige  vorlengst  anfi  meinen  Benttel 
vor  mein  Begimendt  auszahlen  müssen,  in  Fersobn  abzn- 
hoien.  Weil  aber  mein  Vetter  Georg  von  Eberstein  •)  eine 
Bcbrifftliche  Intercession  vor  enoh  getban,  solledt  ihr  der- 
selben in  etwaü  zu  genießen,  jedoch  mit  dieser  ausdrück- 
lichen Bedingung,  dal!  ihr  morgen  Mcntages  kegen  Abendt 
oder  Dienstages  frner  Zeidt  gewissen  Persohnen  mit  ge- 
nnngksahmer  Volmacht,  die  mir  ahnnehmhchen  undt  zne- 
frieden  sein  kann,  gewiB  zne  mihr  anhero  abferttigedt,  mit 
mihr  dieses  gedachten  Rests  wegen  einen  gewissen  Ver- 
standt  machen  undt  ahnnehmliche  Yoi^icherung  thun  können. 
Wafl  Herboldt  Nagken»)  in  Erftiirdt  ahnbelangedt,  wil  ich 
mit  seiner  Persohn  nichts    zue  schaffen  haben,    vielweniger 


1)  Gemeint  iet  Hans  Georg  von  Ebetst^  aus  dem  Hanse  Ge- 
hofoi,  vennählt  mit  Haria,  geborenen  von  Marschall,  und  1665  ala 
herzoglich  Wdmari8cherOberetleutnantzu01dieleben(imwdtFrankeD- 
haueen)  gestorben.  VergL  v.  Eberetein,  Geschichte  der  Freiharen 
V.  Eberstem,  Bd.  I,  g.  695. 

2)  Der  oben  8.  549  genannte  Amtmann  Nack. 
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an  ihn  weisen  lassen,  welches  icb  euch  also  in  Äntworot 
uodt  zne  NacbrichtUDge  vermelden  wollen,  nudt  vorbleibe 
enoh  zne  dienen  willigk.  Datnm  Erffnrdt,  den  12.  Apn!i= 
anno  1640,  der  Herren  dienstwilliger  Ernst  Al- 
brecht von  Eberstein.  —  Denen  ehmveaten,  adit- 
baren  nndt  wohlweisen  Herren  Bnrgermeietem  nndt  Bath 
in  Fnmgkenhansen,  meinen  günstigen  Karren  nndt  FrenDdeD." 
Die  Frankenb&oser  ahnten  mit  Recht  Schlimmes  von 
dem  Aufenthalte,  den  damals  Eberstein  in  ihrer  Stadt  am 
17.  April  nahm,  nnd  entwichen  zum  Teil  in  die  entfemt«rec 
Ortschaften.  Trotzdem  der  Rat  am  16.  April  1640  di« 
Yerschreibang  über  die  geschuldeten  160ü  Tfaaler  emeaerte 
nnd  anf  Andringen  Ebersteina  auch  sasagte,  die  Schuld  mit 
96  Thalem  jährlich  zn  verzinsen,  wurde  die  Stadt  schwer 
heimgeaacht,  und  die  Oberkirohe  damals  geplüodert  ^'. 
Schoenau  hat  in  einem  eigenen  Aufsätze  die  Schicksale  be- 
handelt, welche  die  Oberkirohe  za  Frankenhansen  im  Lanfe 
der  Jahrhunderte  gehabt  hat*).  Ohne  der  harten  Plün- 
derongen  zn  gedenken,  die  Eberatein  im  Jahre  1640  aus- 
übte, erwähnt  er  daselbst  S.  87  nur,  daß  die  Kaiserlichen 
unter  Pappenheim  die  Oberkirche  erbrachen  und  ausraabten, 
femer  spricht  er  von  der  Entweihung  dieser  Kirche,  die 
seiner  Meinung  nach  durch  das  am  11.  Dezember  1642  er- 
folgte Eindringen  schwedischer  Truppen  unter  dem  Kitt- 
meister von  Woidenbaoh  in  dieaelbe  erfolgt  w&re ').  lAi 
von    Schoenau    gegebene    Notiz    darüber    klingt   zwar    sehr 

1)  StodUrchiv  m  Franken  hausen  A  1:  Acta  eines  ehrbarea 
Kaths  contra  Eberatein  uod  Selmnitz,  —  E.  Schoenau,  Chronica  von 
Ichstedt,  FtankenhanseD  o.  J.  (1892),  6.  116  erw&hnt,  daB  Stolb«rg 
damals  den  Zufluchtsort  für  die  Bürger  von  FrankenhaOBen  nnd 
zahlreichen  anderen  Orten  jener  Oc^end  bildete,  und  dieselben  «ich 
4  Wochmi  hindurch  dort  aufhielten. 

21  E.  Schoenau,  Zur  600-jfibrigen  Erbauung  der  Oberkircbe 
zu  FrankenhauBcn  (Frankenhäuaer  lutelligenzblatt  1882,  No.  Iti, 
8.  86-90). 

3)  Daß  diese  Meinung  Bchoenaus  eine  irrtümliche  ist,  habe  icli 
in  da  Mitteilung  über  General  von  Eöniguuarck,  Bd.  XII,  B.  310 
bis  317  dieser  Zeitschrift  näher  nachgewiesen. 
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zurersiclitlich.  Er  engt:  „Am  11.  Dezember  1642  drangen 
uaofamittaga  nach  1  ühr  während  der  Predigt  Soldaten  des 
Xlittmeifltera  Weidenbacb  in  das  Gotteshaua  ein  und  ver- 
vruodeten  mehrere  Bürger;  einer  derselben,  Caspar  Gerlach, 
ham  bei  diesem  Überfall  j&mmerlicfa  oma  Leben."  Die  be- 
treffende Notiz  des  Frankenh&user  Kirchenbuchs  (Toten- 
-Verzeichnis  vom  Jahre  1642),  anf  welche  Schoenan  hierbei 
sich  stützt,  hat  aber  in  Wahrheit  einen  ganz  anderen  Wort- 
lant,  wie  sich  aus  Schoenaus  Aufsatz  „Beiträge  zur  Schwarz- 
bnrgi&chen  Heimatskande"  des  näheren  ergiebt '-}.  Es  heillt 
dort  S.  118:  „Unterm  13.  Dezember  1642  ein  Mann 
Cattpar  Gerlach  [beerdigt],  so  Sonntag  den  11.  Dezember 
Nachmittag  nach  1  Uhr  von  wegen  des  Einfalls,  so  tmter 
der  Predigt  in  der  Oberkirche  geschehen,  geschossen  nnd 
jämmerlich  entleibt  worden  von  den  Weidenbachschen  Sol- 
daten, und  gab  es  ein  groB  Schrecken,  wie  denn  auch  meh- 
rere Bürger  geschossen  und  verwundet  worden;  nnd  naterm 
&.  Dezember  ein  Soldat  Veit  von  Altenburgk,  so  Sonntag 
den  11.  Dezember  im  Einfall  des  Kittmeister  Weidenbaoh 
durchs  Geschoß  getroffen."  —  Damach  hat  es  sich  um 
ein  Eindringen  in  die  Oberkirche  nicht  gehandelt.  Der 
Schreiber  des  Kirchenbuches  hat  lediglich  eine  Zeitbestim- 
mnng  betreffs  des  Einfalles  der  Schweden  geben  wollen  und 
hat  deshalb  gesagt,  dail  der  Einfall  „anter  der  Predigt" 
erfolgt  sei,  und  daß  es  die  Fredigt  gewesen  sei,  die  in  der 
Oberkirche  *)  gehalten  wurde  (vgl.  auch  meine  AnsfQhmngen 
oben  Bd.  XII,  S.  316—317). 

1)  EL  ächoeaau,  Beiträge  zur  Schwarzburgischen  HeiEaatsbunde 
(FrankenhfiQBer  Intelligenzblatt  1882,  S.  117  ff.). 

2)  Heute  ist  die  in  der  Gegend  des  dionaligen  FrankenhäuBer 
Ciatercienser- KonnenkloBtei«  erbaute  ÜDt«ikircbe  unter  den  drd 
Frankenhäuier  Kirchen  die  bevorzugteste.  Über  dieaelbe  vergl.  K 
Schoenan,  Die  UnterkiTche  zu  Frankenhausen,  Frankenhausai  1883, 
and  F.  Ldtfeldt,  Bau-  und  Eunstdeukmiler  Ihürlngen«,  Heft  6: 
Fürstentum  Bchwarzburg-Budolstadt,  Unterherrschaft ,  Jena  1889. 
—  Von  älteter  Litttxatur  über  die  Unterkirche  Ist  am  wichtigsten 
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Der  Konflikt  Weidenbachs  mit  den  Frankenhanser 
Bürgern  spielte  zu  einer  Zeit,  da  aach  Eberstein  dieser 
Stadt  einen  Besuch  abstattete.  Er  hatte,  mit  dem  französischen 
Marachall  Grafen  van  Ouebriant  vereinigt,  am  NiederrheiE 
und  Westfnien  gekämpft.  Beide  waren  dann  nach  kurzem 
Verweilen  im  Hannoverschen  gegen  Thüringen  abmarschiert. 
in  der  Absicht,  ihre  Trappen  mit  denen  Torstensons,  der 
am  23.  Oktober  1642  den  blutigen  Sieg  bei  Breitenfeld 
errang  und  Leipzig  zur  Kapitulation  nStigte,  zu  vereinigen. 

Die  Bedrückungen,  welche  Frankenhausea  in  diesem 
Jahre  durch  hernmschweit'ende  Horden  der  immer  zacbi- 
loser  werdenden  Soldateska  der  beiden  kriegßhreDden 
Parteien  erdulden  mußte,  hatten  sich  so  gesteigert,  daS  es 
selbst  den  Konunandanten  der  benachbarten  Feste  Heldrangen, 
die  sich  in  den  Händen  der  Kaiserlichen  befand,  erbarmte, 
und  dieser  unterm  9.  Angnst  1642  folgenden  Befehl  erließ  ', : 
„Dem  Ambt  Francken hanSen  nnd  Kälbra  eambt  der  Statt 
würdt  hiermiet  von  mir  £ndteabenandten  Yollmaoht  ertheilet 
undt  crä£Ftigermalien  gegeben.  Demnach  Olagen  einkommen. 
wie  daß  so  viel  streifenden  Parthien  derer  Ohrten  hernmb 
übell  haußen  und  mit  den  TJnterthanen  nmbgehen,  dal!  sie 
solche  Rotten,  uff  waB  Manier  sie  es  haben  kfinnen, 
Macht  sollen  haben  mit  ihnen  zu  verfahren,  wie  sie  wollen, 
oder  solche  mir  anhero  zu  schicken,  es  sey  von  meinen 
unterhabenden  Völckern  oder  nicht,  jedoch  von  den  Ueinen 
solche  alsobalden  in  YerhafiFt  zu  nehmen  und  anhero 
zue  verschaffen,  solches  crafiV  habender  Ortre,  dieweiln 
solche  Ohrt  anhero  contribuim  müssen,  ihnen  ertheüen 
sollen,  womach  sich  ein  jedweder  zu  achten  undt  vor 
Schaden  zu  hütten.  Geben  Schlcll  Heldmngen,  den  9.  Augnati 
anno  1642,  dero  Komisch   kayOerlichen  Mayestät  nnter  dem 


F.  Ch.  Oeidner,  Dos  klagliche  Ach  der  fürstlich  Schwartzburgiachen 
SalzBtadt  Frankenhausen  bei  der  heftigen  FenerabniiiBt,  wdcbe  sidi 
am  ^9.  Mai  1759  zutrug,  mit  zitternder  Hand  aufgesetzt  etc.,  Frankoi- 
hausen  ITGO. 

1)  Stadtarchiv  zu  Frankenhaueen  Ä  2:  Kri^a-  und  Einqnuli- 
rungsacta  der  Stadt  FranckenhauBen,  1642. 
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löblichen  FachonbayBchen  Begimeut  Trty'oner  bestalter 
Capitainlieutenandt  undt  Commentant  daselbst  Jacqnea 
GeraL"  —  Rückseite:  „Herrn Commendanten  zu e  Heldrungen 
Ordre  wegen  streifender  Rotten". 

Und  andererseits  drängte  die  Budolstädtische  Hef^ieruDg 
'w^egen  der  nach  Erfurt  hin  an  den  Kommissar  Brand  za 
entrichtenden  K.outiibution.  Ein  derartiges  Schreiben  vom 
31.  Angnat  1642  lautete^):  „An  die  gräälich  Schwartz- 
bnrgische  verordente  Hauptman  nnnd  Bäthe  za  Franoken- 
hansen.  Günstige  gute  Freunde!  Demnach  mit  dem  Com- 
missario  Branden  in  Erffurdt  des  begehrten  Magazingetrey- 
dichs  halber  dahin  tractiret  worden,  daO  auO  der  Qra£f- 
schafTt  Seh wartzburgh-Rudols tadtischen  Theils  100  Malder 
Hocken,  50  Malder  OersteD  onnd  50  Malder  Baffer,  alles 
ErSurdtisches  Gemfis,  haben  müssen  verwilliget  werden, 
daran  der  Unterherrachafft  der  dritte  Theil  ziikumbt,  denn 
Lieferang  den  10.,  20.  and  28.  Septembris  geschehen  soll, 
alß  ist  defl  hochwoWgebomen  Herrn,  Herrn  Ludwig 
Günthers,  der  Viergraffen  des  Reichs,  Graffen  za  Sobwartz- 
borgk  unnd  Holmstein,  unsers  gnedigen  Herrn,  gnediges 
Begehrenn,  ihr  wollet  die  Verordnung  thun,  damit  der 
antem  Herrscbafft  zukommende  Qaota  nf  die  bestimbte 
Fristen  gewiß  unnd  ofanfeilbahr  nacher  Erffurdt  geliefert 
werden  möge,  ünndt  weiln  seiner  Gnaden  unterthenig  be- 
richtet, wie  bieshero  die  Stadt  Franc kenhausen  an  der  aus- 
geschriebenen Contributionsahnlagen  nur  den  dritten  Theil 
abgestattet,  die  andern  zwey  Theil  aber  dem  zu  Orandt 
ruinirten  Lande  assigniret,  dabero  nunmehr  die  Besta  ziem- 
lich hoch  aufgewachßen,  welche  der  Herr  Gouverneur  in 
Erffurdt  ^)  mit  ungestüm  und  Betröhung  urgirat,  so  haben 
seine  Gnaden  gnedig  befohlen,  ihr  wollet  es  dabin  richten, 
damit    die    Abtheilung    nicht    auf    den    dritten    Theil    der 

1)  Stadtarchiv  zu  Frankenhaueen  A  2 :  Krif^^  und  Eioquarti- 
nmgBacta  der  Stadt  FranckenhauBen,  1642. 

2)  Der  schwedieche  Oberst  Caspar  ErmeQ.  Vgl.  in  dieser 
ZeitBchrift  Bd.  XII,  S.  311. 


Uigniaub,  Google 


566        Beaiäiiu^pen  des  (jcncrals  Ernst  Albracht  t.  Ebavtcin  | 

Stadt  und  das  abrige  af  daß  Landt,  aondem  of  die  be- 
stalte  Äcker  durch  and  durch  gemaohet  and  aolchra-ge- 
ataldt  daQ  Getreydioh,  wie  dieses  Orths  hier  oben  auch  ge- 
schieht, zusammen  gebracht  Verden  mögenn.  Datam  Hn- 
delstadt,  den  Sl.  Aaguat  1642.  Oräfinioh  Sohwartzbui^ische 
verordente  Caotzter  nnnd  R&tbo  daselbst" 

Während  Guäbriant  nun  sein  Hauptquartier  in  Mübi- 
hausen  aufscblag,  hatte  sich  Oeneralm^or  von  Ebeistein 
ins  Btolbergische  nach  Roüla^j  gewandt  and  war  von  da 
aus  am  28.  November  1642  in  Frankenhaosen  eingetroffen. 
Hier  beBchäftigten  ihn  Verhandlungen  mit  Hans  Chriatoph 
von  Trebra  über  den  Erwerb  der  ehemals  Eberateinschen 
Besitzungen  desaelben  zu  Oehofen,  unter  denen  der  er- 
wähnte „Hackenhof  die  wichtigste  war.  Den  Verlauf  der* 
selben,  die  bereits  am  29.  November  zu  dem  gewünschten 
Ergebnis  führten  und  bei  Zahlung  einer  Summe  von 
8000  Thalem,  die  der  Generalmajor  entrichten  sollte,  den 
Rückfall  dieser  alten  Güter  an  den  Generalmajor  bewirkten, 
bat  Trebra  selbst  in  einem  Schreiben  aus  Gehofen  vom 
16.  Januar  1643  an  den  kurfttrstlich  sächsischen  Oberaof- 
seher  der  Grafschaft  Mansfeld,  J.  D.  Fischer,  ausfubrlicb 
geschildert*).  Es  ergiebt  sich  danach,  wie  im  übrigen  auch 
ans  den  im  königlichen  Staatsarchiv  za  Magdeburg  vor- 
handenen Lehnsakten  ^)  erwiesen  werden  kann,  dafi  zor 
Zeit  der  Unmündigkeit  des  von  Trebra  der  Hackenfaof 
von  Vormündern  Trebras   im  Jahre  1600  für  ihn  erworbeo 


1)  StegmaiiDs  LeichenpredJgt  zufolge  hat  er  hier  am  24.  Nov. 
1642  die  Freundechaft  mit  Beinern  alten  Gönner,  dem  Grafen  Johann 
Martin  zu  Btolberg  (b.  oben  S.  548),  erneuet  Den  Bang  eiuef 
Oeneralmajora  hatte  tr,  wie  Th.  Henner  in  „Allgemane  Deutsche 
Biographie"  6,  S.  579  meint,  schon  1641  erhalten. 

2)  Siehe  den  Abdruck  bd  t.  Ebentein,  Beschiabong  d«- 
Kri^thaten,  S.  36—38.  Ei^änzend  kommen  die  Angabm  der 
„Ld^enibeachreibtmg"  dee  von  lYebra  in  Betracht  Vgl.  v.  EberBtein 
ebenda  S.  Sti. 

3)  ÄURzOge  daraus  sbd  b«  t.  Eberstein,  Historisdie  Nach- 
richten über  den  Marktflecken  Gehofen  etc.,  S.  14ff.  gedruckt 
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-WRT,  die  anderen  Teile  der  neueren  von  Trebro'sohen  Be- 
sitmngen  in  Öehofen  durch  Abr.  Ea.  Schlegel  von  den 
Täter  des  Oetteralmajoro  fär  den  von  Trebra  angekaaft 
werden  waren.  Am  27.  November  1642  non  lieG  Eberatein 
4arch  seinen  Vetter,  den  schon  genannten  Hans  Georg  von 
Ebersteini),  der  sich  zu  dem  Generalmajor  nach  Bofila  he- 
rben hatte,  an  Trebra  schreiben  nnd  diesen  zn  einer  per- 
sönlichen Rficbspraobe  mit  dem  Generalmajor  anffordem, 
die  in  Frank enhansen  erfolgen  sollte.  Trebra  eri&hlt 
-(a.  a.  0.):  „Weil  ich  aber  den  Tag  zuvor  mich  von  Franken- 
bansen  nacb  Kindelbrüoken  *)  zn  meinem  Sohn  Hans  Caspar 
▼on  Trebra  begeben,  ist  gedachter  Generalmajor  den 
i38.  November  nach  Franke nhansen  in  des  Landhanptmanns 
Hartmann  tod  Gehofen  Haus  kommen  nnd  meinen  Eidam 
Georg  Friedrich  von  Germar  vor  sich  fordern  lassen,  welchen 
«r  gefragt,  wo  sein  Schwiegervater  sei."  Durch  schwere 
Drohungen,  die  Eberstein  gegen  Trebra  und  seine  Familie 
anssprach,  beweg  dieser  den  von  Germar,  sich  am  selben 
Tage  nach  Eindelbrüok  zu  begeben  und  Trebra  gen  Franken- 
hansen herbeizuholen.  Als  dies  geschehen,  kamen,  wie 
Trebra  erzählt,  der  Landeshauptmann  Hartmann  von  Ge- 
bofen, der  Oberstlentuant  Hans  Georg  von  Eberstein  und 
der  gräflich  schwarz  burgische  Rat  E.  A.  Höfler  ^)  in  Franken- 
hansen zu  ihm  nnd  verhandelten  namens  des  Oreneralmajors 
dahin,  daO  dasjenige,  was  er  von  den  ehemals  Eberstein- 
schen  Gütern  in  Gehofen  besaß,  insbesondere  der  Hacken- 
hof, fBr  eine  bestimmte  Geldsumme  an  Eberstein  übergeben 
werden  sollte.  Die  Unterhändler  machten  speciell  geltend, 
daS    der    Generalmajor   die    am    Anfang    des    Jahrhnnderts 


1)  Veigl.  oben  B.  561,  Anm.  1. 

'J]  Die  Stadt  Kindelbrück  liegt  in  eüdlicher  Richtung  an  der 
Wipper,   etwa  halbwegs  zwischen  Frankenhauara  und   Sömmerda. 

3)  In    dem    Abdruck  des    Schreibena    bei  v.  Eberstein,    Be^ 
Schreibung  der  Eriegsthaten,  wird  dieser  Bat  S.  37  mit  der  Namens- 
form L&ffler  bezeicboet  (vergL  auch  t,  Eberstein,  flietor.  Nachrr. 
S.  32);  Scboenau,  Chion.  Ton  Ichstedt,  S.  i:!l  nennt  ihn  Häfler. 
XX.  37 
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wegen  der  Oehofenaohen  Güter  zn  GonsteD  Trebras  einge- 
gangenen Yertr&ge  nie  anerkaimt  hätte,  auch  der  durch 
Schlegel  yermittolte  Vertrag  ein  bloßer  Scheiokauf  ge- 
wesen wäre,  worüber  der  Generalmtgor  einen  eigenen  fie- 
vers  des  Sohlegel  in  Händen  habe.  Ans  diesen  and  andern 
Gründen  stände  dem  Generalmajor  das  Recht  selbst  zn,  die 
Gehofeu  sehen  Güter  ganz  ohne  Geldzahlung  an  sich  zn 
nehmen  and  Bechnnng  über  dieselben  za  fordern.  Mehr- 
&che  Rücksprache,  die  von  Germar  und  der  Pfarrer  zu 
Gorssleben,  Nie.  Eocard,  als  Beauftragte  Trebraa  mit  dem 
Oeneralmii)0r  hatten,  vermochte  diesen  in  seiner  gef&Bten 
Meinung  nicht  zu  erschüttern,  bestärkte  ihn  vielmehr  in 
dem  Entschlnl!  eines  eventnelleu  neuen  gewaltsamen  Ein- 
schreitens, Trebra  vermied  dieses  ÄnBerste  durch  das  Ein- 
geben des  Vertrages  vom  29.  November.  Er  achlioBt  in 
seiner  „Lebensbeschreibung"  die  Ausführungen  über  den 
Gegenstand  lakonisch  mit  den  Worten:  „Da  denn  mit  Be- 
trauung, wenn  ich  ihm  die  Eberateinscben  Güter  nicht  lassen 
wollte,  er  mich  und  meine  Kinder  au  Leib  nnd  Leben  auf 
äaUerste  verfolgen  wollte,  wie  er  denn  auch  3  Gompagnien 
nach  Gebofen  abordnen  wollte,,  so  mein  Haus  nnd  Hof  zu 
Gehofen  aufs  äullerste  ruiniren  sollten;  habe  ich  demselben 
meine  Güter  um  8000  Thlr.  lassen  müssen,  und  hat  diese 
Sache  Niemand  so  sehr  getrieben,  als  des  Ebeisteins  Uutter, 
sein  Vetter  fians  Georg  von  Eberstein  nnd  Hartmann  von 
Gehofen," 

Ein  langes  Verweilen  zu  Frankenhausen  haben  der 
Fortgang  des  Feldzages  und  die  aaf  ein  rasches  Eindringen 
in  die  Maingegend  nnd  Franken  gerichteten  Pl&ne  des 
französischen  Feldmarschalls  dem  Generalmajor  nicht  gestattet. 
Dieser  gab  frühzeitig  den  hessischen  Regimentern  Ordre, 
sich  dem  Marsche  der  Franzosen,  die  den  Weg  anf  Sehmal- 
kalden   eingeschlagen  *),   anzusohlieBen.     Nur  der  Qnartier- 

I)  Die  Anneeenh^t  Gu^brianta  in  Mühlhausen  ist  für  die  Zdt 
von  mindeetenB  28.  November  bis  9.  Dezember  1643  (alten  Stile) 
urkundlich   bel^    Vei^.  Gnäbiiants  Briefe  aus  dieser  Zeit,  bei 
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meister  des  Leibregimente  mit  geringer  Mannschaft  scheint 
bis  zum  Tage  des  allgemeinen  AufbrachB,  dem  10.  Deiember, 
in  Frankenhansen  zurflokgeblieben  za  sein.  Der  General- 
m^or  befand  sich  wohl  schon  einige  Tage  in  dem  ziemlich 
entfeniten  (irenEen,  als  er  onterm  5.  Dezember  1642,  nm 
die  Bflrger  Frankenhansens  Tor  den  ihm  bekannt  ge- 
wordenen schlimmen  Absichten  des  Rittmeisters  von  Weiden- 
bach za  warnen,  an  den  Rat  dieser  Stadt  das  nachstehende 
Schreiben,  das  bisher  nngedrackt  ist,  richtete  i): 

„EbreDveate,  vorsichtige  nndt  weiGe,  sonderB  geliebte 
Herrn  und  Freunde  I  Denselben  mag  wolmeinentlich  unver- 
halten, waS  ma£en  der  rechte  Flügel  hent  marchiret'),  ich 
ancb  morgen  £rüh  von  hinnen  mit  dem  lincken  Flügel  auf- 
znbrechen  den  Regimentern  schon  Ordre  eingeschicket, 
dahero  dan  meine  Sanvisgardis  einzufordern  ich  veranlasset 
werde,  die  Herren  darbey  erinnernd,  sie  sich  ihreS  Ortz 
wcl  in  Acht  nehmen,  die  Pforte  wol  verwarhn  nnd  sich 
inÜ  Gewehr  stellen,  und  deromaBen  gefafit  halten,  daH  sie 
alle  anfallende  Gewalt  abzutreiben  bastant  sein  mögten, 
inmaUen  dan  von  der  Generalltet  solche  Insolentien  nicht 
befolen  noch  gebilliget  werden  kann.  Den  Herren  sonsten 
fernere  Dienst  und  Annemblichkeiten  zu  bezeigen,  werde 
ich  Möglichkeit  nach  nicht  unterlassen,  der  ich  dan  ver- 
pleib   der  Herren  dienstwilliger  Ernst  Albreoht   von 

J.  Le  Idboureur,  Hieloire  du  mar^chai  de  Gu6briant,  Paria  1684, 
8.  546—551  gedruckt.  —  Am  16.  Dezember  1642  Bchreibt  Gu^briant 
aus  Bchmalkalden,  vergl.  Le  Laboureur,  ebd.  S.  551. 

1)  Stadtarchiv  zu  FrankenhauBen  A  2:  Kriegs-  und  Elinquai- 
ttemiigBacta  der  Stadt  Frankenhausen,  1642.  —  Die  Untovchrift  ist 
eigenhändig,  und  die  Rückseite  zeigt  das  EberBteiaache  Siegel.  — 
V.  Eberetein,  Geechichte  der  Freiherren  v.  Eberatein,  Bd.  I,  S.  376 
enrihnt  den  Aufenthalt  des  Oeneralmajora  zu  Greuüen  nicht,  aondera 
nur  eineu  eolchen  zu  Erfurt  —  Die  Familie  von  Weidenbachs  war 
abrigene  gleichfalla  eine  thOringiBdie. 

2)  Der  rechte  Fiügel  der  Reiterei  stand  unter  dem  General- 
major von  Boeen.  Vergl.  v.  Eberetein,  Beschreibung  der  Kri^- 
thateo,  8.  Sa 
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Eberatein.  Öreulien,  den  5.  Dec«mbrifl  1612.  —  Dencc 
elurenvesten,  Tonicbtigen  nnd  weiften  Herren  Bargermeisler 
nsd  Rbat  der  Statt  FranokenhanQeii,  meinsa  oonderfl  ge- 
liebten Herren  und  Freunden." 

Diese  so  milde  Benachriofatigang  dnrcb  den  Q«nenl- 
m^or  ennatigte  dann  den  FruikenlAnser  Kat  m  jenem 
»nsfuhrlichen  Schreiben  an  Eberatein  vom  7.  Dezemb^ 
1642,  dessen  Wortlaut  von  mir  in  Band  XII  dieser  Zeit- 
eobrift,  8.  B14 — 815  mitgeteilt  Torden  ist.  Dasselbe  legte 
in  demütigster  Form  dem  Genendm^'or,  gleichwie  einem 
GOnner  Frankenhansen  s,  die  Angelegenheiten  der  Stadt  aiu 
Herz  und  erbat  seine  Fürsprache  bei  dem  Oeneral  von 
EOnigsmarck  and  dam  Erfurter  Eriegskommissar  Brand. 

Die  Borge  wegen  der  1600  Thaler  Eontribntionsgelder. 
mit  denen  Frankenhausen  ihm  rüchständig  geblieben 
war,  hat  Eberstein  noch  lange  Zeit  hindnroh  beach&ftigt. 
Im  Jahre  1648  stattete  er  im  Interesse  der  Qüter,  ohne 
daß  eine  kriegerisohe  Veranlassnng  vorlag,  der  thSringischen 
Gegend  einen  neuen  Besuch  ab,  nnd  nachdem  er  zueret 
mit  seiner  noch  am  Leben  befindlichen  Matter,  die  sn 
Ettersburg  wohnte,  Rücksprache  genommen,  ging  er  mit 
dem  von  Trebra  zu  Weimar  am  20.  November  1648  einen 
zweiten  Vertrag  wegen  des  Gutes  ein,  der  denjenigen  vom 
29.  November  1642  ergänzte^).  In  demselben  Jahre  oediene 
er  die  geschuldete  Frankenh&user  Summe  an  den  knrsäch- 
sischen  Geheimen  Rat,  sp&teren  Oberaufaeher  der  Qraf- 
Bchaft  Uansfeld,  Ernst  Frideman  von  Selmnitz  *),  der  sich 
alsbald  in  einen  weitläufigen  Prozeß  mit  der  Stadt  Franken- 
hansen darflbäf  verwickelte.  Er  hatte  von  seinem  bei 
Weillensee  gelegenen  Bittersitz  Yehra  ans  unter  anderem 
am  20.  Februar  lä44  und  6.  März  1644  den  Beistand  des 
Landeshauptmanns  Hartmann  von  Gehofen  angerufen,  nnd 
dieser  einfi  ulireiche,   bei  beiden  Parteien   in  hoher  Achtung 

II  T.  EberstdD,  Hietor.  Nachrichten  etc.,  S.  31. 
2)  Zum  Jahre  1639  wird  Selmnitz  noch  als  IcurfÜTEtlJch  eich- 
sischer  ÄmtahauptmaDD  zu  Sangerhausen  bezeichnet. 
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stehende  Mann  ^)  echien  in  versöhnender  Weiae  zwischen 
den  Prozeseierenden  vermitteln  zn  trollen,  wie  das  folgende 
Schreiben  an  den  Franken  häuser  Bürgenneister  Happe  vom 
22.  Febrnar  1644  ergiebt*j:  , Sondere  geliebter  HeiT  Burge- 
neister.'  Inliegendtehr  waQ  der  von  Selmnitz  abermabl  an 
mich  schreibet,  nndt  wie  ihme  als  Major  Sachsens  Vorschlag 
nicht  acceptirlioh.  Stelle  derowegen  zue  des  Herrn  Be- 
lieben nmb  den  Interessenten  daraue  communioiren  nndt 
einen  Venmch  thnen,  ob  der  andern  von  dem  Herrn  junget 
proponirten  Vorschläge  einer  zur  Wirckligkeit  zue  bringen, 
nndt  ich  alBo  den  von  Selmnitz  bey  meiner  Hineinknnfft 
mit  categoriachen  Resolution  versehen  könne.  Dem  Herrn 
Vermögens  lue  dienen  verbleibe  ich  jederzeit  willig.  Datnm 
Ichstedt,  am  22.  Febmarii  anno  1644.  H.  von  Oehofen- 
—  P.  S.  Ein  wenig  von  dem  Oppodeltoch  Pflaster  Para- 
celai  bitte  ich  mihr  mit  zn  aberschicken.  —  An  Herrn  Burge- 
meister  Andras  Happen  zue  Franckenhansen." 

Durch  den  Wechsel  des  Dienstes,  indem  Eberstein 
1644  in  Hessen  -  Dannstadt  Oberkommandant  zu  GieBen 
wurde,  kam  es,  dall  er  zanUchst  wieder  Thüringen  fem  zn 
bleiben  genötigt  war,  dies  verminderte  aber  nicht  das 
Interesse,  welches  er  der  Entwickeinng  seines  Güterbesitzes 
zu  Gebofen  und  ßeinsdorf  entgegenbrachte.  Er  verfolgte 
auch  die  kriegerischen  Vorgänge  io  jener  Gegend  mit  ge- 
spannter Aufmerksamkeit  nnd  berichtete  z.  B.  seinem  Landee- 
berm,  dem  Landgrafen  Georg  11.,  in  einem  Schreiben  ans 
Gießen  vom  18.  Jannar  1645  in  ausführlicherer  Weise,  daß, 

1)  Dem  Sohne  HartmanDs  vod  Gehofeu,  Junker  Adam  Christoph 
von  Gehofen,  gab  Eberstein  eine  seiner  Töchter  zur  Fran  (Schoenau, 
Chronica  tou  Ichstedt,  S.  127).  UarCmiuiu  v.  O.  starb  1KS4  im  Alter 
von  52  Jahren. 

2)  Stadtarchiv  zu  Frankenhausen  A  1:  Ernst  Frideman  von 
Selmnitz  contra  Bath  undt  Burgerscliafft  allhier,  fol.  l'd.  Neben 
Happe  fungiert  zu  Frankenhauflen  ca.  im  Jahre  1650  als  zweiter 
BQTgermeist«r  Easpar  Fischer.  — Id  der  vorauBgehenden  Zeit  (ca.  1640) 
war  David  Heydenreich  „regierendei"  Bürgermeieter  von  Franken- 
haueen,  und  neben  ihm  wirkten  als  Biii^emieister  Christoph  Fischer 
und  Kaepar  Stahl. 
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wie  er  erfalireii,  die  „NiederhesaiBohen"  in  FrankenhaiuKL 
Qreaften  und  Tennatedt  dcuiials  sich  befanden  ^). 

Selmnits  aeineraeits  konnte  das  darch  Cession  an  ihn 
gekommene  Kapital  von  den  Frankenhäasem  nicht  erlanges, 
sondern  nm  einiges  von  den  ZinBen,  die  sich  im  Laufe  dK 
Jahre  ansammelten.  Auch  dieses  zn  entrichten,  würden  sich 
die  Frankenhäoaer  wohl  nicht  haben  bewegen  lasaen,  wenn 
nicht  Eberstein  im  Jnli  1646  „znr  Exekntion  des  Geldes* 
einen  F&hnrich  nnd  18  Musketiere  in  die  Stadt  Franken- 
hausen  gelegt  h&tte. 

Persönlich  besachte  Eberatein  seine  Güter,  deren  eüriger 
Pflege  er  fortan  oblag*),  nach  beendetem  Kriege.  Elr  nahm 
damals  im  Jnli  1649  seinen  Wohnsitz  zu  Gehofen,  nachdem 
er  vom  £aiser,  der  ihn  am  28.  M&rz  1648  zum  kaiserlichen 
Feldmarschalleutnant  ernannt  hatte'),  den  Abschied  er- 
halten und  sein  Eriegsvolk  darauf  hatte  anseinandergehBii 
lassen.  Der  Aufenthalt  Ebersteina  in  Oehofen  erstreckte 
sich  anf  eine  Reihe  von  Jahren,  da  er  zun&chat  tiffentlicht 
Dienste  nicht  wieder  annahm.  Erst  1657  stellte  er  sich 
auf  Grund  neuer  Beziehungen,  die  er  angeknüpft  hatte,  der 
Erone  Dänemark  zur  Verftigung  und  erlangte  in  dieaem 
Lande  von  König  Friedrich  III.  die  Stellung  eines  Feld- 
marachalls. 

Die  Frankenhänser  Bürgerschaft  setzte  den  nmständ- 
lioben  Prozeß  wegen  der  Kontribationsgelder  bis  ina  Jahr 
1660  hinein  fort,  und  die  nachstehende  Eingabe,  in  der 
sie     sich,    nachdem     der    ProzeG    verschiedene    Instanzen 

1)  L.  F.  V.  Eberstein,  Eoireepondenz  Ewischen  Landgraf  Georg  U. 
von  Heseen-Darmatadt  und  sanem  Oenerallieutanant  Ernat  Älbrecht 
TOD  Eberelein  (1643—1^7),  Berlin  1889,  S.  48;  vergl.  S.  50. 

2)  Hennor,  a.  a.  O.  S.  680. 

3)  So  kaufte  er  namentlich  von  aäneo  Eberatänachai  Yv- 
wandten  weitere  Anteile,  die  diese  an  den  Hanaaschen  Gütern  be- 
aaflen,  für  sich  hinzu.  Ve^l.  T.  Ebersteiii,  Hiator.  Nachrichieo 
etc.,  &.  35.  —  Die  alttn  von  Trebiaschen  Besitzungen,  die  dieses  Ge- 
schlecht im  15.  Jahrhundert  von  den  Herreu  von  Kannetnirff  gekauft 
hatte,  erwarb  Ebentein  durch  Vertrag  d.  d.  Gdiofen,  15.  Seplemba 
1662,  für  IfiOOO  Gulden. 
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dnrchlanfeD  hatte,  am  16.  September  1650  an  den  Xnr- 
f&raten  von  Saohsen  als  den  obenten  Lehnaherm  wandte^), 
mag  hier  ihre  Stelle  finden : 

„Durchlauchtigster,  hochgebohmer  CharfÜrst!  Ewer 
cbarfUretlichen  DurchläuchtJgkeit  sind  unsere  anterthänigste 
gehoTBambste  Dienste  mit  trewem  FleiSe  stets  zuvom. 
Gnädigster  Herr!  Ewer  churfürstlichen  Durchlänchtigkeit 
nnterthanigst  zn  imploriren  tringt  uns  unserer  anbefohlenen 
Stadt  Franckenh  aasen  tranckseliger  Znstand  nnd  peri- 
«litirende  Wohlfahrt,  nmb  welcher  willen  ewer  charJtlrst- 
lichen  DnrchlSncbtigkeit  wir  aDterth&nigst  Bchmertzliohen 
xa  clag«n  nicht  nnterlaseen  können,  ob  wohl  bey  der  ver- 
lanffenen  Krieg&nnmbe  der  königlich  Schwedische  General- 
feldmarscfaall,  Herr  Johann  Baner  vermittels  sonderbahrer 
Ordre  dem  Herren  Obristen  Ernst  Albrecht  von  Eberstein, 
«nitzo  Oenerallientenanten,  für  sich  nnd  sein  nntergebenes 
Aegiment  zu  Pferde  in  allem  von  der  üntergraÖächaft 
Schwartzburg  Radolstetischen  Theila,  worunter  hiesige  Stadt 
Pranckenhansen  mitbegriffen,  nicht  mehr  als  2000  Tfaaler 
zu  fordern  nachgelassen,  die  er  anch,  nnd  bey  weitem  ein 
mehrea,  von  hiesiger  Stadt  alleine  an  bahrem  Oelde  vom 
13.  Febmarii  biS  zum  21.  Martii  in  anno  1639  uff  5  Wochen 
lang  empfangen  und  auff  ebenm6Bige  Ordre  das  Quartier 
hiesiger  S^adt,  welche  sambt  gedachter  Untergrafschaft  dem 
Herren  Generalmajor  Ffuehlen  femerweit  sssigniret  worden, 
am  besagten  21.  Martii  mit  seinem  Regiment  quitiren 
nnd  r&umen  mäseen,  das  doch  gedachter  von  Eherstein  an 
dem  allen  nicht  ersätiget,  sondern  bey  und  naoh  seinem 
beordreten  Abgange  noch  1600  Thaler,  an  600  Tbalem 
Tractament  und  1000  Thalem  Recruitgeldem,  mit  hoher 
Betrohnng  eines  gar  schädlichen  militärischen  Processus  nnd 
sehr  befiirchtlichem  Zwang  theils  in  eigener  Person,  ver- 
mittels   personlicher  Einkunft   in    die   Stadt,    theils   durch 

1)  SUdtarchiv  zu  Frankeahausen  A  1 :  Acta  eines  erbareu  Baths 
zu  Frankenhansen  contra  Herrn  Ernst  Albrecht  von  Eberstdn,  Fdd- 
maiBchalchlieutenant  undt  dessen  CessioDsrium  Ernst  Frideman  von 
Selnmitz,  foL  1—4. 


Uigniaub,  Google 


574      BezidiUDgeii  dea  Gennvla  Emst  Albrecht  t.  Ebesstdn 

eeine  nahestebeDde  Tronppen  an  una  selbthstiger  Weise  bahr 
von  uns  haben  wollen  nnd  zu  prätendiren  sich  nnteretftnden, 
und  mit  solcher  seiner  Procedur  so  weit  fortgefahren,  ob 
er  wohl  besondere  Obligationes  über  die  sechste  und  siebende 
auf  sein  fürbabenden  Abzug  —  von  welchen  iuib  dem 
regte  Zeit  nichts  wissend  gewesen  — ,  folgende  Woolien 
nnd  als  600  Thaler  Tractament  und  1000  Tbaler  AecmU 
gelder  albereit  von  uns  erhoben  gehabt,  des  Innhalts,  da» 
wir  solche  1600  Thaler  binnen  6  Wochen  ihme  zahlen 
gölten,  wir  aber  inmittels  solches  uns  zugefügten  Gewalt» 
Ursach  erfahren  and  bey  unserer  gnädigen  Herrgchaft  unter- 
th&nig  geclaget,  nnd  selbige  neben  una  dia  geclagte  Qaerelen 
hochgedachtar  Schwedischen  Oeneralität  hinter  bracht,  ancb 
diese  hieranfif  an  unsere  gnädige  Herrschaft  und  nns  als» 
resoribiret,  das  wir  dem  Obristen  Eberstein  das  allergeringste 
ao  wohl  fUr  seine  Person  als  anch  sein  unterhabendes  Re- 
giment nicht  zu  willen  seyn,  sondern  nns  mit  dem  Herren 
Oeneralm^or  Ffuehlen,  deme  die  gräffliche  SchwartzburgiBohe 
Quartier  asaigniret,  wegen  unserer  zufallenden  Quota  ver- 
gleichen selten,  welche  seines  Generals  Ordere  nnd  Inhibition 
ihme  dann  uff  femer  betrohlicbe  Exaction  der  wircklichen 
und  bahren  Bezahlung  fürgezeiget  und  dameben  die  Wieder- 
znrückgebung  unserer  abgetrungenen  Verschrei  bangen  solli- 
oitiret  worden,  das  doch  dessen  ohnbetrachtet  gedachter 
von  Eberstein  mit  unabläGlioher  ungestümer  Betrohung  be- 
zwinglichen  in  uns  eingetrungen  nnd,  als  nns  kein  ander 
Mittel  oder  Rettung  wegen  Geldmangels  Qbrig  gewesen, 
haben  wir  endlichen  uff  desselben  anderweit  herfürgesuchten 
Praetext  am  18.  Aprilis  anno  1640,  gleich  ob  wir  von  ihme 
1600  Thaler  in  specie  und  Stück  vor  Stück,  wofür  sich 
unsers  Mittels  unterschiedliche  Personen  als  selbstsobuldige, 
und  zwar  ein  jeder  in  solidum  bey  Verlust  Haab  und  Oüter, 
obligiret,  —  zu  obliegender  gemeiner  Stadt  Notturft  wirok- 
Uohen  empfangen  hatten,  uns  per  Novatiooem  verschreiben 
nnd  eine  gemeiner  Stadt  hochbescfawerliohe,  in  Rechten 
unzuläßliche  nnd  unsem  Fflichten  wiederwertige  Yeracbrei- 
bnng,   nachdem  er  in  der  Zeit  unsere  Stadt  mit  Völckem 
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starck  beleget  gehabt,  seinen  Willen  verüben  kennen,  in- 
maSen  dann  aus  Faroht  die  moisteu  von  der  Bürgeraohaft 
damabia  gv  aoa  der  Stadt  gewicfaen  and  die  Oberstadt 
kircbe  geplündert  worden,  dannit  vir  dem  bevorstehenden 
großem,  anch  der  gemeinen  Stadt  beBorgenden  aoh&dlichem 
Ungemach  vorkamen,  ihme  za  Händen  stellen,  solche 
1600  Thaler  bill  anff  dae  vergangene  1649.  Jahr,  und 
zwar  afp  jedes  Jahr  mit  96  Thalem,  verzinsen,  aad  alle 
vorgelaufene  Qewalt,  Äbtringung  und  Enwingung  der  Ob- 
ligationen and  Novationen  biB  zo  der  nonmehro  erfolgten 
gäntzlichen  Abführung  aller  Yöloker  vom  Beich  ans  hoch- 
bewegenden  Ursachen  verschmertzen  m aasen,  —  Wann 
dann  vermöge  der  beschriebenen  allgemeinen  Bechte  solche 
Bezwangnfifi  und  angefügte  militärische  0«walt  nicht  atleine 
hoch  verbothen,  sondern  auch  im  Osnebrückischen  Frieden- 
schlnß  Artic.  4  alle  die  Contr&cte  dar  versehen,  das  die 
Obligationee  und  Schnldbeweillthumben,  welche  mit  Gewalt 
ans  Furcht  den  Städten  ausgepresset  worden,  wie  auch 
deroselben  Geesiones  g&ntelich  tod  und  nichtig  seyn  sollen, 
dergeetalt  daa  dessentwegen  keine  Handlung  oder  Prooeß 
gestattet  werde.  Als  gelanget  an  ewer  chorfürstliche 
SoTchl.  unser  unterthänigstes  gehorsombstes  Bitten  und 
Flehen,  dieselbe  wollen  gn&digst  geruhen,  angezeigten  be- 
tr&nglichen  Gewaldt,  an  uns  und  nnaerer  armen  Bürger- 
schafft  verübet,  gnädigst  zu  bedencken,  diese  hoch  impor- 
tirliche  Sache  durch  dero  wohlverordente  Herrn  Gantzier 
undt  H&the  in  Verhör  ziehen  zu  lassen,  und  aua  ohur-  und 
landesfOrstlicber  hoher  Macht  und  Gewalt  unser  wieder 
die  kundtbare  Becbte,  auch  der  Generalität  ausdrückliche 
Ordre,  von  Beklagten  abgetrungene  Obligationes  und  dero 
an  Herrn  Ernst  Friedemann  von  Selmnitz  uff  Yehra  und 
Steinbach  ^)  fürder  beachehene  Cessiones  nach  Inhalt  des 
confirmirten  Friedensschlusaes  oder  der  atigemeinen  keyser- 
lichen  Bechte   zu   cassiren,   zu   snnulliren   und   abznthuen. 


1)  Schreibfehler  statt  Steinburg  7  —  Zu  Sehnnitz's  Ofltem  ge- 
hörte auch  das  in  der  Nähe  von  WeißeDf«e  gel^ene  Straullfurtb. 


'gic 


576    BecidiUDgeii  des  G«Derak  Ernst  Albredit  v.  Ebenton  etc_ 

auch  zu  verordDen,  dafi  uns  die  indebite  biB  ad  umn=. 
1649  eingehobsDe  Ziueen  sambt  denen  erpresten  Obligatione- 
restitniret,  oder  dafl  a£f  allen  Fall  diese  Sache  ewer  cbor- 
ffirotliclien  Dnrchl.  Oberan&eber  nber  die  OraSächafit  Haos- 
feld  zn  £isleben,  Herrn  von  Hoyn,  committiret,  und  ob  er 
sich  in  Güten  darzn  verstehen  weite,  einige  Verhör  na: 
Vernehmnug  deswegen  angeet«11et  werden  mfichte.  Solchea 
gereichet  zur  Administration  der  lieben  Jostits,  ewer  chsr- 
fdrstlichen  Durchl&aohtigkeit  aber  zu  unsterbliclieiii  Nachrahci 
be;  unserer  armen  and  betrengten  Bürgerschaft  nnd  wir  aini 
es  sambt  deroselben  die  Zeit  unseres  Lebens  mit  onter- 
thänigstem  gehorsambsten  Dancknehmen  stete  za  erkennes. 
so  willigst  als  schnldiget.  Datnm  Franckenhaosen,  den 
16.  ßeptembrie  anno  1650,  ewer  chorfürstlichen  Dorckl 
ant«rthtln.  gehorsambste  Bargemeister  und  Käthe  dreve; 
Mittel,  sampt  den  Vierlenten  daselbst." 

Eine  noch  vorhandene  Schrift  Ebersteins,  die  er  in 
den  späteren  Jahren  seines  Lebens  aufsetzte,  und  die  be- 
titelt ist  „Memorial,  was  nach  meinem  tsdtlicfaen  Hintritt 
wohl  zu  beachten  ist"  '),  kommt  mit  folgenden  Worten  aof 
den  Gegenstand  jener  von  Frankenhansen  geschnldeien 
Kriegskon tribntion  nochmals  zurück :  „Die  sechszehnbonder: 
Thaler,  die  mir  der  ßath  zn  Francken  bansen  ehrlicher  Weis« 
schnldig  ist  der  Anweisung  nach,  die  ich  von  dem  Hern 
Feldmarscfaall  Bannier  hochlöblichen  Andenckens  anf  mein 
Regiment  bekommen,  und  anf  ihr  Bitten,  weil  sie  danuli 
die  Mittel  nicht  hatten,  von  einem  andern  anfgenommen, 
und  das  Regiment  damit  mandiret  habe,  moB  die  Obligation 
auch  in  acht  genommen  werden,  denn  einmabl  eine  Z«it 
kommen  kann,  daS  die  Francken  hänser  Capital  nnd  Zinsen 
bezahlen  müssen,  denn  ich  solches  nm  sie  nicht  verschuldet 
habe,  und  werden  sie  schon  das  rechte  Tempo  in  acht  n 
nehmen  wissen." 


1)  Verg^.  L  F.  v.  Eberatan,  Beschreibui^  der  Kriegsthatec 
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Maulbeerbaum-Zucht  und  Seidenbau 
in  Creuzburg  a  Werra. 

Bin  ToUuwlrtsohBftllaliez  Veraoob  dea  IS.  Jahrhunderts. 

Von 
Archivar  Dr.  Joh.  Trefftz. 

In  den  letzten  Jahren  hat  sioh  die  wissenechaftliche 
Forschnng  wieder  lebhafter  mit  dem  Seidenbau  und  der 
SeideninduBtrie  zu  beschäftigen  begonnen,  welche  während 
des  vorigen  Jahrhunderts  in  den  verschiedensten  deutschen 
Staaten,  wie  Bayern,  Braunsohweig,  FreuHen,  Sachsen, 
Württemberg,  betrieben  worden  sind.  Kein  Geringerer  als 
Onstav  Schmoller  hat  der  preußischen  Seidenindnstrie  in 
seinen  Umrissen  und  Untersuchungen  zur  Yerfassungs-,  Ver- 
waltnngs-  und  Wirtschaftsgeschichte  des  preußischen  Staates 
im  17.  und  18.  Jahrhundert  (1B99)  ein  längeres  Kapitel 
gewidmet  Die  Versuche,  welche  auf  Anregung  Friedriofas 
des  GroQen  von  G.  A.  Francke  in  seinen  Stiftungen  zu  Halle 
damit  angestellt  worden  sind,  hatte  vorher  schon  Lübbert 
in  der  Festschrift  der  lateinischen  Hanptschule  Halle  (1898) 
auf  Grund  der  Akten  des  dortigen  Archivs  dargestellt.  Dem 
gleichen  Jahre  gehörte  auch  der  Vortrag  Mushackee  an, 
welcher  die  Entwickelnng  der  Seidenindustrie  speciell  in 
Krefeld  zum  Gegenstand  hat.  Für  Bayern  ist  die  Arbeit 
von  Karl  Otto  Harz  in  den  Forschungen  zur  Geschichte 
Bayerns,  Bd.  2  und  3,  zu  nennen,  welche  anf  Münchner 
Archivalien  beruht.     Was  nun   im  besonderen   Thüringen 
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anlangt,  so  hat  natürlich  Kegel  in  seinem  bekannten  Werks 
anch  der  Seidenzncht  gedacht  and  dieselbe  Sd.  3  S.  59 — 60 
mit  gnt«n  Litter&tnmach'weiaen  kurz  berührt,  wobei  er  vor- 
wiegend das  19.  Jahrhundert  berQckaiohtigt.  Wenn  er  aber 
S.  60  schreibt,  anch  in  den  thfiringischen  Staaten  sei  die 
Seidenzncht  erst  neneren  Datums,  so  irrt  er  ein  wenig, 
die  Yersnche  damit  gehen,  wie  wir  sehen  werden,  bis  tief 
ins  18.  Jahrhundert  zurück.  Eine  kulturhistorische  Skieze 
über  den  Seidenbau  im  Herzogtum  Gotha  hat  dann  das 
Gotbaer  Tageblatt  in  seiner  Nummer  vom  16.  Dezembcr 
1896  gebracht.  Dagegen  sind  die  Versuche,  welche  damit 
im  Fürstentum  Eisenach,  und  zwar  in  Creuzburg,  ange- 
stellt worden  sind,  unseres  Wissens  bisher  völlig  unbeachtet 
geblieben,  sie  sollen  auf  den  folgenden  Seiten  eingehender 
behandelt  werden.  Das  Material  für  die  Studie  entstammt 
dem  Geheimen  Haupt-  und  Staatsarchiv  in  Weimar,  wo  es 
dem  Verfasser  bei  amtlichen  Ordnungsarbeiten  unter  die 
Hände  geriet.  In  der  Hauptsache  kommt  für  die  Arbeit 
nur  das  Aktenfascikel  „Eammeraoten  betr.  die  Anlegung 
einer  Maulbeer-Plantage  u.  s.  w.  zn  Crenzburg  1758— ISCS", 
provisorische  Nummer  75  der  Abteilung  Privilegien  und 
Konzessionen  des  EJeenaoher  Archivs,  in  Betracht;  Archi- 
valien aus  sonstigen  Abteilungen  sind  nur  in  verschwin- 
dender Menge  für  die  Untersuchung  herangezogen,  dann 
aber  genau  bezeichnet  worden.  Bei  diesem  Stande  des 
Quellenmaterials  glaubte  der  Ver&sser  sieb  weitgehende 
Zurückhaltung  im  Citieren  auferlegen  zu  dürfen.  Wenn- 
gleich dieser  Crenzburger  Versuch  mit  den  an  anderen 
Orten,  z.  B.  in  Halle,  gemachten  das  gemeinsam  hat,  daB 
nach  anf^glicher  eifriger  PSrderung  zuletzt  sich  die  Aus- 
sichtslosigkeit des  Unternehmens  herausstellt,  so  dürfte  doch 
vielleicht  seine  Darstellung  als  Speoialbeitrag  zur  Geschichte 
unseres  engeren  Vaterlandes  nicht  ganz  onwillkommen  sein. 
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Kapitel  I. 
Erste  Periode  1758-1767. 

Der  erste  Versuch  zur  Anlegnng  einer  Maulbeerplan- 
tage und  damit  verbundener  Seiden  würmerzach  t  im  Fürsten- 
tnm  £ifienac)i  ist  zwischen  1764  und  1757,  Oenaneres  l&Bt 
sioh  nicht  angeben,  in  Ostheim  vor  der  Bhön  gemacht 
worden.  Bort  hatte  der  spätere  Hofrat  Nicolaus  Erdmaun '), 
dessen  Name  uns  im  folgenden  nun  öfters  begegnen  wird,, 
w^rend  seiner  Amtiernog  Gelegenheit,  vom  Rheine  her 
junge  weiHe  Maulbeerbäume  und  „Seidenwfirmersamen"  zn 
bekommen.  Die  ansgekrochenen  Seidenwürmer  flberliel!  er 
seinem  damaligen  Accessisten  Johann  Chrietian  Hähliog*), 
in  welchem  er  einen  veretändoisvollen  Oohüfen  besaS,  zur 
Wartung.  Dieser  fand  daran  ein  Vergnflgen  nnd  machte 
„aus  verschiedenen  beigeschaffteo  Seidenwürmer-Wartuogs- 
Fi^cen  einen  sorgfältigen  Eztraot,  tractirte  die  Seideu- 
wQrmer  nach  den  Vorschriften,  nährte  sie  anfänglich  mit 
Salat,  nachher  mit  den  hie  und  da  aufgetriebenen  schwarzen, 
endlich  auch  mit  wenigen  weißen  Maulbeerblättem  und 
brachte  ue  soweit,  daß  verschiedene  weißliche  Seide  spannen 
und  sodann  starben,    andere  aber  sich  paarten  und    wieder 


1)  f^mann,  geb.  um  ITOO  ala  Sohn  eines  Gärtners,  stammte 
ans  Stedtfeld.  1723  trat  er  in  eisenachi^che  Dienst«;  1731  Hofadvokat 
in  ^senach,  wurde  er  1733  mit  der  Bchwierigen  und  verantwortung«- 
reicben  Stellung  dnee  Amtmannes  im  Amt  lichtenberg  oder  Oet- 
heim  betraut  Der  I.Jahrgang  (1757)  des  HochfüratL  Sachaea-Weiiiiar- 
und  E^senachschen  Hof-  imd  AdreS-Calcnders  führt  ihn  uuter  dem  Civil- 
Etat  im  Fflntentum  Eiseoach  als  Hof-  und  Polizeirat  auf.  Er  war 
Mitglied  der  I^ndeer^erung,  des  KammerkoUegkims,  des  Oberkon- 
sistoriums  u.  s.  w.  Als  Qeh.  Begierungsrat  starb  er  1775,  nach- 
dem er  dem  li^zoglichen  Hauae  über  50  Jahre  treu  und  eifrig  ge- 
dient hatte.  Die  eieenachische  Kammer  v^ehtte  anläßlich  einer 
Petition  Miaa  Tochter  nicht,  mit  ausdrücklichen  Worten  da-  her- 
rorragendan  Leistungen  Am  Vaters  eu  gedenken. 

2)  HähUng,  17ö4  Amtsaktuar  im  Amte  Lichtenbe^,  1757  als 
Amtaverwalter  nach  Creuzburg  versetzt.  Auch  er  hat  dem  Staate 
38  Jahre  lang  tüchtige  Dienste  geleistet 
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Eier  legten.**  Somit  war  ein  aossich tsvoller  Au&ng  ge- 
macht, indeases  brachte  die  dienstliche  Vergetzmig  Erd- 
manns  wie  H&hlings  die  Sache  lum  vorläufigen  Abschluß, 
aber  nur  was  Ostheim  anlangte ;  denn  in  ihrem  Deaen  Wir- 
knsgskreise  setzten  beide  K&nner  das  einmal  Begonnene 
weiter  fort.  Das  Städtchen  Creuzbnrg  a.  W-,  Hälüings 
Amtssitz,  wurde  dafür  gewählt,  weil  es  die  gOnstigHten  Be- 
djngongen  hinsichtlich  der  Lage  und  des  Klimas  för  die 
TJntemelimnng  zn  bieten  schien;  besonders  werden  hierbei 
das  Schloß  und  der  SchloBweinberg  ihrer  sonnigen  and 
gegen  Nordwind  geschütiten  Lage  wegen  gerOhmt').  Im 
Frühjahr  1768  nntemahm  Hähling  anf  Erdmaons  Tenin- 
lassnng,  der  wiederum  einigen  Seidenwürmersamen  hatie 
kommen  lassen,  einen  neuen  Yersucfa.  Als  vorteilhaft  erwies 
sich  dabei,  daO  gewisse  Kreise  der  BewohnerschaA;  Kreoz- 
bargs  der  Sache  Literesse  entgegenbrachten,  genannt  werden 
in  dieser  Einsicht  die  Schwester  des  Pachtamtmanas,  des 
Kommissionsrates  Friedrich  Moritz  Lilienheim,  sowie  dessen 
beide  Töchter,  welche  „einige  Wissenschaft  und  Freude 
daran  hatten".  Ein  schöner  Erfolg  belohnte  die  Anstren- 
gungen I  Trotzdem  die  Witterung  kalt  und  naC,  also  hSchst 
ungünstig  war,  ungeachtet  dessen,  daJi  die  Emährungsver- 
hftltuisse  der  Würmer  nicht  geringe  Schwierigkeiten  boten  *), 
blieben  die  letzteren  dank  mäOiger  Wärme,  Räuchern  and 
äai£iger  Wartung  fast  sämtlich  erhalten.  Weiter  gelang 
es  der  geschickten  Leitung  Hählings,  was  als  das  Müh- 
samste   galt,    die    Seide    ordentlich    aufznhaspeln    und    ein 

1)  Dse  Urteil  Über  Creuzbni^  Eignung  für  die  Zwecke  der 
Sddeuzucht  lautete  anhngs  in  allen  Berichten  sehr  günstig,  eo  spricht 
z.  B.  1759  Erdmann  ganz  allgemein  von  der  guten,  sommerhafle: 
Lage  der  Stadt  Später  trat  aber  in  den  Anaichten  ein  wesentlicher 
Umschwung  ein,  und  schlieflUch  ist,  wie  wir  sehen  werden,  die  gerade 
mtg^engesetzte  Auffassung  zum  Durchbruch  glommen. 

2)  Das  bestätigt  auch  Kommission  aiat  lilienheim  in  aneni 
Schreiben  vom  5.  August  1758  an  einen  nicht  gmannten  Oba- 
kammenat  ivermutUch  Andreas  Koch). 
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braachbar«a  Produkt  zu  erzeugen  ^).  Ein  nocli  veit  bessereB 
Besultat  betreib  der  Ertragemenge  hätte  sich  ergeben,  wenn 
nicht  Hfihling  in  richtiger  Erkenntnis  der  Gmndbedingnngen 
des  jangen  ünt«mehmeu&  den  Hauptnachdrack  veniger  auf 
die  Erzeugnng  von  Seide,  als  vielmehr  auf  die  Erhaltnng 
von  Samen  gelegt  h&tte.  Begreiflich,  daß  eich  nach  solchem 
Anfang  ein  gewisser  Optimismus  Hählinge  bemächtigte, 
er  hielt  das  Werk  fQr  „völlig  binansgefQhrt" ;  „wenn  Fatter 
genug  dawäre,  Bellte  es  ein  Leichtes  sein,  eine  völlige 
Seidenfabrik  von  vielen  tausend  zu  bestreiten  >)."  Die  Frage 
der  Besohaffnng  von  Futter  fQr  die  Würmer  in  ausreichen- 
der Uenge  und  der  nötigen  Qnalität  war  naturgemäG  von 
der  entscheidendsten  Wichtigkeit,  davon  hing  die  Pro- 
sperität des  Unternehmens  fiberhanpt  ab.  Bisher  hatte 
man  sich  damit  auaclieineDd,  so  gnt  es  eben  ging,  beholfen, 
Salat  nnd  schwarze  Maolbeerblätter  hatten  in  der  Haupt- 
sache herhalten  müssen,  während  die  beste  Nahrung  für 
die  Würmer,  die  Blätter  der  weiOen  Maulbeerbäume,  nur 
in  geringer  Meuge  zur  Verfügung  gestanden  hattet).  In- 
dessen hätten  wohl  größere  Aufwendungen  in  dieser  Rich- 
tung  die    finanzielle  Leistungskraft   der    bisherigen  Privat- 


1)  Davon  I^  die  noch  jetzt  bei  den  Akten  be£indLche  Probe 
Zeugnis  ab,  ee  ist  keine  gefärbte,  sondern  naturliche,  gelbe  Seide,  die 
sich  ziemlich  fest  anfallt.  WeiSe  und  hel^lbe  Seide  stellte  Hihling 
für  später  in  AuBsicht. 

2)  Vergl.  hierfür,  für  das  Vorangehende  und  Folgende  Häh- 
linge Bericht  an  Erdmann  vom  10.  Juli  1T58,  sowie  den  Erdmanne 
an  den  Landeeadminietrator  Herzog  Karl  von  Braunschweig  vom 
15.  deaaelben  Monats. 

31  Wie  Hähling  angiebt,  waren  durch  Eommissionsrat  liHen- 
heim  2  Dutzend  weiSe  Maulbeerbäume  In  der  Qröße  von  6—8  Schuh 
aus  rVanken  (Schweinfurti  bezogen  worden;  QesamtaufwandiSReichB- 
thaler.  Sie  erforderten  besondere  Ptli^e  nnd  mußten  im  Winter 
mit  Stroh  zugebunden  werden,  aber  auch  fast  keiner  derselben  hatte 
dmm  versagt  Zu  ähnlich  guten  Resultaten  bezüglich  der  Über- 
winterung der  Bäume  war  man  damals  auch  in  Eisenach  gelangt 
wo  die  Probe  in  dem  „ziemlich  winterischen"  Cramerschen  Garten 
TOT  dem  Eliasthore  angestellt  irorden  war. 
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tmtemehmer  Qberstiegeii,  anderetMits  v&r  ohne  aololie  tu 
eine  gröSera  AoBdehnong  des  Unternehmens  nicht  xa  denkMi. 
TOD  der  doch  allein  sich  eine  steigende  BentabiUt&t  er- 
hoffen ließ,  üntar  solchen  Dmständeii  sogen  Hählin|[  wie 
Erdmsnn  die  in  ihrer  Lage  einzig  richtige  EonseqneDE,  in- 
dem sie  sich  an  diejenige  Instans  wandten  und  sie  fOi  die 
Sache  wa  interessieren  sachten,  welcher  entsprechende  Mittel 
znr  YerAlgting  standen,  die  Begiemng.  Damit  vollzog  sieb 
ein  wichtiger  Sobritt :  aus  einer  PrivatnntemehmiiBg  wurde 
eis  staatlicher  Versnch,  Mittelst  Schreibens  Tom  16.  Juli 
1758,  welchem  H&hlings  Bericht  als  Beilage  diente,  unter- 
breitete Erdmann  die  Frage  dem  Herzog  Karl  von  Brann- 
sobweig-Lflneborg,  dem  damaligen  Segenten,  LandeaRdmini- 
strator  nnd  Oberrormond  für  den  nnmOndigen  Herzog  Kar! 
August.  Er  gab  darin  einen  Überblick  aber  die  biafaerigec 
Versuche,  welche  im  Vorsteheuden  geschildert  worden  dnd, 
rühmte  die  Loge  Creüzburgs,  das  Aussichtsreiche  des  Unter- 
nehmens und  stellte  dem  Herzoge  anheim,  ob  er  „nicht 
sowohl  znr  Anschaffung  einer  hinlänglichen  Anzahl  B&nnie 
beiderlei  Art  als  auch  mehreren  gu[«n  Seiden wOrmer-SaniBiis 
j&hrlich  eine  gewisse  Summe  aufwenden  wollte".  Erdmacn 
machte  sich  anheischig,  im  Herbst  oder  im  kommenden 
Frühjahr  eine  ziemliche  Menge  Bäume  ans  Franken  oder 
Tom  Kheine  her  zn  besorgen,  desgleichen  auch  eine  Partie 
Samen,  von  letzterem  aber  müsse  auch  anderswoher  nocb 
mehr  herbeigeschafft  werden.  —  Diese  VörachlUge  fanden 
die  günstigste  Aufnahme  beim  Braunschweiger  Herzog  ^^ 
Im  Hinblick  auf  die  Versuche  in  verschiedenen  benach- 
barten Ländern  hielt  Herzog  Karl  ein  solches  Seidenban- 
etablissement  um  so  weniger  für  „impracticabel"  und  er- 
klärte seine  Geneigtheit,  besonders  wenn  der  Friede  wieder- 
heigestellt  sei,  die  Hand  zur  Ansftihrung  der  gemachten 
Vorschläge  zu  bieten.    Einstweilen  wurde  die  eisenachiscbe 


1)  Vergl.  dae  auf  edaen  Befehl  erlassene  tSchräben  des  Grafen 
1  Bünau  au  die  Kammer  zu  Eisenach  vom  21.  Juli  1785. 
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Kammer  angewiesen,  aiob  mit  Hofrat  Erdmann  in  Ver- 
bindong  m  eetzen,  einen  Anschlag  fiber  die  sn  einem 
sololten  Unternehmen  erforderlichen  Kosten  anftnstellen 
und  denselben  nebst  gatachtlichem  Bericht  nach  Weimar 
za  weiterer  BeaohlnBfasanng  einsosenden.  In  Eisanaoh 
hatte  man  Irtkher  dem  Projekt  gegenüber  eine  wohl- 
wollende Haltung  eingenommen,  jener  Ankauf  von  Uaul- 
beerbänmeni)  znr  Anpflanzong  in  CrenEbnrg  war  seiner 
Zeit  auf  mündlichen  Befehl  des  Statthalters,  des  be- 
kannten Grafen  Heinricb  von  Bflnan,  hin  geschehen,  „nm 
mit  der  Zeit  eine  Seidenfabrik  anzalegen"  *).  Diesmal 
jedoch  kam  die  Kammer  dem  henoglichen  Befehl  nur 
langsam  nach,  am  2.  November  sah  Erdmann  sich  genOtigt, 
an  die  EntsohlieSong  wegen  der  Uanlbeerpflanzong  und 
wegen  des  Seidenbaues  zu  erinnern.  Das  brachte  die  An- 
gelegenheit etwas  vorwärts ;  am  13.  genannten  Monats 
wurde  herzoglichem  Befehl  gemäS  mit  Erdmann  „com- 
mnnicirt" ,  wobei  seitens  der  Kammer  der  Standpunkt 
vertreten  wurde,  die  Etabliemng  des  Seidenbaues  Privat- 
leuten zu  überlassen  und  in  dieser  Richtung  die  Sache 
möglichst  zu  fordern.  Wiewohl  diese  Anpassung  nicht 
im  Einklang  stand  mit  seinen  früher  gemachten  Yor- 
sohlfigen,  aoceptierte  Erdmann  doch  den  Standpunkt  seiner 
KoUegea  ohne  weiteres.  Auf  seine  Veranlassung  bin 
wurde  am  gleichen  Tage  ^)  dem  Kommissionsrat  Lilienbeim 
und  dem  Amtsverwalter  Hähling  aufgegeben,  einen  Ent- 
wurf aufzostellen,  wie  der  Seidenbau  in  Creuzburg  etwa 
za  etablieren,  wohin  und  wie  die  Maulbeerbaum-Plantage 
anzulegen  sei;  endlich  sollten  sie  darQber  berichten, 
was    sonst    etwa   zur   Beförderung    der   8ache    veranstaltet 

1)  Ver^  oben  Note  i  &  581. 

2)  Vv^  das  oben  Note  2  S.  580  angeführte  Schraben  liliea- 

3)  Das  Schieiba)  drkulierte  so  langsam  unter  den  Kammer- 
mitgliedem,  daß  ee  erat  am  2.  Dez«anber  durch  den  Creuzburg;er 
Amtsboten  bestält  wurde. 
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werden  k5nne.  —  Hatt«  die  Kammer  dch  einigeimaScti 
Zeit  gelassen,  so  übertrafen  die  Creazbnrger  Herren  si« 
darin  scheinbar  noch  nm  ein  Erkleckliches.  Anfang  Mu 
1759  mnüten  sie  anä  nene  an  den  eingeforderten  Bericht 
erinnert  werden.  Der  Grand  des  bi^eiigen  Schweigens, 
den  daraufhin  Lilienheim  in  seinem  Sohruben  vom  10. 
dieses  Honats  anfahrte,  war  allerdings  sachlich  wohl  nicht 
anberechtigt:  er  hätte  erst  den  dieses  Jahr  selbstge- 
zogenen  Seiden wnmie&men  probieren  nnd  Eosefaea  wolleo, 
ob  die  im  vorigen  Jahre  gepflaneten  weiSen  Msnlbeer- 
Bt&nune  vollends  geraten  wQrden.  In  beiderlei  Hinsicht 
konnte  der  Konunissionsret  Oflnstiges  melden.  Den  Seiden- 
wnrmBameti  hatte  er  in  einem  oberen  Zimmer  auf  dem 
Creozbnrger  Schlosse  nntergebracht,  wo  die  Wtirmer  aos- 
gekrochen  nnd  mit  schwarzen  Haulbeeibl&ttern  gefQttert 
worden  waren,  an  Zahl  nngef&hr  500.  Von  den  dann  sich 
einspinnenden  bissen  sioh  etwa  160  dnroh  nnd  paarten  sich, 
wtlhrend  die  äbrigen  abgehaspelt  wurden,  wobei  teils  ein 
orangegelbee,  teils  weifigelbes  Beidenprodtikt  erhielt  worde. 
Nach  Lilienheims  Angaben  waren  hinr^hende  Würmer, 
etwa  1000  vorhanden,  welche  im  laufenden  Jahre  wieder 
auskriechen  könnten,  wenn  genug  Fatter  zn  bekommen 
wire.  Damit  kam  anch  er  aof  die  wichtige  Emihnings- 
frage  der  Tiere  zn  sprechen.  Nach  den  gewonnenen  Er- 
fahrongen  gab  er  den  weiBen  Uanlbeerblättem  den  anbe- 
dingten Vorsag  vor  den  schwarzen,  wenngleich  die  letzteren 
zuletzt,  um  der  Seide  mehr  St&rke  zu  geben,  anch  gern 
ZOT  Fätterung  mitverwendet  würden.  Infolgedessen  brachte 
er  die  Anechaftmg  von  einigen  handert  6 — 7  Schuh 
hohen  weiBeu  Maalbeerstäiomen  in  Yorschlag,  welche  in  den 
folgenden  Jahren  nach  und  nach  die  nötigen  Bl&tter  liefern 
könnten.  Oleich  der  früheren  Anpflanzung  sollten  dieselben 
teils  um  die  Teiche  in  Crenzburg,  teils  im  herrschaftlichen 
Weinberg  daselbst  angepflanzt  werden.  Auch  für  die  Unter- 
bringung der  Würmer  wuüte  der  Amtmann  Bat,  dain 
würden  sich  die  Zimmer  im  Dach  des  Creozburger  Schlosses 
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«ignen,  welche  den  Anforderungen,  still  und  gegen  Sdden 
gelegen  in  sein,  entspiSclieD.  Den  Eauptnachdruok  aber 
legte  Lilienheim,  nochmals  daranf  znrtickkomineiid,  auf  die 
AnscbafEimg  bezw.  Anpflanzung  der  Bäume  i),  welche  zum 
Herbst  gesetzt  werden  könnten.  Durch  Aafstellung  einer 
wahrscheinlichen  Bentabilitätsberechnung  suchte  er  seinen 
Gründen  noch  mehr  Gewicht  zn  verschaffen,  nach  ihm  war 
die  ganze  Duternehmung  ein  vorzügliches  Geschäft  für  die 
B«gierungl  Wenn  die  8eide  auch  nur  in  Bohzustand 
exportiert  wtkrde,  so  könnte  in  den  8  Wochen,  der  Daner 
der  gansen  Seidenwürmerzucht  -  Campagne,  so  viel  erzielt 
werden,  dafi  von  100  zwanzigjährigen  Bäumen  wenigstens 
200  Pfd.  Seide  zum  Preise  von  4  Beichsthalern  gezogen  werden 
könnten,  was  allerdings  in  Anbetracht  des  geringen  An- 
lagekapitals —  als  Kostenbetrag  pro  Baum  mit  Porto  und 
Setzeu  wurde  */j  Beichsthaler  angenommen  —  und  des 
wenig  zahlreichen  Bedienangspersonals  —  1  oder  2  Leute 
zum  PflQcken,  Füttern  und  Haspeln  —  als  ein  sehr  hohes 
Erträgnis  hätte  gelten  können.  Noch  weit  günstigere 
Eamde  brachte  sodann  Lilienheims  Bericht  vom  21.  Juli 
1759.  Der  vorm  Jahre  von  130  Seidenwürmem  gezogene 
Samen  erwies  sich  gegen  alles  Vermuten  eJs  so  ergiebig, 
daJl  der  Kommissionsrat  plötzlich  in  den  Besitz  von  mehr 
als  20000  Stück  WOrmem  gelangte,  für  welche  er  nur 
mit  vieler  Hühe  die  nötige  Nahrung  herbeischaffen  konnte  '). 
So  wiederholte  er  denn  seinen  Vorschlag  von  neuem,  ge- 
eignete Ortlichkeiten  Crenzbnrgs,  hauptaächtich  den  ohne- 
hin nicht  viel  Ertrag  gebenden,  günstig  gelegenen  herr- 
schaftlichen Weinberg  mit  etlichen  Hundert  Baumstämmen 
zu  besetzen,  nnd  prophezeite,  in  einigen  Jahren  werde  ein 
ansehnlicher  Seidenbau  getrieben  werden  können.  Die  Ver- 
mntting,   welche  Lilienheim  in  seinem  ersten  Berichte  ans- 

1)  Dex  Versuch,  selbst  Bäume  aus  Hamen  zn  ziehen,  war  ge- 
macht [worden,  hatte  aber  keinen  Erfolg  gehabt.  Lilienheim  war 
dsfür,  ihn  mit  anderem  Samen  zu  gel^ener  Zeit  zu  wiederholen. 

2)  ÄuBer  Creuzburg  von  Willershausen,  Netrs  nnd  EisaiactL  her. 
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gesprochen  liatte,  d&B,  wenn  man  nur  erat  den  Nutzen 
zeigen  könnte,  au  ob  andere  Lente  dergleiohen  anfangeii 
wflrden,  und  Tielleioht  ein  einträglicher  X&lirangazweig 
darans  entstehen  konnte,  schien  ihrer  Erfätlnng  entgegen- 
sagehen;  wahrsobeinlich  waren  die  Besprechnngen,  welche 
der  Kommissionsrat  mit  mehreren  Einwohnem  Crenzbargs 
gehabt  hatte,  nicht  ohne  EinänO  geblieben.  Hatten  Lente, 
wie  Superintendent  Heimreich  nnd  Dr.  Köhler,  sich  damals 
schon  nicht  abgeneigt  geseigt,  so  wollten  jetzt,  wie  Lilien- 
heim  berichtet,  die  Crenzbnrger  Bürger  sich  mit  dem  An- 
pflanzen von  Uaulbeerb&umen  befassen,  da  sie  gesehea 
hätten,  daH  sie  für  die  Bl&tter  etwas  lOsen  könnten;  in 
gröQerem  Maßstäbe  wollte  BofTaktor  Bohl  in  Eisenach  die 
Sache  betreiben.  Mit  der  Zeit  hoffiw  der  Eommtssioosrat 
die  Lente  so  weit  za  bringen,  daB  mehrere  die  Seide  ziehen 
lernten,  was  wieder  fOr  das  fürstliche  Interesse  ein- 
ti^gich  sein  und  die  gegenwärtigen  geringen  Unkosten  viel- 
fach ersetzen  werde.  Wenn  aber  die  Regierung  sich  gar 
nicht  in  Yorschnü  setzen  wollte,  so  schlag  Lilienheim  vor, 
die  Lente  nach  preaQiscfaem  Master  durch  Prämien  dazu 
za  animieren  ^].  SohlieOlich  wurde  die  Absendong  eines 
geeigneten  Experten  nach  Creuzbnrg  angeregt,  um  das 
Unternehmen  in  Angenschein  zu  nehmen. 

Die  Lilienheimscheu  Berichte  verfehlten  nicht,  in 
Eisenach  Eindruck  za  machen.  Hofrat  Erdmann  wurde 
seitens  der  Rentkammer  mit  der  Besichtigung  in  Creozbarg 
betraut;  am  21.  September  fand  dieselbe  statt,  welche  Lilien- 
heims Mitteilungen  vollaaf  bestätigte.  Waren  auch  einige 
Tausend  Wärmer  aus  Futtermangel  zu  Grunde  gegangen, 
so  waren  doch  noch  ca.  16000  Seldenoocons  vorhanden 
inkl.  2000,   die  ^ch  durchgebissen  hatten;   noch  günstiger 


1)  In  Berlin  erhidt  jeder,  der  dem  betreffraden  Koninuswr 
100  Stflck  geratene  MsnlbeerHtämme  aofxagen  konnte,  eine  Be- 
lohnung von  50  Kdchsthalem,  die  Stämme  blieben  dabei  E^'gentom 
des  Betreffenden. 
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waren  in  Änbetraoht  des  gesammelten  Samens  die  Ans- 
sicliten  fOr  das  nächste  Jahr.  Aof  Grand  dieses  Befundes 
machte  min  Erdmann  eine  Beilie  detaillierter  Vorschläge, 
natürlich  in  erster  Linie  in  betreff  der  AnsobafEong  and 
Anpßanznog  genügender  'weiOer  Manlbeerbäume.  Weiter 
drang  er  darauf,  daB  für  künftiges  Frühjahr  aaf  Kosten 
der  ßegiening  ein  Mann  engagiett  würde,  der  sich  darauf 
verstünde,  die  Seide  geschickt  and  vorteilhaft  anf  die  Weife 
zn  bringen  and  za  sortieren,  die  fiischen  Seidenwürmer 
aaskriechen  za  lassen,  sie  za  warten  and  die  EinsSong 
des  Manlbeersamen  za  besorgen  i).  Dieser  sollte  als  Lehr- 
meister dienen  and  die  Leute  anlernen,  damit  bessere 
Besoltate  erzielt  würden;  denn,  wie  Erdmann  klagte,  ver- 
stand man  in  Creuzbarg  das  schickliche  Abweifen  and 
Sortieren  der  vierfachen,  weiden  and  gelben  Seidensorten 
nicht  Infolgedessen  entstanden  beträchtliche  Verloste; 
«tatt  nach  damaligem  Freisstand  16  Reicbsthaler  ^r  ein 
Pfand  von  gater  Qualität  zn  erzielen,  worden  für  Crenzbarger 
nnsortierte  Waare  nor  6  Beichsthaler  bezahlt,  obwohl  die 
abnehmenden  Bortenwirker  das  Produkt  an  and  für  sich 
für  recht  gnt  erklärten.  Weiter  wollte  Erdmann  auch  in 
Oerstangen  einen  Versuch  gemacht  sehen  und  empfahl 
endlich  das  Stadium  aller  Nachrichten  ond  Anweisungen, 
die  sich  auf  Seidonbau  und  Seidenzocbt  bezögen.  —  Die 
Besorgung  der  MaulbewlAnme  nahm  der  Hoirat  mündlichem 
Auftrage  der  Bentkammer  zufolge  alsbald  thatkräftig  in 
die  Hand  und  korrespondierte  mit  einem  Hanauer  Lieferanten, 
der  über  ein  gröOeres  Quantum  verfügte.  Eine  weitaus 
günstigere  Offerte  aber  machte  der  Eat  und  Leibmedioos 
Stöller  in  Etsenach,  welcher  sich  An&ng  Oktober  mit  Erd- 
mann in  Verbindung  setzte.  Die  Vorteile  seines  Angebotes 
schienen  beträchtlich;   einmal  bot  er  eine  viel  gröDere  An- 


1)  Die  Hebung  des  Creuzburger  Weinbaues  fsfiten  Erdmanns 
VoTBChlige  nebenher  mit  ins  Äuge;  auch  im  Weinbau  »oUte  der  zu 
engagierende  Mann  bwchlagen  ian. 
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E&hl  von  B&nm«ii,  651  g«gea  320,  verhfiltaismlLBig  bedentenil 
billiger  an,  Bodum  aber  waren  diese  schon  acolimatisieTt 
and  „eines  mageren  kiesigten  Landes  gewohnt'.  Weiter 
fiel  erheblich  ins  Gewicht,  daB  der  Transport  von  Eisenach 
nach  Crensbnrg  weaentlioh  kürzer,  daher  weniger  kostspielig 
und  geiährlich  war  als  von  Hanan  heranf.  Leibmedicos 
StOller  verfehlte  anch  nicht,  sein  Angebot  mSglichst  lockend 
zn  gestalten;  er  verhieE,  alle  Nachrichten  Aber  Seidenwfinner 
nnd  Seidenbaa  mitza teilen,  die  sich  in  seinem  Besitze  be- 
enden, weiter  wollte  er  durch  einen  znTerl&ssigen  gnten 
Freund  gnten  Hanlbeersamen,  das  Lot  en  einem  I>akaten, 
verschaffen,  endlich  seine  selbstgezogene  Seide  und  deren 
Sortiments  nebst  der  dazn  gehörigen  Anleitung  „commnni- 
ciren".  —  Die  Summe,  die  für  Anschaffang  dieser  eiaeaachi- 
scheu  Bäume  notwendig  war,  betrug  nach  Erdmanns  Vor- 
anschlag im  ganzen  118'/,  Oxilden,  wovon  aber  80  abgiagent 
die  je  zur  H&lfte  vom  Stadtrate  zu  Creuabnrg  und  vom 
Hospitalamte  daselbst  fibemommeu  werden  sollten.  Indessen 
erschien  der  verbleibende  Best  der  Bentkammer  noch  bei 
weitem  zu  hoch,  sie  beharrte  auf  ihrem  Standpunkte,  sich 
auf  Kosten  der  Herrschaft  nicht  in  die  Sache  einznlassen, 
and  stellte  durch  Schreiben  vom  8.  Oktober  nnr  die  mini- 
male Summe  von  26  Beichathalem  >—  87'/,  Qalden  snm 
Azikanf  nnd  A&päanznng  der  B&nme  znr  Yer&gnng,  „soweit 
dieses  Quantum  lünreicht".  —  Mit  diesem  Bescheide  seines 
Kolleginms,  der  noch  nicht  einmal  der  H&lfte  des  Kosten- 
betrages entsprach,  gab  Erdmann  sich  aber  nicht  Enüieden, 
er  grifr  zu  dem  schon  im  vorigen  Jahre  erprobten  Mittel 
und  wendete  sich  am  IB,  Oktober  an  die  Her«>gin-Witve 
Amalie,  welche  inzwischen  ihrem  Vater  in  der  obervormund- 
schaftlichen  Begierang  gefolgt  war.  In  seiner  Eingabe^ 
welcher  Belege  nnd  Seidenproben  >)  beilagen,  schilderte 
wiederum  Erdmann   mit  beredten  Worten   den  glQcklicheD 


1)  Erdmanns  EnthiuiaamuB  hielt  letztere  hinsichtlich  der  Zart- 
hät  nnd  Festigkeit  den  italienischen  Proben  für  gleichwe^g. 
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Anfang,  der  in  Grenzbiirg  genuoht  Bei,  and  bat  nm  krftftige 
ÜQterstQtBiing  und  BefSrdenuig  „diesea  hochwichtigen,  flir 
Land  and  Leate  ersprießlichen  Werkes".  Seine  Wünsche 
waren  die  alten,  aber  in  etwas  erweiterter  Form:  1)  An- 
Bchaäiuig  der  StCllersohen  B&ame,  abzüglich  der  von  Creoz- 
barger  Seite  belegten,  für  5S  Beiohsthaler  16  gute  Batsen 
and  AnpäaDEong  derselben  auf  herrsohaftlichem  Orand  and 
Boden;  2)  Änschaffang  weiteren  Maolbeersamene ;  3)  Be- 
zog fremden  Seidenwünnersamens  im  künftigen  Frübjabr; 
4)  Ankaof  des  kleineren  Teiles,  120  Stück,  der  Bäume  aus 
der  Frankfart-Bananer  Gegend  für  13  Beiohsthaler  6  Groschen 
ezkl.  Fahrlohns.  Die  Eisenacher  Rentkammer  sollte  onter 
YeTTecfanang  ihrer  obenerwUmten  Bewilligang  zur  Zahlung 
des  Gesamtbetrages,  Beeorgang  der  ganzen  Transportan- 
gelegenheit,  überhaupt  zur  möglichsten  Forderung  des 
Unternehmens  angebalten  werden;  denn  „wohl  keine  herr- 
schaftlichen  Gelder  nntzbarer  angewendet  werdet  können, 
als  za  solcherlei  Sachen,  wodarch  dem  bekümmerten  Unter- 
tban  Nahrang,  dem  Lande  Commerce  und  folglich  den 
herrschaftlichen  Intraden  vielerlei  Zawachs  and  Ehre  ver* 
schafft  wird"').  Die  Hoffiiangen,  welche  Erdauinn  aaf  die 
Herzogin  gesetzt  hatte,  warden  nicht  get&nsoht,  Amalie 
zeigte  das  gleiche  Entgegenkommen,  wie  seiner  Zeit  ihr  Vater. 
Bereitwillig  erkannte  sie  den  Fleiß  und  die  Sorgfalt  des 
Fetenten  in  der  Sache  an,  erklärte  sich  von  der  Nützlichkeit 
des  angefangenen  Werkes  überzeugt  and  wies  die  Eiseaacher 
Xunmer  durch  Beskript  vom  SO.  Oktober  1759  an,  die  von 
Erdmann  geforderten  Xosten  aas  Kammermitteln  vorzu- 
sohießen.  —  Daraufhin  machte  sich  der  Hofrat  Bofort  mit 
Eifer  an  die  Arbeit,  binnen  kurzem  gelang  es  ihm,  mit  dem 
Bat  Stöller   handelseinig   zu  werden,   für   66  Reichsthaler 

1)  Am  31.  Oktober  setzte  Erdmum  seine  Kollegen  Ton  der 
Eingabe  an  die  Herzo^n  in  Eenntnb.  Ee  hdBt  in  dem  Schreiben 
etwas  anzügUch,  daa  Werk  sei  allzu  interessant,  als  dsB  die  I^ndes- 
hcTTBChaft  dasselbe  um  einiger  Kostoi  willen  fallen  aad  stecken 
lassen  sollte; 
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od«r  84  Gnlden  worden  aber  650  Stück  B&nme  erworben, 
Manlbeersamen  wurde  verBchrieben  und  für  den  Winter 
seine  Unterbringimg  im  Treibhaose  bq  Eisenach  nftohgesncht. 
Auch  wegen  des  in  Anssiclit  genommenen  Lehrmeistera 
gestalteten  sich  die  Dinge  er&ealioh,  die  betreffende  Per- 
sönHchkeit  entsprach  den  Erdmaunschen  Anfordenmgen ; 
allerdings  war  die  Acqnisition  keine  sehr  billige,  dooh  hoffte 
der  Hofrat,  sie  nur  fBr  eine  bestimmte,  k&rzere  Zeit  ofitig 
zn  haben,  wenn  n&mlioh  die  Seidenwürmer  anfingen,  sich 
einzospinnen,  und  darauf  die  Cooona  Enm  Abwinden  twHg 
wären  ^).  ursprünglich  war  beabsichtigt  gewesen,  die  er- 
worbenen B&ume  am  20.  November  ausheben  und  tags 
darauf  in  Crenzbarg  setzen  zu  lassen,  wofBr  die  Forst- 
verwaltang  das  nötige  Holz  liefern  sollte;  durch  den  Elin- 
tritt  scharfen  Frostes  sah  Erdmann  sich  aber  gezwungen, 
vor  der  Hand  davon  abzusehen  und  sie  im  Stdllersohen 
Oarten  stehen  zu  lassen,  bia  Tauwetter  eiutt&te  und  Aus- 
hebung und  ÜberfOhmng  gestattete.  Ein  ähnliches  Schicksal 
hatten  die  für  Creuzborger  B>echnang  in  Hanaa  bestellten 
Bäume*),  auch  sie  moüten  der  Kälte  wegen  in  Eisenach 
eingeschlagen  werden.  Über  all  das  berichtete  Erdmann 
der  Herzogin  am  2.  Dezember,  Vorschläge  der  GreoEbni^^ 
Beamten  und  Proben  der  erzielten  Seidenerzeugnisse  lagen 
bei'].  Hierbei  trug  er  den  Wunsch  vor,  es  mSchten  noch 
einige  Lot  Kaulbeerbaum-  und  Seidenwflrmersamen  an- 
gekauft und  in  Eisenach,  Oreuzburg  und  Marksnhl  gesäet 
werden;  an  letztgenanntem  Orte  war  bereits  ein  ziemlich 
starker  welller  Baum  im  forstlichen  Garten  vorhanden.  Auch 
diesmal  versagte  sich  die  Landesregentin  den  Erdmannsohen 
Wänsohen  nicht*).   Sie  war  nicht  ungeneigt,  „znYerbessemng 

1)  Bericht  an  die  Kammer  Tom  17.  Nomnber. 

2)  Statt  120  Stück  hatte  EMmann  echlleSUch  150   k<Hamnt 
IsMien,    ihrer    besseren  Qualität   wegen  kamen  sie  viel  teurtf  m 

3)  Auch  die  Terbeasenmg  de«  Wönbauee  in  Ereuzburg  brachte 
dw  Hofrat  hä  dieeer  Oel^enheit  zur  Sprache. 

4)  Schndben  an  die  Kammer  zu  Eieenach  vom  18.  Dezemba. 
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der  Landes-Nahmng  nnd  za  Encouragining  der  dahin  ab- 
zielenden BemOhungen  überhaapt,  also  ancli  zur  ErweLtemng 
-and  Ferfectionirang  dieses  Seidenbaues  und  der  dazu 
nötigen  Plantagen  einen  Beitrag;  thnn  zu  lassen".  Falls 
die  Eisenaoher  Kammer  kmne  erheblichen  Bedenken  bei 
der  Sache  hätte,  sollte  sie  die  Ton  Erdmann  angegebenen 
Anstalten  besorgen  nnd  verfügen,  anch  die  entstehenden 
Kosten  decken.  Zur  Vereinfachung  und  Beschleunigung 
des  Qeschäftsganges  wurde  veiter  bestimmt,  dafi  künftighin 
alle  Anzeigen  und  Yorachl&ge,  welche  Erdmann  „in  dei^leichen 
in  die  Verbesserung  der  Landea-Nahrong,  des  Comercii  und 
des  Polizei wesens  einschlagenden  Sachen"  nötig  finden 
wtlrde,  bei  der  Kammer  direkt  angebracht  werden  sollten, 
sofern  dazu  aus  Kammermitteln  ein  VorschnQ  oder  Aufwand 
erforderlicb  seL  Dann  sollte  unter  Zuziehung  des  Ho&ates 
eine  kollegialiscbe  Beratung  abgehalten  und  je  nachdem 
verfügt  oder  nach  Weimar  Bericht  erstattet  werden.  — 
■(Jber  Weihnachten  ruhte  die  Angelegenheit,  am  11.  Januar 
1760  fand  die  erste  Konferenz  statt.  Wennschon  die 
Kammer  bereit  war,  die  Sache  zu  befbrdern,  ao  kam  doch 
ihr  firüherer  Standpunkt  auch  diesmal  wieder  zur  Geltung. 
Sie  wies  auf  die  bisherigen  Aufwendungen  hin  und  legte 
ßrdmann  nahe,  es  ao  einrichten  au  wollen,  daS  Privatleute 
sich  dem  Unternehmen  unterziehen  möchten,  und  die  Be- 
gierung  nicht  allzustarke  Kosten  davon  h&tte.  Die  Antwort 
dea  Hofirates  suchte  dem  Streben  der  Kammer  nach  möglichst 
geringem  Kostenaufwand  soweit  irgend  ang&ngig  za  ent- 
sprechen. Den  Samen  zu  Seidenwttrmerzncht  und  Maulbeer- 
baa  wollte  er  „um  ein  Weniges**  schaffen,  und  stellte  8  Lot 
guten  firanzösiBchen  von  Genf  her  in  Aussicht.  Um  die  not- 
wendigen Anschaffungen  thunlichst  einzuschränken,  machte 
Srdmann  auf  die  in  Uarksahl  angeblich  vorhandenen 
spanischen  weifien  Maulbeerbäume  aufmerksam  ^),  diese  könne 


1)  Wie  Girtner  Schaumberg  in  Marksuhl  am  24.  Januar  mel- 
dete, fand  sich  dort  aber  nur  1  Exnuplar  der  fraglichen  Art  tot. 
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man  ablegen  and  vi«!  joage  davon  zieben,  ihr  Laab  im 
EVObjabr  zor  Fflttonmg  Terwenden.  Anch  die  Her&nsiahiiii^ 
einer  pasaenden,  aber  kostspieligen  Lehrkraft  aas  der 
Fremde  boffie  er  dadnrob  omgeheD  za  können,  daß  er  eine 
in  Eisenach  wohnende  Französin,  welche  daa  Seiden abinnden 
vergtAnde,  gelegentlich  mit  nach  Grenzbarg  nfthme,  nm  ein« 
Probe  zu  machen,  Dia  Kammer  genehmigte  dieee  Vorschli^ 
nnterlieB  es  aber  nicht,  nocfamala  auf  die  Heransiehaag  von 
Privatlenten  binzndeaten.  —  Den  AntriLgen,  mit  welchen 
Erdmano  dann  im  U&rz  1761  an  die  Eammw  herantrat 
hat  di^ie  vermatliob  ebenfalls  bereitwillig  entsprochen.  Auf 
seine  Anregung  hin  wurden  von  dem  aus  Gtenf  stammenden 
Samen  Quantitäten,  daneben  wohl  aber  auch  junge  Btnme 
an  die  fitrstliofaen  Qirtner  zu  Eisenaob,  Marksubl  nnd 
Wilhelmstbal,  femer  an  die  Amtavogteien  nach  Tiafanort 
und  Oerstangen  geschickt  mit  genaaer  Angabe,  wie  sie  zu 
behandeln  seien.  Indessen  erwiesen  sich  die  Hofibungen, 
auf  diesem  Wege  später  ra  billigen  MaolbeerlAamen  zu 
gelangen,  gröBtenteüs  als  trügerisch.  Die  Sobnld  lag  dabei 
einmal  an  dem  verwendeten  Samen,  welcher  sn  alt  war  und 
fast  nirgends  mehr  anfging,  andererseits  war,  z.  B.  in  Mark- 
subl, der  Winter  1761  auf  1762  und  das  darauf  folgende 
kalte  Frühjahr  verbftngnisvoU.  Lediglich  in  Eisenach  gelaug 
es  der  sorgsamen  und  vorsichtigen  Behandlungsmethode  des 
Hofg&rtnerB  Petri,  eine  Uenge  junger  Pflanzen  teils  aus 
Samen,  teils  aas  Absohnittlingen  junger  Keiser  aa&nbringen. 
Infolgedessen  veranlaßte  Erdmann,  daS  bei  einem  neuen 
Versuche  im  Frühjahr  1762  die  Petrisohen  Erfahrangen 
ausgiebig  verwertet  worden  ^).  Aber  auch  diesmal  ergaben 
sich,  wieder  mit  Ausnahme  des  fürstlichen  Clemdagartens 
zn  Eisenach  *),  keine  besseren  Besnltate.  —  Im  Oegensatae 

1)  FUr  das  Vontehotde:  Berichte  und  Bchreibeu  vom  9.  Min 
1761,  7.,  18.,  26.  April  und  la  Mai  1762. 

2)  Über   den  Clemdagarten    b.    Storchs    Topof^qddsch-hkto- 
riiiche  Beschreibung  der  Stadt  Eisenach,  8.  104. 
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ZTt  dieaen  kleineren  and  tmbedeutea deren  VerBoohen  pro- 
sperierten die  Änpflanznngen  im  Schlofiweinberg  eu  Creoz- 
borg,  wo  unterdessen  die  seiner  Zeit  erworbenen  StOller- 
Bohes  und  hananischen  St&mme  gesetzt  worden  waren,  an- 
sclieinend  besser  i).  Am  7.  April  1762  bezeichnete  ErdmanU 
ihren  Stand  als  noch  recht  BchOn,  sie  waren  wohlgeraten, 
nur  sehr  wenige  waren  eingegangen;  zur  Beibehaltung  des 
Samens  wnrde  anch  die  Seldenwürmerzaoht  trotz  des  Krieges 
doroh  die  Witwe  des  inzwischen  verstorbenen  Konuniasions- 
rates  Lilienheim  sachte  fortgetrieben.  Vom  Eintritte  fried- 
licherer Zeiten  versprach  sich  Erdmann  eine  merkliche  Yer- 
beaserong  des  Unternehmens,  doch  blieb  er  deswegen  nicht 
mDSig.  Auf  seine  Veranlassnng  forderte  die  Eisen  aoher 
Kammer  im  August  1762  einen  eingehenden  Bericht  über 
die  Uanibeerplantage  vom  Fachtamtmann  Johann  Friedlich 
Bötner  ein,  dem  Nachfolger  LiHenheims.  Hauptsächlich 
handelte  es  sich  darum,  in  Eriahmng  zu  bringen,  ob  die 
Pflanzung  in  der  richtigen  Weise  gewartet  und  reingehalten 
w&rde,  wovon  ihr  (Gedeihen  wesentlich  abhing.  Da  ergab 
sich  denn,  daß  Amtsverwalter  H&bling  den  Weisungen  Erd- 
manns  eifrig  nachgekommen  war,  im  Verein  mit  anderen 
an  der  Sache  interessierten  Personen  hatte  er  fast  täglich 
fOr  BeiniguDg  Sorge  getragen,  doch  überstieg  die  Aufgabe 
anf  die  Daner  ihre  Kr&fte.  Die  Eisenacher  Kammer  trog 
diesen  Verhältnissen  R«chnung  and  wies  am  20.  September 
den  genannten  Amtmann  an,  sich  mit  H&hling  in  Verländnng 
za  setzen,  die  Plantage  in  guter  Aufsicht  zu  haben,  sie 
wohl  warten  und  hacken  zu  lassen  nnd  alles  HSgliche  zu 
ihrer  An&ahme  beizntragen.  Anch  wurde  damals  die  Be- 
schaffung einer  Quantität  guten,  frischen  Maulbeersamens 
genehmigt,  den  man  nach  den  gemachten  schlachten  Er- 
ädiningen   aber   nicht   von  Genf,   sondern  von  Hanau  und 

1}  Dagegen  waren  die  Manlbeerbäume  anf  dem  Gottesacker 
und  E^echenhofe  säniUich,  die  anf  dem  Eloetarraseo  fast  zur  H&lfte 
vmdorbea.    Berichte  vom  ö.  September  nnd  6.  November  17S2. 
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andflrw&rts   her  bezog').    WeDige  Wochen  später  bot    sidi 
eine  neae  0«l«genheit,   wieder   etwas   fär  das  Creozbnrger 
Untemehmen    za   thim.     Die  Witwe  des   OberkoDaistorial- 
asaessors  Hofmann  in  £iaenach  hstte   in   der  Hinterlassen- 
sohaft   ihres   Hannes   unter   anderem   aach   180  Manlbeer- 
bäome  fiberkommen,   welche  sie   der  Henogin  Amalie    am 
6.  Oktober  1762  zum  Saufe  anbot,  nnd  zwar  znni  gleichen 
Preise,  wie   ihn  seiner  Zeit  der  Rat  StSUer  erhalten  hatte. 
Die  Begentin  forderte  darüber  ein  Gutachten  von  der  Kammer 
zn  EiBenach,   welch  letztere   ihrerseits  wieder  Hofrat  Erd- 
mann   nnd   Hofgärtner   Petri    mit    der    Besichtignng     und 
Berichterstattnng  betraute.     Das  Besoltat  war  gänstig,   die 
Bäume  erschienen  als  znm  Gebrauch  töchtig,  anch  zum  Teil 
etwas  stärker  als  die  1759  erkauften  Stämme.    Weiter  war 
es  von  Vorteil,  daÜ  dieselben  sämtlich  in  Buschform,  nicht 
hochstämmig,  gezogen  waren,  folglich  war  die  beabsichtigte 
Anpflanzung  im  Creazbnrger  Sohle ttweinberg  um  so  bequemer 
durohzufübren.   Der  Preis,  ungefähr  15  Beiofastfaaler,  konnte 
als   nicht   zu   teuer  gelten.     Jetzt  handelte  es  sieh,   da  die 
Jahreszeit  schon  weit  vorgeschritten  war,  und  die  BeaitBerin 
die  Stänune  je   eher  je   lieber  los  sein  wollte,   darum,   ob 
Amtmann  Bötner    den    nötigen  Platz    zur  Anpflanzung  her- 
geben  und   die   ohnehin   schlechten  Weinetöoke  beseitigen 
lassen  wollte.    Erdmann  aohrieb  deshalb  kurzer  Hand  ^^oh 
an  ihn.    Obwohl  der  Amtmann  über  den  Platz  bereits  ander- 
weit disponiert  hatte,   erklärte   er  sich,    „da  die  Begentin 
ein   VergnOgen   an   den   Kaulbeerpl  an  tagen  fände",  bereit, 
ihn   abzugeben,   und  erbot  sich,  alle  möglichen  Mittel  nnd 
Muhen  anzuwenden,  die  Plantage  ins  Wachstum  zn  bringen. 
Kur   denchte  ihm   der   Fleck,  wo  der  Wein  zur  Zeit  noch 
stände,  als  zu  steinigt,  weshalb  er  das  Fortkommen  der  neu 
zn  pflanzenden  Maulbeerbüsche  bezweifelte.     Sein  Vorschlag, 
sie  anderswo  unterzubringen,  erschien  aber  Hofrat  Erdmann 

1)  Schreiben  und  Buchte  vom  30.,  3a  August,  6.  und  2a  S^ 
tember  1762. 
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als    za    „weitlBofig",    die    180   Btftmme   h&tten   noch  FlaU 
genug   bei   der   alten  Päaninng  im  SchloEweinberg.    Diese 
Ansicht  ging  dnrcb,  am  6.  November  wieg  die  Kammer  den 
Amtmaui   sn,   alle  Vorbereitnngen  fOr  das  Setzen  der  nea 
erworbenen   Stacke  zu  treffen,   die  B&ame  abholen,  sie  so- 
gleich  einsetzen   and  gehörig  warten   za  lassen  i).  —  Die 
Hoffiiongen  aaf  bessere   Prosperität  des  Unternehmens  in 
£riedli  oberen  Zeiten  erwiesen  sich  als  nichtig,   die  Anlage 
in  Crenzbnrg  schien  in  den  nächsten  Jahren  mehr  and  mehr 
ihrem   Ende   entgegenEagehea.     Die   Gründe   dafKr  waren 
verschiedenartiger   Natar.     Einmal   erwiee   sieb   der  Boden 
des  Schloßweinberges  als  zu  wenig  ausgiebig,  als  zo  mager. 
Obendrein   wurde   den  Bänmen  noch  dadurch  Abbrach  ge- 
than  and  Nahrang  entzogen,  daU  Kartoffeln  und  Bohnen  in 
der  Plantage  einges&et  wurden,    eine  Praxis,  gegen  welche 
Srdmann   seine  Stimme  wiederholt  warnend  erhoben  hatte. 
Ehidlioh   kam  Amtmann  Bötner   trotz   aller  Versicherangen 
seinen  Verpöichtnngen  nur  mangelhaft    nach,    er  UeQ  es  an 
der   iiOtigen  Wartang   and    Pflege    der   Fflauzang    fehlen. 
Diese  MiBwirtechaft   daaerte,   solange  BOtner  in  Greozburg 
blieb ;    1767    wurde    er   naoh   Eisenach    versetzt ,    an    seine 
Stelle  trat  der  Mann,  welcher  schon  mit  den  Anfängen  des 
Unternehmens    eng    verknfipft  gewesen  war,   Hähling.     Mit 
seiner  Familie  besaß  er,  wie  wenig  später  Erdmann  rühmend 
hervorhob,  die  beste  Kenntnis  der  Wariang  und  Pflege  der 
Seidenwürmer.     Seine   Thätigkeit  machte   sich   denn   aacb 
bald  genug  bemerklich,  im  Jali  1767  wird  die  Plantage  aU 
„recht   sohOn    angeschlagen   and  in  die  HChe  gekommen, 
mithin  dermalen  im  schönsten  Wachs"  bezeichnet.    Schoa 
frUher  hatte,  wiewohl  vergeblich,  Erdmann  die  Ansicht  ver- 
treten, daS  Eähling  mit  der  Sache  betraut  werden  müSte, 
jetzt  wiederholte   er   seinen  Antrag   bei    der  Kammer,    daf 

1)  Berichte  und  Schreibeu  vom  6.,  22.  Oktober,  5.,  6.,  7.,  a, 
9-,  23.  November  1762.  Die  Biume  waren  einstweileu  unter  Aufsicht 
des  Hofgaitners  Fetri  geedückt  aoagdioben  und  wie  vordem  im 
Clemdagarteo  ta  E^isenach  eiogeechlagen  wordm. 


uiriieM,,  Google 


596  U&ulbeerbMim-Zucht  und  SeidenlMa 

entweder  der  Ämtavogt  Uuller  sich  damit  beech&ftigec 
sollte  oder  &ber,  waa  ihm  aogensoheinlich  viel  lieber  war. 
daO  der  Berg  einachliefllich  einer  Kammer  im  SchloS  mr 
Fflttenmg  der  Tiere  dem  Amtmann  nnd  den  Seioen  aber- 
laaaen  werden  mSohte.  In  welcher  Weise  dann  die  An- 
gelegenheit zwischen  den  beiden  Sl&nneni  garegelt  -vroidea 
ist,  entzieht  sich  nnserer  Kenntnis,  jedenfalls  hat  sich  die 
Familie  Hähling  nicht  auf  die  Daner  mit  der  Sache  be&St^ . 
Denn  als  im  Dezember  1767  Erdmann  unter  ErwAlmiuig 
der  B5tnersohen  Ulßwirtschafc  die  für  das  unternehmen 
miülicben  Ureneburger  Verhältnisse  darlegte,  klagte  er  aadi 
Aber  Mangel  an  der  nötigen,  sorgfältigen  Wartung.  Die 
Lage  der  Dinge  in  Crenzborg  srsohien  ihm  damals  so  Qbel, 
daS  er  bei  der  Kammer  beantragte,  ob  man  nicht  im  künf- 
tigen Frühjahr  die  Uanlbeerbinme  nach  Wilhelmsthal  trans- 
portieren wollte;  dort  wäre  mehr  nnd  besserer  Platz  und 
Boden  für  die  B&ame  und  in  der  Person  des  Hofgftrtners 
Sokell  ein  Uann  vorhanden,  der  damit  and  mit  der  Ter- 
mehmng  durch  Ablegen  wohl  nniEngehen  verstftnde.  Die 
Eisenacher  Kammer  lehnte  jedoch  diesen  Antrag  nmdwc^ 
ab,  indem  sie  darauf  hinwies,  daß  in  Wilhelmsthal  Aer 
Boden  noch  viel  steiniger  nnd  das  Klima  ranher  sei  als  in 
Crenzbarg.  Ein  gutes  Fortkommen  der  B&nme  stände  dort 
noch  weniger  an  erwarten,  vielmehr  ihr  völliges  Verderben; 
dadurch  gingen  aber  die  vielen  seither  anf  die  Plantage 
verwendeten  Kosten  glattweg  verloren.  —  Damit  endet  die 
erste  Periode  der  Versuche,  Uaulbeerplantage  nnd  Seiden- 
zncht  in  Creazbarg  einheimisch  and  zu  einem  Nahrungs- 
zweig  der  Bevölkening  sn  machen.  Ihr  Ergebnis  ist  ein 
geringes;  trotidem  es  nicht  an  M&nnem  fehlt,  welche  sich 
mit  Eifer  die  Sache  angelegen  sein  lassen,  trotzdem  da£ 
die  Begiemng,  wenn  auch  nor  in  bescheidenem  Maßstäbe, 
das  Unternehmen  finanziell  nnterstfltat,  so  gelingt  es  doch 

1]  HBhling  blieb  noch  längere  Jahre  in  Crenzboi^,  1775  wurde 
er  als  Bat  und  Amtmann  nach  Eisenaoh  VKsetzt. 
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niclit,  danelb«  in  rechten  FluB  und  in  die  Höhe  eu  bringen. 
Vielleiclit,  daB  der  ep&ter  erhobene  Vorwurf  zu  enger  An- 
pfiansnng  der  Bäume  im  äohloHweinberge ,  worftua  Ver- 
stx>dkung  und  mangelnde  Entwiokelung  derselben  resoltierte, 
nicIit  ganz  ungereohtfertigt  war,  Kein  Zweifel,  daS  ein 
-^wesentlicher  Teil  der  Sobald  an  dem  geringen  Erfolge  der 
!M  iß  Wirtschaft  der  Sfitte  der  60er  Jahre  zusnmesaen  ist.  — 
Ijängere  Zeit  hQren  wir  nun  niohte  mehr  von  der  Angelegen- 
heit, wenngleich  Maulbeerbaum-  und  Seidenwflrmerzaoht, 
wie  wir  aehen  werden,  von  Privaten  in  Creozburg  fort- 
gesetzt wurden.  Erst  mit  dem  Jahre  1776  kommt  die 
S&ohe  wieder  zur  Sprache,  damit  beginnt  die  zweite  und 
letzte  Periode  jener  Versuche. 


Kapitel  IL 
Zweite  Periode  1974-1808. 

Die  Orflnde,  weshalb  der  Seidenbau  in  Creuibarg  so 
gar  nicht  in  Flor  kommen  wollte,  aind  eben  kons  gestreift 
worden,  in  letzter  Linie  kommen  aber  auch  noch  andere 
tiefer  liegende  dafQr  in  Betracht.  Die  Ghündnng  und  die 
Auftüige  des  jungen  Unternehmens  fielen  in  eine  Zeit  stärk- 
sten Niederganges  des  gesamten  wirtschaftlichen  Lebens 
und  ZuBtandes  der  Stadt  GreuEburg.  Es  ist  vermatlioh 
nicht  zu  viel  behauptet,  wenn  man  sagt,  daS  mit  Ausnahme 
des  80-jährigen  Krieges  kanm  jemals  schlimmere  Zeiten 
auf  Creozbnrg  gelastet  haben  als  in  den  Jahrzehnten  von 
etwa  1756 — 1782.  Der  7-jährige  Krieg  zog  die  Stadt  in 
schwerste  Mitleidenschaft,  durch  Ausplfindemngen ,  Ein- 
quartierungen, Fouragelieferungen,  Vorspann  fuhren  u.  s.  w. 
wurde  die  Bürgarachaft  auf  das  furchtbarste  mitgenommen  i). 
Aber  damit  nicht  genug,  schien  sich  auch  die  Natur  gegen 


I)  Die  Leiden  jener  Bchweren  Jahre  legten  unter  anderem  auch 
dm  Gmnd  mm  ipSteren  Unto'gange  Bat  Hahlings. 
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die  nngläcklich«  Stadt  verschworen  tu  haben,  eine  Baih«  1 
Terderblioher  Natorereignisse  atellte  die  Oedold  der  Be- 
wohner auf  eise  harte  Probe.  Neben  Hagetsoblag,  MiBwmchi, 
Seuchen  and  Wolkenbrüchen  waren  es  ganz  besonder« 
verheerende  Fenerabrflnate,  welche  in  rascher  A-afeinander- 
folge  CrenxbuTg  damals  heinumchten  >).  Am  8.  Oktober  1755 
brach  abends  gegen  7  Dhr  in  der  sog.  Strieges  -  Q«ase 
Feuer  aoa,  wodurch  3  Wohnh&nser,  1  Scheune,  1  Stall  ein- 
geschert wurden,  w&hrend  von  einem  vierten  Haas«  das 
Dach  abbrannte.  Die  ganze  Stadt  befand  sich  in  der  grCSten 
Gefahr,  glücklicherweise  herrschte  aber  Windetille,  so  ^lang 
es  der  Bürgerschaft,  welche  dnroh  answ&rtige  Hilfe  onter- 
stützt  wurde,  des  Feoera  Meister  xa  werden.  Am  26.  Januar 
1762  brannte  es  nachts  wiederum,  wobei  6  Häoser  samt 
Hintergeb&nden  den  Flammen  eujo  Opfer  fielen.  Aber  alle 
diese  Blande  worden  weit  in  den  Schatten  gestellt  durch 
das  furchtbare  Brandunglflok,  welches  am  27.  H&iz  1765, 
an  einem  Mittwoch,  Aber  die  Stadt  hereinbrach.  Das  Feuer 
entstand  morgens  nm  7  Uhr  am  Eisenacher  Thor  dorch 
einen  kleinen  Knaben  von  12  Jahren,  der  eine  mit  Pulver 
geladene  Schlüeselbttchse  in  feuerfangende  Materie  abschoß^ 
UnlQcklicherweise  wehte  ein  heftiger  Südwestwind,  der  die 
Flamme  weiter  trieb,  so  daß  schon  um  10  ühr  vormittags 
beinahe  die  ganze  Stadt,  über  '/^  der  allerbesten  Bflrger- 
h&nser  nebst  EfimUichen  Kirchen,  Pbrr-  und  Schulgeb&aden 
in  Asche  lagen;  kaum  80  HBuser  blieben  stehen,  meist 
armselige   Hütten  >);   von  44  Brauhöfen  blieben  nur  6  nn- 

1]  Dm  Folgende  nach  Bpecialakten  der  Abteilung  nÄmter  und 
Stfidte"  des  EUenacher  Archivs ;  dadurch  wird  das,  wbb  sich  daTÜba- 
bei  KrOüfeld,  Loudeekunde,  Bd.  2,  8.  311  fiudet,  teilweiBe  boichtigt 
und  ergänzt 

2)  Der  Anstifter  wurde  in  Longenealsa,  wohin  er  geQoheii 
war,  arretiert,  in  CreuEbuig  und  Eäseuach  öffentUch  ausge^tsdit 
und  daon  ins  Zuchthaus  gesteckt 

3)  Nach  einen  audereii  Bericht  waren  es  die  um  doi  ScUofi- 
berg  henunBtehenden  Häuser,  welche  trotz  der  entsetslichst  Bitte 
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versehrtl  Hehrere  Hensohen  Terbruint«n,  andera  worden 
vermiflt,  di«  Hilfe  von  aiuwKrts  traf  aehr  q>&t  erst  ein; 
unr  was  in  guten  Kellern  geborgen  war,  and  was  die  Lest« 
avf  dem  Leibe  tragen,  vnrde  gerettet  Der  Sohaden  war 
ein  ganz  enomier,  fQr  die  amtticheD  Oebftude  warde  er  aaf 
27  450  Beicksthaler  an  Immobilien,  naf  960  an  Uobilien 
geeeh&tzt.  Noch  weit  mehr  büüte  die  BOrgenchaft  ein: 
998  Kalamitoeen  worden  ges&blt,  266  Hänaer,  117  StUle, 
99  ScheoneQ  gingen  verloren;  der  Yerlnst  am  ImmobQiea 
wurde  auf  96  79S  Reiohethaler,  der  an  Mobilien  aof  46  740 
veraoflchlagt.  Die  Landeeregentin-Heiaogio  suchte  nach 
Kr&ften  zn  helfen,  fOr  die  AbgebraimteD  worden  Kollekten 
im  liBnde  versnetaltet,  sie  erhielten  Geleits-  nnd  Trank- 
atener&viheit  bewilligt,  anch  mit  AbgsbenerlaD  soohte  die 
Regierang  der  schwergeprüften  Stadt  beiznspringen.  In- 
dessen die  Yerh&ltnisse  wollten  sieh  ni<At  zum  Bessern 
wenden,  die  Stadt  kam  in  ihrer  Nahrung  ganz  zorfiok,  die 
Armac  ond  IXkrftigkeit  der  Einwohner  war  so  groS,  daß 
sie  nen  dahin  vereetzten  Beamten,  wie  z.  B.  dem  gleich  so 
nennenden  Amtmann  Sofamid,  aoch  dessen  Nachfolger  Thraen, 
auCerordentlich  in  die  Aogen  fiel.  Der  letztere  berichtet 
einmal,  die  Einwohner  mOBten  in  Kammer  nnd  Sorgen  and 
zerrissenen  Kleidern  tiefgebeogt  einhergehen,  was  traorig 
anzosehen  sei.  In  ihrer  Bedrängnis  wandten  sich  die  Tor- 
münder Creozborgs  1776  an  den  jangen  Benog  Karl  Aogust 
ond  suchten  unter  Hinweis  anf  die  erlitten«)  Sohioksals* 
Schläge  nm  eine  6-jAtirige  Steuerbefreiung  nach^).  Den 
Qeeohäftsgsnge   entsprechend,   forderte   die  Begierong  den 

erhalten  worden.  Anch  daa  füratücbe  Vorwerk,  daeoK  dae  Bchloft 
mit  Archiv  und  Frochtböden  wurden  geretteL 

1)  TergL  für  das  Folgaide  den  Bericht  des  Amtmanns 
tSchmid  an  die  eisenachiache  R^ening  vom  1.  März  1T7Ö  mit  der 
dazu  gehörigen  Denkschrift,  dai  Votum  der  Begierung  an  die  Bent- 
kamoter  vom  7.  Man  nnd  die  Antwort  der  letztenm  vom  16.  Der 
Bemkschnit  Bchmida  waren  Proben  der  zu  Creucbnig  geH^esea 
Seide  bogefügt 

XX.  39 
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Amtmann  Adam  Ladvig  Friedrich  Schmid^),  den  Nacl- 
folg«r  H&hling8,  zn  einem  gutachtlichen  Bericbt  fiber  it^ 
geetellte  Geanoh  anf.  Da  traf  es  sich  nun  merkwärdii 
daS  Sohmid,  der  aich  bereite  eingehender  mit  den  schlimmem 
Yerbältnissen  der  Stadt  beschäftigt  hatte,  ebenfalls  snf  dc- 
Seidenban  verfallen  war  als  das  nach  L^e  nnd  Beacfaafia- 
heit  des  Ortes  znr  Hebong  dcherate  nnd  bequemste  Mitul 
Er  machte  in  seinem  Berichte  den  Vorschlag,  daS  .zet 
An&ahme  der  Bürgerschaft  der  Seidenbau  .  .  .  daselbet  ii 
Flor  gebracht  werden  mOge".  Diese  Ansicht  fand  dpo 
Beifall  des  Herzogs,  er  ordnete  an,  daD  der  Vorschlag  is 
genaue  tTberlegnng  gezogen  werden  solle;  durch  fieekrip: 
vom  11.  Januar  1777  wurde  Schmid  angewiesen,  ein  Projeki 
zur  Anlegung  dea  ^denbaues  auszaarbeiten.  Der  Amtmam 
entledigte  sich  seiner  Aufgabe  mit  Geschieh,  er  legte  die 
Sache  dem  versammelten  Stadtrat«  Creuzburgs  vor,  wozu 
die  StadtvormUnder  hinsugezogen  waren.  Auf  Schmida  Er- 
suchen wohnte  anoh  der  Pfarrer  und  Acljanht  Johann 
Samuel  Leffler,  welcher  sich  seit  langen  Jahren  teÜa  zn 
seinem  VergnOgen,  teils  aus  Neigung  znr  Naturgeschichte 
mit  dem  Seidenbau  beschäftigt  hatte,  der  Konferenz  bei 
Nicht  nur  hier  zeigte  sich  viel  Bereitwilligkeit,  auf  die  Vor- 
schläge einzugehen,  auch  bei  verschiedenen  der  angesehen- 
sten Borger  aohien  die  Sache,  wie  Sohmid  berichten  konnte, 
sehr  viel  Eingang  gefunden  zn  haben.  Mehrere  der  fleiBig- 
sten  und  verständigsten  Leute,  wie  Kirchner  Trabert  und 
Apotheker  Kehler,  waren  entschlossen,  einige  nach  Lage 
und  Beschaffenheit  des  Bodens  geeignete  Ornndetacke  ganz 
mit  Maulbeerbäumen  zu  bepflanzen,  vorauageaetzt,  daS  sie 
auf  irgend  welche  Art  unterstützt  würden,  —  Weiter  reichte 
Schmid  den  regierungsseitig  geforderten  Bericht  ein,  nach- 
dem er  sich  in  jener  Versammlung  auch  hierüber  mit  dem 

1)  So  der  Vomame  nach  dner  Originalnnterechrift,  andas 
(irrtamUch)  im  Staatshandbuch  (ITTSj.  Vorher  Uofadvokat,  Btti^er- 
mÖBt^  und  Stadtrichter  zu  Eiaoiach  wurde  er  unter  dem  &  Augosi 
177G  zum  Amtmann  emannL 


UigniMb,  Google 


in  Crenzbnrg  «.  Werrs.  601 

Stadtrate  verständigt  hatte.    Es  ist  eine  nmftnglicbe  Denk- 
Bchrift  mit  der  Überschrift:  nünmaSgebliohe  Gedanken  den 
Seidenbau    znr  Annahme    der  Stadt   in  Crenzborg   zn  eta- 
bliroD";  anf  ihren  Inhalt  moÜ  non  näher  ebgegongen  werden. 
Als     Ausgangs-   nnd   StfibEponkte    fjtr   seine  An&tellaagen 
dienten   dem  Amtmanne   die  Erfahrnngen,  welche  Adjunkt 
Lieffler  mit   dem  Seidenbau  bezv.  der  Haolbeerbaumzacht, 
Tind    zwar   mit   dem   glücklichsten  Erfolge,  gemacht  hatte. 
Ss  'war  ja  nor  ein  klräner  Anfang  gewesen,   immerhin  war 
es  dem  Geistlichen  gelangen,   aus  Samen  gegen  500  Stück 
3-    und   4-jäbrige  Pflanzen   zn   gewinnen.    Trotzdem   diese 
Pflanzung  wegen  zn  engen  Nebeneinanderstehens  der  B&nme, 
die     infolgedessen    keinen    Trieb    hatten ,    nicht    reich    an 
Blattern  war,   so  waren  doch  schon  in  einem  Jahre  l&OOO 
Cocons   gezogen   worden,    anch  verfügte  LefFler  über  einen 
ganz    beträchtlichen  Vorrat    von  Seide,    deren  Qualität    von 
Sachverst&ndigen  als  sehr  gut  bezeichnet  wurde.    Auf  Grund 
dieser    Erfahrungen,    nnd    gestützt   auf   dae  Urteil   Lefflere 
hinsichtlich    des   Fortkommens   nnd    der   Ergiebigkeit   der 
Maulbeerbäume    auch    auf  magerem   Boden,    endlich   unter 
B^itoksichtigung  der  besonderen  lokalen  Verhältnisse  Crenz- 
bnrgs  gelangte  Schmid  zu  dem  Satze,  daß  die  Seide  in  der 
dortigen  Gegend  mit  gutem  Erfolge  gezogen  werden  könne. 
Natürlicherweise  spielte  dabei  die  fiskalische  Seite  der  Sache 
keine   geringe  Bolle,   gleich   zu  Beginn   seiner  Denkschrift 
betonte   Schmid   die  bedeutende  Einträglichkeit  des  Unter- 
nehmens,   und   auch   weiterhin   erscheinen   ihm  die  za  er- 
wartenden Erträgnisse  im  rosigsten  Lichte.     Au&  eifrigste 
verfocht  er  den  Gedanken,  das  Unternehmen  auf  eine  mög- 
lichst breite  Grandlage  za  stellen,   der  Plan  schwebte  ihm 
vor,   die   steilen   Berge,    welche   Greuzbarg   umgeben,    alle 
Raine,  nahe  gelegenen  Gemeindeplätze  und  sohlechten  Äcker 
mit  Maulbeerbäumen   zn   besetzen   oder,   wie   er  sich  ans- 
drückt,   die  Pflanzung  allgemein   zu   machen.     Ja,  er  ging 
sogar  so  weit,  daü  er  unter  Berufung  auf  das  Beispiel  Italiens 
und  Prankreichs   daran  dachte,   den  Seidenbau  von  Greuz- 
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bnig  traft   auob   aof  die  Dor&chaftan   bei  Gr«legenheit   M.ua- 
zodeWeiu    ThatAohUck  sollte   der  SeidenbaD   for    die  Be- 
YÖlkemng  der  Stadt  der  N&hrangszweig  sat  1»ii}v  iranien ; 
fwt  alle  Familien   könnten  ep&ter  mit   oiiiar  proportioniex' 
liehen  Anteilnahme   sieh   etwas   erwerben,   wob«    Feldban 
und    die   anderen   Nahrongageaoh&fte  ruhig'  nebanh^gehen 
kannten.    Die  NütiUohkeit  der  Beschiftigang  damit  für  alt« 
Leute  und  Kinder  wurde   baBonden   hervorgehobeo.     Aof 
die  Änloclciuig  and  Henuisiehang  der  Creuzborger,   welche 
er  als   emsig  and   als  Leute   bezeichnet,   die  es  sich  blol- 
sauei  weiden  lieSen,  legte  Schmid   ein  Haaptgewicbt,    aos 
diesem  Qinnde  war  er  gegen  zu  kleine  Anfange  des  XTnter- 
□ehmens,   weil   der  Qewinn  dabei  zu  wenig  lockend  wäre. 
Die   Sache   mtkfite    den   Einwohnern   schmackhaft    gosuefat 
werden;  wenn  sie  sähen,  daß  etwas  dabei  su  gewinnen  w&re, 
würden  sie  allen  fleiß  darauf  wenden.     Um  xai  Pflanxung 
aufzumuntern,   brachte  er  Prämien  in  Vorschlag,  welche  in 
einer  beatimaiten  Steuerfreiheit  derjenigen  Grundstöcke  anf 
2,   3   oder   mehr  Jahre   bestehen   aollten,    auf  denen    eine 
gewisse   Zahl   von  Maulbeerbäumen  gepflanzt  wArde.     Vtsk 
dieser  Einrichtung  versprach  Schmid  sich  Muen  ungemeineB 
Erfolg,   während   sie   auf  der  anderen  Seite,   wie  er  rech- 
nerisch darlegte,  für  den  fiskos  eine  wahre  Kleinigkeit  an 
Steuerausl'all    auamaobte.      Hit    der    Bötigen    Untarwwsuug 
machte    der   Amtmann    es    sich    allerdings    ziemlich   leicht: 
zwar  erfordere   der   Seidenbau  selbst,   die  Behandlung  des 
Samens,  der  Würmer  und  der   Cooone   eine  WiBsansohait, 
diese  würde  aber  den  Einwohnern  bald  beigebracht  werd« 
känneu!     Dagegen   betonte   er  sehr  richtig,   daß,  wie  jedes 
andere  neue  Gewebe,  so  auch  dieses  niemals  in  Aa&ahme 
gebracht  werden  kSune,  wenn  nicht  die  Landescegiwung  es 
sich  etwas  kosten  ließe  und  selbst  den  Qrund  dazu  legte,  — 
Eingehend  wurde  dann  die  XVage  der  Versorgung  dar  Stadt 
mit  hijüänglichen  Maulbeerbäumen  erörtert,  wob^  Schmid 
für  Unentgeltlichkeit  der  Besorgung  eintrat.    Es  boten  üob 
drei  Wege  der  BeschafEimg  dar:    Bezug   der  Stämme  tob 
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sosw&rta,  Zielien  d«r  Pännzen  ans  Samen,  &enriiiDiiiig  junger 
Bftame  axia  Stecklingen  grOterer;  die  gtinstigen  nnd  nn- 
gänatigen  Gbaiicea  eines  jeden  derselben  wurden  gewisara- 
haSi  geprüft.  In  der  Hanptsaclte  entacbied  Scfamid  sich 
för  gleichBeitdge  Anwendung  der  beiden  ersteren  Wege, 
v&lirend  er  fftr  den  dritten,  den  Leffler  fDr  nicht  praktikabel 
«rkl&rte,  weniger  eingenommen  war.  um  nun  mit  mög- 
lichster Kostenersparnis  den  Torgesetzten  Zweck  za  er* 
reichen,  machte  der  Amtmann  noch  eine  ganse  Reihe  toh 
Vorsdilägen,  18  an  der  Zahl,  die  als  praktisob  bezeichnet 
werden  mäasen.  Ea  würde  zn  weit  fBhren,  sie  hier  Paukt 
f&r  Pnnkt  dnrchzng^en,  sie  stehen  &at  alle  mehr  odw 
wen^r  in  Beziehung  m  dam  Hauptpunkt,  der  Leitung  des 
ganzen  Untemehmeofl.  Schmid  wBnachte  dieselbe  einem 
Direktorium  von  einer  oder  mehreren  Personen  Übertragen 
EU  eefaen,  die  von  der  Sache  Kenntnis  bessBen  und  sich 
durch  Thätigkeit  auszeichneten.  Die  Befagnisse  dieser 
Körpersohafb  waren  ziemlich  anagedehnt  gedacht,  doch 
sollte  sie  andererseits  gehalten  sein,  halbjährlich,  im  Frflh- 
jahr  und  Herbat ,  Dber  die  Verwendung  der  erhaltenen 
Gelder  Bedmung  zu  legen,  sowie  über  den  Fortgang  der 
Sache  u.  8.  w.  Bericht  zu  erstatten.  Sohmid  war  der  festen 
Überaeugung,  daß  nach  diesen  Vonchl&gen  der  Seidenbau 
in  Grenisburg  in  Flor  gebracht  werden  könne.  Den  Sohlul 
der  Denkschrift  bildete  ein  ungefährer  Überschlag  des  Auf- 
vandea'),  „um  zu  £tablimng  des  Seidenbaus  die  hiesige 
Gegend  mit  Hanlbeerb&umen  hinlänglich  zu  versoi^n", 
natfirlich  unter  dem  Gesichtspunkte  gröBter  Spanamkeit.  — 
Welche  Au&ahme  fand  nun  diese  umfilngliche  und  grOnd- 
tiohe  Erörterung  bei  den  vorgesetzten  Behörden  des  Amt- 
manns? Die  eisenaohieche  Regierung  stellte  sich  von  vom- 
faermn  im  allgemeimn  auf  Bchmids  Standpunkt.  Indem  sie 
sein  Projekt  am  7.  Mlrz  der  Rentkammer  zur  Begntaobtnag 


1)  Nicht  ohne  daB  ihm  dabd  Fehler  untergelaufen  wiren,  vle 
die  Bentkamner  nachwies. 


Uigniaub,  Google 


604  ManlbeertMum-Zacht  und  BeideDban 

ftbennittolto,   meinte  sie,   es  sei  freilich  an  dem,  dafi,  wenc  | 
der  Seidenbau  eq  Creosbnrg  ins  Qrofie  emporgebracht  -werda 
könnte ,    er    einen    guten    NahrnngHiweig    f&r    die     dortige 
Bürgeraohaft    abgeben   würde,   jedoch   scheine    es    nötig  m 
sein,   daB  venigstens  im  Anfange  ein  Beitrag   za    den  er- 
forderlichen    Kosten     geschähe.       Bolchen     ÄnachaanngecL 
pfliditete  die  Bentk&mmer  in  ihrem  aasfähriichaii  Antwort- 
Bchreibeo    vom  16.  Uärz    durchaus    bei,   nach  ihr  verdiente 
das  Unternehmen   ans   dem  Grande   eine  besondere   Unter- 
Btfltzung,    nWail    dergleichen    Prodnot    bisher  weder    in    dea 
&vtlichen   Landen  noch   in   der  Nachbarschait   existiere'. 
Hauptsächlich  käme  es  auf  die  Art  nnd  Weise  an,  ■wie  die 
Sache  einzorichten  and  eu   behandeln  sei,    damit  das   Stab- 
lissement  bald  gehoben  und   der   beabsichtigte   Endzweck 
auch    wirksam    erreicht   werde.     Dan  Vorzogen    und  Ziicht- 
seiten  der  Denkschrüt   gegenüber  den  früheren  Versaohen 
lieS   die  Bentkammer  Gerechtigkeit  wider&hren   und    hatte 
gegen    sämtliche    von  Scbmid  gemachten  Vorschläge  nichts 
einzuwenden.    Einige  Paukte,  welche  sie  ihrerseits  anregie, 
ergänzten    and    erweiterten    jenes    Programm    aiiis    beste. 
Was  die  Geld&age  anlangte,  so  wurde  die  Anssetzong  von 
je   100  Kaisergulden  vorerst   aaf  3  Jahre  von   ihr  befür- 
wortet;   die   Summe   sollte   an   die   Direktion   des    Unter- 
nehmens  zur   Bestreitung    sämtlicher   Unkosten    ausgezahlt 
werden.    Der  genannte  Zeitraum  erschien  der  Bentkammer 
genügend,  um  gründliche  Erfahrungen  über  alle  das  Unter- 
nehmen  betre£fende   Fragen   zu  gewinnen.  —  Gestützt  auf 
dieses  Gutachten,  berichtete  die  Hegierong  am  26.  Uärz  an 
den  Herzog  Karl  Aagoat,  dessen  Entscheidung  aber  ziem- 
lich   lange   auf  sich  warten    ließ;    vielleicht  war  daran  das 
Unwohlsein  des  Herzogs  (April  1776)  zum  Teil  mit  sobald. 
Erst  am   7.  Ual  wurden    die   bezüglichen  Beskripto  nach 
Eisenaoh  erlassen,  sie  bedurften  einer  weiteren  Woche,  nm 
ihren  Bestimmungsort  za  erreichen.     Die  herzoglichen  An- 
ordnungen   entsprachen   den   gemachten   Vorsohlägen:   das 
Sohmidsche  Projekt  mit  den  Erinnerungen  der  Bentkammer 
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-wmrcle   durohgehends   genehmigt,   die  jfiliTliclifi  Auizahlnng 
der     verlangten   Snmrne   ans  KammertQittelii  befohlen,   end- 
licli  die  Stenerfreiheit  fäi  diejenigen  Äoker  bewilligt,  velohe 
nü^  Uaolbeerb&amen  bepflanzt  wflrden  *).    Amtmann  Boimiid 
^var    dazu   aasereehen,    an    die    Spitze    der   Direktion    des 
TJnternehmens  za  treten;  am  15.  Mai  ging  ihm  die  Weisung 
von   liisenach  aus  zo,    die  Hand   ans  Werk   zn   legen,   die 
daza    in  Vorschlag   gebrachten    Personen    za  bestoUen   und 
den     Seidenbau   in   Gang   zn   bringen.     Indessen   tauchten 
plötzlich    neue    Schwierigkeiten  auf.     MnQ  es  schon  als  für 
das   Unternehmen  wenig   zweckdienlich  bezeichnet  werden, 
dafi   die  herzogliche  Entscheidung  so  lange  aof  sich  warten 
ließ,    so   war   die  Kentkammer   in  Eisenach   nnnmehr   des 
Dafärhaltens,    daß    es    für   dieses  FrQhjahr  sowohl  znr  An- 
BohafFimg  irischer  Uanlbeerb&tune   als   auch   des   erforder- 
lichen Samens  zu  spät  sein  möchte,  mithin  die  Anszahlimg 
der  anfa  erste  Jahr  bewilligten  Gelder  bis  gegen  Michaelis 
Anstand   haben   kdnnte,  eine  Anffassang,   welcher   die  Be- 
gierong  alsbald  beitrat*).    DemgemlÜi  wurde  der  Amtsvogt 
Malier  zn  Creazbnrg  Ende  Uai  angewiesen,  jedesmal   erst 
nach   genanntem   Termin    die   ßkllige    Summe    an   die   zur 
Direktion    des    Unternehmens    bestellten    Personen    gegen 
Quittung  zu  verabfolgen').    So  geschah  während  des  Früh- 


1)  Ein  estroctoB  reecripti  ad  regimea  Isenacenee  vom  7.  Mai 
1776  auch  in  gchmids  Manuskripten  zur  Oeaetz-Sammlnng  für 
Eeenach  177B— 1779. 

2)  Bei  dieser  Gel^enheit  zeigte  sich  die  ganze  Schwerfälligkeit 
d«8  damaligoi  Geschfiftagangee  außerordentlich  dnwtiBChl  Die 
Kammer  berichtet  an  die  Regierung  am  17.  Mai,  doch  wird  dieaee 
Schreiben,  wie  eine  Notiz  besagt,  erst  am  20.  bestellt.  Die  Antwort 
der  Regierung,  vom  22.  datiert,  gelangt  erst  am  28.  an  die  Kammer. 
Und  dabei  waren  beide  Behörden  in  ein  nnd  dereelben  Stadt 
domiziliert! 

3)  Damale  machte  der  StrauSenwirt  zu  ESaenach,  Karl  Wei- 
Unger,  unter  anderen  auch  Vorachlage  wegen  Anl^nng  daet  Maul- 
beerbaum-Plantage im  dortigen  Stadtgiabai,  sowie  wegen  Befßrdenmg 
der  Seidenzucht    Auf  hrazoglichen  Befehl  wurden  dieselben  geprüft, 
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jfthies  in  Creazborg  nichts,  am  du  Untwaehjnwi  sn  be- 
giimen,  erst  im  Septsmbfir  1776  bdran  wir  von  einleitendso 
Siäuitten.  Um  di«  Biawohner  dorch  bwd  BeiapLel  mx: 
Saiden  bui  bow«r  anfnomnntem,  besohloO  Solimid  ^"f">g 
1777,  seibat  ein«  klain«  Entavpriee  daTon  sn  maoheo.  wie 
«r  sobr«ibt.  Za  di«flem  Zwecke  erwarb  er  am  eön  QeringM 
ein  kleines,  bequem  UegeudeB  Stück  Land,  um  danaf 
Usalbeerb&ame  zu  pä&nsen.  Kit  Orondwwerb  war  aber 
Bohon  damals  der  Zwang  verbunden,  das  BOrgerrttcfat  dos 
betreffenden  Ortet  erwerben  xn  mOae«».  Die  eiaenachiache 
Begiemng  kam  nun  dem  Amtmann  insofern  dabei  aDtgegan, 
als  sie  ihm  anf  sein  Ausachen  die  Zahlung  dar  ablieben 
Bflrgerreehtagebühren  in  Anbetracht  des  Ankaofsjiweckes 
erließ.  Neben  dieaem  und  anderen  Verauchen  war  aber  in 
dar  ZwiechoDzait  auch  die  Hftnptplastage  bexw.  deren  An- 
legung wesentlich  gefordert  worden^).  Die  Diraktioai  des 
Unternehmens,  ans  Schmid,  Amtavogt  Uällar,  Adjunkt 
Leffler  und  Apotheker  Köhler  bestehend'),  hatte  die  Sache 
finde  1776,  Anfang  1777  rOstig  in  Angriff  genommen.  Als 
geeigneter  Ort  snr  Anlage  der  Uanlbeerbanm-Plantage  war 
die  zi«mliob  gerftumige  Hagebmohaofae  Brandstätte  in  der 
Elostergasse  bei  dem  Kloaterthora  gewählt  worden,  velcfae 
an  den  Hof  des  Eantora  Sittich  grenzte.  Dieselbe  wurde 
znnächet  abgerftumt  nnd  umgebrochen,  worauf  man  daran 
ging,  die  Pflukznng  gegen  Eingriffe  von  aofies  her  sicher- 
zustellen;  zu  diesem  Zwecke  wurde  sie  mit  einem  soliden 
Holzstacket  umgeben,   eine  TerschlieBbare  Thür  wurde  an- 


die  Bentkammer  o^l&rte  eie  aber  im  Hinblicke  auf  die  CreoEbui^a' 
Unternehmung,  deren  Erfolge  man  doch  erst  abwartco  solle,  fflr 
nicht  wohl  pr^ükttbeL 

1)  Ver^l.  für  das  Folgende  den  BeHcht  Bchmida  Tom  17.  Ok- 
tober 1777  und  die  kIb  Beilage  dazu  gehörende  Bechnung  des  Amte- 
v<^;ta  Mflller  über  die  Verwendung  der  ausgeeetzt^i  100  Kaises'gulden 
auf  du  Jahr  von  Michaelis  1776  bia  dahin  1777.  Dfeedbe  war  von 
der  Direktion  durchg^angen  und  juatifiziert. 

3)  Im  zwaten  Ocecfaäftajahre  war  dann  die  ZneammeRaetEung 
des  Direktoriums  eine  teilwaa  andere  nnd  zshhächere. 
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gebraolit  Niu^df«  der  Boden  aladann  mit  der  Hftoke  be- 
»rbeitet  'war,  erfolgte  die  Setsong  der  tfanlbeerbSume  in 
dar  zweiten  Hälfte  Mttrz  1777,  gleielueitig  werde  täi  dta 
An£aliren  goter  Erde  auf  die  Fl&ntage  Sorge  getrftgeo. 
Dieae  BiKunachiile,  fflr  welabe  die  St&nuuchan,  380  bis 
300  Stück,  von  Oaasel  her  bezogen  worden  waren,  ent- 
wiokielte  siob  ftnsgezeiobnet ,  alle  waren  ongemein  gnt 
getrieben,  so  dafi  Amtmann  Scbmid  die  Hoffiinng  Iwgte, 
aie  sbntlioh  läugatena  in  2  Jakren  an  Privatleate  abgeben 
zu  könneo.  Vom  Aiuuaaoben  solcher  Manlbaaratkioiae,  mit 
denen  letzteres  sofort  hUte  gesohelieii  kSnnen,  hatte 
man  dag^en  vorderiiand  abgoseJuen.  Um  so  üblere  £r- 
fahnuges  waren  mit  dem  ebenfalls  von  Caasel  her  be- 
zof^enen  KatilbeeiBanten  gemaoht  worden,  welcher  aioh  als 
völlig  'verdorben  erwieg;  in  dieser  Hinaiolit  war  man  auf 
das  Wenige  angewiesen,  wss  Leffler  nnd  Sohmid  in  ihren 
Privat^LTten  von  dem  geringen  Qoantnm  eingesammelban 
Creozbarg«'  Samena  gesogen  hatten.  Endlich  war  anoh 
eine  geregelte  Pflege  der  Pflanzung  mit  BegieQen,  Um- 
graben, Backen,  JUen  n.  a.  w.  in  die  Wege  geleitet,  äa 
beeonderar  Pflanzer  dafür  engagiert  worden.  iSit  dem  ana- 
gesetztcoi  Qelde  hatte  mau  allerdings  nicht  gereicht,  ein  im 
TerhSltois  beträchtlicher  Überstieg  war  gemacht  wordmi, 
woran  haapto&tdilich  die  ziemlich  kostspielige  Ümz&nnnng 
die  Schnld  trag,  welche  allein  beinahe  doi  für  ein  Oe- 
soh&ftejahr  ausgeaetzten  Betrag  absorbiert  hatte;  Sohmid 
mwtte,  Dan  werde  sie  venigsteiiB  in  Znknnft  nichts  weiter 
mehr  kosten.  An  Plänen  ftkr  zweckentsprechende  Ver- 
wendung der  ftkr  das  zweite  Betriebsjahr  fldligen  Snnune 
fehlte  es  dem  Amtmann  nicht  Einmal  hoffte  er  fOrs  künftige 
Jahr  eine  gate  Sorte  dentachen  Samens  von  Nordhaneen  her 
zn  erhaltMi,  vor  allem  aber  sollte  diesmal  eine  ziemliche 
Anzahl  von  Uanlbeer  bäumen  zur  Abgabe  an  Privatleute 
erworben  werden,  Eisenach,  Treffurt  und  Nordhansen  waren 
die  Bezngsqaellen  dafQr.  Weiter  wurde  die  Erwerbung  von 
l&OO  Stüok  2-  und  8-jkhriger  Pflanzen  fOr  die  Baummdinle, 
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so-wie  die  Änachaffiing  einer  Berliner  Seidenhaapel  projektieii, 
welcba  znm  Seidenbau  lummg&nglich  nötig  war  nnd  als 
sehr  praktisch  gerühmt  wnrde.  Hinsichtlich  der  Im  ScbloS- 
berge  von  früher  her  stehenden  B&ome  beantragte  Schnud. 
daß  davon  eo  viel  Stücke,  als  der  P&chter  entbehroD  und 
ablassen  wolle,  an  Privatleute  abgegeben  würden.  Du 
hatte  einmal  den  Vorteil,  daB  dadurch  jene  zn  dicht  stehende 
Anpflanenng  vor  sonst  nnvenneidlichem  Verderben  geisttet 
wurde,  anf  der  anderen  Seite  förderte  eine  solche  MaÜre^l 
den  Hauptzweck,  die  Verallgemeinenmg  des  Unternehmens. 
Die  gleiche  Absicht  wird  auch  bei  dem  letateu  Vorachlage 
des  Amtmanns  maßgebend  gewesen  sein.  Er  wfinschte,  daÜ 
die  in  den  flkrstlichen  Gärten  zu  Ifarkauhl  und  Wilhelms- 
thal etwa  vorhandenen  Exemplare  von  Uaulbeerb&iinien  *) 
noch  im  Herbst  an  daa  Crenzbnrger  Institut  auf  dessen 
Kosten  verabfolgt  würden.  Später,  wenn  der  Seidenbau 
im  FüTStentnm  Eisenaoh  allgemeiner  betrieben  werden  sollte, 
kennten  dagegen  ans  der  Oeazbnrger  Plantage  genng 
^nme  abgegeben  werden.  Betreffe  dieser  Anstalt  gab 
Schmid  sich  den  besten  Erwartungen  hin.  Die  beantragten 
Anschaffungen  an  Bäumen  hielt  er  f&r  so  hinreichend,  daG 
Privatleute  nach  Verlauf  von  2  bezw.  3  Jahren  einen  be- 
trächtlichen Seidenbau  entrieren  könnten,  ebenso  erschien 
es  ihm  als  sicher,  daB  man  sodann  das  Publikum  mit  lauter 
inländischen  Bäumen  werde  versorgen  können.  Auf  diese 
Weise  hoffte  er  in  der  Loge  eu  sein,  die  ausgeworfene 
Regierungssubvention  des  dritten  Jahres  lediglich  zur  Unter- 
haltung nnd  Erweiterung  der  Baumschule,  zur  Bezahlnng 
der  bereits  bestimmten  nnd  anderer  Ptftmien,  sowie  sonst 
zweckdienlich  verwenden  eu  können.  —  Sohmids  Darstellnng 
des  bisher  Geleisteten  fand  die  Zustimmang  der  eisenachi- 
schen  Regierung,  ebenso  wurden  seine  Vorschläge  für  das 
Eweite  Geschäftsjahr  glatt  bewilligt.     Die  aus  dem  SohloB- 


1)  Diese  Annahme  Schmide  erwies  sich  spät«^  als  irrig;  weder 
hier  noch  dort  waren  noch  Maulbeerbäume  vorhanden. 
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■^veiziberg  zu  entnehmendeD  B&ume,  in  betreff  deren  Pächter 
Tjoffler  xa  hSren  war,   sollten  teils  in   den  Flantagengartea 
versetzt,  teils  an  TriTatleate  abgegeben  werden,  wie  Schmid 
vorgeschlagen   hatte.  —  Mit  noch  mehr  Elifer  betrieb  der 
Amtmann   im   Frühjahr   deo   folgendoi   Jahres,    1776,    die 
£t&l>lienu]g  des  Untern ehmens.     Er  stellte  das  Oesnoh,  daJl 
ihm    eine  Stabe  ocd  Eammer   in  der  Mansarde   des  fllrst- 
liclien  Schlosses   nach  Vornahme   der   nötigen  Beparatoren 
zur  VorfQgung  gestellt  würde,  wo  die  Saidenwünner  unter- 
gebracht  werden   konnten.     Die  Regierang  zögerte   nicht 
ihm     das    sozngestehen.   —   Entsprechend    seinen    eben  an- 
geführtcD   Pl&nen   legte   Scfamid  im   zweiten  Geschäftsjahr 
den  Haaptnachdrack  auf  die  Beschaffimg  von  älteren  Maul- 
beerst&mmen,  in  zweiter  Linie  von  2-  bis  9-jährigen  Pflanzen 
fiir     die    Baomschnle ').      Von    Nordhanses ,    Trefhrt    and 
eisen  ach   her    war  den   dieselben,    zwischen    300   and   400 
StfLck  *),   gröBtentoils  im  November  1777  bezogen ;   hierfflr 
wie  für   ihre  Herbeischaffdng  a.  a.  w.   waren  die  stärksten 
Posten  in  Rechnung  gestellt.    Wesentlich  geringer  war  der 
Aufwand  fürUaalbeersamen,  ein  gröfieres  Qaantam  spanischen 
weißen,    der  eine   besondere  Behandlang  erforderte,   worde 
im   Frühjahr  1778   von  Gassei  ans  geliefert,   ein  kleineres 
kam  von  Nordhaaeen.     Die  Arbeiten   in  der  Plantage    und 
Baumschule  erstreckten  sich  über  die  ganze  Periode  hinweg, 
sie  lagen  in  der  Hand  des  ständigen  Arbeiters.    Der  Vorrat 
an  Seidenwflrmem   war  nicht  unbeträchtlich,   1778  wurden 
ongefUtr  16000  Stück  gefüttert     Man  hatte   sparsam  and 
vorsichtig  gewirtschafCet,  der  Überstieg  des  vorigen  Jahres 
war  abgestoBen  worden,  ein  beträchtlicher  Rest  konnte  für 
das   kommende   Geschäftq'ahr  in  Vortrag   gestallt  werden. 
Für   die    WeiterfQhrong   des    Unternehmens    kam    es   nan 
darauf  an,   daü  von  Zeit   zu  Zeit   mehr  Samen   ansgesSet, 


1)  Vergl.  für  das  Folgende  den  Bericht  Schmids  vom  15.  M£rz 
1779,  die  beiliegenden  Belege  und  die  ZueammeasteUang  deraelben. 

2)  Schmide  Nachfolger  Thraen]  fand  365  kleine  and  27  Stück 
muuuhohe  Maulbeerbäome  Yca. 
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Tmd  die  jungen  Pflanzen  in  die  Banmsclnile  veraetzt  wtlrdeiL. 
ferner  daranf,  d&S  die  grOBeren  eui  geherigen  Abgabe  sn 
PriT&tleate  gelangten,  nnd  die  Plantage  die  n5tä^  Wuttotg 
ftnde.  —  Als  Amtmann  Bchmid  diese  Oeaichtspniikto  un 
15.  iÜn  1779  niederscfarieb,  war  er  sich  schon  bewnBt,  dal 
er  ktinftigliin  nicht  mehr  imstande  sein  werde,  an  dem 
Institute  Anteil  zd  nehmen;  das  Dekret,  wonach  or  zu 
gleicher  Stellnng  ins  Amt  GroBrndestedt  mit  dem  Wohn- 
sitze in  QroGenlnpnitz  TenetEt  wurde,  befand  sich  bereits 
seit  längerer  Zeit  in  seinen  Händen.  Die  Entfemimg  da 
Hannes,  der  sich  so  warm  jederzeit  ßir  die  Sttdie  eingeeetzt 
hatte  imd  als  das  treibende  Element  des  Oanzen  in  diesen 
Jahren  anzusehen  ist,  war  ein  harter  Schlag  fflr  das  Seiden- 
ban-tJntemehmen  in  Crenzburg,  von  dem  es  sich  nicht  mehr 
erholen  sollte.  Han  kann  sagen:  Schmids  Veraelznng;  be- 
deutete den  TodesstoO  f^r  dasselbe;  denn  mit  ihm  schied 
der  Sfami,  dessen  Thatkrad,  Zähigkeit  und  Eifer  nocdi  am 
ehesten  imstande  gewesen  wären,  mit  der  Zeit  nach  nnd 
nach  das  Unternehmen  auf  eigene  FfiSe  zu  stellen  aad  in 
Crenzburg  einzubürgern.  Vorfälle  der  jflngsten  Vergangen- 
heit ließen  allerdings  die  Zukunft  desselben  in  trübem  Lichte 
erscheinen;  die  f^r  einen  gedeihlichen  Fortgang  so  not- 
wendige Eintracht  innerhalb  der  Direktion  des  Institals 
war  ins  Wanken  geraten.  Wegen  der  Verrechnung  -tmd 
wegen  der  Quittungen  über  die  Gelder  kam  es  im  Laofe 
des  Jahres  1778  zu  IClIhelligkeiten  zwischen  dem  Amt- 
mann und  dem  Amtsrogt  MQller,  anztkgliche  Heden  fielen, 
ein  Zwist  entstand,  so  dal]  Müller  von  dem  Amte  eines 
Rechnungsführers  zurücktrat,  welches  er  bisher  innegehabt 
hatte.  Als  aber  Bchmid  nun  ans  Creuzburg  wegzog,  sah 
sich  der  AmtsTOgt  doch  genötigt,  die  Rechnung  Über  das 
zweite  Geschäftsjahr  zu  attestieren  und  den  verbliebenen 
Rest  gegen  Quittung  in  Verwahrung  zu  nehmen.  Indem 
er  die  eisenachische  Kammer  am  10.  April  von  dieaes 
Dingen  in  Kenntnis  setzte  und  Nachricht  über  die  fOr  das 
dritte   Geschäftsjahr   zur   Verfügung   stehende  Geldsumme 
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gab,  benutzte  er  die  Gelegenheit,  um  seine  Ansidit  über 
die  Möglichkeit  des  TJntwnehmenB  überh&apt  assMirliober 
d&Tzalegen.  In  diametralem  OegenaBtse  za  dem  Optimisnuui 
Amtioana  Schmids  atkl&rte  Uuller  anf  Orand  eeiner  Be- 
obacbtangeii  es  fflr  ger  nicht  möglich,  da£  der  5aid«nb«a 
in  CreozbiiTg  jemals  in  An&ahme  und  ina  Glroßfi  gebracht 
werden  könnte.  Die  angestellten  Versoohe  and  Proben 
hätten  ja  allerdings  geoeigt,  da£  Saide  hier  geiogeiL  werden, 
könne,  «ich  die  Möglichkeit  einer  Steigerung  des  Ertrages 
wollte  Müller  zugeben  im  Hinblick  auf  die  Menge  der  aa- 
gesühalEtea  gatesMaolbeeibäame.  Indessen  varen  die  Gründe, 
die  er  gegen  die  Wahrscheinlichkeit  einer  derartigen  Even- 
tnEiliULt  ins  Feld  führte,  doch  von  erheblichstem  Gewicht. 
Niemand  in  Crensbnrg  zeige  rechte  Lust,  eich  damit  ab- 
zugeben! Den  Grand  hierfür  erblickte  MüUer  in  der  Zu- 
sammensetzung der  Bürgerschaft  der  Stadt,  die  zom  größten 
Teile  ans  Tagelöhnern  bestände,  von  denen  viele  anf  der 
fürstlichen  Saline  Wilhelmsglttcksbnum  arbeiteten,  w&hreod 
der  Best  den  Handwerksleuten  als  Schnitter  das  ganze  Jahr 
über  dienen  müfite  and  intblgedeseen  eich  nicht  mit  dem 
Seidenbau  abgeben  kannte.  Ebensowenig  existierte  diese 
Möglichkeit  naoh  seiner  Ansicht  fElr  die  Weiber  und  Kinder, 
welche  dorch  hftosliche  Geschäfte  and  die  Besorgung  des 
Viehes  in  Anspruch  genommen  w&ren.  I>en  Hauptgrund 
aber  gegen  eine  Prosperität  des  Unternehmens  sah  dec 
AmtsTogt  in  den  Wohnungs Verhältnissen  der  Stadt,  einer 
Folge  de«  grollen  Brandunglfickes.  Fast  kön  Bürger  besäße 
ein  aoagebaates  Haus,  die  meisten  hätten  kaum  so  viel 
Platz,  sieb  und  ihre  Kinder  im  Trockenen  zu  erhalten,  ge- 
schweige denn,  dod  eine  Stube  oder  wohlverwahrte  Kammer 
zum  Aafentbalte  für  die  SeidenwSrmer  übrig  sei  und  ent- 
behrt werden  könnte.  Müllers  SchluGbehauptung  ging  da- 
hin, der  Seidenbau  werde  immer  im  kleinen  bleiben,  „ein 
nur  für  einige  Personen  zur  Lust  zu  treibendes  Nebenwerk ". 
Daher  machte  er  den  Vorsoblag,  daU  vor  allen  Dingen  dsrvh 
unparteiische  Personen  die  Sache  genauer  eingesehen,  über- 
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legt  nnd  im  Verhältnis  su  den  Umst&iiden  der  Bürgerscb^fE 
geprflft  Terden  mdcbte,  ob  der  wahre  Endzweck  bo  seiiieT 
Zeit  damit  aach  wirklich  erlangt  werden  könnte  oder 
nicht.  Endlich  worden  Verbaltangsbefehle  wegen  der  Ver- 
weodnng  des  Geldes,  aach  wegen  der  Plantage  und  der  auf 
ihr  befindlioben  Uanlbeerb&nme  erbeten  i).  —  Die  eisemtchiscfae 
Eainmer  beeilte  sich,  den  Hüllerschen  Bericht  znr  Kenntziis 
der  Begierung  su  bringen,  ohne  selbst  irgendwie  Stellung  in 
der  Sache  zn  nehmen;  ihr  Votum  vom  16.  April  1779  atacfa 
haapts&ohlich  die  ucznl&ssige  Benntznsg  der  Plantage  xa 
Ifebenzwecken  aaf).  Die  Regierung  ihrereeits  ging  auf 
den  Hüllerschen  Vorschlag  einer  nnparteüsclien  PrOfnng 
ein  and  forderte  den  Nachfolger  Sohmids,  den  Amtmann 
Johann  Wilbelm  Thraen,  zu  einem  gatachtlichen  Bericht  auf 
über  die  Maulbeerplantage,  über  den  Seidenbau,  und  was 
zn  dessen  Aa&ahme  zu  veranstalten  sein  möchte ').  Die 
Wahl  des  Amtmanns  ist  als  eine  glückliche  su  bezeichnen ; 
denn  er  verstand  etwas  ven  der  Sache,  hatte  er  sich  doch, 
die  NützUoIikeit  des  Seidenbaues  frühzeitig  erkennend,  schon 
als  Amtskommissar  vor  20  Jahren  in  OroSmdestedt  praktisch  I 
damit  beschäftigt  und  viel  Geld  darauf  verwendet.  Thraen 
hatte  auch,  das  lehrt  der  Ton  seines  Berichtes,  entschiedenes 
Interesse  dafür,  andererseits  war  er  sich  seiner  Aufgabe, 
den  tiefgeennkenen  Nahrungestand  Crenzbnrgs  eventnell 
auch  durch  andere  Mittel  eu  heben,  wohlbewußt  So  über^ 
eilte  er  sicli  nicht  und  etadierte,  bevor  er  sein  Urteil  abgab, 
die   ihm   unbekannten   nnd   nenen   Verhältnisse   gründlich. 


1)  Von  den  MaulbeerbSumen  hatte  Ämtmann  8chmid,  der  die 
Seiden  bau  verenclie  auch  in  Beinern  neuen  Wirkungskreise  fortzasetxea 
gedachte,  bei  sainem  Abzüge  venchiedene  mitgenommen,  wdt«re 
apfiter  noch  abholen  lassen. 

2)  Man  war  in  den  einst  gemachten  Fehler  zurückverfallen 
nnd  hatte  die  Plantage  nebenher  als  EflcheDgarten  mitbenutzt. 

3)  Für  dae  Folgende  woide  das  Aktenf ascikel :  Acta  betr.  diu 
Hebung  des  Nahmngastandes  in  der  Stadt  Creuzburg  1779,  bcnuut : 
darin  der  Bericht  Thraene  vom  1.  September  d.  J. 
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ohne  VomrteU  ging  er  dftran,  er  woUt«  „erst  von  der  Er- 
faiimng  die  nötige  Iiiformatioa  und  KeDntniß  der  Sache 
erw^arten".  Folgendenn&Ben  etwa  gestaltete  sieb  daa  Er- 
gebnis der  Untersacfanng.  Thraen  fand  eine  reichliche  An- 
zahl von  UanlbeerlAninen  tot,  auf  der  ersten  Plantage  viele 
Qnnderte,  die  zum  Teil  bereits  Samen  tragen,  so  daß  es 
also  tir  die  SeidenwQrmer,  seibat  eine  annähernde  Yer- 
doppelang  derselben  voraiiegesetzt,  nicht  an  Lanbnahrmig 
gefehlt  hätte,  'weiter,  daß  einige  wenige  Privatlente  bereits 
damit  einen  Anfang  gemacht  hatten.  Andererseits  aber 
fand  er  die  Zustände,  wie  Amtsvogt  Müller  sie  geschildert 
hatte,  nur  zu  sehr  bestätigt.  Wenngleich  Thraen  es  nicht 
an  VersQchen  fehlen  lieli,  die  Creuzbarger  für  die  Bache  zu 
gewinnen,  indem  er  ihnen  die  Anlegung  und  Auabeaserung 
der  Zänne  mit  Uanlbeerreisem  anriet  und  begreiflich  zu 
machen  snchte  *),  ao  stieß  er  doch  auf  den  entschiedensten 
Widerstand  bei  der  Bevölkerung.  Kein  Borger  wollte 
davon  etwas  hören,  sie  zogen  es  vor,  statt  der  Uanlheer- 
b&iune  Obstbänme  in  ihren  Gärten  anzupflanzen,  der  Nutzen 
der  Unternehmung  schien  eben  fast  jedermann  za  entfernt 
and  angewiß  za  sein.  Dazn  kam,  was  Thraen  ebenfalls 
oar  bestätigen  kannte,  der  öble  Zustand  der  Baulichkeiten 
der  Stadt,  es  fehlte  absolat  an  den  nötigen  Räumlichkeiten, 
die  doch  vor  allen  Dingen  vorhanden  sein  mußten,  wenn 
etwas  herauskommen  und  die  ganze  Sache  kein  zeit- 
vertreibendes  Spiel  bleiben  sollte.  Die  Bürgerschaft  hielt 
der  Amtmsnn  für  wenig  geeignet  and  za  angeschickt  für 
eine  so  subtile  Beschäftigung,  wie  Wartung  der  Seiden- 
wUrmer.  Von  einem  anderen  Gesichtspunkt  ans  erschien 
ihm  die  Einführung  des  Seidenbaaes  geradezu  als  gefährlich, 
er  befürchtete  davon  eine  empfindliche  Beeinträchtigung  der 
Hanptbesch&ftigang  der  Creuzbarger,  des  Feld-  und  Garten- 
baues.    Unter  solchen   Umständen   fiel  Thraens  Gutachten 


1)  ÄndecB,  und  twar  abfälliger,  hat  allerdings  später  (1798) 
Adjunkt  Leffler  die  Thätigkeit  Thraens  beurteilt,  er  meinte,  der 
Amtmann  habe  den  Lenten  den  Sddenbaa  zuwider  gemacht 
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dorohans  ne^iv  ^  d«n  Seidenbau  uis;  er  •rirlArte,  la 
seinem  lebhaften  Bedauern  yrim»  er  ihn  mofat  lokal  n 
nmchen^),  er  halte  iba  für  nnthoslich,  ja  soh&dlicb,  und 
widerriet,  nachdem  bereits  Geld  genug  anagegtfben  aei, 
weiteren  Aufwand  Air  die  Plantage.  Dag^ien  machte  «r 
eine  B«ibe  anderer  beachtenswerter  Vorsohlftge,  derdt  welch* 
der  sehr  lorflckgeworfeDen  Bfirgersohaft  Unterstatznng  mid 
Erleitditenuig  versdiafFt  werden  konnte.  —  Die  so  gnte 
Übereinetimoiiing  in  der  Beorteilnng  der  Lag«  des  Crau- 
bnrger  Inetitots,  welehe  in  den  Beriiditen  Maliers  und 
Thraena  sn  Tage  trat,  blieb  nioht  ohne  entsohsidenden  Ein- 
dmok  auf  die  eisenachisohe  Regierang.  Sie  kam  su  dem 
Entschlnsae,  in  Anbetradit  der  grofien  Sohwierigkaten  die 
Saehe  auf  sieb  berohen  zn  lassen,  femeiiiin  ni  kein  Qüi 
mehr  zur  ÄnschafFong  weiOer  Hanlbeerb&ODie  abKugeben. 
Dementsprechend  wurde  Ämtsvogt  MCIler  instruiert,  neben- 
her snohte  die  eieenachisohe  Kammer  m  retten,  was  nocli 
zu  retten  war.  Die  Plantage  wurde  Müllers  Obfaat  unter- 
stellt, er  sollte  Sorge  dafür  tragen,  daß  die  Maulbera-bhuw 
in  die  Höbe  gebracht  und  sodann  an  Crensburger,  welche 
sich  mit  dem  Seidenbau  befoBten,  zur  Versetsong  fn  ihre 
Weinberge  oder  G&rten  gegen  Barzahlong  nach  and  nach 
verabfolgt  worden,  naoh  dem  bisherigen  Verhalten  dw  Be- 
wohner der  Stadt  allerdings  an  sehr  schwacher  Trost! 
Die  Erwartungen  der  Kammer  erfüUten  sieh  denn  taiA 
nicht;  kein  Mensch  in  Grenzbarg  bemühte  sich  um  BSm» 
ans  der  Plantage  *),  noch  vi^  weniger  war  daran  za  dasken, 
dafi  dafflr  bar  gezahlt  werden  sollte:  Eher  sei  darauf  Be- 
dacht za  nehmen,  meinte  HüUer,  daS  die  B&nme  unentgt^tli"!' 
verabreicht  würden,  mn  dadnrch  den  Mut  zu  erhalten.  D*~ 
gegen  kam   Amtmann  Sohmid,   der  es   sich  ia  den  KoF 


1)  Auch  Amtmann  Schmid  bekaoate  aich  woiig  Bfita  i° 
dieser  Ansicht;  seiner  Cberzenguog  nach  trug  allerdings  seine  äff"^ 
V<netzimg  die  Haaptschald  daran ;  das  war  auch  Lefilecs  Itonmg 

{lim- 

2)  Dafür  liegen  Zeugnisse  aus  1779  und  1781  vor. 
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gesetzt  hatte,  durch  die  Erfahrung  zu  beweisen,  daü  es 
hier  za  Lande  mit  dem  Seidenban  keine  Chimäre  sei,  darum 
ein,  dafi  ihm  für  sein  neues  Unternehmen  in  GroÜnideBtedt 
etwa  40  Stück  Stämme  ans  der  Plantage  abgegeben  werden 
mochten,  unter  dem  Erbieten,  dieselben  auf  Verlangen  in 
ein  paar  Jahren  in  doppelter  Anzahl  wiederzuerstatten.  Da 
das  nach  Müllers  Gutachten  ohne  Nachteil  für  die  Plantage 
und  ohne  Schädigung  der  Crenzburger  geschehen  konnte, 
so  verfügte  die  Kanuner  die  unentgeltliche  Abgabe  des 
gewünschten  Quantums.  Daneben  wurde  der  Amtfivogt 
angewiesen,  für  Verpflanzung  der  zu  dicht  stehenden  Stämme 
in  der  Plantage  noch  im  Herbst  1779  oder  im  kommenden 
Prühjahr  Sorge  zu  tragen.  Letzteres,  sowie  die  sorgsame 
Wartung  der  Fflanzting  überhaupt  hätte  indessen  wiederum 
verschiedenerlei  Kosten  erfordert,  deren  Ersatz  auf  keine 
Art  aus  der  Plantage  wieder  herauszuziehen  gewesen  wäre, 
daher  griff  Müller  mit  Eifer  zu,  als  sich  ihm  ein  schick- 
licher Ausweg  darbot.  Er  nahm  das  Anerbieten  des  Ad- 
junkten Leffler  an,  der  sich  bereit  erklärte,  gegen  Über- 
lassung des  Nieübrauchee  des  wenigen  in  der  Plantage 
wachsenden  Küchengemüses  für  gute  Wartung,  Bebackung 
und  Versetzung  der  Manlheerbäume  stehen  und  haften  zu 
wollen,  auch  die  Inetandhaltung  der  Umzäunung  zu  über- 
nehmen. Müller  konnte  mit  um  so  gröüerer  Kühe  die  Pflan- 
zung diesem  Manne  anvertrauen,  als  Leffler  ja  mehrfach 
bewiesen  hatte,  welches  Interesse  er  für  die  Sache  hege. 
1781  wurde  dieses  Arrangement,  welches  sich  ganz  gut 
bewährt  hatte,  aber  angefochten,  indem  der  Creuzburger 
Amtsaktuar  BeuUing,  der  angeblich  keinen  Garten  zur  Ver-  ■ 
fügung  hatte,  bei  der  Kammer  in  Eisenach  den  Antrag 
stellte,  die  Plantage  möge  ihm  gegen  Erlegung  eines  ge- 
wissen jährlichen  MietezinBes  pachtweise  überlassen  werden, 
wogegen  er  sich  für  ordentliche  Pflege  der  Bäume  anheischig 
machte.  Indessen  plaidierte  Amtsvogt  Müller  unter  Hin- 
weis auf  die  aufgewendeten  Kosten  und  die  Möglichkeit, 
doch  am  Ende  noch  zu  einem  teilweisen  Ersatz  derselben 
XX.  40 
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zu  kommen,  ao  beredt  für  Äufrechterbaltnng  des  bisherigec 
Zuatandes,  dafi  Keulliiig  abecblägig  beschieden  wurde,  Leffler 
blieb  nngestärt.  Aller  Wabrecheiulichkeit  nach  sprach  da- 
bei die  Bücksicht,  welche  man  in  Eisenach  auf  letzteren 
nehmen  wollte,  auch  nicht  wenig  mit.  Ebenso  wurden  die 
unbegründeten  Ansprüche  abgelehnt,  welche  plötzlich  die 
Hagenbruchs chen  Erben,  Kantor  Sittig  an  der  Spitze,  anf 
den  Grund  und  Boden  der  Plantage  erhoben ;  anf  den 
Eammervorschlag  einzugehen,  das  Terrain  gegen  Ersatz 
der  Aulagekosten  der  Plantage  und  gegen  Bezahlung  der 
vorhandenen  Bäume  nach  ihrem  Werte  zn  übemehmeii. 
hütete  sich  der  Kantor  wohlweislich.  —  Am  5.  März  1782 
um  9  Uhr  abends  wurde  Creuzbnrg  wiederum  von  einer 
verheerenden  Fenersbriinst  heimgesucht,  bei  starkem  "Winde 
sank  „ein  guter  Teil  der  Stadt"  in  Asche.  Die  Zahl  der 
Abgebrannten  betrug  in  78  Haushaltungen  332  Köpfe,  65 
Häuser  mit  14  Hintergebäuden,  42  Ställe  und  26  Scheuem 
fielen  dem  gefräßigen  Elemente  znm  Opfer.  Der  Schaden 
an  Immobilien  wurde  auf  27382  Reichsthaler*)  geschätzt 
der  au  Mobilien,  fruchten  und  Vieh  auf  9065.  War  schon 
im  Jahre  vorher  anf  herzoglichen  Befehl  eine  nene  EnquSte 
über  die  Mittel  zur  Hebung  des  Nahrangsstandea  der  Stadt 
veranstaltet  worden,  so  verlangte  nunmehr  Karl  August 
erneuten  Bericht  in  dieser  Hinsicht  von  der  eisen achischen 
BegieruDg.  Unter  den  Mitteln,  welche  diese  am  6.  Oktober 
1783  dem  Herzoge  in  Vorschlag  brachte,  wurde  ancb  des 
Seidenbaues,  wenn  auch  in  negativem  Sinne,  gedacht;  es 
hieB  darin:  „Dahingegen  wohl  nicht  zu  hoffen  steht,  daS 
.  der  Seidenbau  einen  Nahrungszweig  fUr  die  Stadt  Grenz- 
bürg  jemalen  ausmachen  möchte,  maOen  teils  das  rauhe 
Clima,  teils  der  nicht  darchgehends  schickliche  Boden  jm- 
aufhebliche  Hindemisse  dem  starken  Fortgang  desselben 
entgegenstellt"     Die  herzogliche  Antwort    vom   20.  April 


])  So   nach  der   Erwerbung;    nach  dem  Brandvorsichntmgs- 
anechlag  nur  IT  950  Beichathaler. 
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1 784,  welche  die  sonstigen  Vorschläge  approbierte,  lieB  ihn 
denn  auch  völlig  unerwähnt.  Was  wollte  es  demgegen- 
über beaagen,  wenn  sich  die  eisenachische  Kammer  noch 
am  4.  November  desselben  Jahres  für  nicht  abgeneigt  er- 
klärte, alles,  waa  zur  beabsichtigten  Fortsetzung  des  Seiden- 
baues gereichen  könDa,  soviel  möglich,  mitbeitrsgen  zu 
■wollen,  besondere  wenn  diese  Erklärung  auf  einer  höchst 
an  wahrschein  liehen  Annahme  basierte,  nämlich ;  wenn  sich 
der  Stadtrat  Creuzburgs  erst  näher  darüber  erklärt  haben 
■würde!.'  —  Während  dieser  und  der  nächsten  Jahre  änderte 
sich  der  Benatzungsmodus  der  Plantage  also  nicht,  Adjunkt 
Leffler  blieb  unter  den  angegebenen  Bedingungen  ungestört 
in  ihrem  Besitze.  Anfangs  that  er  auch  das  Seine  und 
unterhielt  die  Umzäunung  auf  seine  Kosten,  nach  und  nach 
aber  wurde  diese  trotz  aiy ährlicher  Reparaturen  immer 
schlechter  und  baufälliger,  sie  verfaulte,  stürzte  in  sich  zu- 
aanimen,  ein  sehr  grolter  Teil  davon  kam  auch  durch  Dieb- 
stahl abhanden.  Auch  die  Maulbeerbäume  wurden  nicht 
mehr  so,  wie  es  nötig  gewesen  wäre,  auseinander  versetzt 
infolgedessen  wuchsen  sie  etwas  sehr  dicht  ineinander 
später  nahm  das  so  überhand,  dall  die  Flantage  einem  Stück 
Walde  ähulich  sah').  Ijeffler  war  der  einzige  Bewohner 
Creuzburgs.  der  sich  noch  mit  der  Sache  abgab,  andere 
Männer,  wie  Bürgermeister  Jäger,  Kirchner  Trabert,  Stadt- 
mnsikus  Sinn  hold,  welche  sich  eine  Zeit  lang  damit  be- 
schäftigt und  Maulbeerblätter  ans  der  Plantage  bezogen 
hatten,  mußten  aus  Mangel  an  Seidonwürmern  von  weiteren 
Ytrsuchen  abstehen.  Da  meldete  sich  Ende  1789  bei  der 
Kammer  zu  Eisenach  ein  Käufer  zu  den  Bäamen,  welche 
ganz  entbehrlich  erscheinen  konnten,  da  LefiFler  mit  eigenen 
Stämmen  in  genügender  Menge  versehen  war.  Man  hätte 
also  die  Bäume  verkaufen  und  den  Grund  und  Boden  der 
Plantage  als  Küchen-  oder  Futtergarten  oder  auch,  was  in 


1]  G^en  diese  Müllereche  DarstelluDg  hat  allerdings  Leffler 
später  lebhaft  pTot«8tierL 
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Aobetracht  der  gesteigerten  Bauthätigkeit  in  Creuzhurg  ^cb 
vom  fiekallscbeD  Standpankte  ans  mehr  empfahl,  zu  Be- 
banangez wecken  verwerten  können.  Die  Plantage  war 
immerhin  von  einem  derartigen  Umfange  •),  daH  „gar  fuglieb 
vom  au  der  StraBe  ein  gerbnmigeB  Wohnhaus  nebst  Schener 
and  Stallncg  gebaut  nnd  daneben  noch  ein  Stück  Garten 
dahinter  erhatten  werden  konnte".  Gegen  diese  gänzlich« 
Einziehung  aber  erhob  LefFler  Einspruch,  der  nach  vHe  vor 
an  dem  Glauben  festhielt,  daO  der  Seidenbau  in  ZoIiDiifc 
doch  noch  in  Aufnahme  kommen  könnte,  wenn  die  Ein- 
wohner erat  mit  dem  Ausbau  ihrer  Häuser  in  Ordniuig 
gekommen  wären,  und  er  drang  damit  durch.  Die  Hälft« 
der  in  der  Plantage  befindlichen  Bäume  wurde  an  den 
Geheimeo  Eammerrat  von  Boyneburg  abgegeben,  dadarch 
bekamen  die  zurückbleibenden  Stämme  die  Möglichkeit 
besserer  Entwickelung.  Bezüglich  dieses  Beates  and  des 
Platzes  überhaupt  war  man  nicht  abgeneigt,  sich  ihrer  auf 
schickliche  Art  zn  entschlagen ,  doch  wollte  man  vorder- 
band ein  günstiges  Angebot  abwarten.  Lange  Jahre  ver- 
gingen, für  die  Bäame  meldete  sich,  abgesehen  von  einem 
Käufer,  der  sie  als  Brennholz  benutzen  wollte,  niemand, 
dagegen  hätten  verschiedene  Bürger  Creuzburgs  ganz  gern 
den  Grund  und  Boden,  aei  es  nn entgeltlich,  sei  es  gegen 
Bezahlung  erworben;  es  waren  aber  lediglich  Leute  von 
geringem  Vermögen.  Erst  als  zu  Anfang  1798  ein  gewüser 
Easpar  Langenheld  sich  darum  bewarb,  kam  die  Angelegen- 
heit wieder  in  FlnH.  Jedoch  lautete  das  Urteil  des  Amts- 
rentssekretärs  Müller  über  den  neuen  E^nfer  und  Beine 
Absichten  recht  wenig  günstig,  daher  zog  es  die  eiaenachische 
Kammer  vor,  sich  an  einen  anderen  Liebhaber  zn  wenden, 
auf  welchen  sie  durch  Müllers  Bericht  aufmerksam  geworden 
war.  Zu  verschiedenen  Malen  hatte  nämlich  LefHer,  der 
wie  gesagt,  um  jeden  Preis  die  Ausrottung  der  Plantage 
und  die  Bebauung  des  Platzes  verhindern  wollte,  sich  dahin 


1)  Nach  dem  Lagerbuch    betrug   deredbe  '/,  Ar  11'/,  Buten. 
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geäußert,  daß  er  solche  nicht  hinweglasae,  was  der  eine 
oder  andere  dafür  zu  geben  gedächte,  das  gäbe  er  auch, 
allenfalls  wolle  er  auch  noch  St«uer  und  £rbzins  darauf 
libeimehineD.  Wohlweislich  aber  hatte  er  es  stet«  TermJeden, 
sich  auf  ein  bestimmtea  Gebot  festzulegen.  Während  nun 
anläßlich  der  Langenheldschen  Bewerbung  Müller  and  Ämts- 
aktaar  Jäger  gleichmäflig  den  freih&ndigen  Verkaaf  des 
FlaDtagegrundstückes  an  den  Meistbietenden  durch  öffent- 
lichen Batsanschlag ,  eventuell  mit  Averttssement  im 
Wochenblatt,  befürworteten'),  fragte  die  Kammer,  bevor 
sie  dazu  schritt,  lieber  erst  bei  LefTler  an;  er  sollte  sich 
erklären,  was  er  äußersten  Falles  daför  zu  geben,  auch 
an.  Steuer  und  Erbzins  zu  übernehmen  gedächte.  Der  Ad- 
junkt erbot  sich,  100  Gulden  für  die  Flanlage  zu  geben, 
2'Jg  gute  Groschen  terminliche  Steuer  und  1  guten  Groschen 
6  Pfennige  an  Eibzins  zu  übernehmen.  Wolle  man  ihm 
aber  dieselbe  von  Steuern  und  Abgaben  gänzlich  befreit 
überlassen,  so  beabsichtigte  er,  100  Reichsthaler,  also 
l&O  Oulden,  dafür  zu  zahlen*).  Auf  jeden  Fall  aber 
wünschte  Leffler  die  Zusicherung  zu  erhalten,  daG,  solange 
das  Grundstück  mit  Maulbeerbäumen  bepflanzt  bliebe,  nie- 
mand befngt  sein  solle,  dasselbe  znm  Bebauen  in  Anspruch 
zu  nehmen.  Die  Kammer  befUrwortete  die  erstere  Alter- 
native an  höchster  Stelle;  so  wurde  durch  herzogliches 
Beskript  vom  i.  November  1798  die  Plantage  dem  Adjunkten 
unter  den  genannten  Bedingungen  überlassen,  mit  dem  Zu- 
sätze, dieselbe  „nicht  abgehen  zu  lassen,  so  ödem  solche 
auf  künftige  Zeiten  zu  oonaervieren".  Nachträglich  erhoben 
sich  noch  einige  Schwierigkeiten,  so  z.  B.,  ob  die  Kauf- 
snmme  in  Eurrentgeld  oder  in  gutem,  kassenmäßigem  Geld 
zu  entrichten  sei,    schließlich  sah  Leffler  sioh  genötigt,    die 


1)  Auch  der  Creuzburger  Buigomeister  und  Stadtachreiber 
Jögw  plaidierte  damals  einem  rendiereaden  Beamten  der  eiBeiiaclu- 
achcn  E^eruDg  gegenüber  für  YeräuBerung  und  Bebauung  des 
PlanlagegrundBtückeg. 

2)  Dos  entaprach  genau  dem  amtlichen  Schätzungswerte. 
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Differeoz  darch  Nachzahlung  auszugleichen.  Auf  seine:?!  | 
neuen  Besitztum  betrieb  er  dann  den  Seidenbau  bis  an  etin  \ 
Lebensaude  veiter.  Als  nach  seinem  Tode,  1807,  die  iha  I 
gehörig  gewesenen  Grundstücke  verkauft  wurden,  erstand  I 
die  Plantage  der  Geleits-,  Wege-  und  Brücken geldeinnehmer  I 
Johann  Friedrich  Müller.  Ihm  erwies  sich  die  b.  Z.  vol  ' 
Leffler  selbst  beantragte  Bestimmung  über  die  Forterhaltnng  f 
der  Maulbeerbäume  bei  seinen  Plänen  als  hinderlich,  daha 
kam  er  bei  der  eisenachischen  Kammer  um  die  £rlaubiui  1 
ein,  die  ohnehin  gaoz  abgestorbenen  St&mme  wegräumeL  | 
und  ausrotten  lassen  zu  dürfen.  Durch  Reskript  vom  13.  Febr.  I 
1808  erteilte  Karl  August  seine  Genehmigung  daza. 

So  endete  ein  Unternehmen,  welches  nach  der  Meinung  { 
von  Enthnsiaeten  den  Nahrungszweig  für  eine  ganze  St»di 
hatte  abgeben  sollen,  in  der  kläglichsten  Weise.  Pieser 
Ausgang  entsprach  durchaus  dem  Schicksale,  welches  die 
gleichen  Versuche  in  anderen  deutschen  Staaten  etwa  zor 
selben  Zeit  ereilte.  Fragen  wir  nach  den  Gründen  des 
Creuzburger  Fiaskos,  90  kann  es  keinem  Zweifel  unterliegen, 
daB  man  bei  der  Untemebmung  sich  Überhaupt  viel  zu  viel 
von  optimistischen  Auffassungen  hat  leiten  lassen  und  die 
Sache  doch  ziemlich  dilettantisch  betrieben  hat  Die  Grund- 
bedingungen für  die  Prosperität  des  Seidenbaues  —  Klima, 
Boden  und  sonstige  Verhältnisse  Creneburge  —  sind  xn 
wenig  eingebend  vorher  geprüft  resp.  anfangs  recht  verkehrt 
beurteilt  worden,  erst  nach  und  nach  kam  man  zu  der  Ober- 
zeugung von  der  Unfruchtbarkeit  der  Sache.  So  barg  das 
Unternehmen  von  vornherein  den  Keim  des  Unterganges  in 
sich,  beschleunigt  wurde  dieser  durch  die  Versetzung  dea 
Amtmanns  Schmid.  Die  Frage  endlich,  ob  letzterer  schllefl- 
lich  doch  vielleicht  imstande  gewesen  wäre,  den  Seiden- 
bau gegenüber  der  Indolenz  und  oSenen  Abneigung  der 
fievClkerung  der  Stadt  zu  gedeihlichem  Ende  und  zur  Blüte 
zn  bringen,  kann  jedenfalls  nur  in  veraeineudem  Sinne  be- 
antwortet werden. 
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Hirsau  —  Paulinzella— Thalbürgel. 

Von 
Prof.  Dr.  Ptul  Weber  in  Jena. 

Die  früh- mittelalterliche  Zeit  hat  auf  Thitringer  Boden 
nur  wenige  wirklich  hervorrBgende  Bauten  geachafFen. 
Das  ist  verständlich :  die  ganze  Kultur  Thüringens  war 
damals  noch  sehr  jung-  Während  im  Weat«n  und  Süden 
Dentechlands  schon  vom  8.  Jahrhundert  an,  vor  allem  aber 
im  II.  nnd  12.  Jahrhnndert  die  mächtigsten  Bauwerke  auf 
altem  Kulturhoden  emporwachsen,  wurde  hei  uns  noch 
gerodet,  und  ärmliche,  kleine,  oft  nur  aus  Holz  errichtete 
Kirchen  geniJgten  für  die  Verehrung  des  eben  erat  ein- 
geführten Christengottes, 

Wie  ein  Wunder  wirkt  zwischen  den  meis^  kümmerlichen 
kirchlichen  Bauten  Thüringens  aus  der  ersten  Hälfte  des 
Mittelalters  eine  Gruppe  von  stolzen,  weiträumigen  Kloster- 
kirchen, die  auch  heute  noch,  obwohl  meist  verunstaltet 
oder  in  Trümmern  liegend,  einen  ganz  gewaltigen  Eindruck 
hinterlassen.  Sie  zeugen  von  einer  kirchlichen  Schaffenskraft, 
wie  wir  sie  vorher  nnd  auch  lange  Zeit  nachher  so  lebendig 
auf  Thüringer  Boden  kaum  wiederfinden.  Die  Wirkung 
dieser  gewaltigen  Bauten  muß  früher  noch  um  so  größer 
gewesen  sein,  als  sie  uraprünglich  in  tiefster  Waldeinsamkeit 
erwuchsen.  Bei  der  herrlichen  Ruine  von  Panlinzella 
im  waldigen  Bottenbachtfaale  können  wir  diese  Wirkung 
noch  heute  studieren.  Kaum  mehr  als  die  Hälfte  dea  ehe- 
maligen   Baues    steht    noch    aufrecht ,    nnd    doch    macht    er 
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jedem  Besucher  einen  UDvergeBlicb  großartigen  Eindiack. 
Der  72  m  lange  Prachtbau  der  Petersbasilika  auf 
der  Erfurter  Citadelle,  heute  bis  zur  halben  Höht 
abgetragen  und  zum  Mehlmagazin  erniedrigt,  enthüllt  doch 
dem  anf merksam  betrachtenden  Auge  eine  Fülle  seiner 
einstigen  Schönheiten.  Die  noch  grSQere  Klosterkirche 
zu  Thalbürgel  ietin  ihrer  Wirkung  stark  bedintr&chtigt, 
weil  Chor  und  Vorkircfae  als  maleriache  Ruinen  daatehen, 
der  Mittelbau  aber  wiederhergestellt  ist  uud  als  Oemeinde- 
kircbe  in  Benutzung  steht. 

Der  Thalbürgler  Kirche  nahe  verwandt  ist  die  BasiJit« 
zu  Klosterlausnitz,  von  der  allerdings  nur  Chor  uud 
Querhaus  alt  sind,  alles  übrige  einer  kostspieligen  Wieder- 
herstellung oder  richtiger  Neu-Erbauung  aus  den  60er  Jahren 
des  19.  Jahrhunderte  entstammt  Nar  in  den  Grundlinien  nocli 
zu  erkennen  ist  die  einstige  Klosterkirche  von  Bosau  bei 
Zeitz,  während  die  zu  Pegau  und  zu  Reinhards  brnnn 
fast  ganz  verschwunden  sind.  Also  vollständig  ist  keiner 
dieser  zu  einer  gemeinsamen  Qruppe  gehörigen  Bauten  anf 
unsere  Zeit  gekommen.  Aber  selbst  die  trümmerhaften  Besta 
weisen  Höhen-  und  Längen  Verhältnisse  von  solcher  Orol- 
artigkeit  auf,  dazu  eine  Sorgfalt  der  Arbeit,  eine  Schönheit 
der  MaG Verhältnisse,  einen  FleiO  in  der  EinzelansfShraDg, 
daß  wir  nur  staunen  und  bewundem  können.  Man  kann 
diesen  Aufwand  von  Mitteln,  wertvollem  Material  und 
künstlerischer  Kraft  nur  verstehen,  wenn  man  sich  ver- 
gegenwärtigt ,  dafl  diese  Klöster  nicht  etwa  in  erster 
Linie  Brennpunkte  christlichen  Lebens  in  tiefer  EÜoAle 
sein  sollten,  —  das  kam  erat  in  zweiter  Linie  und  v&re 
auch  mit  bescheideneren  Mitteln  zu  erreichen  gewesen  — , 
sondern  vor  allem  Vorposten  und  wehrhafte  Bollwerke 
eines  gewaltigen  Eampfordens.  Die  Reformideen  der 
Cluniazener  Kongregation,  sie  waren  es,  die  diese 
gewaltigen  Klosterbauten  in  den  einsamen  WaldthKleni 
Thüringens  ersteben  ließen. 
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Seit  dem  10.  Jahrhundert  achon  war  das  Kloster 
Clugny  in  Frankreich  der  Sammelpunkt  für  alle  die  Be- 
strebungen geworden,  die  aaf  eine  Hebung  des  kirchlichen 
Lebens,  insbesondere  auf  Hebung  der  Elosterzuoht  aus- 
gingen. Die  aus  dem  alteu  Benediktin  er- Orden  hervor- 
gevracbsene  Cluniazenaer  Keform-Kongregation 
sandte  über  das  ganze  lateinische  Abendlnnd  im  Laufe  des 
11.   und  12.  Jahrhunderts  ihre  SchöGlinge  aus. 

Der  Vorort  dieser  Reform bestrebungen  war  auf  deut- 
schem Boden  daa  Kloster  Hirsau  in  Sohwaben.  In 
dem  Abte  Wilhelm  (1069 — 1091)  hatte  es  einen  Mann 
gefunden,  der  kraftvoll  nach  allen  Seiten  hin  das  Programm 
der  Cluniazenser  Gedanken  zu  vertreten  und  durchzusetzen 
verstand.  Wenn  wir  dem  Berichte  des  Trithemiua  glanben 
dürfen,  hat  Wilhelm  während  seiner  22  Jahre  dauernden 
Regierungszeit  über  100  in  Verfall  geratene  Klöster  auf 
deutschem  Boden  reformiert  und  130  Abte  auagesandt,  die 
nan  allenthalben  ftlr  die  neue  Gedankenwelt  weiter  wirkten. 
Einer  der  ersten  Punkte  des  Cluniazenser  Programms  war 
die  völlige  Loelösung  ihrer  Klöster  von  der  Gewalt  des 
jeweiligen  Landesbischofs  und  ihre  Unterstellung  unmittelbar 
unter  den  römischen  Stuhl;  ein  anderer  der  Anspruch, 
daG  alle  weltliche  Gewalt  unbedingt  der  geistlichen  unter- 
zuordnen sei,  mithin  auch  die  kaiserliche  durchaus  der 
päpstlichen.  Daher  der  scharfe  Gegensatz  der  Cluniazenser 
und  speciell  der  Hirsauer  Klöster  gegen  das  Kaisertum. 

Gregor  VIL,  der  gewaltige  Gegner  Kaiser  Heinrichs  IV., 
war  in  Clugny  ausgebildet  worden.  Cluniazenser  Gedanken 
waren  es,  die  in  der  zweiten  HKifte  des  11.  und  in  der 
ersten  Hfilfte  des  12.  Jahrhunderts  das  Papsttum  zum 
Gipfel  seiner  Machtstellung  emportrugen,  das  mittelalterliche 
Kaiaertnm  zur  tiefsten  Demütigung  hinabführten.  Jedes 
solche  stattliche  Cluniazenser -Kloster  war  ein  ragendes  Sieges- 
zeichen auf  diesem  Wege.  Die  Entstehungszeit  der  meisten 
dieser  Klöster  deckt  sich  mit  den  Jahren  des  erbittertsten 
Kampfes    zwischen   Kaisertum    und    Papsttum.      Die    Jahre 
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von    1070    etva    bis    1150    nmsohreibsa    die    regst«     Baa- 
thätigkeit  der  Hirsauer  BrQder  auf  deutschem  Boden.     Aach   ' 
alle  die  geDanntea  Klöster  anf  Thüringer  0-ebiet  aicd   iimer-    1 
halb  dieses  Zeitraumes  entstaDdeu. 

DaG  diese  Neu  grün  duDgeo  so  zahlreich  und  so  schneU 
nach  einander  «ntstehen  konnten,  erklärt  sich  daraas,  dsi 
die  Sympathien  gerade  der  ernster  gerichteten  Kreise  im 
Landeaadel  den  Hiisauer  BrQdern  in  vollem  MaQe  entgeKen- 
kamen.  Daher  auch  der  Reichtum  der  Mittel,  mit  welchec 
diese  Bauten  errichtet  wurden.  Pauli  na  von  Schwaix- 
bnrg- Käfern  bürg,  die  StifCerin  von  Paulinzelle,  Hertha  von 
GleiQberg,  die  Gründerin  von  Thalbürgel,  Guniza  aus  dem 
gleichen  Oeschlechte,  die  Stifterin  des  Klosters  Lausoitz, 
sie  alle  haben  ganz  gewaltige  Mittel  für  den  Bau  ihrer 
Gründungen  zur  Verfügung  gestellt.  Ihnen  nach  eiferten 
andere  Edle  des  Landes,  um  den  neuen  Elostergrün dangen 
zu  Macht  und  Besitz  zu  verhelfen.  So  konnten  die 
Kirchen  dieser  Klöster  in  einer  Großartigkeit  errichtet 
werden,  die  zu  der  Zahl  der  Klosterinsassen  nnd  der  nm- 
wobnenden  Bevölkerung  in  gar  keinem  Verhältnisse  stand. 
Es  sollten  eben  Manifestationsbauten  im  vollsten  Sinne  des 
Wortes  werden.  Da  prunkvoller  Schmuck  ftlr  die  Kirchen 
des  Keformordens  nicht  erlaubt  war,  so  suchte  man  sich 
durch  ganz  außerordentliche  GröQea-  nnd  Höhenmaße,  durch 
machtvolle  QesamterscheinuDg  zu  entschädigen. 

Ein  merkwürdiges  Spiel  der  Geschichte,  dafi  nicht  nur 
die  beiden  Mutterkircben  der  streitbaren  Hirsauer  Kongre- 
gation, St-  Aurolius  nnd  St.  Feter  zu  Hirsau,  fast  spurlos 
verschwunden  sind,  sondern  daß  auch  die  Mehrzahl  der 
Tochtergrun düngen  seit  langem  nnr  noch  als  Trümmerhaufen 
dastehen,  obwohl  sie  fest  wie  für  die  Ewigkeit  erbaut 
waren.  Die  geistigen  Wandlungen  der  Zeiten  waren  doch 
mächtiger  als  sie.  Das  Kaisertum  aber,  zu  dessen  Nieder- 
gang diese  Klöster  einst  so  viel  beigetragen  haben,  hat 
sich  neu  verjüngt  erhoben. 
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Was  ans  hier  näher  beschäftigen  soll,  ist  der  ^enge 
bauliche  ZuBammenhaog  dieser  Thüringer  Klosteraulagen 
mit  dem  schwäbischen  Mutterkloster  St.  Peter  in  Hiraau. 
"Es  gilt,  mit  einer  Keihe  von  Vorurteilen  anfzaräumen,  die 
sich  mit  großer  Zähigkeit  immer  wieder  durch  unsere 
Thüringer  Forschnng  hin  durchschleppen.  Leider  hat  zur 
Festigung  und  Vermehrung  dieser  Vorurteile  und  Irrtümer 
gerade  das  staatliche  Inventarisationswerlt  der  Bau-  und 
Knnstdenkmäler  Thüringens,  bearbeitet  von  Lehfeldt,  ganz 
wesentlich  beigetragen. 

Baurat  Röhner-Eudolstadt  hat  in  einem  der  letzten 
Hefte  dieser  Zeitschrift  {XI,  4,  8.  640  fg.)  bereits  darauf 
hingewiesen,  daS  das  Vorbild  der  Paalinseller  Kloster- 
kirche nicht  in  Italien  zu  suchen  sei,  sondern  in  Hirsau. 
Der  Hinweis  Lehfeldts  {Bau-  und  Kunstdenkmäler  Thü- 
ringens, XIX,  144)  auf  die  Ämbrosiuskirche  zu  Mailand 
war  sehr  unglücklich  und  nur  geeignet,  Verwirrung  anzu- 
richten. Eine  in  sich  so  abgeschlossene,  festgefugte  und 
streng  geregelte  Münchskongregalion,  wie  die  der  Clunia- 
zenser  Reformbenediktiner,  entwickelte  auch  ihr  eigenes 
selbständiges  Kirchenschema.  Und  zwar  scheerte  sie  sich 
dabei  keinen  Deut  darum,  ob  nun  schon  etwa  irgendwo 
in  der  Welt  irgend  eine  beliebige  Kirche,  also  etwa 
S.  Ambrogio  in  Mailand,  einen  ähnlichen  Grundriß  habe,  an 
den  sie  sich  als  Vorbild  klammern  könne,  sondern  sie 
geHtaltete  das  Schema  der  abendländischen  Kloster basilika 
um  und  aus  nach  ihren  eigenen  praktischen  Be- 
dürfnissen. Diese  praktischen  Bedürfnisse  aber  waren 
gegeben  durch  ganz  bestimmte  Forderungen  der  OrdenS' 
regel.  Es  gehörte  zu  den  Vorschrifteu  der  Hirsauer  Beform- 
brdder,  daß,  wie  es  die  alte  Benediktinerregel  schon  gefoi-dert 
hatte,  jedes  zam  Priester  geweihte  Ordensmitglied  jeden 
Morgen  in  der  Kirche  die  Messe  lese.  Sollte  dies  bei 
der  oil  bedeutenden  Zahl  der  in  einem  Kloster  zusammen- 
lebenden Brüder  ohne  allzugrossen  Zeitverlust  geschehen, 
so  multte   dafür  Sorge   getragen   werden,   daß   immer  eine 
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gewisse    Anzahl    gleicbzeitig    io    der    Kirche    Messe    lesdi  I 
koaute.    Mao  schuf  darum  neben  der  Hanptapsis  des  Chcn 
noch  eine  Beihe  Nebenapsiden  und  schied  sie  durch  immh 
Trenn DDgs wände,    damit    die    gleichzeitig    lesenden  Priestei 
eich    nicht    gegenseitig  stOrten.     Die    der   Messe    vielf&ch  1 
folgende    Geißelung,   die    nicht    ohne   teilweise    Entkleitlnng  ] 
auszuführen    war,    lieB    es  außerdem  als  wünscheDSwert  er- 
Bcheiuen,  daß  diese  kleinen  Nebenchöre  nach  vom  hin  abge- 
schlossen  werden  konnten.     Man  erreichte  das   darch  Vor 
hänge,  die  leicht  auf-  und  ztunziehen  waren.    Die  Torricb- 
tuogen  dafllr  kann  mau  noch  heute  an  dem  Reste  der  eiDen 
Apsia  in  der  Chorruine  zu  Thalbürgel  deutlich  erkennen. 

Also  aus  dem  Bedürfnis  nach  mehreren  getrennten 
Chornischen  ist  der  vielgliedrige  Chorabschluß  der  Clnnia- 
zenser-Kirchen  erwachsen,  wie  wir  ihn  in  Clugny,  Hirsaii. 
Panlinzella,  Thalbitrgel  und  anderwärts  feststelleD  können. 
Wie  Lehfeldt  demnach  bei  Beschreibung  der  Thalbfirgler 
Kirche  (Kreis  Jena,  S.  208)  sagen  kann;  „Der  Chor  war 
seiner  Flanbildung  nach  einzig  in  Deutschland"  ist  gani 
unerfindlich.  Willkür  war  hier  überhaupt  ausgeschlossen. 
Wir  müssen  uns  bei  der  Beurteilung  früh-mittelalterlicher 
Klosterkirchen  klar  machen,  daß  auf  deren  Ausgestaltung 
nnd  Ausstattung  viel  weniger  persönliche  Liebhaberei  der 
Stifter  von  Einfluß  war  als  der  Ordenszusammenhang. 
Die  Mutterkirche  einer  Uönchskongregation  war  vorbildlich 
für  alle  Tocbtergründungen  derselben  Observanz,  einerlei 
ob  dieselben  in  Frankreich,  Deutschland,  England,  in  Italien 
oder  im  heiligen  Lande  lagen.  Hirsaa  war  eine  fast  ge- 
naue Kopie  von  Clugny,  Pauliniella  richtete  sich  dorchaus 
nach  dem  Vorbilde  der  Hirsauer  Mutterlcirche,  Thalbürgel 
wiederum  richtete  sich  nach  Paulinzella.  Es  ist  ansge- 
scblossen,  daß  ohne  ganz  dringende  Veranlassung  grOlere 
WillkUrlichkeiten  vorgenommen  werden  konnten,  oder  dal 
sich  eine  solche  Mönchskongregation  in  ihr  fiauprogramia 
hereinreden  ließ.  So  ist  es  also  auch,  um  wieder  das  Bei- 
spiel von  Paulinzella  heranzuziehen,  ganz  unwahrsoheinlicb, 
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daß  sich,  die  HiraaiifiT  Brüder,  oachdem  ihnen  einmal  die 
T^inrichtnng  des  Klosters  Paulinzella  im  Jahre  1106  von 
Panlisa  übertragen  worden  war,  ein  fertiges  fremdes  Kircben- 
Bcbema  von  der  Gründerin  aufnötigen  lieBen,  und  wäre  es 
das   schönste  der  Welt  gewesen. 

Mit  der  ganz  haltlosen  Hj^tbese,  die  immer  wieder 
aufgewärmt  wird,  daß  Paulina  ans  Italien  einen  Kirchen- 
bauplan  für  ihre  Stiftang  mitgebracht  habe,  mnS  endlich 
einmal  gründlich  gebrochen  werden.  Nicht  nur  jiraktische 
S^rw^agungen  stehen  dem  im  Wege,  anf  die  Herr  Röbner 
mit  Recht  in  dem  genannten  Aufsätze  dieser  Zeitschrift 
biogewiesen  hat,  sondern  vor  allem  auch  die  festgefügte 
Bantradition  des  Ordens.  Die  im  Jahre  1091  vollendete 
Matterkircbe  St.  Peter  in  Hirsan,  die  wir  nach  den  neueren 
Aasgrabungen  in  ihrem  Grundrisse  genau  kennen,  war  das 
gegebene  Vorbild  für  Paulinzella  im  ganzen  wie  im  ein- 
zetoeti,  wobei  natürlich  nicht  ansgeschlossen  war,  daß 
praktische  Vorteile  und  technische  Portechritte,  die  nnter- 
deesen  gefunden  worden  waren,  bei  dem  Neubau  einer 
Tochterkirche  mit  Verwendung  finden  durften.  Ein  solcher 
Fortschritt  war  z.  B.,  daS  man  in  Paulinzelia  alle  fünf 
Chomischeu  halbrund  abschloß,  während  bei  St.  Peter  in 
Hirsau  drei  davon  noch  rechteckig  geschlossen  waren,  und 
daS  man  nach  abermals  etwa  20  Jahren  in  der  von  Paulin- 
zelia aus  errichteten  Klosterkirche  zu  Thalbürgel  eine 
staffelförmige  Anordnung  dieser  fBnf  Chornischen  anwandte, 
entschieden  die  künstlerischste  XjSsnng  der  Aufgabe,  die 
gefunden  werden  konnte.  Aber  das  sind  nur  Variationen 
desselben  Themas  und  die  in  Thalbürgel  gefundene  Lösung 
der  Chorfrage  ist  gleichzeitig  und  nachher  noch  in  vielen 
Hirsauer  Gründungen  wiederholt  worden. 

Von  diesem  fSesichtspunkte  aus  ist  auch  die  orna- 
mentale  Ausstattung  dieser  Kirchen  zu  beurteilen. 
Es  ist  ganz  irreführend,  wenn  Lehfeldt  (a.  a.  8.  133)  von 
der  Paulinzeller  Kirche  sagt:  „Daß  die  Details  der  Kapitelle 
und  Priese  mit  großer  Sorgfalt  hergestellt  sind,  ist  für  die 
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Kunst  Thüringens  charakteristisch" ;  oder  in  seioer  unheil- 
vollen „Einführung  in  die  Eunstgeschiohte  der  tbQriDgi- 
schen  Staaten"  (S.  23):  nlnnerhalb  dieser  architektoniscben 
BeschränlcnDg  zeigt  sich  aber  eine  nnverkeanbare  Zier- 
lust, eiae  Freude  an  zierlichen,  wechselvoll  heiteren 
und  sauber  ausgeführten  Mustern,  —  eine  recht  thü- 
ringische  Eigenschaft!" 

Abgesehen  davon,  daß  es  sehr  gewagt  ist,  solche  Ktgen- 
schaften  für  speciell  thüringisch  in  Anspruch  zu  nehmen,  isi 
das  in  diesem  Falle  ganz  und  gar  falsch.  Denn  die  Hirsaaer 
Kongregation  hatte  ihre  eigene,  trefflich  geschulte  Baumeister- 
und Steinmetzensuliule  in  den  „fratres  barbatt",  den 
„bärtigen  Brüdern",  die  in  einem  engen  Verbände  zur  Kon- 
gregation standen,  ohne  doch  als  volle  Ordensglieder  tu 
zahlen.  Sie  durften  als  Laienbrüder  den  Bart  tragen.  Daher 
der  Name.  Diese  waren  es,  welche  die  herrlichen  Ordens- 
kirchen der  HirsBuer  Kongregation  erhauten  und  mit  ihrem 
reizvollen  plastischen  Schmucke  versahen.  Vom  Mutter- 
kloster aus  wurden  sie  bald  dahin,  bald  dorthin  gesandt,  wo 
sie  eben  zu  Neubauten  dea  Ordens  nötig  waren.  Für  den 
Paulinzellor  Bau  ist  ihre  direkte  Entsendung  ans  Hirsan 
lins  überdies  ausdrücklich  in  der  „vita  Fanlinae" 
Sigebotos  bezeugt.  Sie  brachten  ihre  Vorlagen,  ihren 
Formen  seh  atz,  ihre  wundervolle  Steinmetzentechnik  fertig 
mit  und  scheerten  sich  bei  der  Errichtung  und  Ans- 
stattung  ihrer  Bauten  wiederum  keinen  Deut  daruns,  was 
sonst  des  Landes  der  Brauch  war  und  was  In  unserem 
Falle  man  etwa  in  Thüringen  derzeit  i^r  „schOn"  hielt. 
Thüringer  Eigenart  in  der  Dekoration  der  Faulinzeller  Kirche 
zu  wittern  ist  widersinnig.  DaQ  beliebig  herangeholte  Thü- 
ringer Steinmetzen  irgendwie  EinfiuQ  auf  die  künstlerische 
Ausstattung  hätten  gewinnen  können,  ist  ganz  ausgeschlossen. 
Dieses  unmotivierte  Hinüber&chielen  nach  „Thüringer  Eigen- 
nrt"  würde  außerdem  eine  ganz  falsche  Voisteltung  geben 
von  der  groliartigen ,  sei bstbe wußten  und  in  sich  ge- 
schlossenen   Baugesinnung   des   Hirsaner    Kloster  verbandest 
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-dieses    bewuSt  mtem&tionalen,  um  Dicht  zu  sagen  stitin ad O' 
nalen  Elampfordene,  der,  im  Gegensätze  zu  den  Benediktinern 
alter  Observanz,  nicht  mit  der  jedesmaligen  Landschaft  und 
dem    Votbe    zu    verwachsen    suchte,   sondern    im  Gegenteile 
sich    absichtlich    gesondert   hielt  und  in  keiner  Weise    von 
der    Landschaft    beeinflussen    ließ.      AuEerdem    zeigt    schon 
eio      flüchtiger     vergleichender    Blick     auf    die    erhaltenen 
Ornsmentreste    der  Hirsauer  Feterskirche,   daO   dort    genau 
dieselben  Ornamente  in  genau  derselben  Technik  sich  finden, 
'Wie  in  Faulinzella.    Das  ist  vor  allem  der  musterhaft  scharf 
gearbeitete  Schachbrettfries,  der  so  reichlich  in  Faulinzella 
und   anderen  Hirsauer  Gründungen  verwendet  ist,  dann  das 
klassisch  einfache  antikisierende  Blattwerk,  wie  es  z.  B.  hoch 
oben    an    den  Simsen    der  Vierungsbögen  in  Faulinzella  er- 
halten  ist,   ferner   die  ganz   einfach  mit  einigen  parallelen 
Rillen    verzierten    schweren  Würfet hapit&le  auf  den  Fäulen 
des  Langhauses.     Auch   die.  Gestalt  der  Säulenscbäfte  und 
Basen,  die  Profilierung  der  Simse  stimmt  genau  mit  Hirsau 
üherein.    Da  nun  außerdem  dieselben  Ornamente  und  Bau- 
formen  in  derselben  sauberen  Technik  auch  an  anderen  von 
Kiraau  aus  errichteten  Bauten  in  den  verschiedensten  deut- 
schen Landesteilen    wiederkehren,    so    ist    doch    ganz    klar, 
daß  hier  nicht  von  Thüringer  Eigenart  die  Rede  sein  kann, 
sondern    daß    wir    hier    ganz   speci tisch    hiraauische    Eunst- 
tibang  vor  ans  habeo,    daS  Hirsauer  SteinmetzeD  alle  Zier- 
teile des  Hanptbaues  der  Faulinzeller  Kirche  ausgeführt  haben. 
Nur  in    der,    erst  in  der  zweiten  Hälfte  des  12.  Jahr- 
hunderts  errichteten,    Vorkirche    von    Faulinzella   tritt   ein 
«twas    anderer    Geschmack   zu   Tage.     Hier   scheinen   die 
Fanlinzeller  Mönche  ohne  direkte  Anlehnung  an  das  Uatter- 
kloster    weitergearbeitet    haben,    was    ja   auch   den    Zeit- 
verhältnissen  nach    durchaus    verständlich  ist.     Aber   auch 
hier    kann    von  „Thüringer  Eigenart"    nicht  die  Rede  sein. 
Dnrcbans   hirsauisch  ist   der  Gedanke,   die  Kirche   als 
Säulenbasilika  zu  gestalten. 

Das    ist    es   ja   gerade ,    was    der   herrlichen  Ruine  in 
dem  Thüringer  Waldthale  ihren  ganz  besonderen  malerischen 
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Reiz  verleibt :  die  wandervolle  Wirkung  der  S&aleiireiben.  i 
Die  Säule  ist  uuo  doch  einmal  das  Tollkommensta  BftugUed. 
daa  an  Schönheit  durch  keine  andere  Form  der  St&i»  | 
erreicht  wird.  Vollständige  Sänlenbasilikea  waren  bis  dahls  1 
auf  Thüringer  Boden  unerhört.  Paulinzella  ist  ja  auch  fäi  ' 
Jahrhunderte  das  einzige  Beispiel  dafQr  bei  uns  geblieben. 
Die  Technik  der  HerBtellung  so  großer  steinerner  Säalen- 
schäfte  war  bis  dahin  hier  unbekannt  gewesen.  In  Frank- 
reich und  in  Süd-  und  Westdeutschland  hatte  man  die» 
Technik  an  den  zahlreichen  römischen  Bauresten  allmählich 
wieder  gelernt.  Gerade  die  Hirsauer  gingen  darin  voran. 
wenn  ihre  Säulenschäfte  auch  noch  sehr  plump  and  ge- 
drungen ausfielen.  Nicht  nur  die  ältere  Äurelinskirche  und 
die  Feterskirche  zu  Hiraau  waren  —  nach  dem  Vorbilde 
Clugnys  —  Säulenbasiliken,  auch  die  Tochterki rohen  wurden, 
wenn  irgend  möglich,  als  S&ulenbasiliken  erstellt  Ea  ist 
höchst  charakteristisch  für  die  mutvolle  BaugesiDUung  der 
Hirsauer,  dall  sie  ohne  Zandern  daran  gingen,  selbst  auf 
dem  kaum  gerodeten  Boden  Thüringens  in  dem  einsamen 
Bottenbachlhale  diese  stattliche  Beihe  gewaltiger  Steinsänlen 
herzustellen,  die  noch  heute  unser  Staunen  erregen.  Mit 
wie  viel  Hilfskräften  und  wie  umfangreichen  Vorkobrongen 
muH  dieser  Bau  in  die  Wege  geleitet  worden  sein! 

Das  geschah  etwa  vom  Jahre  1111  an.  Vor  1133  mn£ 
der  Hauptbaa  der  PauUnzeller  Kirche  fertig  gewesen  sein, 
denn  nm  diese  Zeit  waren  die  „bärtigen  Brüder"  aus  Hirsau 
gewiO  nicht  mehr  da.  Das  können  wir  daraus  entnehmen, 
dafl  die  in  diesem  Jahre  begonnene  Tochte.'kirche  Paulin- 
zellas,  die  zu  Thalbürgel,  nicht  mehr  als  S&nlenbasilika 
errichtet  wurde,  sondern  plumpe  Pfeiler  an  die  Stelle  der 
Säulen  traten.  Augenscheinlich  haben  also  die  Panlinzeller 
Könche  allein,  ohne  den  engen  Zusammenhang  mit  der 
Baubütte  des  Mutterklosters,  es  nicht  gewagt,  so  mächtige 
Säulenschäfte  herzustellen.  Sie  zogen  den  zuverlässigen 
und  leichter  herzustellenden  Pfeiler  vor.  Nur  in  der  Vor- 
kircfae   von   Thalbnrgel   finden    sich   einige,   übrigens   sehr 
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plninpe  and  knrze,  S&nlQii.  Anch  in  den  EohenTerh&ltnisaeit 
des  ganzea  Baues  war  man  in  Thftlbflrg«!  vidi  saghafber, 
der  Abstand  gegen  PanlinEella  ist  anffallend.  Ebenso  fehlt 
dort  der  fein  aasgearbeitete  Schaohbrettiries  tind  das  anti- 
kisierende  Blattwerk.  Alles  ist  einfacher,  nachterner,  knnst- 
Ormer.  Thalbürgel  ist  eben  in  jeder  Beeiehang  eratEnkel- 
Iranet  von  Hiraan,  nicht  Tochterknnst,  wie  Paolinzella. 

Xoch  einer  scheinbar  nebenu&chliohen  Thatsache  ist 
kurz  Erwtlinang  zn  thon,  nm  einem  immer  wiederholten 
Irrtnme  Aber  die  ehemalige  Ersoheiuang  der  Fanlinzeller 
Kirche  den  Boden  zn  entliehen. 

Jedem  aufmerksamen  Besacher  der  malerischen  Bniae 
wird  anffallen,  daQ  die  SBnlen  im  Langhaas  beim  letzten, 
östlichsten  Joche  plötzlich  aufhören.  Ee  erscheinen  dort  an 
Stelle  der  ^alen  zwei  starke  quadratische  Pfeiler.  .  Blickt 
man  von  da  in  die  Höhe,  so  gewahrt  man  hoch  oben 
an  der  Westwand  des  Querhauses  beiderseits  einige  riesige, 
weit  herausragende  SteinblOcke,  ..Binder",  nnd  oberhalb 
derselben  eine  Unterbrechung  des  bekrönenden  Randbogen- 
friesea.  Die  Binder  sollten  ohne  allen  Zweifel  dazn  dieneni 
einen  hoch  emporragenden  Bauteil  festigen  zu  helfen. 
Es  ist  ganz  klar,  daü  hier  zwei  Glockentürme  geplant 
waren.  Als  Unterban  dieser  Türme  v^ren  Sänlensobäfte  zu 
schwach.  Damm  schob  man  hier  an  Stelle  der  Sftole  einen 
starken  Pfeiler  ein.  Qenan  dasselbe  zeigt  uns  aaoh  der 
GmndriB  der  Feterakirche  za  Hirsan:  auch  dort  im  öst- 
lichsten Joche  des  Langhauses  an  Stelle  der  Säulen  zwei 
starke  Pfeiler.  Auch  dort  erhoben  sich  einst  zwei  Glocken- 
türme über  den  östlichsten  Jochen  der  Nebensohiffe.  In 
Paulinzella  sind  aber  diese  beiden  Türme 
nicht  zur  Ansfflhrnng  gekommen.  Zwar  behaupten 
dies  Lehfeldt  und  viele  andere  mit  aller  Bestimmtheit, 
aber  der  Angensohein  widerlegt  sie.  Denn  deutlich  zeigt 
sich  an  der  Westwand  des  Querhaoses  der  Einschnitt  der 
Dachlinie  der  Nebenschifife.  Es  ist  also  ganz  klar  —  was 
sich  übrigens  auch  aas  der  Verwitterung  des  Mauerwerkes 
XX  « 
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and  ander«!)  Änfaftltopniifaen  guiE  deotlicli  ergiebt  —  dtf 
jene  beiden  OHtlioheii  Glockentflrme  in  FmnliiixellA  nie  mr 
ATufUinmg  gekommen  sind.  Die  P&oliDzeller  Klosterkirche 
WUT  ftl§o  nieht  vierttlrmig,  sondern  begnägte  siok  mil 
den  beiden  Glockentärmen  an  der  Westfront.  WoM  aiw 
wftT  sie  nrsprüngliob,  wie  die  Hinaaer  Mntterkdrche,  uf 
vier  Btattlicbe  Tanne  berechnet.  Wunm  jene  beiden  öit- 
lioben  Olookentflrme  nicht  lor  Ausfilbrong  gelangt  sind, 
iat  echirer  m  entscheiden.  Ob  dar  Zoflni  der  Mittel  b^ 
Baue  stockte?  Ob  Hiob  Schwierigkeiten  bei  der  Fonds- 
mentiemng  ergaben?  Ob  man,  etwa  weil  die  ans  Himn 
gesandten  Banlente  anderw&rts  nötig  gebrancht  worden, 
den  eohwierigen  Bau  der  beiden  hohen  Türme  bis  t,vt 
weiteres  aufschob  nnd  sohlieSlich  gane  aufgab  7  Wir  wissea 
es  nicht.  Aber  interessant  bleibt  der  bis  in  solche  Eiiue]- 
beiten  hinein  m  verfolgende  unmittelbare  AnscblnS  der 
FaulinKeller  Eirohe  an  die  Uutterkirohe  zu  Eirsaa. 

Nicht  thOringiaohe  Kunst  also  ist  es,  die  ans  in  der 
Ruine  von  Paulinsella  grOJIt,  sondern  fiohw&bisohe.  Usd 
selbst  dieser  Begriff  ist  noch  sn  eng  gefaOt.  Denn  Hintn 
empfing  seinerseits  seine  Baugedanken  aus  dem  Matter- 
kloster zu  Glagny  im  westlichen  Frankenreiche.  Dortbin, 
auf  den  von  antiker  Koltor  tief  dnrohti^nkten  Boden 
Frankreichs,  leiten  uns  die  antiken  Formen  und  Gedanken, 
die  ans  an  den  grünumwaohsenen  Trflmmem  der  PauÜn- 
zeller  Haine  grOSen. 

So  werden  wir  bei  der  Betrachtong  dieses  alten  Oe- 
mbiers  in  dem  weltentrückten  ThOringer  Waldthale  plSt*- 
lioh  hineinversetit  in  die  Konst  nnd  die  monomentalen 
Baugedanken  ferner  Länder  nnd  damit  zngleicb  in  den 
bewegten  Kampf  der  Gedster  einer  Ewar  fernen,  aber  fär 
das  deutsche  Volk  aohicksalsscbweren,  bis  in  die  Gegenv*» 
nachwirkenden,  weltgeachichtlioh  großen  Zeit. 
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BeitiiEge  zur  Kenntnis  der  Vorgeschichte 
Thüringens. 

Von  ' 

Professor  Dr.  Xax  Tenrom. 

ADt  2  Taleiii  nnd  14  Abbildnngtm  im  Test 

la.  Die  neollOilsolie  Station  von  Battstadt. 

Nachdem  ich  im  XIX.  Bande  dieser  ZeitBohrii^  über 
einen  neolitluschen  Grabfund  von  Battstädt  anußlbrliotk 
Bericht  erstattet  habe,  bin  in  hente  in  der  Iiage,  über 
zwei  weitere  Gräber  derselben  Fundstelle  za  berichten, 
welche  von  Herrn  Bechnangsamtmann  Beinhard  in 
Battst&dt  im  vorigen  Jahre  aufgedeckt  worden.  Die 
Gräber  lagen  etwa  50—60  m  von  dem  früher  beschriebenen 
Grabe  entfernt,  und  zwar  das  eine  nngefohr  40  m  nach 
Südost  von  der  nach  Nieder-Eeillen  fährenden  Fahr- 
straße entfernt,  das  andere  noch  etwa  20  m  weiter  in  der 
gleichen  Richtung.  Beide  waren,  wie  anch  die  früheren, 
Flachgr&ber  ohne  Steinkiste,  und  beide  enthielten  Hocker. 
Das  früher  beschriebene  Grab  mag  als  Grab  I  bezeichnet 
sein. 

Grab  II  (ca.  40  m  von  der  StraBe  entfernt).  Die 
Lage  des  Hookers,  welche  durch  die  beistehende  Photo- 
graphie veranschanlicht  wird,  war :  Kopf  nach  SW.,  Körper 
nach  NO.  In  der  Nähe  des  Kopfes  lag  ein  unbearbeiteter 
41' 
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keilförmiger  Oeröllateiii.   Sonstige  Beigaben  fehlten.    Hänner- 
grab. 

Der  Sch&del  des  Skelettes  v&t  ewv  in  zahlreiche  Bnch- 
•tOoke  zerborsten,  doch  konnte  ich  dieselben  ohne  Schwierig- 
keit wieder  so  weit  zoeammensetzen,  daß  der  Sch&det  bis 
anf    kleine    Defekte     vollständig   wnrde    and    Gichere    Mt£- 


Fig.  1.    Neolithieches  Grab  II.    Battstädt. 

bestimmaDgen  zuließ.     Ich  gebe  im  folgenden  die  wichtigsten 
M:alie: 

Größte  L&nge  =  194  mm. 
Größte  Breite  =  133     „ 
Horizontalumfang  ^  520  mm. 
Sagittalumfang  =  386  mm,  und  zwar: 

am  hinteren  Bande  des  For.  magnum  bis  zur  i-Nabt 

»  120  mm, 
von  der  A-Naht  bis  znr  Coronamaht  =  136  mm, 
von  der  Coronamaht  bis  zur  Stimnasennaht  >=  läO  mm. 
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Ohrhahe  —  116  mm. 

Vordere  BftsilarhOlie  =  141  mm  (vom  vorderen 

Bande  der  For.  magnnm  gemessen). 
Hintere  Basilarhöhe  ^  147  mm,  (vom  hinteren 

Bande  der  For.  magnom  gemessen). 
Foramesocoipitale  magnnm:  Längsdorohmesser 

—  89  mm,  Qnerdurchmesser  =  31  mm. 
OräQte  Mastoidealbreite  =  124  mm. 
Stirnbreite:  grOBte  =  116  mm  (jederseits  Ewischen 

der  EreoBiing  von  Coronamabt  und  Crista  temporalis 

gemessen), 
Stirnbreite:  kleinste  =  92  mm. 
Breite  zwischen   den  Joohbogenfortsätzen 

des  Stirnbeins  >=  116  mm 

Ivon   der   Stimnaaennaht  bis   zum 
Eins  gemessen  ^127  mm, 
von   der    Stinmasennaht   bis   zum 
onterenBanded.oberen  Sohneide- 
z&hne  gemessen  »  82  mm, 
von    der    ätimnasennaht    bis    znr 
I       Spina  nasalis  =•  52  mm. 
Masenhfihe  a  37  mm        ] 
N..enbr.It.  _  23  mm    }  ■PP"»»«"- 
AngenhObe  =»  36  mm. 
Angenbreite  =>  41  mm. 
Jngalbreite  ^  1S6  mm. 
Mandibnlarbreite  =>  111  mm. 
Baraas  berechnen  sich  die  folgenden  Indices: 
L&ngen-Breiten-Index  »  68, 
Lftngen-Höhen-Index  =  72,7, 
Gesichtsiadex  (Stinmasennaht-Einn  X   ^^  dnrch 

Jngalbreite  -•  93, 
Aagenbfihlenindez  —  88. 

Der  Soh&del  zeigt  also  ansgesproohene  Boliohokephalie, 
ist  orthokephal,  leptoprosop  nnd  hjpsikonch.  Er  besitzt  femer 
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eine  m&ßige  Prognathie.  Die  Zfthue  sind  sämtlich  erhalten, 
Beigen  keine  Spur  von  Cariea,  sind  aber,  wie  gevChnlich 
bei  den  neolithisohea  Sch&deln,  ziemlich  stark  abgekaut. 
Die  Haskelkristen  der  Temporal-  und  Ocoipitalgegend  mnd 
stark  entwickelt.  DemDacb  dürfte  der  Schädel  einem  Manne 
im  besten  Lebensalter  angehört  haben.  Aach  dieser 
Sobädel  wieder  erfüllt  alle  Anforderangen,  die 
man  an  einen  typischen  indogermanischen 
Basaesch&del  stellen  kann. 

Qrab  III  (ca.  60  m  von  der  Strafie  entfernt).  Die 
Lage  des  Hookers  war:  Kopf  nach  Osten,  Kflrper  nach  Westen, 
also  fast  der  des  vorigen  Skeletts  entgegengesetzt  Dem- 
nach besteht  keine  Begel  in  der  Bestattangsrichtong  auf 
dem  Battstädter  Gräberfelde.  Bemerkenswert  ist,  dafi 
der  grollte  Teil'  der  Wirbelsäule  des  Hockers  fehlte.  Ich 
konnte  leider  nicht  mehr  feststellen,  ob  die  Knochen  über- 
haupt noch  vorbanden  waren  oder  ob  sie  etwa  zerfallen 
waren,  wie  ich  es  sogar  von  dem  harten  Felsenbein  des 
Schädels  ans  Grab  I  habe  feststellen  kennen.  Indessen 
scheint  es  nicht  ausgeschlossen,  daß  das  Grab  nach  der 
Beisetzung  bereits  gestört  worden  ist,  denn  an  der  Stelle 
des  Grabes  fand  ich  gleichzeitig  den  Best  einer  Herdgrube, 
so  daß  anch  nicht  entschieden  werden  konnte,  ob  die  spär- 
lichen Beigaben,  bestehend  ans  einer  rohen  zerbrochenen 
Feuersteinpfeilspitze,  einem  f enersteinsplitter  und  einigen 
isoliert  liegenden  unverzierten  Topfsoherben,  nicht  etwa 
dnrch  die  Anlage  der  ebenfalls  neolithischen  Herdgmbe 
in  die  Nähe  des  Skelettes  gelangt  sind.  Anch  Grab  III 
enthielt  ein  männliches  Skelett.  Leider  waren  vom  Schädel, 
der  sehr  zerdrückt  war,  nicht  mehr  alle  Bmohstücke  vor- 
.^nden,  so  daß  ich  nach  mühevoller  Zusammensetzung  der 
Beste  nur  noch  die  folgenden  Maße  nehmen  konnte: 

Größte  Länge  •==  19S  mm. 

Größte  Breite  =  143  mm. 
,",     ,     Horizontalumfang  =  640  mm. 

Obrhöhe  »  ca.  125  mm. 
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Darftaa   ergi«bt  sich  der  L&ngen-fireiteninddx 

—  74. 

Aaoh  dieser  Sohädel  ist  also  noch  deutlich  dolichokephal. 
£r  scheint  einem  großen  Uanne  angehSrt  za  haben,  der  nur 
wenig  Alter  war  als  der  vorige.  Das  Q^sicht  ist  niofat 
prognath.  Alle  Z&hne  sind  erhalten,  stark  abgekant  nnd 
zeigen  keine  Caries.  Die  Stirn  hat  eine  dentliche  Frontal- 
naht. 

Es  seigt  sich  also  in  den  drei  ächädeln,  welche  das 
neolithiache  Qr&berfeld  von  Bnttstädt  bis  jetzt  geliefert 
hat,  eine  ziemlich  weitgehende  Gleichartigkeit  des  Typus. 
Sie  sind  sfimtlioh  doliohokephaL  Eoffentlich  gelingt  es  den 
eiirigen  Bemühungen  des  Herrn  Beinhard,  im  Laufe  der 
Zeit  noch  weiteres  Material  an  Scb&deln  von  dieser  Fnad- 
stelle  zQ  gewinnen,  denn  nnr  ans  einer  größeren  Anzahl  von 
Messungen  lassen  sich  brauchbare  Kesultate  erzielen. 

Zn.  Qrfiber  von  Flnratedt  aiu  der  Uteren  BlMnieit. 
In  den  Jahren  1896  bis  1898  wurden  auf  dem  Aoker- 
gmndsttlok  des  Herrn  Zimmenneister  Watther  ii^  Flur- 
etedt  bei  Apolda  vier  Skelettgr&ber  aufgedeckt,  welche 
zum  Teil  reichen  Inhalt  an  Beigaben  enthielten.  Die  Orllber 
Bind  auf  der  Karl-rriodrichs-Höhe  oberhalb  Flnr- 
atedt an  der  PahrstraOe  nach  Nieder-Trebra  gelegen. 
Auf  dieser  Hohe  liegt  ein  großer,  erratischer  Block,  der 
seit  alter  Zeit  imDorfe  den  Namen  „Bettelstein"  tr&gt. 
In  der  N&he  dieses  fHndlings  finden  tiioh  die  Gr&ber.  Die 
vier  bis  jetzt  aofgedeokten  Flaohgräber  waren  in  den 
lehmigen  Eiesbodeii  eingegraben  und  mit  einer  rohen  Stein- 
setzung versehen.  Die  Skelette  lagen  in  ihnen  nach  An- 
gabe des  Herrn  Walther  in  hockender  Stellung.  iEin 
Grab  war  mit  einer  größeren  Steinplatte  bedeckt  In  einem 
anderen  Grabe  soll  sich  an  der  Seite  Asche  neben  dem 
Skelett  gefdnden  haben.  Zwei  von  den  Orftbem  waren 
ohne  Beigaben,  zwei  dagegen,  und  zwar,  wie  ich  nachtrftglloh 
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wu  den  Skeletuilea  ersah,  zwei  Franengr&ber,  enÜiidUD 
Schmuck. 

Grab  I  enthielt: 

1)  Einen  bronzenen  'Wendebing  mit  echter  Toraiciii 
ond    5    Wendestellen.     Besondere   bemerkenswert    u  ihm 


Fig.  2.    V,  n.  Q. 
ist,    d&Q    er    eiuoal   Eerbrochen   und    wieder    Eosaiomea- 
genietet    war.      Etwa    12    om     im    lichten    IhtrohmeeBer. 

(Pig.  2.) 

2)  Aflht  offene  Armringe  mit  EerbTemerangen  an  der 
AnSenseite.  Etwa  6  cm  im  lichten  DorchmeBser. 
(Fig.  3.) 
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3)  Zwei  kleinere  solide  BrooEerioge ,  ca.  3  mm  diok, 
znsammeDgebogen  nnd  tmvereiert.  Liditer  Durohmeesar 
ca.    2  cm.     (Fig.  i.) 


Fig.  6. 

Alle  flgnrea  n 


G. 


Fig.  5. 


4)  Die  kookave,  oa.  27  mm  breite,  1  mm  dicke,  bronzene 
Kop^latte  einer  Nadel  mit  Eisenresten  an  der  Eflck- 
eeite.    (Fig.  6.) 

6)  Vier  Bemsteiiiringe.     (Fig.  6.) 
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6)  Eise  irdene  Schale  von  der  Qr&Be  eines  kleinr" 
Tellera  and  nnvemert.  (Leider  nioht  mehr  vm- 
banden.) 

Grab  II  enthielt  im  veseDtliohen  die  gleichen  Bei- 
gaben: 

1)  Einen  Wendelring  der  gleichen  Art  mit  nur  3 
Wendeatelleii. 

2)  Sechs  Armnuge  der  gleichen  Art. 

9}  Eine  Bronzenadel  mit  konkaver  Eop^latta,  darco 
Band  aber  gekSmt,  und  deren  Stiel  gekröpft  ist  jmi 
ana  Bronse  besteht. 

4)  Zwei  Bron^oadeln. 

6)  Drei  BeruBteinringe. 

Die  Beigaben  beider  Gi^ber  befinden  sich  jetzt  in  der 
Sammlung  des  Herrn  Pfarrer  Schröder  in  Hainichen 
bei  D  0  T  n  b  n  r  g. 

Von  den  Sch&deln  der  vier  Or&ber,  die  mir  zur 
UnterBnchnng  übergeben  wurden,  waren  drei  nor  in  so  nn- 
vollständigen  Bmchstäoken  vorhanden,  dall  nichts  mit  ihren 
^Resten  zu  machen  war.  Den  vierten,  der  nach  den  Bronze- 
fiecken  an  seiner  Oberfi&che  ans  einem  dar  beiden  Fraaen- 
gr&ber  stammt,  konnte  ich  nahezu  vollständig  wieder  m- 
aammensetzen.  Es  ist  der  SchEldel  einer  nicht  mehr  ganz 
jungen  Frau.     Seine  Ausmeasang  ergab  folgende  Zahlen: 

Größte  Länge  =  17?  mm. 

GrdOte  Breite  =»  130  mm. 

Horizontalumfang  =»  490  mm. 

Sagittalumfang  >=  865  mm  und  zwar: 

vom  hinteren  Bande  des   For.  ooo.  magnum  bis  xai 

1-Naht  s=  111  mm, 
von   der  l-Naht  bis  zur  Goronamaht  =  124  nun, 
von  der  GoroDamaht  bis  zur  Stimnasennaht  ■— 120  nun. 

Ohrhöhe  =>  114  mm. 

Vordere  Basilarhöh«    (vom  vorderen  Bande  da« 
For.  ooc.  magnum  gemessen)  ^  141  mm. 
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Hintere  Baailarhöhe  (vom  hinteren  Itanda  dss 
FoT,  oco.  magnniD  gemeaaen)  ^  126  min. 

Foramen  ooo.  magnam:  lAngendnrofamesaer  E=a 
36  mm,  Qoerdarohmesser  >»  24  mm. 

OrOGte  Hastoldealbreite  :»  116  nun. 

(gröfite  =  110  mm. 
kleinste  i™  89  mm. 
zwiflohen   den  Jocbbogenfortaätzen  — 
»6  mm. 
YonderStimnasennaht  biazumEinn 

=  119  mm. 
Ton     der    Stimnasennaht    bis    zum 
nnteren  Rande  der  Sohneidezähne 
des  Oberkiefers  ^=  78  mm. 
von     der    Stirnn  äsen  naht     bis    zur 
Spina  nasalis  =  51  mm. 
AngenhChlenhOhe  ^  32  mm. 
Ängenhöhlenbreit e  ^  36  mm. 
Dairans  ergeben  sich  folgende  Indices: 
L&ngen'Breitenindex  =>  73,4. 
L&ngen'HObenindex  =«  80. 
AngenhShlenindez  •=  90. 

Der  Sch&del  zeigt  also  hypsikepbale  Boli- 
«hokepbalie  und  ist  hypeikonch. 

Die  N&hte  sind  wenig  gezackt,  das  Cesiobt  orthognath, 
die  Zähne  ziemlioh  stark  abgekaut,  einige  nachtriLglicb 
heraoagefallen ,  zwei  stark  oariSa.  Die  Stirn  ist  schOn  ge- 
wölbt, die  Supraorbitalbögen  sind  wenig  ausgebildet.  Be- 
sonders auffallende  Srsobeinongen  fehlen. 

Die  Halaringe  und  Ärmapanges  verweisen  die  Flnr- 
e  t  e  d  t  e  r  Gräber  in  den  Änsgang  der  älteren  Eisenzeit, 
etwa  ins  &.  oder  4.  Jahrhnndert  vor  unserer  Zeit- 
reclmnng. 
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IT.    QrSbar  der  Utetmi  BlMualt  tod  Idabatedt. 

Id  Liebatedt  bei  Weimar  sind  bereits  öfter  pT%- 
historisohe  Gegenat&nde  gefnnden  worden.  Gtonaaer  imtn- 
raoht  ist  ein  slarisobea  Qr&berfeld,  das  Götze^)  im  Jahrs 
1691  aofdeckte. 

Im  Jahre  1899  fand  der  Knecht  des  QntsbeaitzeTs 
Älbin  Köllner  in  Liebatedt  aof  dem  vor  dem  Dorf« 
gelegenen  Acker  des  letzteren  beim  Anfwerfen  einer  „KahIsh- 
miete"  Knochen  and  BronEegegenstinde ,  die  er  aber,  ohne 
sie  veiter  sa  beachten,  wieder  mit  in  die  £rda  w«r£ 
Erat  beim  Aulmaohen  der  gKanlenmiate"  im  FrUhjahr  1900 
fanden  sich  die  Dinge  wieder,  tmd  Herr  Albin  KCllner 
nahm  «ne  genauere  Dorchsachnng  der  Stelle  vor.  Dabei 
sammelte  er,  abgesehen  von  einer  Anzahl  menschlicher 
Knochen,  folgende  Qegenstfinde: 

1)  einen  großen  Wendelring  mit  echter  Torsion, 

2)  zehn  doroh  Einkerbungen  Terzierte  Armringe, 
S)  zwei  glatte  Armringe, 

4)  einen  Berosteinring. 

Die  OegenstAnde  befinden  sich  sam  grOGten  Teil  in 
der  Sammlnngdea Herrn P&rrerSchrO der  inHainichen. 
Der  Torqnes,  die  verzierten  Armringe  and  der  Bematein- 
ring  entsprechen  ganz  genan  dem  bei  Flnrstedt  ge- 
inndenen,  so  dafl  eine  genauere  Beschreibang  überfifisiDg 
erscheint  Das  Cbab,  am  das  es  sich  bandelt,  war  aber 
nach  Angabe  von  Herrn  KOllner  ein  Flachgrab  ohne 
Steinkiste.  Ich  eelbst  habe  bei  meinem  Beaach  der  Fand- 
stelle aach  keine  Beste  einer  Steinpackong  gefanden. 

Die  Datierung  des  Fnndes  ist  die  gleiche  wie  die  der 
Flaratedter  Or&ber. 


1)  A  Qütze,  UntosnchuDg  prähietoiiBohcc  PSmdatellra  bei 
Iieb«t«dt,  Amt  Weimar,  in :  Nachrichten  über  dentache  Altotonu- 
knnde  von  Virchow  und  Voes,  1892. 
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"V,    Herdgmb«n  tm  PennJokan-Th»!  bei  Jena. 

In  dem  von  WBllnitE  nach  dem  FärBtenbrunneD 
hin  aufsteigenden  PenniokentliBl  aind  sohon  ron 
Klopfleiscb  in  früheren  Jahren  Feaeratktten  au§  pA- 
his torischer  Zeit  gefanden  worden.  Die  von  Elopfleisch 
dort  gesammelten  Beste  befinden  sieh  im  germanischen 
Moaenm  za  Jena  und  bestehen  aus  rohen  Topfsoherben^ 
thOnemen  Siebbrnchstücken ,  bearbeiteten  Knochen-  and 
Geveihstüoken  nnd  einer  Anzahl  von  Knochen  verschieden« 
Haoatiere. 

Im  Sommer  1899  worden  dnrch  den  st&rkeren  Betrieb 
deif  dort  befindlichen  Kalkgraben  wiedemm  eine  Anzahl 
von  jEerdateUen  anfgedeokt,  anf  die  mioh  mein  Kollege 
Prof.  Walther  freondlichat  animerksam  machte. 

Die  Herdgruben ,  die  dorch  die  Arbeiten  znm  Teil  in 
senkreohten  Profilschnitien  an  den  hohen  Kalkwänden  auf 
das  klarste  freigelegt  wördeu  sind ,  ziehen  sich  Aber  das 
ganze  Thal  hin  bis  in  die  Ntlhe  des  FflrstenbmnueDS.  Sie 
sind  zum  grössten  Teil  in  den  festen  gelben  Wiesenkalk 
hineingetrieben,  enthalten  die  gewöhnlich  in  Herdgraben 
vorkommenden  Abfälle  der  Wirtschaft,  gemengt  mit  asche- 
gefärbter  Erde,  und  sind  bedeckt  von  einem  losen  Schotter, 
der  an  manchen  Stellen  eine  Dicke  von  mehreren  Uetem 
erreicht.  In  der  großen  Kalkgrube  von  Mannewitz  er- 
streokt  sich  unter  dieser  Schotterschioht  eine  etwa  ^|^  m 
dicke,  durch  Asche  grau  gef^bte  Kalttirsohicht  in  großer 
Aasdehnung  Ober  die  darunter  liegenden  festen  gelben' 
Wiasenkalksohiohten  hin,  and  von  dieser  EolturBohicht  sind 
hier  nnd  da  wieder  Herdgruben  in  den  Wiesenkalk  hinein- 
getrieben zum  Teil  mit  sehr  glatten,  geraden  Wänden,  deren 
Ausarbeitung  das  feste  Material  des  Wieaenkalkes  leicht  ge- 
stattete.   Herr   stad,   geoL  Erich  Meyer'')  hat  auf  Ver- 

1)  Erich  Ueyer,  Der  BQBwaMerkalk  im  Pauückenthal  hä 
Jeiu,  in:  Jeaaieche  Zdtechrift  f.  NatarwiBeenwihaft ,  Bd.  35,  1900. 
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aolasanng  von  Prof.  Walt  her  die  geologisohea  Verhältnisse 
des  Penniokenthalea  einer  eingehenden  Untersncfanng 
unterzogen  und  dabei  aaoh  die  pr&biatorischen  Funde  knrx 
berftcksichtigt    Da  indessen  hinsichtlich  der  Zeitbestinunnng 
der   letzteren   noch   eine   kleine   Ergänzung  nStig   ist,    so 
m&cbte  ioh  hier  mit  venigen  Worten  aofdie  Fnnde  eingeheo. 
Die  Herdgmben  sind  etwa  */^ — 1  m  breit    nnd    ge- 
wöhnlich etwa  1  m  tief.    Anf  ihrem  Oronde  liegen  hEofig 
noch  die  rotgebrannten  Herdateine.     Die  Erde,   welcbe  die 
Graben  erfüllt,  steckt  voll  von  Top&oherben,  die  aam  TeQ 
ans   einem    sehr  groben,   znm  Teil  aber    anch   ans    etwas 
feinerem  Material  bestehen.     Die  Beste   der  roheren  Kera- 
mik  stammen   von  grölteren,    meist   wohl   sehr  großen  Ge- 
fäfien,  die  ans  einem  schwarzgranen  Material  bestehen,  dam 
kflnstlich  zerfaaokte  Qoarzpartikel  beigemengt  sind.     AinSen 
sind  diese  Scherben  rotbraun,  nnd  anter  ihnen  finden    uoli 
hin  und  wieder  solche  mit  einem  eigentfimliohen  Ornament, 
das  in  dw  C^egend  des  Saolethalea  nioht  selten  ist.     Diesee 
Ornament    besteht   in    einem    naobtr&^ioh   auf  den    ohne 
Tfipfersoheibe   fertig     geformten    Topf    anfgelegten ,    etwa 
1  cm  breiten  Lehmatreifeo,   der  mit   den   Fingerknppen  in 
rohester  Weise  eingekerbt  ist  nnd  daher  immw  mehr  odor 
weniger  dentlich  das  bekannte  Fingertnpfenmnster  erkennen 
läßt.    Die  ans  feinerem  Material  bestehenden  Scherben  sind 
dnroh   nnd   dnrch  schwarz,   bedeutend   dOnner  nnd  an  der 
Oberä&che  gat  gegl&ttet.     Sie  zeigen  ebenfalls   keine  Vor- 
wendnng  der  Töpferscheibe.     Ornamente  habe  ich  bis  jetzt 
nicht  an  ihnen   gefanden.     Anfler    diesen   keramischen  Er- 
zeugnissen  fand  ich   noch   die  Hälfte   eines   durchbohrten 
Steinhammers,   einen    schfinen  durchbohrten   Hammer  ans 
Hirschhorn,   ein    Bmohstück     eines    Fenersteinspans     nnd 
formlose  Stücke  von  gebranntem  Thon,  wie  sie  entweder  als 
Herd  oder  als  Bewarf  der  Hütten   gedient  haben  m5g«L 
Herr  Meyer   fand   beim  Äosr&nmen   einer  Herdgrabe  ein 
Bruchstück  einer  Bronzenadel.    Daneben  erscheinen  in  den 
Herdgmben  nnd  in  der  ganzen  Enltnrschioht  verstrent  naob 
Herrn   Meyers   Bestimmang   K.nochen  TOm  Pferd,  Bin^ 
Schaf,  Hirsch,  Schwein  aod  Hand. 
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Leider  ermSglioliea  diese  Beate  niott,  vie  Herr  Meyer 
nfolge  einer  niißverstaudeoen  Äofienuig  von  mir  aunimmt, 
)ine  genane  Zeitbesdmmang.  Die  oben  geschilderte  Art 
lex-  OrDamentiemDg  kerunisolier  Erzengnisee  ist  uralt  und 
b&t  seit  der  jüngeren  Steineeit  bis  in  die  Völkerwandenugs- 
ceit  Verwendimg  gefunden.  leb  hoffe  swar,  da£  sich  ans 
dieaer  Art  der  keramiaohen  Yerzieningen  ein  engerer  Typos 
wird  heranasoh&len  loaaen,  der  in  unserer  Gegend  einer  be- 
stimmten Periode  sokommt,  indemen  ist  TorUlofig  das 
Material  dazn  noch  nicht  hinreichend.  Ebensowenig  ge- 
statten die  anderen  Reste,  sowie  die  Fände,  die  sich  im 
geTmaniachen  Museum  zn  Jena  befinden ,  eins  genauere 
Datierung.  Über  die  &Itere  Eisenzeit  dürften  aber  die  Reste 
'wohl  nicht  in  ihrem  Alter  hinausgehen.  Ich  vermute,  daB 
sie  vielleicht  der  jüngeren  Eisenzeit  angehören.  Hoffentlich 
bringen  die  Arbeiten  in  den  Kalkgruben  im  Laufe  des 
nächsten  Sommers  entscheidendes  Material. 

VI.  Das  Qr&berfeld  TOn  Thlemsdorf  bei  Ffissneok. 
Unmittelbar  an  der  Fahrstrafie,  die  von  Pftfineck  nach 
Oppnrg  iUirt,  liegt  gerade  gegenüber  der  Straße,  welohe 
sich  nach  Rehmen  abzweigt,  die  sogenannte  „Thiems- 
dorfer"  Kiesgrube,  die  heate  der  Qemeinde  Bodelwitz 
gehSrt  Diese  Kiesgrube  hat  ihre  Bezeichnung  von  dem 
ehemaligen  Orte  Thiemsdorf,  dessen  Name  heute  nur 
noch  als  Flurname  existiert  Beim  Ausgraben  von  Kira 
sind  seit  langer  Zeit  schon  in  der  Thiemsdorfer  Kies- 
grube Menschenknochen  und  ümensoherben  gefunden  wor- 
den. R,  Eisel  hat  dann  die  Fundstelle  gelegentlich 
besiditigt  und  ebenfalls  einen  Sclddel  und  einige  Uraen- 
bmohstflcke  in  das  St&dtisohe  Musenm  in  G-era  gebracht. 
Im  Jahre  1900  hat  endlich  Herr  RealschuUehrer  Quants 
ansPCßneck  einige  bronzene  Fingerringe,  Umeureste  und 
Schädel&agmeate  in  der  Kiesgrube  gefanden  und  mich  auf 
die  Fundstelle  aufinerksam  gemacht.  Ich  habe  daranfbin 
gemeinschaftlich  mit  Herrn  Dr.  Eichhorn  ans  Jena  und 
Herrn  Bealscbullebrer  Quantz   ans   F&Qneck   eine  drei- 
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Ugige  Aaflgnbnng  mit  Ewei  Arbeiten!  TorgeDommen  tmd 
bin  zu  folgenden  Ergebnismi  gekommen. 

Du   Thiemadorfer   Grftberfeld    birgt   BevtattiuigeD 
KOB  Ewei  ganz  Terschiedeneii  Zeiten. 

1)  L  eiohen  brandnrn  en.  Iit 
QDregelm&^en  Abet&nden  etehen  ziem- 
lich flach  onter  der  apftrlioben  Rasen- 
decke Urnen  &ei  in  der  Krde.  QawShn- 
lich  ist  ihr  oberer  Rand  nicht  mehr 
sie  20— SO  om  unter  der  Ober- 
^tohe  gelegen.  Da  die  Urnen  ohne 
Rg.  7.    TS.  Q,  irgend    eine  schQtzende   Steinpacknng 

frei  in   der  Erde  stehen,   sind   sie  von   den  Wurzeln    der 
Kr&nter  nnd   Griaet    voUstftndig   zersprengt  vordeo,     and 


es  ist  uns  nicht  gelungen,  eine  Urne  unversehrt  ans  der  Erde 
zu  nehmen.  Die  Urnen  enthalten  Leiohenbrand  nnd  schwarte 
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^xde.  Beigaben  haben  wir  aelbat  weder  neben  nooh  in  den 
Urnen  gefanden.  Doch  hob  Herr  Erich  Rothe  ana  F ö 8- 
n  e  c  k  vor  kurzem  eine  Urne,  in  der  sich  zwischen  dem  Leiohen- 
brand  ein  ana  Schiefer  geschnittener  Ring  befand  (Fig.  7). 
Die  Fonn  der  tiroen  ist  Terschieden.  Von  vieren  ließ  sich 
dieselbe  genau  feststellen  (Fig.  8  a,  b,  c,  d).  In  Bezug  anf 
das  Material,  ans  dem  die  Urnen  bestehen,  herrscht  eben- 
falls   einige    Mannigfaltigkeit,    doch   lassen    sieh    zwei    be- 


Fig.  9. 

sonders  l^afige  Typen  danach  unterscheiden.  Der  eine 
Typns,  zu  dem  die  vier  im  UmriÖ  wiedergegebenen  Urnen 
(Fig.  8  B,  b,  c,  d)  gehören,  besteht  ans  schwarzem  bis  grauem, 
sehr  mürbem  Material,  dem  spärliche .  und  nicht  sehr  grolle 
QuarzkOmchen  beigemischt  sind.  Die  Oberfl&che  ist  ziemlich 
gut  gegl&ttet  und  eeigt  meist  keine  Verzierungen.  Nur  eine 
ornamentierte  Urne  dieser  Art  wurde  gefunden  (Fig.  9), 
Die  Urnen  sind  ohne  Drehscheibe  gemacht.  Einzelne  sind 
ziemlich  dünnwandig  und  ans  etwas  feinerem  Material.  Die 
meisten  Urnen  sind  ohne  HenkeL  Der  andere  Typus  ist 
XX.  42 
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viel  roher  und  «ntspricht  genaa  dem  bereits  oben  ana  dem 
Fennickenthal  beeohriebenen  Typus  mit  anfgele^m 
Fingertapfenband.  Die  Oberfläche  dieser  ümeii  ist  vom 
Haiee  an  abw&rts  ranh,  der  Hak  oberhalb  des  Finger- 
tapfenbandes  ist  glatter.  Das  Uat«rial  ist  im  Bruche  schwan 
bis  auf  eine  von  der  äuBeren  Oberfläche  her  etva  1 — 2  mm 
tief  eindringende  Bötung.  In  der  Hasse  sind  reichlich 
kleingehackte  Quarzbrocken  zerstrent.  Auch  dieser  Typus 
ist  mit  der  Hand  gemacht  und  hat  keine  Henkel    Fig.  10 


Rg.  10. 

giebt  ein  Bmcfaatäck  des  Ornamentes.  AnJler  diesen  beiden 
Haupttypen  kommen  noch  sp&rlicher  etwas  abweichende 
Arten  vor,  teilweise  aus  feiner  geschlemmtem  Material  Ton 
schwarzer  oder  hellbrauner  Farbe.  Das  Brandgrftberfeld 
dflrfle  wohl  ana  der  gleichen  Zeit  stammen  wie  die  Herd- 
gmben  im  Fennickenthal.  Bei  dem  voUst&ndigen 
Mangel  an  charakteristischen  Beigaben  and  an  charakte- 
ristisohen  Umenformen  oder  Omameuten  l&Gt  sich  auch 
hier  Torläuflg  keine  ganz  sichere  Zeitbeatinuunng  trefTen,  doch 
scheinen  einige  Umenformen  auf  den  Anagang  der  klteren 
and  den  Anfang  der  jüngeren  Eisenzeit  binKaweiaen. 
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2)  Skelettgräber  mit  Steinsetznngen.  Aaf 
demselben  Felde  hat  sp&ter  eine  andere  Bevälkemng  ihre 
Toten  bestattet.  Die  Rkelettgr&ber  derselben  liegen  a&mt- 
lich  tiefer  als  die  Leichen  brandomen.  Uan  stofit  ani 
nie  dorchscbaittlich  erat  1  m  unter  der  Oberfläche,  wenn 
man  dorch  die  Kulturerde  bis  anf  den  feinen  gelben 
Kiessand  gedmogen  ist.  Bei  der  Anlage  dieser  Skelett- 
gräber  sind   daher   die   in   der  Erde  befindlioben  Leioben- 


Fig.  11. 

Brandomen  in  ihrer  nrsprfinglichen  Lage  gestört,  und  ihre 
Bmchatücke  smn  Teil  völlig  zerstreut  worden.  In  vielen 
Gräbern  finden  sich  Bmchstflcke  von  Urnen  mit  Leichen- 
brand dnrch  die  ganze  Oraberde  hin  verstreut  Daraos 
erklärt  sich  die  relative  Seltenheit  ganzer  Urnen  in  der 
Erde.  Sämtliche  Skelettgräber  sind  genau  von  0.  nach  W. 
orientiert  In  allen  liegt  der  Körper  gestreckt,  der  Eopf 
nach  Westen.  Bisweilen  finden  sich  neben  einem  Er- 
wachsenen nocb  ein  oder  mehrere  Kinder  in  dem  gleichen 
Grab«,  aei  es  m  Ffi^en,  aei  es  an  der  Seite.  Die  Gräber 
42* 
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zeigen  sämtlich  eiae  mehr  oder  weniger  nnyoUkommene 
Steinsetzang  anB  unbehauenen ,  meist  platten  Feldsteinen. 
die  aber  nicht  immer  eine  Kontinuität  bilden.  In  einxelnec 
Gr&bem  liegt  Über  oder  nnter  dem  Kopfe  noch  ein  grOBerer 
Feldstein.  Bedeckende  Platten  scheinen  meistens  za  fehleii. 
In  einzelnen  fallen  werden  indessen  Steine  über  dem  Grabe 
geüinden.  In  dar  durch  die  Steinsetznng  entstandenen 
oblongen  Ombe  liegt  das  ausgestreckte  Skelett  (Fig.  Ili 
meist  mit  einzelnen  Beigaben.  Hier  nnd  dort  ist  ein 
älteres  Skelettgrab  dnrch  ein  sp&teraB  gestOrt  worden,  so 
da£  es  teilweise  von  ihm  durchschnitten  wird.  Dann  fehlen 
einzelne  Sketettteile  in  dem  älteren  Urabe.  Es  scheinen 
also  die  Reihen  nicht  immer  streng  innegehalten  worden 
zn  sein,  nnd  man  darf  annehmen,  da£  die  Or&ber  nicht 
änderlich  markiert  waren  oder  wenigstens  nicht  so,  daß  ihr 
Platz  längere  Zeit  erkennbar  blieb.  Qrabhfigel  sind  nicht 
vorbanden.     Die  Qr&ber  sind  s&mtlich  Flachgrilber. 

£s  wurden  von  nns  im  ganzen  14  Skelette  ansge- 
gtaben.  Was  dabd  an  Beigaben  gefunden  wurde,  war 
folgendes : 

1)  Gleich  im  ersten  Grabe  fanden  sich  auf  der 
rechten  Seite  des  Schädels  3 ,  auf  der  linken  6  typische 
Scbläfenringe  von  der  charakteristischen  Form  ans  achwach 
versilberter  Bronze  und  etwa  12 — 16  mm  innerem  Durch- 
messer (Fig.  12  f).  Von  den  ersteren  hingen  cwei  in- 
einander. Links  lag  anüer  den  6  Schläfenringen  noch  ein 
geschlossener  Eing  von  gleicher  Größe  (Fig.  12  g).  Das 
Skelett  gehörte  einer  älteren  Frau  an  und  hatte  sowohl 
neben   sich  als  ancb  zn  seinen  FOBen  je  ein  Einderskelett. 

2)  Ein  zweites  Skelett  hatte  rechte  nnd  links  vom 
Schädel  je  einen  sehr  dünnen  offenen  Bronzering  mit  haken- 
förmig umgebogenen  Enden  (Fig.  12  h)  nnd  am  Halse  eine 
facettiert  geschliffene  Bemsteinperle  von  beistehender  Form 
nnd  Größe  (Fig.  12  o). 

3)  Das  Skelett  eines  in  der  zweiten  Dentition  ge- 
storbenen Kindes  trug  am  Halse  eine  kleine  Perle  aut^ 
blanem  Glase  (Fig.  12  1). 
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4)  Bei  einem  weiblichen  Skelett  fanden  sich  links  am 
IHLopfe  2  weide  Thonperleu  von  der  beistehenden  Form 
ukkI  GrQde  (Fig.  12  m),  sowie  rechts  imd  linke  am  Kopfe  je 


Fig.  12.    n.  Q. 

eine  oylindrisohe  Ferle  ans  einer  eigenartigen  Masse,  die 
in  frischem  Zustande  schwarz  erschien,  mit  silberglänaenden 
Bändern  belegt  (Fig.  12  n),  die  aber  so  mfiibe  war,  daB 
sie    teilweise   schon   beim   vorsichtigen  Heraosnehmen   aas 
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der  Erde  zerfiel.  In  ihrer  Form  und  Zeicbnang  erinneir 
dieee  cylindrischen  Perlen  oder  Ohrgehänge  an  merowiagi- 
sche  Em  all  perlen ,  nnr  daO  sie  aus  einem  glimmersiüg 
kry stall iniachen,  sehr  mürben  Material  bestehen  and  keine 
Farben  mehr  erkennen  lassen.  Offenbar  handelt  es  sich 
nm  primitive  Imitationen  solcher  Emailperlen.  Ein  Kinder- 
Skelett,  das  in  der  Nähe  des  Halses  lag,  hatte  keine  Beigaben. 

5)  Ein  ferneres  Skelett  trug  am  Halse  ein  Bmchstock 
eines  durchbohrten  und  abgeschliffenen  Tierzahnes  (Pig-  12p), 

6)  Das  Skelett  eines  jnngen,  kaum  erwachsenen  Mädchens 
hatte  links   neben   seiner  Lendengegend    eine   sehr   sch&ne, 


Fig.  13.  V,  nat.  Größe. 

anf  der  Töpferscheibe  verfertigte,  schalenförmige  üme  ans 
schwarzem,  hart  gebranntem  Material  mit  charakteriBtiscbem 
WellenomameDt  (Fig.  13).  Der  Durchmesser  der  Urne  be- 
trägt etwa  21  cm.  An  der  Unt^reeite  ihres  Bodens  hat 
die  Urne  6  ma  einem  Sechseck  geordnete,  etwa  4  mm  groSe 
Eindrücke  anf  einer  rohen  scheibenfbrmigen  Vertiefong. 
Die  Urne  war  zwar  auch  bereits  in  der  Erde  in  mehrere 
Stücke  zerfallen,  doch  ließen  sich  dieselben  ohne  Schwierig- 
keit wieder  zusammensetzen.  Da  ganze  Urnen  mit  Wellen- 
omament  verh&ltniam&Big  selten  gefunden  werden,  so  hat 
das  schöne  Exemplar  ein  besonderes  Interesse. 

7)  Ein  Skelett  hatte  an  zwei  Fingern  je  einen  aas 
einem  schmalen  Bronzestreifen  zusammengebogenen  Finger- 
ring (Fig.  12  i.  k). 
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8)  Ferner  ftmden  sich  bei  verschiedenen  Männer- 
Skeletten  auf  der  rechten  Beite  am  ganzen  KOrper  entlang 
sehr  vermoderte  Holzreste,  die  offenbar  zn  einem  Stabe  oder 
Speere  gehört  haben. 

9)  SohlieBtich  wurden  bei  Gelegenheit  einer  späteren 
Aaagrabung  bei  einem  Skelett  zwei  schOne  mit  je  drei 
reich  verzierten,  silbernen  Filigran- Hohlkugeln  überzogene 
Scbl&fenringe  (Fig.  12  r)  sowie  ein  kleines  zierlich  ans  Silber- 
draht  znsammengelOtetes   Anhängsel   (Fig.  12  q)  gefunden. 

Die  Skelettgr&ber  gehören  also  der  slavischen  Zeit  an, 
und  nwar  dürften  sie,  nach  der  gaten  Arbeit  der  Urne  and 
nach  dem  Filigranschmack  zu  arteilen,  wie  er  in  dieser  Art 
ans  Hacksilberfnnden  des  X.  und  XI.  Jahrbanderts  bekannt 
ist,  etwa  gegen  das  Jahr  1000  unserer  Zeitrechnung  zn  da- 
tieren sein.     Leider  waren    die  Schädel  der  aasgegrabeneii 
Skelette  nicht  nur  fast  sämtlich  zerbrochen,  sondern  auch  ao 
stark  verbogen,    dafl  an    genaue  Messungen    nicht  mehr    zn 
denken  war.     Nar  ein  etwas  dicker  Mäonerschädel  war,  ab- 
gesehen vom  Unterkiefer,   ziemlich    gat   erhalten   and   ge- 
stattete eine  genaue  Messang.     Die  Maße  sind  folgende : 
Größte  Länge  =  196  mm. 
QröSte  Breite  >=  143  mm. 
Horisontalamfang  »  63U  mm. 
Sagittalnmfang  =  390  mm,  and  zwar: 
Stirn nasennaht  bis  Coronamaht  =  130  mm, 
Coronamabt  bis  1-Naht  =  133  mm. 
•I-Naht    bis    hinterer  Rand   der    For.    occ.     magnam 
■   —  127  mm. 
Obrhehe  =  121  nun. 
Vordere    basilare    Höhe    (vom    vorderen    Rande 

des  For.  occ.  magn.  gemessen)  =  143  mm. 
Hintere  basilare  Höhe  (vom  hinteren  Rande  des 

For.  ooc.  magn.  gemessen)  =  13S  mm. 
Foramen  oocip.  magnam,  Längsdurchmesser    = 

40  mm,  Qaerdarchmesser  ^  32  mm. 
Größte  Mastoldealbreite  =>  134  mm. 
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Stirnbreite,  größte  —  118  mm.  ; 

Stimbreite,  kleinste  =  95  mm.  , 

Breite  sTischen  den  ftnflersteo  Ptinkt«ii  der 
Jochbogenforts&tse    dea     Stirnbeins    = 
108  mm. 
Jagalbreit«  ^  135  mm. 

ITOQ  der  Stimnasennaht  zum  ontoti 
Bande  des  AlreolufortaatMa  des 
Oberkiefers  ^  63  nun, 
TOD   der   Stimnasennaht    bot   Spiu 
nasalis  =3  43  mm. 

Naeenh&he  =->  31  mm. 

Nasenbreite  i^  24  mm. 

Angenhßhlenhtihe  =  27  mm. 

Angenhöhlenbreite  <=  36  mm. 
Daraus  ergeben  siob  die  Indices: 

L&ngeD-Breiten-Index  =—  73. 

Längen>H6hen-Index  •=  73. 

Nasenindei  =  77,4. 

Angenindex  ^  76. 

Der  Sch&del  zeigt  demnach  ortbokephale 
Dolichokephalie,  ist  cham&prosop,  byperpla- 
tyrbin  and  stark  cbam&konch.  Cbarakteristiach  ist 
bei  dolichokephalem  Ban  die  bemerkenswerte  Breite  des 
Gesichtes  und  seiner  Teile  im  Verhältnis  tu  den  geringen 
Höhen dimensionen.  Daneben  ist  besonders  auflUiig  eine 
sehr  starke  EindrOokung  der  Nasenwurzel.  Der  Sch&del 
bietet  mithin  ein  interessantes  Yergleichsobjekt  'Zn  des 
oben  beschriebenen  Schädeln  der  neolithisohen  Gbftber  von 
Bnttstädt  and  des  Schädels  ans  der  älteren  Eisenzeit 
von  FlnratedL  Da  das  slavisohe  Gräberfeld  anBcheinend 
noch  eine  ziemlich  betr&obtliche  Ansdehnnng  hat,  so  ist  zn 
hoffen,  daß  bei  weitereu  Ansgrabnngen  auch  noch  etwis 
mehr  Material  an  Soh&deln  gewonnen  werden  wird. 

Wir  haben  nach  alledem  anf  der  Thiemsdorfer 
Flur  die  Oiftberfelder  zweier  verschiedener  Zeiten  nnd  zweier 
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vei-Bcliiedener  Rasaen  an  gleicher  Stelle.  Die  Brandnmeii- 
gr£t\>er  stommeii  noch  ans  der  Zeit  der  germamiachen  Be- 
siedelnng,  die  Sbel«ttgr&ber  ans  der  letzten  Zeit  der  slavischen 
OccupatioiL  In  dieser  Benehong  hat  daB  Gräberfeld  von 
Thiemadorf  die  alleigrOGte  Ähnlichkeit  mit  einem  von 
den  Herren  Sfathea  nnd  Schmidt  in  Grutaohno,  Ereia 
Schwets  in  WeatprenÜen,  aasgegrabenen')  Gräber- 
feld, das  ebenfalls  neben  Leiohenbrandnmen  der  vorslavi- 
soheii  BeTOlkeniDg  die  slavischen  Skelettgr&ber  birgt  £a 
sobeint  überhaapt ,  nach  den  Li tterator angaben  zu  urteilen, 
öfter  Terzokommen,  daQ  die  slaviachen  Gräberfelder  aaf  der 
gleiohen  Stelle  angelegt  worden  sind,  wo  schon  eine  frühere 
Bevölkernng  ihre  Toten  verbrannt  hatte.  Vielfach  mag 
wohl  die  Eontinuitfit  in  der  Tradition  der  Benntzang  des 
Platzes  kamn  eine  Unterbreohnng  erfahren  haben. 

VIL    SokoUtedt  und  mraabroda. 

Die  beiden  nahe  an  einander  gelegenen  Dörfer  £  c  k  o  1  - 
atedt  und  Hirsohroda  anweit  Dornbarg  aaf  dem 
Plataan  des  Unken  Saalenfers  Bind  seit  langer  Zeit  eine 
Fandgrabe  fQr  pr&hjstoriache  Objekte.  Die  za  beiden  Orten 
gehörigen  Äcker  stecken  voll  von  allerlei  Steinwerkzengen 
nnd  Topischerben,  nnd  sowohl  in  der  Schale  von  Eckol- 
atedt  als  im  germanisohen  Museum  zu  Jena,  wie  im  Be- 
sitz des  Herrn  Pfarrer  SchrSder  in  Hainichen  sind 
größere  Sammlnngen  von  Gegenatänden ,  die  sämtlich  als 
EinzelAinde  von  den  Feldern  aufgelesen  sind. 

Die  überwiegende  Uehrzabl  der  dort  gefundenen  pri- 
historisoben  Objekte  sind  geschliffene  Steinmeißel,  Stein- 
beile, Steinachaber  etc.  von  verschiedenen  Formen  und  ans 
verschiedenem  Gestein,  vorwiegend  aus  Schiefer,  wie  ihn 
iaB   Bett  der  Saale  in   reichlicher   Menge   zur  Verftignng 


1]  Mathee  und  Schmidt,  Ein  zwäUe  BlaTischet  Gr&boield  in 
OmtBchno,  ErÖB  Schweiz  in  WeatpreuBen,  in:  Virchow  und  Volt, 
Kschiicht«o  über  deatache  Altatomafnnde,  1896. 
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stellt.     Daneben    finden    sich    zahlreiche  durchbohrte  St«ii)- 
h&mmer  zum  Teil  von  schönen  Formen,  angebohrte  H&mmer 
und  Bohrzapfen  aas  dem  gleichen  Material.    Femer  besiur 
das  germanische  Uuaenm  zu  Jena  von  Hirschroda  and 
Eokolatedt   eine  sehr   große  Anzahl  von  kleinen  Feaer- 
ateinepänen  nnd  Pfeilspitsen  aas  Fenerstein.    Aach  mehrere 
Thonwirtel  sind  gefunden  worden  and,  was  das  Wichtigst« 
ist,   eine   groÜe   Menge  von  Topfscherben ,   die,    soweit  sie 
durch     Omamentiening     eine     Zeitbestimmung      gesuuen, 
sämtlich   der   Periode   der  Bandkeramik    angehören. 
Die   Topfscherben    zeigen  die 
typischen  Muster  der  Bandkeramik 
zum  Teil  in  anßerorden  tlich  scbOner 
Entwickelung.    Nach    alledem 
werden  wir  annehmen  müs- 
sen, daß  znrZeit  der  Band- 
keramik hier  oben  eine  aus- 
gedehnte Ansiedelung  be- 
standen hat,  die   eine  leb- 
hafte Stein  indus  tri  ebesaS 
und    ihr    Rohmaterial    aus 
den  FlnBgerOllen  der  Saale 
bezog. 

Ob  in  späterer  Zeit  die  Gegend 
Fig.  14.  Idol  aus  Hirachroda.    Ebenfalls    besiedelt  war,  ist  frag- 
n.  G.  lieh.     Sichere  Sparen  finden  sich 

in  einiger  Nähe  erst   wieder  aas  slavischer  Zeit 

In  der  oben  beschriebenen  Fundgemeinschaft  fand  sich 
auch  das  folgende  hecfast  merkwürdige  Objekt,  tod  dem  ich 
die  beiden  beistehenden  Abbildungen  in  natürlicher  Oröfie 
gebe  (Fig.  14).  Das  seltsame  StGck  wurde  von  dem  Land- 
wirt Julius  Nökel  in  Hirschroda  auf  seinem  Acker 
gefunden.  Es  ist  ein  schwarzes  Schiefer&tück,  dessen  oberes 
Ende  etwa  an  den  Kopf  eines  FOtns  in  der  i.  Woohe  erinnert 
oder  auch  an  den  Kopf  eines  Vogels.  Der  KOrper  des  Garnen 
ist   hermenartig  gehalten    und  zeigt    auf  dem  Qnersohnitt 
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ein  Quadrat  bezw.  Rechteck  mit  stark  KbgenindeteD 
Bdcen.  Das  untere  Ende  ist  abgebrochen.  Herr  Pfarrer 
ScliTQder  ans  Eainiohen,  der  das  3t0ck  anmittelbar 
nacli  seiner  Auffindung  zu  Gesicht  bekam,  versichert,  daO 
das   Stflok  unverändert  in  meine  H&nde  gelangt  ist. 

Die  Fonn  des  Kopfes  ist  offenbar  keine  nnbeabsichtigte. 
Es  mag  sein,  daB  das  rohe  Steinatück  vor  aeiner  Bearbeitung 
schon  im  UmriB  eine  Andeutung  dieser  Form  besali,  jedeu- 
falla  aber  ist  dem  Schiefeistäck  erst  durch  Bearbeitnng  seine 
jetzige  charakteristische  Gestalt  verliehen  'worden.  Der  Kopf 
ist  durch  Anshohlnng  der  Haisgegend  deutlich  abgehoben 
-worden,  ein  schmaler  senkrechter  Einschnitt  nach  oben  hinauf 
soll  odenbar  den  Mund-  oder  8chnabelteil  abgrenzen  und 
der  obere  Einschnitt  von  gleicher  Art  dient  zur  Abgliede- 
ruDg  des  Gesichtsteila  vom  Hinterkopf.  Die  beiden  äaohen 
Einbohrungen  auf  beiden  Seiten  aber,  die,  wie  die  Yorder- 
ansicht  grade  noch  erkennen  l&St,  nicht  genau  einauder 
gegeDäberetehen ,  sind  ohne  Zweifel  die  Augen.  Sie  sind 
mit  einem  Bohrer  mit  stumpfer,  rundlich- konischer  Spitze 
eingebohrt  worden  und  zeigen  noch  dentlich  die  Bohrriefen, 
Bei  dem  rechten  Augenloch  liegt  der  tieiste  Punkt  exzentrisch 
nach  vom  zu.  Jedes  ist  etwa  1,5  mm  tief.  Im  übrigen  ist 
das  Stack  glatt. 

Man  könnte  zunächst  versucht  sein,  das  eigentümliche 
Stock  als  Schleifstein  oder  Wetzstein  anzusprechen. 
Allein  abgesehen  davon,  dafi  das  Stück  keine  Spur  eines 
entsprechenden  Gebrauches  zeigt,  wäre  doch  immer  die  sehr 
merkwürdige  Form  des  oberen  Endes,  die  zweifellos  ein 
Menschen-  oder  Vogelantlit*  zum  Ausdruck  bringen  soll, 
f^r  einen  Wetzstein  befremdliok 

Dagegen  erinnert  das  Stück  lebhaft  an  die  kleinen 
Idole  von  Thun  ans  der  neolithischen  Station  von  But- 
mir  in  Bosnien  oder  an  die  Idole  aus  Stein,  Thon  und 
Knochen,  die  Schliemann  besonders  in  der  „zweiten 
Stadt"  von  Hissarlik  gefanden  hat,  oder  an  die  Idole  der 
Hallstattzeit    z,  B.  von    Gemeinlebarn    in  Niederöster- 
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reich.  Ich  mOchte  daher  bei  der  ganz  zweif^oaen 
Absicht  des  Verfertigera,  sin  Menschen-  oder  VogelanÜitt 
aczndeaten,  das  Stück  als  ein  Idol  betrachten,  obwohl 
Idole  in  den  pr&histarischen  Fanden  Dentschlands  zn  den 
groGen  Seltenheiten  gehören.  DaS  nur  der  Kopf  ans- 
g^earbeitet  eracbeiDt,  würde  diese  Annahme  eher  bestärken, 
denn  diese  Eigentfimliohkeit  findet  sich  h&a£g  bei  prä- 
historischen Idolen.  Bein  ach  (La  scnlptore  en  Earope 
stellt  sogar  als  einen  besonderen  Typus  der  Idole  diejenigen 
anf,  deren  EOrper  vom  Halse  an  abwärts  bermenartig  ver- 
läuft, und  Hoernea  (Urgeschichte  der  bildenden  Kunst  in 
Europa)  sagt:  „Auch  sonst  beobachtet  man  bei  Idolen  ein 
an  verhältnismäßiges  Überwiegen  des  Kopfes  und  namentlich 
dee  Qesichtes  als  der  anerkannten  Kacptsache  vor  den 
übrigen  Körperteilen." 

Hinsichtlich  der  Datierung  des  interessanten  Stückes, 
das  sich  jetzt  in  meinem  Besitz  befindet,  läßt  sich,  da  es 
wie  alle  Hirschrcder  Funde  einzeln  gefunden  wurde, 
nichts  Sicheres  sagen.  Immerhin  dürfte  es  nach  dem,  was 
oben  über  die  Funde  der  Gegend  bemerkt  wurde,  eine  ge- 
wisse Wahrscheinlichkeit  haben,  daß  es  aus  der  Zeit  der 
Bandkeramik  stammt ,  ans  dem  Ende  der  vormetallischea 
Zeit  in  unserer  Gegend.  Bekanntlich  ist  übrigens  auch 
im  Osten  unseres  Erdteiles  der  Auggang  der  neolithischen 
Periode  durch  das  Auftreten  von  zahlreichen  Idolen 
besonders  charakterisiert.  Das  vorliegende  Stück  aber 
stammt  wohl  zweifellos  aus  der  Hand  eines  einheimischen 
Künstlers,  denn  das  Uaterial  ist  dasselbe  wie  das  zahl- 
reicher Steinwerkzeuge  des  gleichen  Fundortes  und  offenbar 
dem  Vorräte  des  Saalebettes  entnommen. 

vm.  Gasstbnnen. 
Bei   der   verhältnismäßig  großen   Seltenheit  von   Gnt 
formen  aus  prähistorischer  Zeit  dürfte  es  gerechtfertigt  sein, 
wenn   ich   die  kleine  Reihe  von  solchen,   die  mir  von  ver- 
schiedenen Fundorten  des  Östlichen  Thüringens  bekannt  ge- 
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-worden  siod  nnd  die  sich  in  Terechiedenem  Besitz  befinden, 
hier  knrz  pnbliziere. 

I.  (Taf.  I,  Fig.  1.)  Die  älteste  Giiflfonn  ist  die  im  Besitz 
des  Heim  Pfarrer  Aiberti  inFlnrstedt  befindliche  Gafi- 
form  einer  Eadnadel  ans  der  älteren  Bronsezeit.  Sie  ist  in 
der  Nabe  von  Qroflschwabb&Tiseii  an  der  Weimar- 
Geraer  Bahn  gefunden  nnd  besteht  ans  gransohwarzem 
Schiefer,  wie  er  sich  unter  den  FluBgeröllen  der  Saale  häufig 
findet  Das  Stück  stellt  eine  16  mm  dicke  Platte  vor,  von 
155  mm  L&nge  and  66  mm  Breite,  die  auf  beiden  Seiten  zur 
Eingravierong  von  GuUformen  benntzt  worden  ist.  W&hrend 
aber  die  eine  Seite  nur  einen  rohen  nnd  nn vollendeten 
Versuch  zur  Eingravierung  einer  kreisförmigen  Nadelplatte 
xeigt  nnd  im  übrigen  stark  zerkratzt  ei'scheint ,  ist  die 
andere  Seite  Borgftlltig  glatt  geschliffen,  vollkommen  eben 
nnd  zeigt  die  schOne  Form  einer  ßadnadel  von  beistehender 
Gestalt  (Taf.  I,  Fig.  1).  Über  der  Eopfplatte  dieser  Nadel 
findet  sich  noch  ein  zweiter  Versuch  der  Eingravierung 
einer  ganz  ähnlichen  Kopfplatte,  die  aber  nicht  vollendet  ist 
und  dnrch  Abtrennung  des  oberen  Kchiefenitückes  halbiert 
erscheint.  Die  Rinnen  der  fertig  gearbeiteten  Nadelform 
sind  etwa  2  mm  tief  sorgfUltig  nnd  mit  sioherer  Linien- 
fQhrnng  eingeschnitten.  Die  Rinne  für  die  Qaerstange  der 
Xopfplatte  verbindet  nnr  die  beiden  ringförmigen  Binnen 
miteinander,  geht  aber  nicht,  wie  sonst  meist  fiblich,  ganz 
durch  den  inneren  Kreis  qner  hinduroh.  Statt  dessen 
schliellen  sich  an  die  den  inneren  Kreis  passierende  Längs- 
rinQe  zwei  kurze  Querrinnen  an,  von  denen  die  obere  rechts 
nnd  links  in  je  einer  kreisrunden,  kegelförmigen  Vertiefung 
endigt,  so  daß  auf  diese  Weise  der  innere  Kreis  der  Kopf- 
platte die  Form  eines  Gesichtes  mit  Angen,  Nase  und  Mnnd 
erh&lt,  ein  Uotiv,  das  sich  von  den  ältesten  Zeiten  bis  ans 
Ende  des  Mittelalters  in  der  mannigfachsten  Weise  auf  den 
verschiedensten  Gebrauchsgegenständen  verwendet  findet. 
Die  kegelförmigen  Vertiefungen  der  Augen,  femer  der  Ohren 
nnd  BchlieGlich  der  beiden  oben  befindlichen  Ausläufer  sind 
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in  ähnlicher  Weise  gebohrt,  wie  die  Augen  des  Boeixi. 
beschriebenen  Hirschroder  Idols ,  ihre  Bohrne/ec 
sind  noch  scharf  za  sehen,  nnr  ist  ihre  Form  mehr  di^ 
eines  geraden  Kegels.  Zu  der  Form  gehörte  zweifellos  noch 
eine  DeokpUtte.  Darch  die  Form  der  Nadel  iat  die  Da- 
tierung der  OuBform  gegeben.  Sie  stammt  ans  der 
Alteren  Bronzezeit 

II.  (Taf.  I,  Fig.  2.)  Die  zweite  OnBform  atanmit  von 
der  vorderen  Spitze  des  Jenzig  bei  Jena  und  befindet 
sich  im  germanischen  Hueenm  za  Jena.  Sie  besteht  ans 
einem  ca.  65  mm  dicken,  oben  and  imten  glatt  geschliffenen 
im  übrigen  unregetm&fiig  geformten  Klotz  von  feinem,  rotem 
Sandstein,  wie  er  in  den  Bnntsandsteinablagemngen  des 
Saalethala  vorkommt  Die  Form  selbst  stellt  eis  Zier- 
anbängBel  vor  und  ist  in  breiter,  äaoher  BinDenfllhmng 
in  den  Stein  eingekratzt  Die  Kontoren  der  Binnen 
verlaufen  nnaoharf  und  sind  ringsherum  infolge  des  Ge- 
brauches mit  einem  schwarzen  Bande  nmsftnmt  Auf  der 
einen  Seite  der  eigentlichen  Form  befinden  sich  zwei 
Zapfenlöcher  von  10  und  18  mm  Tiefe,  die  darauf  hin- 
deuten ,  daQ  auoh  diese  GuGfonn  mit  einer  entsprechenden 
Deckplatte  benutzt  wurde.  Was  die  Datierung  der 
GuBform  betrifft,  ho  gehört  dieselbe  der»lteren 
Eisenzeit  an,  denn  abgesehen  davon,  dafi  sie  fOr  ein 
typisches  Zierstiick  der  Halls  tattperiode  bestimmt  war,  ent- 
h&lt  der  Fundort  auch  sonst  die  Beste  einer  Ansiedelnng 
ans  dieser  Zeit  und  hat  bereits  mehrfache  Fnndobjekte, 
wie  Bronzegegenstftnde,  Steinmeißel,  Topfscherben  etc.,  im 
germanische  Museum  zn  Jena  geliefert 

m.  (Taf.  n,  Fig.  S.)  Die  dritte  Gnßform  ist  die 
jüngste ,  aber  vielleicht  die  interessanteBte.  Sie  ist  bei 
Bastenberg  an  der  Finne  gefanden,  ^nem  an  pii- 
hiatorischeu  Besten  aller  Zeiten  sehr  rüohen  Gebiet,  and 
iat  mir  von  Herrn  Beohnungsamtmann  Beinhard  in 
liebenswürdigster  Weise  überlassen  worden.  Das  Material 
besteht   aus    einem  gelbgranen,    ziemlich  dichten  Ealkitein 
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und  ist  vabrscheüilich  voii  tfaürinfpecher  Herknnft  aas  den 
dichteren  B&nken  dee  Muschelkalkes.  Die  GröDe  des  Steines 
ist  etwa  170:  120  mm,  seine  Dicke  1& — S6  mm.  Der  Um- 
riß ist  onregeimäiBig,  die  Oberääcben  sind  glatt  geschliffen, 
aber  nicht  eben.  Der  Stein  ist  teilweise  durch  Brand  ge- 
rOtet  Beide  Fl&chen  tragen  eingravierte  Formen.  Die 
eine  Seite  zeigt  eine  Ziemadel  mit  hereförmiger  Kopfplatte 
und  reichem  Gitterwerk,  in  welchem  sich  deutlich  die  rö- 
mischen Bnchstaben  H  H  I  erkennen  lassen.  Daneben 
finden  sich  drei  dnrch  Gaßkan&le  miteinander  verbundene 
Formen  ffir  glatte  Ringe.  Auf  der  anderen  Seite  ist  die 
Form  einer  zweiten  Ziemadel  eingraviert  mit  runder  Eopf- 
platte,  die  oben  einen  Vogel  mit  einem  Ringe  im  Schnabel 
trägt  Daneben  die  angedenteten  und  unvollendeten  Ver- 
suche zweier  glatter  Ringformen.  Von  den  Formen  beider 
Ziemadeln  gebe  ich  die  Zeichnungen  der  Abgüsse  bei  (Taf.  U, 
Fig.  3  c).  Die  Ziernadel  mit  dem  Vogel  erinnert  lebhaft  an  ein 
römisches  Feldzeichen.  Überhaupt  l&Gt  sich  römischer  Ein- 
flnfi  auf  beiden  Ziemadeln  nicht  verkennen.  Da  das  Innen- 
werk innerhalb  der  änderen  Umrahmung  der  Kopfplatte  bei 
beiden  Fomien  nur  von  sehr  dünnen  und  engen  Rinnen  ge- 
bildet wird,  und  da  ferner  die  Oberfläche  des  Steines  nicht 
eben  geschlÜTen  ist,  so  kann  die  Form  sicherlich  nicht  mit 
einer  Deckplatte  verwendet  worden  sein,  denn  wenn  auch 
diese  an  die  unebene  Fl&che  vollkommen  dicht  angepaßt 
gewesen  w&re,  so  h&tte  das  Metall  doch  unmöglich  von  dem 
Gußkanal  ans  in  die  feinen  und  dfinnen  Rinnen  des  Innen- 
werkes einfliefien  können.  Die  Form  wird  also  fSr  ofTenen 
Gufi  bestimmt  gewesen  sein,  und  es  mnß  daher  beim  GieBen 
aber  der  Kopfplatt«  eine  zusanunenh&ngende  Metallfläche 
entstanden  sein,  auf  der  sich  das  feine  Innenwerk  derselben 
als  Gitterrelief  abhob  und  kleine  Wabenfiächen  zwischen 
sich  frei  lieB.  Wäre  die  Ouüform  fOr  Nadeln  mit  durch- 
brochener £opfplatte  gedacht  gewesen,  so  hätte  man  mit 
großer  Schwierigkeit  nachträglich  die  zusammenhängend  ge- 
gOBsene  Metallfläohe  ausarbeiten  mflssen.   Ihrer  ganzen  Natur  . 
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Dwjli  sind  aber  die  Nadeln  zweifellos  fllr  Elmail-  oder  Niallo- 
Axbeit  eingeriobtet  gewesen.  Daher  war  es  eio&ch  nur 
DÖtig,  nach  dem  0^  den  KnSeren  TJmriB  aasEOarbeiten  aitd 
die  Faoettenfelder  mit  dem  bekannten  farbigen  Material  zu 
fällen,  w&hrend  die  erhabenen  Leisten  ihie  Hetoll&rbe  be- 
hielten. Die  3nlIform  gehört  etwa  in  die  Zeit 
nach  den  YclkerwandernngeD,  d.  h.  in  die  Zeit 
der  Merowinger  und  dürfte  jeden  falls  einheimi- 
Bohes  Fabrikat  sein. 
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XIV. 

Neue  La  Tine-Bronzen  aus  Ranis. 

Von 
Oberlehrer  Hermann  Qnantz  in  Geestemfinde. 

Mit  3  AbbilduDgw  im  Text«. 
Etwa  *j^  Stunden  Büdweetlich  von  der  meiningiacbea 
Stadt  Feßneck  liegt  das  prenBische  Städtchen  Ranis  mit 
seiner  hochragenden  Barg,  welche  anf  einem  Korallenriff 
des  mittleren  Zechsteine  erbant  ist.  Dieser  Ort  ist  dem 
Altertomeforscber  seit  etwa  80  JEibren  durch  die  zahl- 
reichen Beihengräber  bekannt,  welche  von  Professor 
Kossinna-BerÜD  als  nkeltisch"  bezeichnet  worden  sind  i). 
Sie  stammen  ans  der  zweiten  Eisenzeit  oder  La  T&ne-Zeit 
(etwa  400  vor  bis  100  nach  Christi  Oebnrt),  und  sind  be- 
sondere an  dem  SQdabhange  des  Freiseisberges,  aber  auch 
am  benachbarten  Scbloßberge  aufgedeckt  worden.  Die 
Leichen  waren  in  teilweise  in  hügellosen  Familiengräbern 
bestattet  nnd  wiesen  als  Hauptbeigaben  schöne  Halsringe, 
Armringe  mit  nnd  ohne  Spiralen  nnd  Bügelfibeln  aus  Bronze 
aaf.  Femer  waren  ihnen  eiserne  Bjnge  and  Ketten,  Ferien 
aas  blaaem  Glase,  „Spinnwirtel"  aus  Bemst«in,  Bergkrystall 
nnd  Thon  beigelegt.  Anch  fanden  sich  Brenz  es  chlaoken  nnd 
■  Tierzähne,  sowie  ein  kleiner  Gkildring  in  den  Oräbem  vor. 
Bei   den  Leiohen  standen  endlich  typische  La  T^e-Umen. 

1)  Biehe  Eorr.-Blatt  d.  Deutschen  Oes.  f.  Anthr.,  EthnoL  n. 
ürgttchichte,  herg.  t.  Prof.  Bänke,  München,  26.  Jg.  (1895), 
No.  10,  S.  110. 

XX.  43 
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Om  Seae  La  I^ne-Bronzen  ans  Konia. 

Die    größte   Zahl    der   Qräber   datiert   aas   der  älteren   La 
Ttofr-Zeit 

Viele  der  angefahrten  Sohmnokstücke  gingen  dn- 
Wisaenschaft  leider  durch  Händler  und  Liebhaber  ver- 
loren, andere  fielen  der  Unkenntnis  Enm  Opfer.  Wieder 
andere  vnrden  erat  nach  Irrfahrten  gerettet.  Eine  be- 
ti^btliche  Anzahl  jener  Fondgegenatände  ist  hente  eine 
hervorragende  Zierde  der  Sammlung  dea  1829  gegründeten 
Yogtländischen  altertnmsforsohenden  Vereins  zu  Keichen- 
feU,  früher  zn  Hohenlenben  bei  Weida.  Sie  stammen 
vorzüglich  von  den  umfangreichen  und  sorgßütigen  Ans- 
grabnngen  der  Fastoren  Weiner  nnd  Hehlia,  sowie  des 
Diakonus  BSrner-Ranis  her  (1826—31).  Um  die  Erhaltung 
vieler  Bronzen  von  Ranis  hat  sich  ferner  besonders  Herr 
Robert  Eiael-Gera  in  den  70er  Jahren  ein  Verdienst  er- 
worben. 

Seitdem  acheinen  wenige  oder  keine  bemerkena  werten 
Fonde  in  Ranis  gemacht  zu  eein.  Wenigstens  ist  meines 
Wissens  nichts  davon  in  die  Öffentlichkeit  gedrungen. 
Erst  in  der  neuesten  Zeit,  n&mlicb  im  Frflhjahr  1900,  ist 
ein  Fund  von  Bronzen  in  der  Stadt  Rania  aslbat  vorge- 
kommen. Damata  war  gerade  die  BanmgartenstraBe  in  der 
Nähe  der  katholischen  Kirche  bebaut  worden.  Sie  geht 
nach  Süden  auf  Acker  aus.  Bei  den  Ausachachtongs- 
arbeiten  zu  einem  Neobau  stießen  Arbeiter  in  einer  Tiefe 
von  etwa  1  m  im  Ackerboden  auf  mehrere  mensohlicbe 
Skelette.  Diese  waren  mit  dem  Gesicht  nach  Norden  ge- 
richtet und  lagen  lang  aasgeetreokt.  Eines  deraelben,  von 
kräftigem  Baa,  lag  unter  einer  Platte  aus  Granwacke- 
Bcbiefer.  Eine  derartige  Totenhestattung  haben  auch  Hehlis  ' 
nnd  Bömer  in  Oräbem  am  Freiselsberge  beobaobtet  (1. 
Jahreabericbt  „Variscia"  dee  Vereins  zu  Hohenlenben). 
Leider  waren  die  genaueren  Fnndamat&nde  nicht  mehr  zn 
ermitteln.  Die  Skelette  wurden,  wie  das  oft  geachielit,  von 
den  Arbeitern  zertrümmert. 
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Neben  dem  klüftig  gebauten  Skelett  lagen  bemerkens- 
"«vOK-te  Beigaben :  ein  Halsring ,  mehrere  Armringe  and 
Btigelfibeln  aua  Bronze.  Etwa  anüerdem  dabei  befindliche 
Oes^ngt&nde  sind  unbeachtet  geblieben.  Die  Fibeln  und 
jVirmringe  sind  noch  in  Banis,  bis  auf  einen,  der,  zusammen 
loiti  dem  Halsringe  jetzt  in  der  Altertums -Sammlung  der 
Städtischen  Bealsohule  zu  PftSneck  aufbewahrt  wird.  Von 
diesen  beiden  Ringen  soll  im  folgenden  die  Rede  sein. 


Fig.  1.    Bronzener  Holaiing.    ■/,  dar  nat.  QiCBe 
(nach  Photographie). 

Der  älteren  La  T^ne-Zeit  ist  der  offene  Halaring 
(Fig.  1)  zuzurechnen.  Bedaaerlicherweise  ist  dieses  schöne 
Stock  durch  einen  Arbeiter  zerbrochen,  welcher  an  ihm  jeden- 
falls die  Probe  aof  Gold  machen  wollte.  Eine  ausgezeichnet« 
Patina,  wie  sie  der  Edelrost  hervorruft,  ist  ihm  eigen. 
Das  Gewicht  des  massiven  und  mittels  einer  GoBfonn  her- 
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ggQ  Keae  Im.  Tkie-Bronzen  ans  Bauw. 

gestellten  BingSB  betrKgt  419,8  g.  Ana  dem  Terh&ltaiia  der 
Inneren  Dorohmeuw  (etwa  16: 14  cm)  geht  hervor,  d&B  er 
nicht  kreiarond  ist  Dank  seiner  scharf  aosgepr&gtan  Fotie 
Ullt  er  dich  von  den  Enden  her  in  f^f  Zonen  xerlegen: 
zrei  STnunetrische  Zonen  dea  Endatollens  and  der  6  mndeD 
£nöpfe  Eon&chflt;  dann  Bwei  Zonen  gleichartiger,  geo- 
metriacher  Ornamentik ;  endlich  die  gröBte  Zone  das  glatten 
Ringes  mit  mittelat&ndiger  Yerzierong.  In  diesBr  Art  dee 
Stiles  und  voM  auch  im  übrigen  entspricht  der  Bing 
genau  einem  bronzenen  Halsringe  vom  PreiselsbeTge-Hanis 
a  b        (HohenleabenerSamnilang,No.312, 

ans  Grab  Sl). 

Die  beiden  ersten  Zonen,  rechte 
und  links  nmdlinig  gemessen  je 
9,3  cm  lang,  besitzen  je  einen  1,9 
cm  langen,  petschaftfbrmigen  Stol- 
len mit  platter  Endscbeibe,  deren 
Durchmesser  2,2  cm  beträgt,  bei 
einer  Höhe  von  0,6  cm.  Der  Band 
der  nicht  vertieften  Scheibe  ist  fein 
gerippt.  Dnroh  eine  scharfe  £I&nte 
and  eine  Einschnümng  setzt  sich  der 
Stollen  gegen  die  Knöpfe  ab.  Diese 
reihen  sieh,  der  Bnndnng  des  Ringes 
entsprechend,  schief  an  einander 
and  Teilungen  sich  ganz  regelm&fiig 
in  entgegengesetzter  Richtang.  Je 
Fig.  2  Uro»»«  IM.-  ;  ben.chb»rte  Z«5pf.  tmmf 
img,    OinamsDte      (nach  %, 

Zeichnung).  ^^    schmaler,  kantiger    Ring    mit 

oberseitigen  Einkerb  nngen- 
Eine  1,3  cm  lange  Einschnümng  vermittelt  jederaeits 
den  Übergang  zur  ornamentierten  Zone  (4,8  cm  lang).  Die 
Verzierungen  bedecken  nnr  die  beim  Tragen  des  Ringes 
sichtbare  Oberseite.  Sie  sind  in  gepnnzten  UmriSlinion 
aasgeführt.  In  der  Kitte  des  Feldes  nmgeben  zwei  qner 
und    vier    l&ngs    halbierte   Rhomben    einra    vollatindigen 
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1,6  cm  langen  Bhombns.  Sie  sind  sTmmetriecIi  an  deBsen 
von  der  i^oSen  Diagonale  gebildeten  Ecken  gelegen. 
Kleine  Kreise  bezeichnen  die  Mittelpunkte  aller  Figuren. 
"Ülier  die  ornamentierten  Zonen  hinaas  liegen  auf  jedem 
Seitenteil  des  Binges  sieben  in  einem  Oreieok  angeordnete 
Kreise  (Fig.  2  a;  etwa  nat.  Gr.). 


Fig.  3.   Bronzener  Armring  nat.  GrOße    (nach  Photograpliie). 

Zwei  lange,  doppelseitige  Dreiecke  bilden,  darch  eine 
quere  Vertiefung  von  0,2  cm  Breite  geschieden,  den  Ab- 
schloß des  Mittelfeldes  in  der  fünften  Zone.  In  jedem  Drei- 
eck sind  drei  Kreise  sichtbar,  die  sich  auCerhalb  desselben 
wiederholen.     (Fig.  2  b;  nat.  Or.) 


UigniMb,  Google 


ggg  Nene  La  7%ne-Itooiizen  aob  Baxäs. 

Der  mit  dem  Halaringe  ztisammeagefundene ,  massive 
ArmriDg(Fig. 3) stimmt  &ach  mit eioem  Ringe  vomPreiaels- 
berge-Banis  überein  (Hohenlenbeuer  Sammlung,  So.  308, 
ans  <3rab  31).  Er  ist  48,76  g  schwer,  zwar  etwas  Tarbogen, 
doch  sonst  TorzügKch  erhalten.  Seine  Patina  ist  mehr 
donkelgrün.  £ine  charakteristische  Eigentümlichkeit  ist 
zunächst  die  Berippnog  auf  seiner  AoUenseite.  Innen  ist 
er  glatt.  39  B,ippen  von  0,4  cm  Länge  und  0,6  cm  Breite 
sind  im  ganzen  vorhanden.  An  diese  BchlieBen  sich  die 
vertieften  EndknOpfe  an,  deren  Länge  0,6  cm  beträgt.  Ihr 
Qnerechnitt  ist  elliptiBch,  das  Verhältnis  der  innem  grofien 
znr  kleinen  Achse  1 : 0,9.  Mit  zwei  kerbr&ndigen  £in- 
Bchnürangen  von  0,3  om  Breite  setzen  sie  sich  endlich  gegen 
die  Bippen  ab. 

Die  Frage,  ob  die  Träger  der  Baniser  Schmncks&clien 
echte  Kelten  oder  vielleicht  nnr  nnter  deren  Eindosae 
stehende  Germanen  gewesen  sind,  kann  hier  nicht  erörtert 
werden.  Interessant  ist  jedenfalls  die  Beobachtung,  daß 
nach  den  bisherigen  Fnnden  die  Bevölkerung  dieses  kleinen 
Teüas  von  Oatthüringen  im  Saale-Gebiet  zur  La  Tfene-Zeit 
ihre  Hauptansiedelung  in  Banie  gehabt  zu  haben  scheint, 
während  kleinere  Niederlassungen  sich  von  hierans  z.  B. 
bis    nach  Gera,  PöBneck  und  Saalfeld  hin    verfolgeo  lassen. 
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Eine  riteellufte  Inseluiftr  auf  Tubchalen. 
Von  Dr.  J.  G.  Ch.  JooBting  in  Amwt. 

Die  mir  eben  jetzt  zn  Eäaden  gekommsDe  Zeitschrift  des 
'  Vereine  für  Thüiingiache  Ocachiclite  und  Altertumskunde  entliält 
(Neue  Folge  Elfter  Band  S.  237—241)  „einen  Versuch  .  .  ,  die  „be- 
kannte uu bekannte  Inschrift  zu  deuten,  welche  eich  in  verschnörkelten 
gotischen  Bnchstaben  öfter  um  den  inneren  Rand  messingener  Tauf- 
Bchalen  hinzieht".  Die  dort  von  Prof.  Dr.  F.  Lehfeldt  gegebene 
Lösung  wird  jeden  anziehen  durch  den  großen  Scharfsinn  ihres  Ur- 
hebers. Dennoch  sei  es  mir  gestattet,  gegen  diese  Lösung  zu  pro- 
tcelderen  und  ihr  eine  andere  von  mir  im  Jahre  1897  g^ebene  und 
im  Verelag  van  de  commissie  van  bestuur  van  het  provindaal 
museiun  van  oudheden  en  geachiedkundige  voonrerpen  in  Drenthe 
.  ,  .  over  1897  mitgeteilte  cntgeeenzusteUen. 

Ee  findet  sich  nämlich  im  eben^enannten  Museum  eine  messingene 
Taafschale  vor  mit  folgender  Inachnft,  in  sechsfacher  Wiederholung : 


Unbekannt  war  die  Lösung.  Daher  wollte  ich,  als  ich  im  Jahr  If 
nadi  Assen  kam,  wissen,  ob  die  Inschrift  wirklich  unlesbar  war, 
und  machte  den  Versuch  sie  zu  entziffern.  Große  Hilfe  leistete 
mir  dam  die  PhoUifcnpbie  einer  anderen  Schiissel  mit  den  zwei 
folgenden  Inschriften : 


DT  s 


DT- 


in  fünffacher  Wiederholung;  fQrein  sechstes  Mal  gab  es  keinen  Baum  ; 
nur  die  Buchstaben  Hil  und  der  Schnörkel  S  konnten  noch  Platz 
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«nch  in  fünffacher  Wiederholnna; ;  für  ein  sechstes  Mal  gab  «e  wieder 
könen  B&um;  nur  tonnte  vor  dem  catteB  Cbazakba  des  An&nge 
ein  überflÜMigee  BtSbcheo  eeeetzt  werden,  als  wie  wenn  man  von 
nenem  die  Inschrift  hätte  geben  wollen. 

Nun  wird  es  keinem  Zweifel  uoterli^en,  dafi  die  innere  lo- 
Bchiift  einen  Spruch  bildet,  der  jedesmftt  abseechloBsen  wird  dnidtt 
den  Stolgel  mit  den  zwei  Blumen.  Also  Kann  die  Lehfddt'Eche 
LSenng,  wie  scharfeinnif  sie  sein  mag,  nicht  richtig  sein,  denn  fie 
giebt  rar  unsere  innere  Inschrift : 

y  cum  pace  veniChriste 
und  dies  ist  wühl  nicht  die  Form,  worin  der  Sprach  getantet  hat. 

Mir  war  damalB  aulgefallen  die  Uebereinsummnng  der  vicrtAi 
and  letzten  Buchstjibai ;  meines  Erachtens  Boliten  dies  sein  ein  f  and 
ein  g.  Der  erste  Buchstabe  erschien  mir  als  dn  h,  der  nreite  als 
ein  i  mit  einem  Schnörkel,  dei  dritte  ala  can  I  mit  stArk  empor-  _ 
gebotenem  Gliede;  der  fünfte  bildet  äa  u,  der  sechste  eia  n.  Öo' 
US  ich  die  Inschrift: 

IHe  erste  von  mir  oben  mitgeteill«  Inachrift  ist  im  großai  und 
ganien  g^au  wie  die  letzte,  nur  findet  man  statt  des  btengelB  mit 
Blumen  eine  ando«  Figur. 

Nun  ist  es  nicht  notwendig,  eine  lateinische  Entzifferung  zd 
geben,  dena  wie  oben  gesagt,  findet  sich  auch  eine  deutsche  Inschrift 
auf  der  zwdten  SchüaseL  Ea  sei  mir  darum  erlaubt,  meine  Lösung 
zur  Kritik  anzubiet^ ;  nur  bedauere  ich,  daß  der  scharfainnige  Pro£ 
Lehfeldt  seitdem  verstorben  und  er  also  nicht  mehr  im  stände  ist, 
eventuelle  Fehler  meiner  Entzifferung  nachzuweisen. 


Zum  Urkundenbnche  der  Stadt  MBhlhansen  (Thflr.) 
Von  Professor  Dr.  Jordan  in  Mühlhausen  i.  Thfir. 

Randbemerkungen  und  Nachträge  werden  sich  wohl  bd  ISngeKT 
Benutzung  in  nicht  weni^n  der  nun  in  reicher  Zahl  vorlieeeud» 
Bände  unserer  Urkunden  bücher  ergeben  haben.  Vielleicht  nutzt  e« 
der  Sache,  wenn  solche  Notizen  nicht  mit  dem  einzelnen  Exemplar» 
wieder  verschwinden,  und  ho  soll  denn  hier  einiKcs  gebracht  werden, 
was  ich  mir  zu  Herquets  trefflicher  Arbeit  nachgetragen  habe. 

I)  Zu  No,  91^.  Im  Gemeinde- Archiv  zu  ESngeda  ist  eine 
andere  Abschrift  erhalten,  die  auf  AnBuchen  der  Oemeiade  a.  1067 
da  Rat  von  Mühlhausen  in  der  KantJei  anfertigen  liefi  „ans  dem 
rechten,  wahren  Original  von  Wortt  zne  WortUiU  gleichlautoid". 
Dies  Original  wird  vermuthch  sich  früho'  oier  später  im  Archiv 
noch  finden  lassen.  —  Nach  dieser  Eopie  ist  die  von  Herquet  m 
den  Akten  gefundene  Abschrift   doch  nicht  ,,s^r  inkorr^t"   zn 
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nennen.  Eine  wichtige  Abweichung  bietet  nur  du  Datum  das  hier, 
„XI1°  Calendas  tseptembria"  lautet,  wae  doch  wohl  richtig  amn 
wird.  Es  würde  auo  „S^pt.  I"  in  „Aur.  '<^I"  zu  ändern  sein,  das 
gleiche  Datum  mit  No.  911,  die  ja  auch  dem  Gegenstände  nach 
uberonstimmt  —  Für  ,,coiiBilio  triura  parium  consuium"  ist  ver- 
lesen „parvorum",  während  die  bei^egebene  Tcreio  germanica  „derer 
dreren  Unter- Räthe"  übersetzt.  Kieme  Abweichungen  in  den  Namen 
sind  ohne  Bedeutung,  da  die  gleichen  Namen  in  No.  910  und  911 
gesichert  eiud ;  erwähnt  sei  nur,  daS  Z.  2  etatt  Begenot  „Bejgenroth" 
geschrieben  ipt. 

2)  Bei  Ncnorduung  der  alten  Rata-ffibliothek  nneerer  Stadt 
fand  ich  auch  einen  handschriftlichen  Band,  der  für  die  eneere 
Ötadtgeechichte  von  Bedeutung  ist.  Leider  ist  er  durcJi  Kinder- 
hände gegangen,  die  ernten  Blätter  sind  herausgeschnitten,  andere 
zerschnitten  und  verschmutzt.  Auch  so  bietet  er  noch  manches 
Interessante.  Er  enthält  „Statuta  und  Satzungen  des  Kirchspiels 
zu  8.  Georgen",  also  dea  ältesten  Teiles  unserer  Stadt,  der  sich,  wie 
wir  alsbala  sehen  werden,  merkwürdig  lange  seine  Belbständigkeit 
bewahrte  Davor  steht  ein  Verzeichnis  der  Vormünder;  es  folgen 
Abschriften  einer  Reihe  von  Urkunden  und  Schreiben  vom  Bäte 
und  an  denselben  etc.  Angefertigt  sind  diese  Abschriften,  dif  bis 
zum  Jahre  171U  gehen,  wohl  erst  im  IS.  Jahrhundert;  die  Uber- 
achriften  zeichnen  sich  zum  Teil  aus  durch  Initialen  und  Zeichnungen, 
die  den  Inhalt  illustrieren  eoUen. 

Auf  Seite  4  findet  sich  folgende  Abschrift  einer  Urkunde: 

litöO.  November  9.  Hermann  Papst,  Heinrich  von  BnichÜiido 
und  Konrad  Ermford  schlieäen  mit  Hermann  Kraubein  Vertrag 
über  die  ihre  Häuser  scheidende  Mauer, 

Nos  Berthaldus  de  Wydinsehe  et  Thyzcelo  de  Langelo,  magistri 
consulum,  una  cum  Gjselero  dicto  Begenod,  Theoderico  de  Urbiche, 
Thylonede  Schnnrstete,  Bertholdo  de  STathejim,  Kirstanno  Mai^aritte 
et  Hennco  de  Sontra  ac  aliis  noetris  sociis  consulibus  civitatis 
Molhusensis  recognosciraus  publice  in  his  scriptis  inter  Hermannum 
dictum  Babest,  Heinricum  de  BruchUnde  at  Conrad  Ermford  es 
una  et  Hcrman  dictum  Cranbein  parte  ex  altera,  concives  nostros, 
taliter  fore  praedictum :  quod  naries  lapideus  transiens  inter  domofl 
ipsorum  equaliter  ipsorum  debet  esse.  Etiam  idem  pariee  fran^ 
non  debet  nisi  de  voluntate  bona  partium  earundem.  Et  in  certi- 
tadinem  hujus  praesentes  dedimus  literaa  stgillo  civitatis  Mulhugen[sis] 
snpradictae  firmiter  roboratas  ad  rogatum  partium  praedictarum, 
Datum  anno  Domini  MCCCL  Qiiinto  Idus  bovembris. 

Die  ersten  Zeilen  stimmen  so  genau  mit  U.-ß.  No.  1029 
flberein,  daß  ich  die  geringen  Abweichungen  in  den  Namen  danach 
verbeseert  habe;  jcdenlalis  wird  die  Echtneit  der  hier  nur  iu  später 
Abschrift  vorliegenden  Urkunde  dadurch  geeinhert. 

Auffallen  der  weine  erscheinen  dieselben  Namen  in  der  folgenden 
Urkunde  aus  dem  Jahre  VAfü  wieder;  es  scheint  das  eine  Bestätigung 
zu  sein  für  die  Beobachtung,  die  schon  Graßhof  über  die  Konsuln 
der  Stadt  gemacht  hat  (Commentatio  de  orig.  Mulhusae  S.  lOU): 
,4nitio  tria  coll^ia  fuerunt,  quae  se  iuviceni  altematim  quotannia 
exceperunt"  (also  läöü?).  Mit  Weglassung  der  dadurch  Überflüssig 
werdenden  ersten  Zeilen  lautet  die  Urkunde: 

13t>4.  November  1,  Zum  Ausgleich  der  Schäden,  die  durch 
Errichtung  der  Lehnimauer  in  Alt-Mühlhauseo  entstanden,  soll  das 
Land  an  derselben  3  FuS  nach  beiden  Seiten  hin  unbenutzt  bldbeu. 


Q12  Miszellea. 

—  recogDOBCimUi  dilucide  praeeieatiun]  mteotione,  quod  'l^""'* 
omnia  qoae  Bicguli  et  nniTcrai  in  hoah  euie  ei  coDBtnictione  lutm 
parietu  in  Alden  Mulhuseii  peiTOesi  sunt,  taliter  eiiatuut  eiadem 
reetauTEta,  quod  tem  tiium  pedum  de  ipso  periete  versus  cunpft- 
et  trium  pedum  veraua  civitateoi  mensurata  et  totam  longitudioem 
ipduB  parietis  inculta  et  imniota,  iromo  inusitata  a  quocnnqae 
perpetue  remaoebit.  In  cuiu«  quidem  teatimonium  praeeefitet^ 
dedimus  literas  mpllo  ciritatiB  Mul.  praedictae  firmiter  commanitae. 
Anno  Domini  MCCCLXIV.  Kaiwidfjn]  NoTembria. 

Vgl.  Statuta  von  1311  (I^mbert):  Statutum  est  quod  lutheik« 
paries  couBtiuctuH  retro  villam  Alden mulhuBen  noa  debet  inantea 
prolODgari  vel  eialtari  aut  quouiB  modo  alio  meÜorari,  nee  poita  per 
i^um  debet  fieri,  sed  in  ea  etatuciont^  prout  nunc  est,  pwnumeoiu 
(Folgt  Strafbeatimniung.) 

Ich  laflsc  dann  such  noch  die  Abachrift  einer  wal«ren  Urkunde 
in  deutscher  Sprache  folgen,  in  der  aJlerdin^  der  Aufdruck  lienüich 
verändert  zu  sein  scheint;  doch  bietet  sie  eine  für  die  Entwickdting 
linderer  Stadt  wichtige  Thatsache. 

1376.  Juni  27.  Dorf  und  Kirchspiel  Alt-Mühlhaoaen  kauft 
den  Graben,  auswendig  des  Dorfes  feldwärta  gelegen,  für  18  Pfand 
Müblhäu Bischer  Pfennige. 

Wier  Ktibe')  und  Ditterich  von  Windeberg  Ratiaz  Master, 
Apcl  Wickindes,  Uildebrand  Landgraff,  Cuniad  von  Homburg, 
Ciiiirfld  von  Hclmboldisdorff,  Herman  von  Eigeroden  und  LQtieer 
von  äontra  Katisz  Leute  mit  andern  unezem  Cumpan  des  Ralhs  der 
Stadt  Miihlhausen  bekennen  öffentUch  vor  allen  Jjeuten  an  diesem 
Brieffe,  daß  Vor  unsz  seyn  gewesen  die  Viere')  und  die  gantze 
Gemdode  des  DorFfs  und  Kirchspiels  zu  Alten  Mühlhamen  und 
haben  unnz  geo ff en bahret,  dasz  sie  durch  einen  gemeinen  Nutz  dps 
Dorffe  und  Kirchspiels  zu  Alten  Müblhausen  )tekauft  den  Graben 
auszwendig  gelegen  dcszelben  Dorfs  gegen  Felde  went'}  in  die  Länge 
und  in  die  Breite,  als  der  itzund  versEeinet  ist.  Ewiglichen  be;  dera 
Dorfe  zu  bleiben,  ohne  Wiederepiechen  aller  Männiglichen  mit 
Wiszen  und  guten  Willen  aller  der  Leuthe,  die  da  Uötc  und  Gut«' 
stoszende  haben  auf  denselben  Graben,  und  haben  darum  gt^bcn 
und  bezahlet  Achzehn  Pfundt  Mühlhäusischer  Pfennige,  and  darauf 
haben  sich  auch  verziehen  alle  die,  die  da  Hofe  und  Gutt  sUesend 
haben  auf  den  Graben  gantz,  und  dasz  sie  daran  keine  anspräche 
oder  Forderunge  haben  wollen  noch  sollen  Nun  oder  in  künftigen 
Zeiten  in  keiner  Weiße,  und  des  zur  Uhrkunde  und  Mehrer  Sicher- 
heit haben  wir  diesen  Brief  darüber  versiegelt  mit  angesiegel  der 
Vorbenannten  Stadt  Mühlhaueen  von  Bitte  wegen  aller  part.  der 
gegeben  ist  nach  Gottes  Geburth  dreyzehen  Hundert  Jahr  in  dem 
Sechs  und  Siebenzigsten  Jahre  an  dem  Freütage  nach  St.  Johannie 
tage  des  Teufere. 

Darunter  eine  erkennbare  Zeichnung  des  ältesten  Siegels 
unserer  Stadt. 

Die  Vorstadt  S.  Georgü  gilt  seit  alter  Zeit,  und  ohne  Zweifel 
mit  Kecht,  fiir  den  ältesten  Teil  unserer  Stadt;   sie  ist  das  Aldin- 

1)  Ober  dem  verlesenen  Namen  [vielleicht  Gisler  Naaol  sldit 

2)  Vormünder. 

3)  feldwärts. 
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■mulhus^  (U.-B.  247),  das  'nicht  mit  der  vetna  dvitaH,  dtf  Unter- 
Stadt,  verwechselt  wollen  darf.  Auch  ein  Geachlecbt  de  Aldin- 
tnulhuBin  führt  nach  ihm  den  Nameu.  lU.-ß.  S.  571.)  Wie  büge 
sich  dieser  Stadtteil  in  seiner  Sondereteil iing  hielt,  ja  sicli  „Doif ' 
nannte,  beweist  die  vorstehende  Urkunde. 

3)  In  (ünem  der  Akten-Hefte,  die  aus  dem  NachlaB  des  Ai- 
'  chivare  der  Stadt,  des  Stadtrates  F.  Stephan,  in  das  Archiv  gekommen 
Bind  (,,BeUqua  docomenta  ex  archivo  MuIhnBino  XV"),  fand  ich 
folgende 

„Müller  Ordnung  dasz  Sie  umb  eine  Metzen  und  imib  kein 
gcldt  mahlen  eollen.    A°  1299. 

So  alle  irdische  oder  bew^liche  Dinge  ausz  natürlichem  lauf  vor- 
gehram  vndt  so  fortahn  zu  nicht  weraenn ,  so  üo  ia  eich  kein 
selbetendigkatt  habenn  der  halbenn  gehordt  siehe  das  man  die 
hendel  vcdt  geschieht  der  lebeningen  bo  sie  auch  gleich  mit  den 
andern  vberein  kommen  mit  brieffen  vndt  sigeln  beEfefftigenn  auf 
<1bs  sie  nicht  nachiiotgenden  vnbekaat  seindt  derhalben  wir  kerstan 
•von  langolo  der  aide  Henning  von  vrbich  ratismeister  £mnt  von 
Kisnichieldt  Eckart  von  schonstedt  Heinerich  witekindt  Dilterich 
margret«nn  Gottfridua  von  windebergk  Cunradt  von  kula  Eekardt 
woamuth  vndt  Bertoldt  von  beclutodt  raths  herreo  d«'  Stadt 
mulLauBen  mit  vnsem  andern  mitt  kumpenn  wir  bekennen  in  disseia 
brieffe  vndt  das  einen  iglichenn  bewust  sey,  das  wir  gedencken  auf 
die  noth  so  vns  vorbracut  ein  aufsehena  haben  aller  müller  halbenn 
die  in  vnaerm  reich  oder  gebieth  wohnhaftig  seindt  ausz  rath  vndt 
verwilligunge  der  vomehmBten  bürgemn  das  recht  das  von  altter 
berrkomen  ist  zuvomewca  vndt  bekreftigenn  das  nuhn  vorthahn 
wie  bisz  her  geschehenn  kein  mdller  maltz  odder  frucht  mahlin  soll 
vmb  geldt,  gift  odder  gäbe  den  vmb  ein  rechtfertig  maez  das  die 
metze  genandt  wirdt  vudt  wer  sich  disaem  vnaern  geboth  vndt 
etatutt  nicht  recht  fermig  haltena  wirdt  das  selbige  vbertrettenn 
vndt  wird  vber  tomenn  von  zweien  erheben  mennern  sol  schuldig 
sey  eine  marck  zu  gebeua  so  aber  einer  würde  abngeclogett  vndt 
kiindc  nicht  bewehrunge  vber  ihn  geführe  boU  hehr  sich  mit  seinem 
eidt  drauez  entsehlaenn  auch  ist  dartzu  eesatzt  das  ein  iglich  müller 
seinem  maltz  herren  jerlich  soll  ein enu  bequemen n  kuchenn  gebenn 
in  dieser  eaeh  gedechtnis  vndt  craft  distier  briff  haben  wir  vnser 
Stadt  eegill  hieran  laseenn  heneken  g^^ben  im  iahr  mccxeix.  v.  (I) 
nonae  nouembris." 

Es  liegt  hier  wohl  eine  aite  Obersetzung  eines  latetnischen 
Originals  vor.  wie  eie  Altenburg  S.  374  zu  einem  Privilegium  für 
Gerber,  Schuhmacher  und  Sattler  bietet  zur  Urkunde  vom  7.  Nov. ') 
12il7  (U.-B.  1045),  auch  für  die  Kürschner  in  No.  1048  vorliegt.  Ea 
ist  begreiflich,  daU  grade  f  flr  die  Handwerker  derartige  Übersetzungen 
nötig  waren.  Von  den  hier  erwähnten  Ratsherren  finden  wir  in 
einer  Urkunde  vom  S.  Nov.  1299  (U.-B.  494)  Kirstanus  de  I^ngelo, 
HennigguE  de  Urbechc,  Ernestus  de  Cranichvelt,  Ekebardus  de 
Sconersteie,  Henricus  Witekindi,  Thiderieue  Mai^rete,  Conradna 
de  Kula,  Bertoldus  de  Bechstede.    In  einer  weiteren  Urkunde  vom 


1)  Heydenreich  (Aus  der  Gesch.  d.  Reichsstadt  Mühlhausen 
S.  Ö7  Äum.)  berichtet  über  das  aufgefundene  Original  und  ver- 
bessert das  Datum  in  23.  Oktober. 
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16.  Juli  1299  (U.-B.  491)  findea  sich  nocli  Gottfridus  de  Windebnrgk 
und  EckeharddH  Wasmodii  auch  erfahren  wir  hier,  daß  Kiiatanoi 
de  Langelo  aenior  und  Uenricus  de  Urbeche  magiatn  consulum 
waren.  Dem  Inhalt  nach  darf  aleo  das  Gebotene  für  ecbt  gelten;  der 
originale  Text  findet  eich  vielleicht  noch.  Zu  vei^l^chen  ist  die 
fieetimmung  der  Statuta  (von  1311,  lAinbert):  ,J)e  conceeaione 
denariorium  propter  comraolendum.  Si  molendinariaa  conceseoit 
alicui  denariob,  ut  secum  molet,  marcain  datunii  amovebitiir  per 
menaem  et  Bunm  factum  sine  remedio  preterea  reuoaibiL  (Wioderfiolt 
in  den  deutschen  Statuta  von  1351,  Lambert),  Lambert,  Die  Bath^ 
geeetzKebung  der  freien  Reichsstadt  Mühlhauaen  in  Thür.,  S.  98 — 99. 

4,  13(o.  April  4,  Bertha  von  Weidensee  verkauft  dem  Hospital 
S.  Antonii  150  Äcker  im  Bezirk  des  Dorfee  Eigenrieden  und  uber- 
ISßt  ihm    1'/,   Mark  jährliche  Reute  an    der  Steinbrücken-UQhle. 

In  dem  nhamen  der  vngeteyLtea  dreifaltigkejt,  amen.  Alle 
ordcnung,  so  von  den  mmachen  vffgericht  wirth,  ist  swach  vnd 
Torgengnch,  wen  sie  nit  mit  der  gcEeugen  vorhorunge  wirt  befestigit 
oder  mit  brieffiichai  erkunden  vnd  HUiejn  wirt  bärefftiget.  D^- 
wegeu  int,  dsB  ich  berta  genannt  von  widense  in  krafft  disxeH  offenen 
briuea  bekenne  vnd  bezeuge  öffentlich,  wie  das  ich  mit  vrissen  rnd 
willen  otilie  vnd  mecheldia,  meyner  erben ,  anch  mit  vorwilligung 
aller  mejner  ongeborner  freunde  dem  hoepitalt  ü.  antonii  in  molhui-en 
vnd  allen  seynen  inwonern  vor  vierzehen  roarck  molhusischer  pfenge 
zwene  wslde  haltende  an  der  zall  hundert  vnd  funffzigk  acker  ge- 
legen in  dem  gezircke  des  dorff  geuant  eyenrode,  welche  ecker  vff 
mich  von  meynen  eitern  seligen  ^echtnisz  vsz  crafft  ordentliche« 
vnd  rechtes  erbfals  gerbet  vnd  geatorbeu  aindt,  also  das  genante« 
hospitail  sie  ewiglichen  vnd  erblichen  besitzen  soll.  Dor  mit  aber 
dem  spitall  vnd  seynen  inwonern  von  imandea  in  folgender  zeyt  vber 
die  erbgerechtigkeyt  vnd  pcasession  nit  möge  zanck ,  inreae  vnd 
widerwertiekeyt  entstehen,  vnd  auch  das  diese  meyoe  vorkauffunge 
recht,  redelich  vnd  krefftigk  aey  nicht  aileyn  itzt  sundeni  bey  allen 
nachkomen ,  ao  habe  ich  zn  eyner  rechtmesstger  vnd  bestendiger 
wening  nach  Ordnung  vnd  recat  der  Stadt  molhuaen  anderthalbe 
ma.nfk    ierlicher   renthe   vnnd   pension,   die  ich  an  der  stejTibrucke 


□  gegen  amara  gelegen  bane,  dem  spitall  v 
vBz  jjathem  vnnd  wilfigen  gemut  ingeeacht,  vorpiauut  vnu  oouKirui. 
Vnö  zu  mherer  vrkunde  glaubens  vüq  Sicherung  aller  obgeschriebener 
punct,  vnd  das  diaaer  kauff  vnd  der  guLher  vorziung  stete  vnd 
veKtbe  sey,  So  habe  ich  derwegen  dem  spitall  vnd  seynen  inwonern 
diftsen  offrichtigen  brieff  gegeben  vnd  mit  der  wirdigen  hem  Ditmarn, 
abts  von  volkerode,  vnnd  nem  eppelini,  mcvner  mutter  bmder,  genant 
Schellewitze  vnd  auch  mit  henrich  marschalcks  von  trebc,  nieynea 
alth^i  hnazwirta,  aegiln  befesstiget  vnd  vorsigeln  lassen.  Vnd  hir  zu 
sindt  zu  gezeugen  geruffen  Her  titterich  von  nidem  dorlo,  pfarnar 
vnnd  Vorsteher  des  hospitala,  her  nicolaus  prieetr  geuant  von 
moleszdorff  aeym  mit  bruder,  herr  g^slema  genant  hopphe  pfarnar 
zn  billeben,  her  henricus  pfarnar  in  samMch,  vnd  rittere  herr 
eppclinus  vnd  herr  ernestus  gebrudere  genant  die  schellewitza  merner 
mutter  bruder,  herr  herniannus  genant  tantschade,  her  henricus 
thukonisB  von  biBcopheszguttern ,  eckardua  von  hoechgaw ,  apell 
geuant  miiller  vnd  der  selblKen  aone  als  nemlich  hennanus,  titt^ich 
vud  lodowigk,  Cristianua  der  alte  vnd  iunge  von  langeio  jgenant, 
berthouB  von  biachopherode,  burghaidua  genant  linse,  gerhan^  von 
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-wachstete,  ntzo  genant  klebcrunpt,  alle  bürgtr  zu  molhuseo,  vnnd 
Tile  aodec  ^wbwirdige  manner  b«Tde  derici  vnd  lefgen.  Geecheen 
Tnd  ^^;ebrai  vff  dem  kirchhoffe  )  zu  allerhejligea  Im  iai  Dach 
<!7hristi  gehurt  taua^it  driehuDdert  vnnd  funffe  den  vierdea   aprilü. 

Vnad  mir  (!|  bmder  ditmarus  apt  in  volkerode  vud  ich  ^Danter 
eppelinus  genant  schellemtES  bekennoi  öffentlich  Tuser  Sigül  rmb 
bith  will«)  der  erbar  frawea  bertha  von  wideose  yorgeDant  an  disBem 
Ic^^wertigeD  brieff  hangende,  geecheoi  im  iar  vnd  tage  wie  oben 
vormdd. 

Diese  alte  ÜberBetzung  äaer  Urkunde  findet  eich  In  demselboi 
Hefte  der  Btephaoftcliea  Akten;  fiuHerlich  trägt  sie  von  anderer 
Hand  die  Aufschrift:  „Item  die  wQeterung  das  wall  genanndt-vber 
£igeniode  gelten"  — ,  Die  hier  erw&hnten  Penoneu  laaaen  eidi 
iast  alle  in  den  Urkunden  der  Zdt  nachweisen.  Bo  &iden  wir  Bertha 
relicta  quondsm  Henrici  de  Trebere  in  U.-B  730  ÜSIB)  oder  in 
949  (13^)  B^^ta  uxor  qnondam  Hefnrici  Marschald  de  Trebere. 
MechthildiB  dicta  de  Widenee  in  521  (1301)  —  vieUeicht  eine  andere 
als  die  hier  erwähnte?  — ,  Eppelinus  und  Emeetus  fratrea  dicü 
SceJlerilz  in  deraelben  Urkunde.  TheodericuB  de  Dorlo,  proviscv 
hoepitalis  erscheint  in  No.  528  (1303),  Gyselherus  dictus  Uopphe  in 
664  (1314)  —  BiUeiben  sadlich  von  Bonderehauaen,  vgl.  No.  188  — 
HenricuB  plebanus  in  äampach  in  647  (1313)  —  das  Hoepitat  hatte 
Patronatareclit  über  die  Kirche  in  Sauibaca  —  Hennanus  dictUB 
lAndschade  in  607  11300),  Ekehardus  de  Horttelgouwe  in  517  (1300), 
KirstanuB  de  Langeto  kommt  in  den  Urkunden  eehr  oft  vor,  ebenso 
KirBtanu«  junior;  Bertbous  de  Byschoverode  in  550  (1304),  Burchardue 
dictus  Linsen  in  5S7  (laOö),  Tilo  de  Wachstete  in  605  (1309),  aber 
kein  Gerhardus.  Den  Abt  pittmarue  treffen  wir  sehr  oft  m  den 
Urkunden.  —  Bo  darf  die  Übersetzung  ihrem  Inhalte  nach  als  echt 
angesehen  werden. 

5.  Daran  erinnert  sei   hier  noch,  dafl  Stephan,  Vw&SBungs- 

g schichte  der  Reichsstadt  Mühlhausen,  S.  19  eine  Urkunde  aua 
uillard-Br£holleB  II,  768  nachgetragen  hat  betreffend  den  „census 
arearnm ,  quemadmudum  Northuaensee  et  MoUiusenses  soivunt". 
Wenn  Stephan  dann  8.  83  die  Verpfändung  der  „rechte  und  gulde 
zu  MolLusen"  nachträgt,  die  Karl  iV.  an  Günther  von  Schwarzburg 
bei  dessen  Verzicht  aut  die  Erone  erfolgen  lieä,  so  ist  auch  das  eine 
willkommene  Ergänzung.  Der  Vorwurf,  „dafi  das  U.-B.  noch  nicht 
önmal  eine  Andeutung  von  der  Exist^iz  dieaer  Aktenstücke  eat- 
hält",  trifft  nicht  ganz  zu,  wie  No.  1021  zeigt.  Bei  Stephan  selbst 
vermiBt  man  die  Angabe,  daß  die  Verpfändung  bereite  bei  Moser, 
Teutaches  Staate-Be<£t  39,  478  zn  finden  ist 

S)  U.  B.  löO  giebt  Herquet  s.  d.  In  nnsarer  ältesten  Chronik 
(8.  53  meiner  Auxgabe)  findet  sich  dieselbe  Schenkung  erwähnt  und 
die  Angabe  7.  Cal.  Decemb.  Anno  126a  Danach  wäre  U.-B.  160 
zu  datieren :  Nov.  25. 

7)  In  einem  höchst  sdtenen  Drucke,  der  sich  auf  einen  Prozefi 
der  Familie  Hojer  g^en  den  Eat  über  die  Wüstung  Bevenroda 
besieht:  „Wiederholete  Recht-  Acten-  und  Urtheüamäazige  Ublation 
—  in  Sachen  w^land  Franz  Hojere  —  Erben  —  entgegen  Mühl- 


1)  Wohl  ,jn  cymeterio"  —  in  d«  Kirche,  vgl.  Stephan,  Ver- 
fassangsgeechichte  der  fieichestodt  Mühlhansen,  8.  28,  Anm. 
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häuaiachen  Uiwütrat  —  — ",  Hühlhaaeea ,  Brückner  (s.  m.,  etwa 
1720—30?)  fiDden  sich  folgende  Urkunden  aneeree  U.-B.  doch  nM 
im  etBten  Drucke:  b.  9  U.-B.  274,  8.  33  U.-B.  529,  8.  41  Ü.-B.  788. 
S)  Zu  der  Gruppe  zasammengehörender  l^kundea,  in  deoea 
der  Rat  den  Därfem  Weidensee  und  Felchta  Äcker  verkauft  und 
dem  Dorie  HSaeeda  ZageetändniBse  macht  (U.-B.  910—912),  fand  ich 
die  Bpur  einer  4.  Urkunde,  die  mit  910— Sil  wesentlich  gleich  ce- 
lautet  haben  wird.  Bei  dem  Streite  zwischen  Bürgeischaft  und  Bat 
|172ö — 37)  erhob  die  BürffeTschait  unter  aUBdrückiichem  Bezug  auf 
jene  Urkunden  Klase  üher  den  Verkauf  und  Terlangte  vom  Kate, 
„selbige  Güter  wieder  zur  ötadt  zu  schaffen"  (vgl.  die  von  mir 
hwausgegebene  Schrift  Dr.  Alten hargs :  Geschichte  des  Streites 
zwiecben  Hat  und  Bürgerschaft  der  freien  Reichsstadt  Uühlhaus«!  elf., 
ö.  14^15).  In  diesen  Klagen  der  Bürgerechnft  wird  nun  erwähnt, 
daß  in  derselben  Zeit  auch  an  das  Dorf  üoermar  24  Acker  verkauft 
sind;   aus   der   betr.    Urkunde   wird   citiert:    „vendimus   univerBitad 

gLtlanorum  in  Germar]  24  agroe  mensnratos  gnuninum  sitos  prope 
enoar  in  dem  FJadicfie,  qui  olim  communea  fuerunt,  pro  24  mards." 
Die  eingeklammerten  Worte  sind  nach  den  anderen  Urkunden  ergänzt. 
Weiterhin  werden  auch  die  einleitenden  Worte  citiert :  „Ad  pspetuain 
rei  gcstae  memoriam.  Npa  Godofredus  de  Kulstedt  cum  atiis  nwQis 
eociiB  consulibuB  MolhuBensibu»  recognoecimue",  wobä  man  eich,  wie 
ein  Vergleich  mit  U.-B.  910—911  lehrt,  die  Reihe  der  Namen 
gespart  hat.  Das  Datum  der  Urkunde  bietet  die  Chronik  (S.  80 
meiner  Ausgabe):  Anno  1338  hat  E.E.  Rath  der  Gemeine  zu  Görmar 
24  Acker  Wiesen  in  Flarchheim  verkauft  für  24  Mark  Silber  den 
13.  September.  —  Die  Flurbezeichnung  „in  dem  Fladiche"  bietet 
einen  Zusatz  zu  Herquels  Liste  S.  547.  —  Das  ganze  Kajnbel  Alten- 
burgs  ist  interessant,  da  man  sieht,  wie  damals  eine  Reihe  älcer«r 
Urkundcn  von  der  Bürgerschaft  —  reep.  ihrem  Konsulenten  —  benutxt 

9)  Zu  U.-B.  612(1310.  Aug.  Ijhefftbei  Hugo,  Die  Mediatiwning 
der  deutschen  Beichsstadtc  (Karlsruhe  1838),  S.  284—285  anter  gleichem 
Datum  eine  entsprechende  Urkunde  in  zum  Teil  wörtlich«  Ueberein- 
slimmung  vor:  „Die  Stadt  Mühlhausen  begiebt  sich  auf  die  Lebens- 
zdt  des  Markgrafen  PYiedrichs  von  Meißen  in  seinen  Schutz  und 
verspricht,  demselben  jährlich  vierhundert  Pfund  Erfurter  Pfennige 
zn  geben."  Original  im  Dresdener  Archiv.  Dieser  Abdruck  wird 
citiert  von  Lambert,  Rathsgesetzgebung  der  freien  Reichsstadt  Mühl- 
hausen in  ThUr.,  S.  23,  Anm.  ö.  Das  Original  citiert  We^e, 
Friedrich  der  Frcidige,  8.  302,  314.  Hugos  Abdruck  ist  wohl  nicht 
Überall  korrekt.     „Albrecht  Herr  Wytekyndis  ist  Albertus  Witkindi 

{U.-B.   610,   B.  1310).    Kyrstan  von  Wyd eigfinzt  eich  leicht 

durch  KirstanuB  de  Widinse  (U.-B.  in  cferselben  Urkunde).  ,4)yetrich 
von  Günther  Fntcrer"  boU  doch  woh!  heißen  „und  Qüntha-" 
(GuntheniB  PabulatOT,  U.-B.  1045.  a.  1297),  oder  en  fohlt  hint«- 
„Dyetrioh  von"  der  entsprechende  Name.  Hemung  von  Wnxbtrin 
ist  Henning  von  Worbisse  (U.-B.  I04ö,  a.  1298),  Cunrat  von  O^endin 
ist  Conradus  de  Eugeriden  (U.-B.  1015,  a.  1297)  „mit  andern  Irin 
kumpan  ....  ergänzt  sich  nach  U..B.  1044!  „dee  radha  der  stadt 
Mulhausen"  —  „unfiine  Herrin"  soll  doch  wohl  „unBime"  heißen. 
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IV. 
CemeindeordniuiK  Ton  DielgdarT  ans  dem  Jahre  1093. 

Mitgeteilt  Ton  Pfarrer  R.  Gutzeit  in  Dieledorf  bm  Markvippoch. 

Im  hiesigen  Gemeindesrchive  ist  noch  eine  alte  Gemeinde- 
ordnuDg  vom  Jahre  1693  vorhanden,  welche  von  den  GferichtaherreQ 
des  Ortea,  den  Herren  ?on  Leitzech  und  tod  Kellner,  auu;eetellt 
worden  ist  und  in  50  Artikeln  die  Gcraeindeverhältnisse  regelL  Da 
ee  von  allgemeinerem  Interesse  sein  dürfte,  den  Inhalt  einer  solchen 
alten  Gemeindeordnung  —  wenn  auch  nur  auszugsweise  —  kennen 
zu  lernen,  ho  mögen  hier  die  Hauptparagraphen  folgen : 

Die  Gemeinoeordnung  ist  auEgeferCigt  von  dem  KOthaiechen 
Kittmeiater  Wilhelm  £mst  von  Leitzsch,  dessen  Bruder  August  von 
LeitzBch,  ebenfalls  gothaischem  Rittmeister,  einerseits,  und  von 
Dorothea  Barbara  Kellnerin,  Baithnlomäus  Ifellner,  Fürstlichem 
Amtsverwalter  zu  Kalten  nordheim,  und  von  Johann  Andreas  Kellner 
andererseits. 

1.  Soll  ein  Fremder,  so  in  das  Dorff  Dielsdorff  ziehet,  und 
sich  darinnen  ankauftet,  es  sey  wenig  oder  viel,  zum  Nachbar-Rechte 
Einen  ledernen  Eymer,  nebst  Einer  Tomien  Bier  auf  den  Tag 
Walpurgis,  ein  Haußgenosse  aber  nur  allein  Eine  halbe  Tonne  Bier 
abstatten;  WQrde  aber  der  Haußgenosse  eich  auch  ankauften,  so 
soll  er  ohnerachtet  der  bereits  gegebenen  halben  Tonnen  Bier,  noch 
Elinen  ledernen  Eymer  zu  geben  schuldig  seyn. 

2.  Ein  Nachbarskind,  so  im  Dorfß  verbleibet  und  nicht  von 
fremden  Orthen  hinrän  ziehet,  der  soll,  wann  er  sein  eigen  Hanß- 
weeen  anstellet  und  Nachbar  wird,  zum  Nachb»- Rechte  eine  Halbe 
Tonne  Bier  und  18  Gr.  6  Pf.  Vor  die  Satz- Weiden  and  Ledern 
Eymer  erl^^. 

3.  Wiirde  auch  ein  Pfarr  oder  Schuldiener  li^ende  Gründe  zu 
Dielsdorff  ankauften,  so  soll  er  das  Nachbar-Becht  gewinnen,  nnd 
wie  ein  Fremder  Einen  ledernen  Eymer,  nebst  Einer  halben  Tonnen 
Bier  abstatten. 

4.  Dieweilen  auch  die  Fürstl.  Sächß.  Kirchen-Ordnung  hiesigen 
Fürstenthums  und  Landen,  auf  den  406.  Blatt  No.  17.  denen  Ptarr- 
herm  etliche  Viehachutt  frey  zu  lassen  verordnet,  als  soll  hiesigen 
Urths  G«wohnhdt  nach,  dem  Pfarrherm  jährlich  Drey  Kühe  und 
funffzehen  Schaaf-Nöaer,  dem  Schuldiener  aber  Eine  Kühe  und  eine 
Kalben  und  Acht  Scbaaf-Nöser  schuttfrey  gelaßen,  das  übrige  aber 
von  Ihnm,  wie  andern  Mitnachbam,  dem  Hirten  verschüttet 
werden, 

5.  Dem  Gemeinde  Becker  wird  jährlich  nur  Eine  Kühe  schutt- 
frey passiret,  darg^n  muß  er  der  Gemdndo  Schwein-Vieha  einen 
tüditigen  Schwein-Eber  halten,  [Dieser  Gebrauch  besteht  heute  noch.j 

6.  Bcy  der  Gemeinde-  und  Kirch-Rechnung,  so  meistentheiJs 
anf  den  Tag  Walpurgis  abgehSret  werden,  muß  der  Becker  darzu 
(las  Brod  und  Kuchen  umbsonst  backen,  von  dem  Braten  aber  be- 
kamt er  Ein  halb  Stübgen  Bier  zum  Lohne. 

7.  Der  Gemeinde  Diener  oder  sogenandte  Fluhr-Schütie,  be- 
kömt  jährlich  Zwey  Schock  und  ein  Mandel  Garben  zum  Lohne, 
und  noch  darzu  Zwüiff  Groschen  zu  Schuhen,  daiv^en  muß  er  der 
Gemeinde  bey  Zusammen künfften  aufwarten,  und  im  Felde  gute 
Obsicht  haben. 
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8.  Des  NBchtwfichUn-Ltdin  ist  jährlich  Zwfilf  OOlden,  Ztn? 
paar  Schuhe,  und  nerdm  ihm  jedes  Quartal  Drey  OQidai  geiahlet. 

9.  Dem  Hirten  werden  jältflich  neb«t  seitier  Schütte  anf  der 
Gemdnde  zn  hüten  Teretottet,  Eine  Enhe  and  Zwölff  Sdiaafe,  du- 
eegm  ist  er  der  Gemeinde  Schaaf  Viehe  einoi  Btfiren  Bock  in 
nuten  acbuldig. 

10.  Obwohl  eonBten  die  Glocken  vermöge  Kirch  •  Ordoimg. 
fümebmlich  zum  Gottesdienst  verordnet,  dieweil  aber  hier  tod  ns- 
dencklichen  Jahren  her  gebräuchlich,  daß  mit  der  mittlem  Glockai 
zur  Vieh-Schütte ,  nach  verrichtetem  Gottes-Dienate  durch  da 
Viehe-SchüCter  geläutet  worden ;  Also  soll  auch  hinkünFftig  dcndbe 
zwej  Sontage,  jedoch  nach  verrichteten  Gottes- Dienste,  dann  Unten, 

11.  Jäermann  so  in  Dielsdorff  was  ererbet,  es  bot  wenig  (tdor 
Tiel,  so  er  ein  Fremder  soll  er  Zwe;  Groschen,  ein  EinheimiBdier 
aW  in  die  Gemeinde  Einen  Groech^  zum  sogen&ndten  Erb-Groacheo 
erl^n. 

13.  Braut  und  BrfiuUgam  solloi  nach  der  Copnlation,  waiu 
nur  eines  unter  ihnen  in  dtx  Zahl  der  Altesten  und  unter  der 
Vormundschaft  ist,  zum  so  genandten  Braut-Groschen  Vier  Groechoi, 
die  andern  gemeinen   ab(r   nur  zwej  Groschen  in    die   G^neinde 

13.  Welcher  Inwohno'  befunden  wird,  dafl  er  eäoe  Fena- 
Städte  nicht  rein  halte,  derselbe  soll,  wann  er  unter  der  Yormund- 
schafft  ist,  Zehen  Groschen,  ein  anderer  gemeiner  aber  fünff  Groschen 
in  die  Gemeinde  Strafe  erlegen,  und  Fallx  sich  einer  darwieder  sperren 
wolte,  soll  solches  der  sSmttichen  Gerlchts-Obrigkeit  zu  gebOhrender 
Untersuchung  und  Bestrafung  angegeben  werden. 

14.  Welcher  von  hieeigen  Inwäinem,  er  mag  seyn  wer  «■  will 
eich  an  Bäumen,  und  in  Sonderheit  an  den  Batz-Gerten  und  Wädm 
ver^reifft,  solche  ausrauftet,  abschneidet  oder  sonst  beschädigt,  der 
ist  m  der  Gemeinde  Strafe  mit  fünff  Groschen  verfallen,  der  sämt- 
lichen Goichts- Obrigkeit  BCrafe  nichts  benommen. 

15.  Niemand,  es  eey  Frau,  Tochter^  Magd  oder  Wittbe,  soll 
in  seines  Nachbars  Stück  Garten  oder  Wiesen  gehen,  und  d^dbsi 
ohne  dee  Nachbars  ErlaubniQ  Grafi,  Wickfutter,  Kraut,  Rüben  und 
dergleichen  entwenden,  der  aber  solchee  thut,  soll  von  demjentgoi, 
wer  sie  antrifft,  gepfändet,  das  Pfand  in  die  Gerichte  eingehändiget, 
und  nachdem  ohne  Verzug  von  der  Gerichts-Ubrigkdt,  mit  &n 
Pranger  oder  HalSeiseD  at^estrafet  werden. 

16.  Welcher  gemeinen  Beine  und  Mahlsidne  nicht  in  sein«i 
Grfintzen  stehen  läuet,  sondern  daran  abpflüget  ond  umbgiäb^,  der 
soll  Einen  Gulden  in  die  Gemeinde  entrichten,  jedoch  dar  Geri<^ts- 
Obrigkeit  diSfalls  in  Bechten  gesetzten  hohe  Stmc  nichts  baiommen. 

17.  Mit  dem  Gemeinde  Bier  soll  eine  geziemende  Maafle,  wie 
erbaren  Christen  zustehet,  zu  Erquickung  des  Leibes  und  nic^t  in 
einer  VöUerev  gehalten  worden,  und  soll  ixy  Austrinkung^  deSelben 
die  Vormund  seh  äfft  über  einen  absonderLchen  Tisch  sidi  allein 
setzen,  der  gemeine  Mann  auch  über  andere,  und  nicht  über  doi 
Vormund  schÄffts  Tisch. 

18.  Im  Fall  die  Oemdne  b^  solchen  Gemeinde  Biere  und 
deSen  Austrinkung  jemand  Zank  errc^ren  solte,  der  soll  zwtur  das 
VaiS  nicht  mit  Bier  wieder  füllen,  sondern  dafür  so  viel  am  Oelde 
zahlen,  als  das  Va£  Bier  ^kostet,  und  diese  Strafe  soll  der  Ober- 
Heimbürge  nicht  zu  vertnnken  geben,  sondern  zu  gemeinen  Kutz 
anwenden,  und  gebührend  berechnmi. 
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19.  Weilra  die  Gemdode  du  Bnn-Bedit  hat,  nnd  ied«r 
INacbbar  zu  schenken  befugt,  gldcbwohl  aber  zdthero  mit  dem  ESsT' 
schenken  ei  gai  unfdack  enm^agea,  in  dem  fiffter«  2.  3.  biB  4. 
Zeichen  uf  einmahl  ani^eitecEet  worden,  und  &1bo  einer  mit  dem 
andern  in  Schaden  kommen ;  Als  «oll  IciJnfftifchin  nf  edornabl  nnr 
-ein  Nftchbar  du  Zeichen  auesteckeii,  nnd  Bier  schenken,  nnd  zwnr 
derjenigen  Ordnung  nach,  wie  gebr&uet  worden,  und  nachdem  einer 
Tid  bj  dem  Qebrände  gehabt,  anch  viel  Tarn,  der  sber  weniger  ge- 
habt, auch  wenig  Tage  schemken,  jedoch  allezeit  voll  Maafi  geben, 
dcBwcgen  in  die  Ciemeinde  an  richtig  Haafi  angcechaffet,  darüber 
daa  Bier  geuneeeen  werden  tolL    Wer  nun  nicht  richtig  voll  MaaS 

S'ebet,  iat  in  die  Gemeinde  von  jeder  Kanne  mit  Fünft  Gnwchen 
rcy  Pfennigen  Strafe  verfallen,  gestalten  auch  derjenige,  so  das 
Bier-Zdcfaen  hat,  die  reisenden  fremden  Personen  auch  arme  Leute 
beherbergen  muQ. 

20.  Wofenie  aber  ein  Nachbar  sein  Bier  verffilschen  oder  sonst 
vefderben  lafien  wird,  so  soll  die  Vormnndscbaift  befugt  s^n,  ihme 
durch  den  Gemeinde-Knecht  das  Bier-Zdchoi  wegnehmen  En  Jassen, 
und  dem  folgenden,  so  die  Ordnung  im  Brauai  bebifft,  anEubefeblen, 
dad  er  sein  Bier  zu  männiglichea  Kanffen  anftfaan,  nnd  dos  Bier- 
zttchen  stecken  möge. 

21.  So  lange  Biec  im  Dorffe  kh  b^ominen,  soll  ni«nimd  be- 
fugt seyn,  solches  auswärts  zu  hohlen,  wer  darwieder  handelt,  soll 
<\m  frränden  nach  Dielsdorff  eingebrachten  Biers  verlustiKet  seyn, 
welches  so  dann  Ueimbürgen,  Vormundschafft  und  samtQche  Ge- 
meinde auszutrinken  befugt  seyn  sollen. 

22.  Der  Gemeinde  zu  Dielsdorff  soll  auch  diesee  verstattet  aeyn, 
"'  (el,  wormit  sie  Gemeinde -Uhrkundten  bekrafftigen 


inde  Kegel  sollen  sie  fühng^,  drey  Kom  Ähren 
auf  einem  Stiele  darinnen  die  mittlere  Korn  Ähre  gleichaue,  die 
andern  zwey  aber  sich  zu  beyden  Seiten  auswärts  als  reife  Kmb 
Ähren  beigen  sollen. 

24.  Alle  Jahr  auf  Walpnrgis  sollen  Heimbürgen,  Altesten  und 
eantze  Oemdnde  bey  gutem  Wetter  unter  der  Linden,  bey  unfreund- 
ucbem  Wetter  aber,  in  des  Ober- Heim  bürgen  Hauße  zusammen 
kommen,  daselbst  das  Hegemahl  verrichten ,  und  sollen  von  dem 
Scbuldiener  und  Gemeinde-Schreiber,  die  Gemeinde-Puncta,  samt 
und  sondere  deutlichen,  und  zu  jedermännigUchen  Nachricht,  vor- 
gelesen werden. 

25.  Wann  der  Ober-Heim  bürge  uf  besagten  Walpurgis  das 
Hegemahl  heeget,  soll  er  den  Btab  in  sdner  rechten  Hand  auf- 
cereckt  behalten,  und  auch  währender  Zeit,  wann  die  Gemeinde- 
Fnncta  verlesen  werden;  Nach  abEeleeenen  Gemeinde-Puncten,  und 
wShrender  Mahlzeit,  wird  der  Stab  auf  den  Tisch  gel^,  bey  Auf- 
(£ebnng  aber  des  Uögemahls,  aufgereckt  in  der  Hand  gehalträ. 

26.  Die  Heegung  soll  folgender  geetalt  von  dem  Ober-Heim> 
bUrgm  geschehen. 

Auf  Befehl  und  Anordnung  der  Wohlgebohrenen  Herren  Wilhelm 
Ernsten  und  Augusti,  Uebrudere  von  Leitzsch,  Erb-  und  GcrJchts- 
herren  zu  Dielsdorff,  vorjetzo  fürstl,  Sachß.  Gothaischen  Ritt- 
meistern, und  der  WohlEdlen  Frauen  Dorotheen  Barbaren  Kellnerin, 
Ober-Gleitsmanoin ,  Erb-  und  Gerich tsfraueo  allhier  zu  Dielsdorff 
nnd  D^o  Herren  Söhne,  Herrn  Bartholomtu  Kellners,  jetzo  fürstL 
XX.  44 


U.rireM,,G00glc 


Sachs.  EiBenMhiBchon  ÄmbtB-Vavalt«TB,  nod  Herrn  Johann  Andnä 
EeUnera  J.  U.  C.  he^  ioh  Dero  beetättigte  Eeimbürge  N.  X.  da« 
Heege-Gericbto;   Ich  Eec^  es  zum  erBteoinahl,  Ich  hee«e   es  tarn 

ODdeniiahl,  Ich  be^e  es  zugi  drittenniohl,  dergestalt  naS  also,  daü 
sieb  Bämtitcb  KeimbürgeD,  Alteeteo  und  gantze  GrandDde  bev  ditse- 
HeegiiD^  und  Qeiiiefiung  d»  Mablieit  iromm,  still  und  er&ar  tct- 
halt«n,  jeder  Beine  Klage,  und  was  er  in  Gemande  Sa^en  tot- 
znbringea,  bescbddentbdi  tbun,  und  solang  der  Zepter  aafgerfctt 
jKfaaltea,  und  düi  Oemeiode  Puncta  abgelesen  werden,  $oIi£e  mit 
älem  Fleiße  und  entblöeten  Häuptern  anhören  sollen,  wer  da,  wieder 
handelt,  soll  in  der  Hochadel.  Gerichte  Obrigkeit  Strafe,  fo  wobi 
als  in  der  Gemeinde  Strafe  verfallen  aejn,  darnach  aicb  mänDi^cb 
ta  achten. 

'27.  Das  Heegemahl  wird  von  dem  Ober-Heimbürgem  wiedo 
n{  gegeben  mit  folgender  Formul. 

Nachdem  die  Gemeinde  Puncta  von  Wort  zu  Wort  detttlicheo 
vorgelesen,  jeder  auch  mit  «einer  Klage,  Antwort  gehöret,  und  mit 
Beficheide,  soviel  die  Gemeinde  Puncta  betrifft,  verseben  worden;  Ai^ 
gebe  ich  der  Zeit  Oberbeimbürge  das  vorhin  auBgerutene  Ueegemahl 
wieder  auf,  von  wegen  und  anstatt  unser  vorbenahmt«n  sömtlicheD 
lieben  HochAdel.  Gerichte-Obrigkeit,  mit  der  Warnung,  daß  sämtltcbe 
Mitnachbam  sowohl  LeitEschischen  als  Kellnerischen  Thals  hin- 
künfftig  der  Gemeinde  Puncta,  in  allem  gehorsamlich  nachleben 
wollen  und  soUgd. 


Diese  Oemändeordnuug  ist  unter  dem  1.  März  1693  von  dem 
Fürstlich  Sächsischen  B^erungHndvokaten  uod  von  Ldtzschen 
Gerichbtinspektor  Georg  Adam  Betarmsnn  in  Weimar  aafgoatelli 
worden. 
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XI. 

Kehr,  F.:  ürknndeiibnch  des  Hoehstifts  MerBeborp.    Erster  Teil 

S(62 — 1357).  Herausgaben  von  der  Historischen  KommiBBion 
er  Provinz  Sachsen.  Halle,  O.  Hendel,  1899.  LXXXIV  und 
1246  SS.  8".  Mit  11  Taf.  Faks.  und  4  Siegeltaf.  A.  u.  d.  T.: 
Gieschicbtsquellen  der  Provinz  Sachsen  und  angrenzender  Gebiet«. 
36.  Bd.    Erat«  TeiL    Preis  m  Mark. 


[nfangreicbeD   (^eschloBsenen   Urknndenmateriiüei   alleeniMDere 
Graiebnisse  für  die  Diplomatik  und  für  die  Methode  der  Lirkuuden- 

Biblikation  zu  gewinnen,  hatte  der  bekannte  Diplomatiker  und 
ietoriker  der  Göttinger  Hochschule  im  Jahre  18ÜI  die  Aufgabe 
iiberuoniineD,  das  ürbundenbuch  dee  Hochstiftee  Merseburg  zu  be- 
arbeiten und  EU  edieren.  Das  f'acit  eeioer  Arbeit  hat  ibm  eine 
gewisse  Enttäuschung  gebracht,  denn  die  Ergebnuee  entsprechen 
i^cinen  Erwartungen  m  dieser  Richtung  nur  in  geringem  MaQe,  und 
mit  einer  gewissen  Resignation  spricht  er  von  dem  Werte  seiner 
Ausgabe  und  bet«nt  mit  Nai^hdruck  die  nach  seiner  Ansicht  ihr  an- 
habenden  Mängel,  die  zu  beeeitigen  äuSere  Umstände  ihm  nicht 
erlaubt  hätten. 

Die  Beurteilung  dee  Materials  und  die  Selbstkritik  des  Autors 
scheinen  uns  in  gleichem  Maße  einseitie  zu  sein.  Gewiß  hat 
die  Diöcese  Merseburg,  deren  Errichtung  Otto  der  Große  einst  in 
schwerer  Stunde  zu  Ehren  des  heiligen  laurentius  gelobt  hatte, 
nicht  die  gleiche  Bedeutung  gewonnen,  die  den  benachbarten 
Schweeterdiöce«en  Zeitz- Naumburg  und  Meißen  zuerkannt  werden 
muß,  gewiß  treten  besondere  Eigentümlichkeiten  in  dem  spccifisch 
Mersebur^r  Urkundenapparat  nur  spärlich  zu  Tage,  nichtsdesto- 
weniger ist  der  sachliche  Wert  der  Publikation  ein  außerordentlich 
großer.  Wer  die  histerische  Entwickelung  dee  allen  Sorbenlandes 
von  dem  Zeitpunkte  an,  wo  eine  intensive  Christianisierung  und 
Begennanisation  einsetzte,  verfolgen  wollte,  der  hatte  früher  mit 
Recht  darüber  zu  klagen,  daß  die  dazu  notwendige  urkundliche 
Grundlage  fehlte.  Dies  hatte  Gursdorf  wohl  erkannt  und  dämm 
geglaubt,  die  Serie  der  Urkunden bücher  des  Codex  diplomaticus 
Saxoniae  regiae  nicht  besser  eröffnen  zu  können  als  mit  der 
Publikation  der  Urkunden  des  Hochatiftw  Meißen  i3  Bde.,  1864—07). 
Auch  die  hisloiische  Kommission  der  Provinz  Sachsen  hat  sich 
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dieser  Erkenntnia  nicht  verechlfeflen  k&niiea  und  somit  «cfaon  vor 
langer  Zeit  die  HerftUBjtabe  der  Natunbui^er  und  der  UerBebnrm 
BistnmRurknndeD  auf  ihr  Arbntspro^vmm  eieeetzt  WShrvnd  abs- 
daa  wiederholt  in  Angriff  genommene  UrkuDdenbuch  des  Kochstifief 
Zeitz -Naumburg  offenbar  noch  lan^  auf  steh  warten  läßt,  ist  c^ 
der  Energie  F.  Kehre  zu  danken,  dafi  der  etattliche,  w^»i  ^eäna 
Umfanges  alltsdinga  ^was  unhandliche  erste  Band  schon  eät  18K> 
benützt  nerdai  kann.  Und  was  die  Qualität  der  Ausgabe  anlanct. 
so  trifft  eindringende  Kritik  gewiß  auf  TerBchiedene  Mängel,  die 
detn  Autor  selbst  nidit  entgangen  sein  werden,  findet  aber  anch  c« 
viele  und  hervorragende  Voreü^  daS  das  Urkundeobuch  den  beeren 
Urkunden  Publikationen  sich  wiirdiz  nn  die  Seite  stellen  läJSt.  Den 
Hauptwert  seiner  diplomatischen  Arbeit  flnde  ich  in  der  beobachteten 
Methode.  Wo  ein  Heister  baut,  da  giebC  es  stets  zu  leraen,  und 
so  ist  das  Werk  Kehre  nach  verschiedenen  Richtungen  als  rä 
specimen  diplomaticum  für  die  Bearbeitung  und  Henuugabe  lokals 
tuid  taritonaler  Urtundenbücher  zu  bez^hnen. 

Der  umfangreiche  Band  enthält  mit  den  Nachtrügen  nicht  weniger 
deDD  1086  Urkunden  und  Bitten  fQr  die  Zeit  von  962—1357. 
auÖerdera  4  wertvolle  Aubäuj^a.  Viele  Urkunden  sind  inedito.  Stücke. 
die  von  dem  Bistum  oder  für  dasselbe  aUKeitdlt  worden  sind,  hat 
der  Heisuegeber  prindpiell  in  vollem  Wortlaute  wiederg^dtes. 
E^  scheint  mir  zu  wnt  lu  eehco.  Zahlrtaclte  Urinioden  hätten 
trotz  der  Bedenken,  die  K^r  daf^j^  geltend  macht,  In  S^eEtoi- 
fomt  g^ben  werden  können.  Bei  dem  Anschwellen  des  nr^uod- 
lichen  Materiala  für  das  14.  und  15.  Jahrhundert  wird  sich  jeD^^ 
Prinzip  für  die  Fortsetzuiig  kaum  aufrecht  erhalten  laasen.  Ich 
(glaube  auch  nicht,  daü  die  WinechaftegeBchichte,  an  denn  Förderun? 
er  besonder«  denkt,  wirklich  viel  Nutien  daraus  riehai  wird,  daß 
Himd?.rte  von  Urkunden,  die  sich  auf  Kauf  oder  Verkauf,  Schenkung 
oder  Übereignung  unbedeutender  Gut«-  beziehen,  in  extenso  ab- 
gedmckt  werden.  Dagegen  werden  viele  Benutzer  dea  Merseburger 
Urkundenbucfaee  euttfiuscht  sein,  die  Urkundoi  nicht  verzeichne  zn 
sehen,  in  denen  die  Herseburger  KschÖfe,  Frilat«ii  und  Domherrfn 
ait  Intervenienten  oder  Zeugen  funderen.  Es  ist  bekannt,  daS  die 
Chronologie  der  Merseburger  Bisi^Qfe  an  verschiedenen  Steüeo 
groQe  S(äwierigkejt«n  bietet  Diese  hätte  der  Hennsgeber,  sowdt 
et  anging,  bebea  müssen.  Dafl  er  den  Anlauf  dazu  genommen  hat, 
geht  aus  einer  groflen  Anzahl  von  Befflerkusgen  zu  dnzdnai 
ätückeo  hervor.  So  vww«Bt  «r  unter  No.  257  und  316  nnd  be- 
sonder« in  den  Aumerknngen  eu  dem  mitgeteiltoi  Kalendaiium  8.  lOOS. 
1009,  1011 — 1019  auf  eetne  Abhandlung  über  die  Chronplt^e  nicht 
nur  der  Bischöfe,  sondwn  auch  der  Propst«,  Dekane  und  Äbte,  die  die 
Einleitung  bringen  sollte,  erklärt  aber  dann  in  dem  Vorwort  S.  XV, 
sie  einer  sp&teren  Abhandlung  vorbdialten  zu  haben,  und  verweigt 
einMweilen  auf  eine  Qöttinger  Dissertation,  die  sich  mit  den  chrono- 
Iwischen  lYagen  der  chronica  ewscoporum  Meneburgensinm  'f  be- 
s<£sftigt.  tMbstverständlich  mufl  die  Kritik  an  der  chronica  ein- 
Hetzen,  aba  wie  will  man  festen  Onmd  unter  die  FüBe  bekomm«!, 
wenn    man  nicht   alle  urkandUcfaBn  Zengnisse  waiigstens  ffir  die 
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BiscliÖfe  Kunäctut  luaunmen trägt?  Die  ChronoLc^e  der  Bischöfe 
mittels  dieser  Zeugnisie  tn  geMD,  ist  für  die  Kritik  der  chrmika 
wie  für  die  BenrteUttog  undEiDrebungeiDU-AiizAhliiLcfatmaMbnTger 
Urkunden  ein  Erfordemia.  Wenn  der  Henuisgeber  diew  Zuaammen- 
ttteUuDKi  die  gewift  nicht  leicht  iat,  eütew  die  FroTinE  Swüiaea  am- 
fasnen^n  B^eeteawerka  ähnlich  dem  von  dem  Becensenten  für 
Thüringat  beärbdteten  zuweiaen  will,  ao  weiden  die  Forscher  Doch 
lange  auf  die  notwendige  LOiaog  dicMr  Bchwierigeo,  aber  wichtigen 
chronolo^ch«!  Fragen  warten  muBa«n.  Nur  neDeobei  sei  bem^kt, 
d&8  die  K^^ta  diplomatica  historiae  Thuringiae  die  von  Kehr  ge- 
wünschte Inventaiuation  für  den  Teil  der  Provinz  Baehsen,  der  anf 
ihüringischcm  Stamnue^biet  liegt,  bereits  bieten,  das  tod  ihm  ^a- 
forderte  R^eetenwM-k  sich  also  nur  aof  das  oichtthüriugiBche  Gebiet 
7M  «strecken  nötig  hätte.  Trotzdem  würden  nach  meiner  Erfahrung 
viele  Jahre  vergehen,  ehe  ein  solcbea  Bcgcetenwerk  der  Pronna 
Sachsen  bmÜtEt  werden  könnte. 

DaB  man  eell«t  bei  Anerkennung  des  fAr  die  Aufnahme  der 
Urkunden  von  Kehr  aufgeeteUten  Grandsatie«  manche  jmber  diese« 
Prinzip  fallende  Urkunde  vergeblich  in  dem  Urkundenbuche  sucht, 
darf  DU  der  Fülle  dee  ni  bewältigenden  Stcffes  nicht  besondera 
angerechnet  werden.  Ich  verweise  nierbei  auf  einige  Stücke,  die 
meinea  KmchteoH  in  das  Buch  uehören;  so  z.  B.  die  Urkunde  dea 
Frzbiachofs  Albracht  von  Maedeliurg  über  den  Verkauf  dea  Burg- 
warts Ntfchau ,  d.  d.  bei  Kreiichau,  1231  Sept.  7,  in  welcher 
Bischof  Gckehard  von  Merseburg  mit  Bischof  Engelhard  von 
Naumburg  als  BOrge  über  1000  Mark  bei  dem  Hersog  von  Öster- 
reich genannt  wird.  Der  Bischof  Eckehard  <»w:heint  mit  drei 
MerseburgcT  Domherren  auch  in  der  Zeugenreihe  (Ck>p.  im  Stifts- 
kopialbucn  saec.  XV.  f.  8  Zeitz,  und  oft  gedruckt).  Die  drei 
Merseburg  Domharen  bezeugen  überdies  den  besonderen  Revers 
dee  Enbischofs  in  gleicher  Angelegenheit  äl>er  den  Konsena  seines 
Domkapitels  von  gleichem  Tage  (Cop.  in  Cop.  LVI  f.  22—24  SA. 
Magd^urg),  P'eraer  vermisse  ich  den  freilich  achwer  verat&ndlichen 
t^itrakt  bei  Albert  v.  Beham  hera.  v.  Hofier,  11 ;  Erben,  Bcg.  Bob.  I, 
45S  no.  990;  Oefele,  SB.  I,  780,  worin  das  Domkapitel  von  Meraeburg 
niit  der  Verkündigung  einer  Exkommunikationasentenz  betraut  wird. 
Auch  die  BuUe  des  P.  Innocenz  IV.,  d.  d.  Lateran,  1253  Nov.  29 
^G.  Ep.  aaec.  XIII.  III,  20ö  no.  '240  u.  a.)  g^ört  hierher,  da 
Büchof  Heinrich  von  Merseburg  neben  anderen  vom  Papste  bestiimnt 
wird,  über  Ausführung  der  üb^  Ludolf  von  Halberstadt  verhängten 
Exkommunikation  zu  wachen. 

Die  Teztgestaltung  der  Urkunden  und  die  KSeinarbeit  dee  Editors 
an  den  einzelnen  Stücken  iat  geradezu  muaterbaft  lu  nennen.  Er 
bat  aich  bemüht,  im  allgemeinen  die  Grundaätie  anzuwenden,  die 
ew  mit  Sickel  bei  der  Edition  der  Kaiaerurkunden  fflr  die  Auanibe 
der  Monumenta  Germaniae  befolgt  hat,  nnd  kann  sich  mit  voilon 
Becht  rühmen,  das  Menschenmöglichste  gethan  zu  haben,  nm  dva 
Text  genau  zu  geben  und  dem  Benutzer  über  alle  Fragen  der  Übar- 
Ueferung,  der  Verwertung  und  der  Bedeutung  der  Uäunden  Anf- 
schluS  zu  seben.  Ja,  in  einem  Punkte  bid;et  er  noch  mehr,  als 
Sickel  in  der  Diplomataaue^be  gegeben  hat.  Um  die  Geschichte 
der  handachriftlichen  Tradition  jeder  Urkunde  dem  Benutzer  vor 
die  Äugen  zu  iühren,  hat  er  nicht  nur  die  Orieinalien  nach  dem 
iSchreibatoff,   der  Besiegelung   und  der  Schrift    ne^chrieben,   auch 
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die  Dorealiea  vozeichoet,  nein  auch  alle  ÄbechrifteD,  die  a  hat 
ausfindig  machen  können,  nach  Alter  und  Wen  auteezifalt,  (oner 
die  wicntigeten  Drucke  und  Hegefiten  angegeben,  scnIieSli<üt  »neh 
mit  Erläuterungen  eu  dem  Texte  nicht  ^kaigt,  trotzdrän  doB  ein- 
gehende und  Bor^ältire  lU^ter  die  maaten  dieser  Bemerk unggi 
wiederholt.  Die  BearBeitung  der  Litteratur  und  der  Topo^iK[£i;-. 
für  die  die  UntOBuchunKeD  KüatermiuiDH  in  den  Nenen  Mitteünngeu 
des  thüringiach-BacbsiscHen  Verdns,  Band  lü,  17  und  18  eiae  Tor- 
tref fliehe  Vorarbeit  boten,  hat  im  wesentlichen  Erich  Fink  geleütet. 
DoB  es  dabei  nicht  ohne  Versehen  at^igangen,  darf  nicht  verwnndän. 
Bind  doch  gerade  fiir  die  topographische  Bestimmung  eingehende 
Ortekenntnie  und  Votrautheit  mit  der  xerstreuten  iTittaatur  cn- 
erläßhche  Voraussetzungen.  Beide  gehen  den  Bearbeitern  entschieden 
ab.  So  ist  es  ^kommen,  daQ  z.  B.  das  an  vielen  Btellen  zum  Bcle? 
herangezogene  Hersfelder  Zehntverzeichnia  nur  nach  dem  fehlerhaften 
Drucke  l^i  Landan,  nicht  nach  OröQlere  Abdruck  in  der  Zs.  d(« 
Harzvereins  XI,  222  ff.  oder  besser  nach  Schröders  Xeudmck  iu 
den  Mitteilungen  des  Instituts  für  österreichische  Geschichtsforschung 
XVllI,  12  f.  citiert  worden  ist;  daQ  die  Erklärung  der  Ort«  in  dem 
wichtigen  Di^om  des  Mainzer  Erzbischofs  Sigrid  für  das  Stift 
Bulza,  d.  d.  Dorla,  1063  April  18,  durchweg  rQckständiK  ist,  weil 
noch  ßchultes,  Dir.  d.  ge^^ben ;  daQ  manche  sonderbare  lik'kläruiig 
mit  untergelaufen  int,  wie  z.  B.  in  No.  193,  Anm.  6  „For&t«ndo^ 
a.  d.  Saale  bei  Weida"  (I).  Auffälliger  ist,  daQ  in  No.  193  (ebenso 
im  Bester)  Hfermannua]  magister  als  der  Deutschmeisto'  Hermann 
Otter  angesprochen  wird,  trotzdem  schon  v.  Nathnsius-Neinetedt,  Die 
Deutschmeister  vor  Vi'i2,  S.  11,  und  vor  ilim  Lorcb,  Hermann  v. 
Salza^  S.  ä2  ff.,  und  Koch,  Hermann  v.  Salza,  S.  136  die  Titelfrs^ 
eingehend  behandelt  haben  (vgl.  die  Re^ta  dipl.  Thuringiae  H. 
3!)H  no.  21^301.  Manche  Namen  haben  eine  Erklärung  überhaupt 
nicht  gefunden,  so  die  villa  Ljzenio  in  No.  S06.  Es  ist  LeiQUu 
im  AG.  Csmburg  darunter  zu  verstehen.  Chotsowe  in  No.  260  ist 
nicht  Kötschau  bei  Jena,  sondern  Kfitschau  hei  Lützen.  Da8  mit 
dem  Abte  zu  Altenbni^  in  No.  287  nicht  etwa  ein  Abt  von  Alten- 
buig  S.A.  gemeint  ist,  ist  selbstverständlich,  denn  in  Altenburg  S.A. 
hat  es  einen  Abt  überhaupt  nicht  g^eben. 

Das  umfangreiche  und  gründliche  Begister  zeigt  bei  eiofK^^def 
Prüfung,  daß  die  Namen  zwar  gewissenhaft  gesammelt,  nicht  aber 
genügend  ineinander  verarbeitet  worden  sind.  Das  Nachschlagen 
wird  in  mehr  denn  einer  Hinsicht  erschwert,  da  bald  nach  der 
modefoen,  bald  nach  der  urkundlich  überlieferten  Form  citiert  wird, 
ohne  daß  immer  von  der  einen  auf  die  andere  va-wiesen  wird.  Wer 
sucht  Löbnitz  unter  Lubaniz,  Lieuba  und  Langenleuben  unter  Luben, 
Liebenthal  unter  Liuental,  Benndorf  unter  PennendorpT  Wada 
finde  ich  unter  Wida  und  Wyda,  ohne  daß  diese  Namen  raMr 
einem  Schlagworte  vereinigt  wären.  Dazu  kommt,  daß  die  nach 
Orten  genannten  Personen  doppelt  gebucht  werden,  so  Plauen  401 
und  Henricus  advocatus  de  Flawe  401,  wodurch  man  zunächst  zur 
Annahme  verleitet  wird,  im  ersten  Falle  handle  es  sich  um  den  Ort 

Belehrend  ist  die  diplomatische  Einleitung,  die  Kehr  als  2.  Kaiüiel 
den  Urkunden  voiauasc^ckt.  Ihm  kommt  es  darauf  an,  die  Ge- 
schichte der  Kanzlei  und  des  Schreibwesens  an  der  bischöflichen 
Kurie  in  Alerseburg  aus  den  Urkunde  zu  geben,  ähnlich  wie  ea 
Posse  in  seiner  Läire  von  dtsi  Privaturkunden  fiir  die  Wettiner 
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retlian  hat.  Nur  h&t  FoB«e  seine  Lehre  auf  ein  bedeutend  umfan^- 
eiclierea  Material  baBJeren  könoen.  So  schwierio;  es  ist,  für  ein 
änzelnee  BintuiD,  ohne  RUckeicht  auf  die  Kanzleien  benachbarter 
reiBtlicher  und  weltliche  Fürsten  und  Stiftungen,  eine  Schreibe- 
rescbichte  zu  geben,  zugtatonden  muB  werden,  daß  Kehr  geleiat«! 
Hat,  WOB  unter  solcher  BeschränkuoK  uur  immer  geleist«!  werden 
tcoDDte.  Freilich,  die  oieieten  älteren  Urkunden  rühren  von  Empfänger- 
band  her,  so  doQ  ee  mir  trotz  Kehra  Ansätzen  für  die  älteren  Stücke 
■4^r  fraglich  eracheint,  ob  zunäiJist  überhaupt  von  einem  specifisch 
Mereebui^er  Duktus  gesprochen  wollen  kann.  Die  Einwirkung  der 
taiserlichen  Kanzlei  ist  für  die  ältere  Zeit,  wie  die  der  thüriagiHch- 
tneißnischen  für  die  spätere  Zeit  ganz  unverkennbar,  so  in  dem 
Oebrauch  des  Clirismon,  der  Terläneerten  Schrift  der  ersten  Zeile, 
vier  Kont«xtBchrift  und  der  gruphischen  Anordnung  der  Urkunden- 
teile,  wodurch  Protokoll  und  Qichatokoll  sich  von  der  Urkunden- 
fonxiel  abbebt.  Jeder  kann  sich  hiervon  leicht  selbnt  überzeugen,  da 
Kehr  in  an  erkennungs werter  Weise  11  Tafehi  vortrefflich  gelungener 
Faksimiles  seinem  Werke  beigefügt  hat 

Eingehend  bespricht  der  Herausgeber  weiter  die  Besiqiieluna;. 
die  in  Merseburg  ausschhefilich  mit  Wachs  erfolgte.  Vier  Si^T- 
tafeln  illustrieren  seine  Ausführungen.  Was  er  über  bischöfliche 
Kleicten Siegel  S.  LXXI  im  allgemeinen  sagt,  hat  inzwischen  BreBlau 
in  der  Hist.  Viertel] ahrsEchrift  (läX))  H.  4  8.  469^-477  bericlitigt. 
Was  Kehrs  Publikation  weiter  vor  anderen  Werken  ähnlichen 
Inhaltes  auszeichnet,  ist  die  sorgfältige,  neben  den  veröffentlichten 
Urkunden  fast  zu  eingehende  GeBchiehte  der  UberheferunK  der 
Merseburger  Archivalien  und  derea  Schickeale  (8.  XVII— LIV).  Er 
läßt  die  Reihe  der  Originale  Bevue  passieren,  ^ebt  eine  Folio  für 
Folio  behandelnde  Analyse  der  nächst  den  On^alen  wichügHl«n 
Quelle,  des  Chartularinm  magnum,  und  behandelt  mit  gleicher 
Uewissenhaftigkejt  alle  übrigen  Kopialbücher  und  Urkundensamm- 
lungen zur  Geschichte  des  Domstiftca,  des  Unterstiftes  S.  Bixü  und 
dee  Petcrsklosters. 

Außer  dem  eigentlichen  Urkundenapparst  hat  Kehr  auch  Mate- 
rialiea  nicht  streng  urkundUchen  Inhaltes  benutzt  und  daraus  eine 
wertvolle  AuBbeulefiir  die  Verwattungs^  und  Wirtachaflsgeschichte  dee 
Hochstiftes  teils  dem  Urkundenmat«rial  einreiben,  teils  als  Anhänge 
beigeben  können.  Dies  sollte  für  ähnliche  Publikationen  nachgeahmt 
werden.  Es  sind  historische,  juristische  und  ökonomische  Auf- 
zeichnungen, die  uns  von  Kehr  mitgeteilt  werden.  Der  libcllus 
reliquiarum  et  indulgenliarutn  ist  leider  nicht  aufgefunden  worden. 
Aus  dem  widitigen  Codex  misc  DCCCXLVI,  auf  den  schon  Nau- 
mann in  seinem  Catalogue  ausführlich  hingewiesen  hat,  entlehnt 
Kehr  den  hber  censuum  {8.  1030—1070)  und  die  Sammlung  der 
Statuten,  deren  Inhalt  dem  eigentlichen  Urkundenbuch  in  cfirono- 
logischer  Folge  eingereiht  worden  ist,  während  die  Eidesformeln 
der  Merseburger  Dignitäre,  die  Statuten,  das  rächlich  kommen- 
tierte Colend^um  von  1320—1321,  Aufzeichnungen  über  Güter 
und  Einkünfte  des  Domkapitels,  des  Marienaltarö  im  Dom  und 
der  Kirche  S.  Sixti,  über  die  Grenzen  der  Diöcesen  Naumburg 
und  Merseburg,  die  als  Ergänzung  zu  der  Grenzbeetimmung  in  den 
Vorbemerkungen  zum  1.  Bd.  der  Kegesta  dipL  Thuringiae  XlII  im 
2.  Bd.  der  B^eaten  S.  447  schon  Verwendung  gefunden  haben,  und 
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endlich  InTentBTe  der  Selic}uien  und  des  Motzte  der  DumkiidM  als 
Aabäage  gegeben  worden  Bind.    Du  aind  all«  wertvolle  ErgäaziiBgen 
zn  dem  Mgentlichea  UrkuadeiiHChatze ;    ihre  Mitteilung  Ta'dient  wie 
dw  gAiUfl  Werk  dankbare  Anerkennung. 
Jena.  0.  Dobenecker. 


PUt«n.  Pftnl :  Zur  Frage  naeh  dem  Urepmas  dw  SoluMlatilHleB. 

Jahreebtticht  dts  Vitzthui&Bchen  GyninafliuiDa,  S.  3 — 14^  Leipmg, 
Teubner,  IB99. 


veTBUcht  der  Verfasser  eioea  neuen  W^.  £r  sieht  in  den  Innen- 
säuien  DonarbildeT  und  gUubt,  dafi  soldie  auch  an  andren  oder 
allen  Stätten  der  DonarTo^hruDg  einst  gestanden  haben,  und  daß 
sie  unt^  don  neuen  Namen  des  Boland  in  die  christliche  Ze[t  hin- 
üba^erettet  worden  Rind.  Er  meint  konstatieren  zu  dürfen,  daß  r^el- 
mäSig  an  solchen  Stätten  Peterskirchen  oder  -kapellen  zur  Vk- 
drängung  des  allen  Dienstes  erbaut  wurden,  dafi  man  daher  snf  ein 
Donaiheiligtum  schlieBen  darf,  wo  immer  Gberhsnpt  eine  heidnisdic 
Kultstätte  als  Vorgängerin  eines  alten  Tempels  des  ApoetelfüiBten 
sich  wahrscheinUch  muAen  läßt.  Bei  jenen  heidnischen  Ueiligtömem 
aber  wiiren  zugleich  Stätten  des  Verkehrs,  den  Donar  schirmte :  so 
steht  denn  bucL  der  Boland  auf  dem  Markte.  Ein  Schwert  wurde 
ihm  erst  bei  einer  Emeuemng  in  die  Hand  g«^ben,  zu  einer  Zeit, 
als  man  die  Beziehung  auf  Donar  nicht  mehr  kannte.  Von  dem 
ijcbwert  aber  wäre  man  erst  zu  der  Deutung  anf  den  Blutbann 
gelangt. 

Ich  will  nicht  leugnen,  daß  Platen  manche  hübsche  Eincelheit 
dafür  beizubringen  weiß,  daß  gewiwen  Peterskirchen  DoDarh«liG:tfim(r 
gewichen  sind:  die  Hauptsache  bleibt  doch  zweifelhaft  und  dunkel. 
Ich  entschließe  mich  schwer,  zu  denken,  daß  die  Kirche  den  Fort- 
bestand von  Uötzenbildem ,  wenn  auch  unter  neuem  Namtn  und 
Towandelter  Bedeutung,  geduldet  haben  sollte,  und  die  Beaehoiig 
auf  Karle  Schildträger  ist  auch  noch  nicht  recht  aufgehellt  (man 
versl.  noch  Grimms  Wörterbuch  unter  „Boland").  Daß  die  Irinai- 
^ulen  bei  der  Eresbuig  und  bei  Bcheidungsi  DonHbildKJlnlen  ge- 
wesen sind,  leuchtet  mir  ebenfalls  noch  nicht  ein.  Hag  eia  Bild 
dabei  leweeen  sein,  die  Hauptsache  war  doch  eine  Säule:  »neb  bei 
Scheidungen.  Grimms  Auslegung  Yon  Widukind  I,  12  [Waitz' 
Handausgabe  von  1881,  S.  1S[  scheint  etwas  pbantMievoll ;  die 
Worte  ,effigie  columgnamm  imitantee  Hercnkm"  kann  ich  nur  so 
verstehen,  daß  Widulnnd  eben  durch  die  Säule  an  He^'kulee  erinnert 
worden  ist,  wie  durch  die  OststellunK  an  Apollo.  Die  Stelle,  Tacitus, 
Ann.  I  <jl,  die  Pertz  am  Schluß  derselben  Anmerkung  heranzi^t, 
„truocis  arborum  antefixa  ora",  kann  nur  heißen,  daß  die  Scbädd 
der  geopferten  Bömer  an  Bäume  geheftet  worden  waren.  Auch  wenn 
tiele   der    ältesten   sächsischen    und    thüringischen    Kirchen    gRade 


Uigniaub,  Google 


Litteratnr.  6g7 

Fetme  gewidmet  eind,  ea  wird  man  dabei  aiclit  eine  qaaai  identi- 
fiaiereDde  Subetituieriing  des  Hdlifen  für  den  Qott  tnnelimea, 
Bondern  Bich  lieber  der  eogen  BezieKiingen  der  angelB&chBiBch-karo- 
lingischen  Mieston  m  Rom  eriDneru  und  des  tiefen  Eiodnickes,  den 
PcAnu  ale  Hiounelepföitner  auf  König  Oswiu  machte. 

Ich  verweise  Doch  auf  die  BcBprMhungen  von  Bello,  Denkmale- 
pfle{^,  1900,  S.  10  f.,  und  die  ausrührUchere,  Deutsche  QeachidUs- 
bUtter,  Bd.  II,  8.  78—87.  —  Inzwischea  hat  der  Verfasser  in  dem 
Jahresbeiicht  des  Vitzthumschen  Gymnasiums  vou  1901  die  Unter- 
suchung von  neuem  aufgenonuaen.  F.  Keutgen. 


XIII. 

Koch,  Ernst:  Beitrfi^  zur  orknodllehen  Gescblebte  der  8tadt 
FVfine«k.    4.  Heft:  Die  Geschichte  des  Rathauses  (1478—1899). 
Mit  Abbild,  in  Lichtdruck    und  mit  Pläoen.     FöHnect  1900. 
VIII  u.  13(i  SS.     8°.     Preis  3  M.  50  Pf. 
Mit  der  Gründlichkeit  und  GenisBenhaftigkeit,  die  alle  wisaen- 
schaftlichen  Arbeiten  des  VerfssserB  auszeichnen,  behandelt  der  Vor- 
steher   des    Gern  einscJiaftlich  eo    HeDuebergiecheu  Archivs   in  Mei'. 
ningec,  Professor  Ernst  Koch,  in  dieeem  4.  urkundlichen  Beitrag 
zur    Geschichte    der    Stadt   FüBneck ')    auf    das    sorgfälciKste    die 
Geschichte  jenea  intereesanCec,  aus  der  Übergaogazeit  von  der  Bpät- 
eotik  zur  rrührenaissance  stammenden  umf  b^nders  durch  seine 
Freitreppe  und  den  reichgeschmückteu  Nordgiebel  wirkeoden  Bat- 
hausee,  das  oft  beschrieben  worden  ist  und   von  jedem  Besucher 
Pttinecks  bewundert  wird. 

Die  Baugescbichte  dieses  schQnen  Denkmals  deutscher  Bau- 
kunst und  städtischen  Gemeinsinns  basierte  bisher  im  wesentlichen 
auf  Angaben  eines  Chronisten  aus  dem  Ende  des  18.  Jahrhunderte. 
Ihm  waren  Brückner  in  seiner  bekannten  Landeskunde  des  Herzog- 
tums Sachsen -Mei Hingen  nnd  neuerdings  Lehfeldt  im  15.  Hefte  der 
Bau-  und  Kunstdenkmäler  Thüringens,  S.  271  f.  kritiklos  gefolgt. 
Da  die  Angaben  jeaee  Chronisten  —  er  heifSt  Si^el  —  un kontrollier- 
bar sind,  eo  »uchte  Koch  nach  neuen  und  sicheren  Quellen  und 
fand  sie  in  den  Stadtrechnun^cn.  Welche  Schwierigkeiten  dabei 
zu  äberwinden  waren,  und  wie  viel  Mühe  aufgewendet  werden  muSte, 
um  ta  gesicherten  Resultaten  zu  gelangen,  erhellt  dsrauH,  dafi  mehr 
ab  400  Jahrgänge  dieser  im  s^tiechen  Archiv  ruhenden  Rech- 
naneen  durchforscht  werden  mußten.  Die  Aufgabe  konnte  nur 
ein  Mann  lösen,  der  mit  den  Archivalien  nnd  mit  der  Geschichte 
der  Stadt  so  »ertraut  war,  wie  es  bei  dem  gelehrten  Verfasser  der 
Fall  ist 

Aus  seinen  Forschungen  geht  nun  hervor,  daS  der  Bau  im 
Verwaltuogsj&hre    1477/78    begonnen    und   1531   zu  Ende  gefühlt 

1)  VergL  Über  die  vorausgehenden  Hefte  die  Zeitechr.  f. 
thüring.  Oeech.  u.  Altert.  XIX,  S.  130-132. 
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worden  uL  Ee  ist  Koch  gelunzea,  du  FortachreJten  da  Bwiis 
Jahr  fSr  Jahr  2a  verfo^n,  und  e«  ist  ihm  roÖKÜch  gewesen,  die 
Geschichte  des  Rathausen  für  die  Zeit,  die  zwiscEeo  der  ErbMinng 
und  dem  Umbau  hegt,  d.  h.  die  Zeit  von  1531—1897  aktenmäBig  dw- 
TUBtellen.  In  einem  3.  Abschnitte  behandelt  der  Verf.  d«i  UmbMi 
in  den  Jahroi  1897—99.  Gmndriaiie  und  trrffliche  AbbUdongo) 
bleichem  das  wertvolle  HefL 

Obwohl  das  Buch  in  erster  Linie  orteeeechichtUchen  Wot  hat, 
so  darf  ihm  doch  auch  eine  allgemdne  Bedeutung  zugespfodiefi 
wtfdoi ,  denn  durch  die  zahlreichen  und  umfangreicben ,  dabei 
meiHterh&ft  kommentierten  Mitteilungen  aus  dem  StadtardÜT  «'- 
halten  wir  intereeaante  ÄufBchlÜBse  über  Handwerker ,  Lohn- 
verhaltnisse, Geldwert  u.  a.  mehr.  Pöflneck  hat  allen  Urund,  dem 
Verfasser  für  alles,  was  er  bisher  für  die  Geschichte  der  Stadt  ge- 
than  hat,  dankbar  za  sdo. 

O.  Dobeuecber. 


xrv. 

Bernier.  Heinrich:  GnuidtiB  der  klrehlleben  KunstaltertfliHr  b 
]>euiHehlaBd  von  den  AnfHngeD  bis  lum  18.  Jahrhundert.   Mit 

228  Abbildungen,  meist  nach  Federzeichnungen  des  Verfassen, 
im  Text.  Göttingen,  Vandenhoeck  u.  Ruprocht,  1900.  VIII  TL 
374  So.  8».  Preis  7  M.,  in  Leinen  geb.  8  M. 
Im  19.  Bande  dieser  Zeitschrift  S.  436  f.  wurde  auf  die  von 
Dr.  H.  Bergner  vortrefflich  durchgeführte  Keubearbeitung  von 
Ottes  archäologischem  Katechismus  hingewiesen.  Jene  Neu- 
bearbeitung ist  aie  Vorarbeit  zu  dem  neuen  Werke  geworden,  dessoi 
Titel  oben  genannt  wurde.  Hielt  sich  der  Verfasser  der  3.  Auflage 
des  Katechismus  aber  im  ganzen  an  den  Rabmen,  den  Otte  auf^ 
stellt  hatte,  so  bietet  er  jetzt  in  dem  Grundrisse  eine  weeenthch 
selbständige  Arbeit.  Ihr  Zweck  ist,  den  Leser  in  das  Studium  dir 
kirchlichen  Kuustaltertümer  Deutschlands  einzuführen.  Ottes  Hand- 
buch der  kirchlichen  Kunst- Archäologie  des  deutschen  Mittelaltav, 
in  5.  Auflage  von  E.  Wemicke  bearbeitet,  ist  in  den  2  Decennien, 
die  seit  seinem  Erscbeiuen  verstrichen  sind,  von  der  Forschung 
Überholt  worden.  An  seine  Stelle  rückt  B^gners  Grundrifl.  £j 
bietet  stofflich  viel  mehr,  da  er  auch  die  Denkmäler  der  Renaissance 
bdlandelt.  Der  G^eustsud  der  Darstellung  ist  somit  die  Ent 
wickelungsgeschicbte  des  deutschen  Kirchengebäudes,  seiner  eesamteo 
Ausstattung,  der  Bilder  und  der  kirchlichen  Inschriften  für  das  Jahr- 
tausend von  Karl  d,  Gr.  bis  zum  Ende  des  18,  Jahrhunderts. 

In  schlichter  und  einfacher,  darum  aber  gerade  klarer  und  an- 
schaulicher Diktion  macht  uns  Bergiier  vertraut  mit  dem  G^^- 
stand  seiner  Forschung,  mit  den  Quellen,  den  bildenden  Faktoren 
und  dem  Kunstbetrieb,  zei^t,  wie  die  geistigen  StrCmun^n  die  Kunat- 
stile  der  einzelnen  Perioden  bestimmen,  und  verrät  überall  reiche, 
durch  eifriges  Studium  der  umfangr«dien  Facblitteratur  und  durch 
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Autopate  gewonnene  KenntuiBse  in  den  verschiedenen  kunsthistorischen 
tiud  technischen  Disciplinen  und  ein  kl&ree  LTrtdl,  da«  ihn  vor  ein- 
zeitigem  BchematisrnnH  bewahrt. 

Nach  der  übersichtlichen  EinführuDK  behandelt  er  die  kirch- 
liche Baukunst,  und  zwar  in  chronologi^dier  Anordnung  zunächst 
d«a  Uraprung  und  das  Wesen  der  romanischen  Kirche  mit  ihrer 
reichenMannigfaltigkeit  in  der  karolingiBchen,sächaiBchen,  fränkischen 
uad  Btaufiscfaen  ^t  unter  besonderer  fierücksichtigung  der  Hir- 
sauer  Schule  und  der  Bauart  der  CistercienBer,  macht  uu»  mit  den 
Orundrisaen  und  mit  dem  Aufbau  bekannt,  zeigt,  wie  der  reine 
Bäulenban,  der  mit  der  Flachdecken basilica  fäUt,  durch  den  Ffeiler~ 
bau  und  die  gewClbt«  Basilica  ersetzt  wird,  und  berührt  auch  den 
Ocntralbau  der  griechischen  Kirche,  der  im  Äbendlande  freilich  nur 
geriDK  Nachahmung  in  Taufkapellen ,  Grabkirchen ,  Burg-  und 
Kalztapellen,  wie  in  der  berühmten  Aachener,  gefunden  hat,  endlich 
noch  die  befextigte  Kirche.  Es  li^  im  Wesen  der  deutschen  kirch- 
lichen Kunst,  daB  der  Verfasser  aeba  auf  die  antiken,  itahenischen 
und  französischen  Vorbilder  eingehen  mußte.  SelbstveiBlöndhch 
berücksichtigt  er  zugleich  alles,   was  zum  Auiknbau  gehört,  dee- 

fleichen  die  Einzelgueder,  wie  Säulen,  Pfeiler,  Uesimse,  Sockel, 
'enster,  Thüien,  Futtbödcn,  Bedachung  und  Ornamentik. 

In  gleicher  Ausführlichkeit  charakterisiert  er  die  gotische  Kirche. 
Wesen  und  Herkunft  im  Anschluß  an  die  romanischeu  Bauten 
werden  erklärt.  E^  wird  gezeigt,  wie  ee  gekommen  ist,  daQ  die  von 
Nordfrankreich,  spedell  von  der  Tale  de  France  ausgehende  Gotik 
der  abendländische  Einhätsstil  für  Kirchen  bauten  werden  konnte, 
wie  aber  dann  in  der  Refonnatioaezeit  eine  Periode  der  Erschlaffung 
auf  dem  Gebiete  kirchlicher  Baukunst  folgt  und  die  Kenaissance  in 
Deutschland  zunächst  nur  dekorativ  wiät,  bis  dann  noch  dem 
30-iShrigen  Krl^e  eine  neue  Blütezeit  einsetzt,  die  allerdings  mehr 
auf  katholischem  aln  auf  protestantischem  Boden  erkennbar  ist. 
Katholiken,  wie  Protestanten  gehen  in  der  Kunst  bei  dem  Auslande 
in  die  Lehre.  Jene  nehmen  das  römische  Barock,  den  Jesulteuadl 
zum  Vorbild,'  diese  ahmen  holländische  Muster  nach,  wozu  später 
dos  Rokoko,  Ludwigs  XV.  Btil,  tritt.  Seit  der  Mitte  des  18.  Jahr- 
hunderts kommt  dann  der  Zopfstil  zur  Geltung,  der  in  der  Antike 
seine  Vorbilder  sucht. 

In  einem  dritten  Teile  beepricht  der  Verfasser  die  Ausstattung 
d^  kirchlichen  Bauten  durch  die  dekorativen  und  technischen 
KODste,  besonders  den  Kirchen  schmuck  in  allen  seinen  Teilen,  und 
endlich  in  dem  vierten  Teile  die  Bilder  und  Insctuiften,  wobei  er  mit 
Recht  auf  die  grobe  Vernachlässigung  hinweist,  die  den  deutschen 
Inschriften  bisher  zu  teil  geworncn  ist,  und  mit  Nachdruck  die 
Herausgabe  eines  thesaurus  inscriptionum  Germanicarum  fordert. 

Für  diejenigen,  die  über  irgend  eine  der  berührten  Fragen 
gpedalstudien  anstellen  wollen,  gelebt  er  schließlich  eine  Auswahl 
der  aUgemeinen  und  speciellen  Litteralur,  die  naturgemäß  nur  das 
Wichti^t«  bieten  kann. 

Das  geschmackvoll  ausgestattete  Buch  erhalt  eine  wertvolle 
Bereicherung  durch  die  in  den  Text  eingereihten  Abbildungen,  die 
d^  geübte  Verfasser  in  Federzeichnung  entworfen  hat.  Dabei  ist 
es  iSn  passiert,  dafi  er  die  Inachrift  auf  dem  S,  257  abgebildeten 
Mordkreuze  bei  Erfurt  falsch  gelesen  hat.  Es  muß  gelesen  werden 
,4iic  est  occLsus  magister  Hcnricus  de  Sybeleiben  sacerdos",   nicht 
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nlebea,  wie  er  B.  257  schreibt.  Sichtig  hat  er  die  Inschrift 
6  g^feben.  UiiüberlM;t  ist  die  Bemei^uDg  S.  31  yjiet  gni» 
Sandstein  dee  Ällgäus  und  der  poröee  Mnachelkalk  "Wrrtphitfm 
schreckte  ebenso  von  jeder  feineren  Arbeit  ab,  ttla  der  bUdsame  E 1  b  - 
Mildste  in  Wecbselbnrß,  Freiber^,  NauiDbur^(l)  dazu  einlud^. 
Oostlichea  wie  kuuataumig»)  Laien,  die  sich  nut  ucsnen  ladtf 
viel  zu  weDiK  beachteleo  Daikmälern  kirchhcha  Bauknuat  be- 
schäftigen woUeo,  ist  das  Buch  als  an  treu^  Führo'  »uf  da» 
wärmste  zu  empfelden. 

0.  Dabenecker. 


XV. 

Bw  Erwaeben  der  TWker,  herausKegebeQ  von  Professor  Dr.  J.  von 
Pflu^k-KsrttuDg,  Archivrat  am  Geh.  Staatsarchiv  in  Beriin,  unter 
Mitwirkung  des  Profeesor  Dr.  Foumier  in  Wien,  0«neralleutiuuit 
von  Bardeleben,  Generalmajor  Erafanier,  Uajor  Decheod  und  Frof. 
Meyer.    Berlin  Verlag  von  J.  M  Spaeth.  499  öS.  4°. 

Der  vorliegende  iSnd  erweist  sidi  mit  seinen  zahlreichen  IDu- 
Btrationen  für  den  ungewöhnlich  billigen  Preis  von  M-  8,50  als  ein 
Piachtwerk  ersten  Ranges.  Es  bandelt  sich  nm  einen  der  o'habeiuiten 
und  nichtigsten  Vorgänge,  welche  die  Geschichte  kennt,  um  die  Er- 
hebung der  geknechteten  Völker  Europas  g^en  den  gewaltigeu  Zwing- 
herrn und  Imperator  Napoleon,  Im  Mittelnunkte  desselben  steht  unser 
deutsches  Volk,  besonders  FreuQen,  durch  die  Freiheitskriege. 
In  Wort  und  Bild  lernt  der  liCser  seine  großen  Männ^  der 
TeTgangenheit :  einen  Htein,  Bchainhorst,  Blücher.  Gneisenao  und 
York  kennen;  doch  dies  geschieht  nicht  einseilJg,  nein  im  G^en- 
teil  daneben  erscheinen  die  Vertreter  Spaniens,  Rußlands  und  Eng- 
lands, und  auch  der  tapfere  Feind,  Frankreich  mit  seinen  berühmten 
Marschällen,  kommt  voll  zur  Geltung. 

Um  der  Große  tmd  Bedeutung  des  G^^nstandes  eefecht  werden 
zu  können,  wurde  es  an  verschiedene  hervorragende  jliubirbciter  ver- 
teilt. Etwa  4^  Bilder,  Karten  und  Pläne  sdimücken  das  W^k, 
unler  ihnen  eine  ganze  Ananhl  eigens  gefertieter  Holzschnitte,  so 
daß  das  Buch  sowohl  inhaltlich,  als  auch  der  Ausstattung  nach  von 
bleibendem  Werte  ist. 


A.  G.:  Ein  ErinnenmgsblaCt  an  Ilerz<^  Aogost  v.  S.-OoÜia 
u.  Altenburg.     Gothaer  TaaebL  (1900).  No.  2M. 

Aoemüller,  £.:  KiShäuser  u.  Rothenbu^  in  Vei^ngenheit 
n.  GegMwart  3.  Aufl.  Leipzig,  B.  Franke,  lÄXX  V  u.  ß  SS.  l?*. 
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Armbrust,  L.:  Uelsungeii  cur  iraetfäliechen  Zeit.  Zb.  d.  V. 
f.  hffia.  Gesell,  u.  Lk.    K.  F.  SxV.  &  1-30. 

Arndt,  G.:  Die  Sachunburg  &.  d.  Unatrat.  BeschreibuDB; 
ihrer  Loge  u.  ihrer  Oeechichte.  2.  Anfl.  Leipzig,  B.  Franke,  1900. 
40  SSTß". 

Aiierbkch,  A.:  Die  EDtwickelui^  d«  ädiulK«eena  in  Gera. 
FUirer  durch  die  AuasteUoDe  auf  dem  Gebiete  dee  FoTtbildunga- 
echulwesens.  (14.  Thüringer  LehrerrersainmliuiK-  Gera,  Drack  von 
H.  Schmidi,  1900.)    B.  37—48. 

B.  Th.:  Aue  dem  GymnasiaDeben  GotliM.  Ooth.  Tagebl. 
(1900).  No.  77—82. 

Baethcke,  P.:  Die  BcillenkBcheii  Feoiter  In  der  Kirche  eq 
Ge<a«enthsl  in  Thüringen.  Goth.  Z^.  (1900).  No.  'ä9  u.  232.  Auch 
SA.  11  SS.  8». 

Bailleu,  F.:  Königin  Lniae  in  WeuDU'.  Goethe-Jahrbuch. 
XXII  (1901).  8.  109-113. 

[Bartach,  L.] :  Buchholi  unter  der  EmcBtiniechen  liuie  dee 
HauBM  Wettin  1501—1547.  In  Beitr^  zur  Gasch.  der  Stadt  Buch- 
holz.    Heft  V.     Buchholi,  Handreka,  1901. 

BanernkriegdenkBtein-EinweJbungamBieBeniDgEU-Berge. 
Uflhltaloecr  Asz.  m  Jahrg.  No.  163.  1901.  Juli  15. 

Benedict,  M.:  Die  Ortsnamen  des  sächsischen  Vt^landee 
in  ihren  sprachlich^]  und  bietorischea  Bezi^nngen.  Autt.  der 
AltertanWT.  «u  Plauw  i.  V.    XIV.    B.  1— 12ft 

Benrath,  K.:  KetsenneiBter  Konrsd  t.  Marburg  in  neuester 
jSBuitisaher  Beleuchtung.  Deutsch-evang.  BL  XXVI.  t>.  325—332. 

Berbig,  G.:  Luther- Urkunden  aus  Coburg  n,  Gotha.  (I.  Briefe 
an  KttHT  Hane  von  Stemberg,  Statthalter  von  Gobure,  vom  J.  1531 
bis  1530-  IL  Die  Kacbschr,  einer  reformatomchen  nedigt  auB  der 
Hand  den  Herzoge  Jobann  zu  Sachsen  i.  J.  1520.)  Zb.  i!  Eirchen- 
g«ch.  XXI  (1901).  S.  139-148. 

Bergemann,  F.:  Die  Tolkathümlichen  Hocbecbulkurse  und 
UnterhaltuneBabendc  der  C.Z.G.  Jena  im  Winteraemwter  1900/1901. 
ComeniuB-BlitiBr  f.  Volkaerziehung.  IX,  7,  8, 

Bergnor,  H.;  Beschnäbende  Daretellung  der  älteren  Bau- 
und  Kunatdenkmäler  der  Kreise  Ziegenrück  und  Schleusingen.  Mit 
156  i.  d.  Text  gedruckten  Abbildungen,  3  Tafeln  und  Ü  Karten. 
Halle  a.  Ö.,  0.  Hendd,  lÜOl.  VU  u.  260  BS.  gr.  8".  A.  u.  d.  T.: 
Beschreibende  Danteltung  der  älteren  Bau-  und  Ennetdenkmäler 
der  Provinz  Sachaen  und  Herzogtum  Anhalt,  heranag.  von  der 
historiechee  Kommiseioo  der  Provinz  Sachsen.    23,  Heft. 

Blaaiue,  W.:  Die  anthropologische  Litteratur  BraunBchwedge 
und  der  Nachbargebiete  mit  EinachluQ  dea  ganzen  Harxes.  Braun- 
whw^,  B.  Goeriti,  1900.    231  SS.    8°. 

Bode,  W.:  C^oetbee  Leb^iskunitt.  2.  AufL  Berlin,  MitUer, 
1901.    229  SS. 

BÖleche,  W.:  Goethe  im  20.  Jahrb.  Ein  Vortrag.  2.  Aufl. 
Berlin,  Akad.  VwL  f.  soziale  WiBseuich.  1900.    57  SS.    U.  4°. 

Bojanowski,  P.  v,;  Groöherzog  Carl  Alexander  v.  Sachsen. 
BeiL  zur  AlWienen  Zeitung  No.  &,  44,  46  u.  47  vom  21^  22., 
25.  und  26.  Febr.  1901.  Auch  SA.  München,  Druck  der  Buch- 
dmckerd  der  Allgemeinen  Ztg.,  1901.    46  SS.    8°. 

Brandenburg,  Erich:  Zur  Entstehung  dee  landeeherrlidien 
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Kirchen r^rnent««  im  albertinischen  Sachsen.  UiaL  Vl^leljahn'- 
Bchrift.  IV.  (1901).   8.  195-1>37. 

Buchwald,  Q.:  Doktor  Martin  Luther.  Des  Reformators 
Leben  und  Wirken  dem  deutschen  Volke  erzihlt.  Leipzig.  B.  O.  Tenb- 
ner,  1901.    gr.  8°. 

Bühiing,  J.:  GedSchtme£aliiieD  in  dtx  Oberkirche  {zu  Am- 
etadt).  AniBtMt.  Nachrichts-  u.  IntelligeazbL  132.  Jahnr.  No.  241, 
(1900  Okt.  14). 

Derselbe:  Ärchivrat  Hermann  SchmidL  Ein  Oedfichtnis- 
wort.    Arnstadt  Nachrichte-  u.  iDtellwenzbl.  (1900).    Na  259. 

Burkhardt,  C.  A.  H.:  Emestinische  Landtagsakten.  L  Bd. 
Die  Landtage  von  1487—1532.  Jena,  G.  Fischer,  1902.  LXIV  u. 
304  8a  SC  A.  u.  d.  T. :  Thüringische  Geschichtsqnellen.  N.  F. 
Fünfter  Band,  der  ganzen  Folce  Achter  Band.  Namen«  des  Verdns 
ffir  thürinnscbe  Qe^hichCe  und  Altertumskunde  heiausg^.  von  d^ 
tl>flringiB<£en  historischen  Kommisaion. 

(jarl  Augusts,  Herzogs  v,  8.  Weimar,  .Aufruf  an  die  Frer- 
willigen",  Weimar,  d.  22.  November  1813.  Sonnts(^-BeiL  z.  Jmaischen 
Ztg.  1901.    No.  49  (Sonntag,  d.  a  Dezember). 

Giemen,  O.:  Beitrage  zur  Beformationageechichte  ans  Büchern 
und  Handschriften  der  Zwlckauer  BatMchuJbibliothek.  1.  Heft. 
Berlin,  Schwetschke  u.  S.,  1900.   83  SS.    8°.   Jnh. :  Faequillus  exuL 

—  Heinrich  Stromer  an  Ulrich  v.  Hütten,  Leipzig,  22.  Bq>t  1.^19. 

—  Bemerlning  zu  der  Flugschrift  ^Eline  Warnung  an  den  Bock 
Emser".  —  Zu  Luthers  Predigt  Invocavit  (9.  März)  Iöä.  —  Verse  auf 
Luthers  Bild.  —  Zu  Jacobus  Pracpositus.  —  Die  ersten  Märtyrtr 
des  evang.  Glaubens.  Johannes  Sdiwan  ans  Marburg,  Franziskaner 
zu  Basel,  Buchdr.  u.  Bürger  zu  Strafibui^.  —  Severinus  Hypsilithus. 

—  Zur  Relegation  des  tiimon  Lemnius.  —  Antonius  Muea  [seit  1524 
evang.  Pfarrer  in  Jena]. 

Derselbe:  Zwei  TbfiringerFlngechriften  ans  der  Beformations- 
zdt.  N.  Mitt.  aus  d.  Gebiete  hist.-aiit.  Forsch.  (HaUe  1901).  XXI. 
S.  64-80. 

Derselbe;   Ein  Brief  Johann  Längs  von  Erfurt.    Ebenda 


,  Ö.:  Geschichte  des  Ortes  und  der  kommende 
Liebstedt  Ein  Beitrag  zur  thüringischen  Ortsg«clucht&  2  Teile. 
Jena,  G.  Fischer,  ISKX)  u.  1901.  126  SS.  8».  Abdruck  aus  da- 
ZeitAchr.  f.  thüringische  Gwch.  u.  Altertumak.  XZ.  Bd. 

Devrient,  E.:  Hermunduren  und  Markomannen.  N.  Jahrb. 
für  das  ktassitiche  Altertum,  Geschichte  und  deutsche  Litteratur  und 
für  Pädagogik.    4.  Jahrg.  1901.    I.  Abt.  VII.  Bd.    S,  51— tj2. 

Derselbe:  Über  soziale  Zustände  in  Saalfeld  in  alter  Zeit. 
Vortrag,  gehalten  im  Gewerbeverein  zu  Saalfeld.  Beil.  zum  Saal- 
tolder  Krcisblatt.    84.  Jahi^.  No.  71.  1901.  März  24. 

Derselbe:  Die  Heimat  der  Cherusko'  (mit  einer  Kartenskizze). 
N.  Jahrb.  f.  das  klass.  Altertum,  Geschichte  u.  dtsch.  Litt  u.  für 
Pädagogik.    I.  Abt.  V.  Bd.    S.  517— 534. 

Derselbe:  Angeln  und  Warnen.  Die  Entatdung  des  thütin- 
gischen  Stammes.  Ebenda  4.  Jahrg.  1901.  L  Abt  VII.  Bd.  6.  418—432. 

Dernelbc:  Ein  Jenaer  bchiilzenfest  im  Jahre  1490.  Zs.  1 
Kulturgpsch.  VIII.  Bd.    S.  158— lüü. 
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Devrient,  E.:  Die  Herkunft  der  Thöringer.  Gekflrater  Vor- 
trug.   Baalfelder  Am.  1«».  No.  273  u.  274.    21.  u.  22.  Not. 

Diehl,  W.:  Die  Predigtrefonn  HeiziW  Eniets  v.  Gotha  u. 
ihre  Kritik  durch  heeeische  Theologen.  Zs.  f.  prakt.  Theol.  XXII. 
S.  217—234. 

Diezmann,  A. :  Qoethe  und  die  lostiee  Zeit  in  Weimar. 
2.  Aufl.  der  Neubearbeitung.  Weimar,  H.  Lflatenöder,  1900.  III 
a.  216  S8.    8°. 

[Doebner,  K:]  Die  Landee^bon  von  S.-Meiningcii,  1.  Bei- 
wagen zu  No.  294  d(T  DorfxeitunK.    16.  Dez.  1900. 

Ebatt,  P.  V.:  Herzogin  Friedrich  v.  lächleewig- Holstein. 
GJoth.  Ztg.  (I900J.  No.  23. 

Derselbe:  Länder-  u.  MenacheDhandel  in  Thüringen  im 
1.  Viertel  des  19.  Jahrh.    Ebenda  (1900).  No.  205. 

Derselbe:  Ans  dem  Tagebucbe  eines  alten  Schauspielers. 
Ebenda  (1900).  No.  65,  68,  71  u.  83. 

Derselbe:  Aus  Trauertagen  Gothas  im  J.  1604.  Ebenda 
(1900).  No.  154. 

Derselbe:  Aus  dem  Tagebuch  einer  fOrstL  mammmutter. 
Ebenda  (1901).  No.  40. 

Eckardt,  R.:  Herzog  Ernst  d.  Fromme.  Ein  Erinnerungs- 
blatt    Aitenbui^,  St.  Geibel,  1901.     16  SB.    8°. 

Ecbermann,  J-  P.:  Genpräche  mit  Goethe  in  den  letzten 
Jahren  seines  Lebcna;  ansgew.  d.  herausg.  von  J.  Ohquist.  Helsing- 
fors,  Verl agsaktiengesel) seh.  Otawa,  1900.     IOC  SS,     kt,  8°. 

Ehwald,  E.:  Noch  eine  Predigtnflchachrift  Johann  d.  Be- 
istandigen.    Zs.  t.  Kirchcn-G.  XXI.  S.  524—527. 

Derselbe:  Gesch.  der  Gothaer  BibUothek.  Chi.  f.  Biblio- 
thekw.  XVIII.  S.  434—463. 

Eichhorn,  K.:  Chronicon  Hennebergense  von  neuem  ber&us- 
f^egeben.    G  Pr.  Meiningen,  Keysaner,  1900.    36  SS.    4°. 

Einer t,  E.:  Gewerbestreitigkeiten  im  18.  jahrh.  Nach  Am- 
Btädter  Archivalien.    Zb.  f.  Kultur-G.  VII.  S.  396—404. 

Entwickelung  de«  Post-  u.  Telegraphean-eeenB  im  Herzogt, 
Ö.-Altenburg,     Feetachrift.     Ällenbiirg,   Lippoldt,   1900.    21  SS.    4", 

Ermisch,  H,:  Sächsische  Geschichte fgrschung  u.  (ieschichta- 
ecbreibuDg.   Dresdener  Anz.,  Montags-Beil.  I  (1901).    No.  4.   S.  1—4. 

Derselbe:  Eine  neue  Bibliographie  der  sächsischen  Geechichte. 
WiBsensch,  BeiL  der  Leipziger  Ztg.  (1901).  No.  19.    S.  74  f. 

Derselbe;  Aus  dem  Ratearchiv  der  Stadt  Oimmitschau. 
NA.  f.  Sache.  Gesch.  u.  A.  XXIL  S.  151-171. 

Derselbe:  Die  Dohnasche  Fehde.  Ebenda  XXIL  a  225 
bis  290. 

Falk,  W. :  Führer  durch  Bad  Sachaa  am  Südharz  u.  Um- 
gebung.    3.  Aufl.     Bad  Sachsa.  Knalenburg,  1899. 

Fischer,  Andr,:  Goethe  u,  Napoleon.  2.  erweit.  Aufl.  mit 
e.  Anh. :  Weimar  u.  Napoleon  u.  e.  Fake.  des  Dan  kachreiben  h 
Goethes  an  Lac^p6de,  Großkanzler  der  EhreDlejJon.  Frauenfold, 
J.  Huber.  1900.  VlII  u,  ^20  SS.    8". 

Fischer,  Kuno:  Großherzog  Carl  Alexander  von  Sachsen. 
Gedächtnisrede.  Hcidelbeiii.  C.  Winter,  1901.  7«  SS.  8°.  (A.  u.d.T.: 
K.  Fiacher,  Kleine  Schriften  H.  9.) 

Flemming,  P,:  Briefe  und  Alttenstüeke  zur  ällesten  Gesch. 
von  Schulpforta.    Prgr.  v.  Schulpforta,  1901.    62  SS.    4". 


Uigniaub,  Google 


694  Littraatnr. 

FArtach,  O.;  E^  Knegognb  des  VL  Jahrh.  au  der  Nähe 
TOD  LMicha  A.  d.  U.  Mitt  «ui  dem  ProvinzialiuaMain  der  Ftoy. 
SaduMi.  II  (19001.    3.  28-^3. 

FrftüCke.H.  G.:  Die  alte  Weida-Bnick&  Weidaw  Ztg:  (190P. 
No.  33. 

Francke,  H.:  Weimar  und  Umgebung.  3.  verb.  u.  verm. 
Aufl.  Uit  einem  Plan  der  fianpt-  n.  Reädattetsdi  Weimar.  Weimar, 
A.  Huschke  Nachf.,  1901. 

Franke:  Elisabeth  t.  Weida  und  Wildenfela.  Äbtia«in  de« 
freien  weltlichen  Btiftes  UeroTode  (1004—1032).  Mitt.  d.  V.  f.  Anhalt 
G.  B.  A  VUL    8.  313— S35. 

Frerichs:  QedäditDiirede  anf  8.  K^.  Hoheit  den  GroShenc^ 
Carl  Alexander.  Jahree-Beridit  dea  Qnäh.  Bealnmoasiums  zu 
EiBeoach.    O.Pr.  1901.    8.  3—7. 

FrenodeBgaben  für  0«ri  Augmt  Hugo  BuiUiardt  zum 
eiebeOEigaten  Geburtstag  6.  Juli  1900.  Weimar,  H.  BOhlnu  Nachf. 
190a    2  Bl.  n.  212  SS.    gr.  8». 

Friedensburg,  W.:  Die  Eri^evorberettnQg«n  Karls  V. 
(1546);  eine  Denkichrift  G.  B.  Castaldoe.  Quellen  aue  ic^  ArchiTen 
n.  Bibliotheken.  VII.  S.  1)3-71. 

Fncha,  G.:  Karl  von  Hase,  äa  Bekenner  dea  (äiistentnms 
und  der  Fraheit.    Leipzig,  G.  Fock,  1900.    27  88.    gr.  8*. 

Ftthrer  durch  den  weatlicheo  Mühlhäuser  Stadtwald  und  den 
benachbarten  Teil  des  Oberdoriacr  Hainichwaldes.  Eigent  u.  Verl. 
dea  Waldvereins  in  Mühlhanaen  t.  Thür.  Mühlhausen  i.  Ihür., 
Dannersche  Bochdr ,  1900. 

Gaul,  J.:  Beitrage  zur  Landeekunde  des  FüratentumsR«iflä.L. 
Haue,  Diaa.    1900.    66  SS.    8". 

Gedenkblalt  für  GroBhcrzog  Carl  Alexand«.  Jenatache  Ztg. 
1901.  No.  IT.  2.  Blatt  20.  Januar  (darin  n.  a.  der  von  E.  v.  Wilden- 
bruch in  der  Nation alzeitnng  vo^ffentlichte  Nachruf). 

Geiger,  L.:  Fünf  Briefe  Goethes  1790-1819.  f  sthe-Jahr- 
buch.  XXII  (1901).    S.  74-84. 

Derselbe:  Zum  Goethc-Zelterachen  Briefwechsel  mit  Bdträgen 
von  K  V.  Bamberg  u.  P.  Weizsäcker.    Eboida.  XXIl.    S.  91—109. 

Oelzer,  H.:  Kede  bei  d«- GedSchtniafeter  für  den  verewigt« 
Gfoflhnzog  von  Satdieea  Carl  Alexander,  Bectot  magnificeudssimus 
der  UniverEität  \I(na,  in  der  Universitätskirebe  am  19.  Jan.  1901. 
Jena,  Univ.-Buchdr.  G.  Neueshahn,  1901.    M  SS.    gr.  4°. 

Gerbet,  E.:  Westoigebirgisdi  und  SüdOBtthiiringiBch.  Zs.  f. 
hochdentwdie  Mundarten.  I.  S.  113—132. 

Gerbing,  L.:  Die  frühere  Verteilung  von  Laub-  und  Nadel- 
wald im  Thünngerwald.  Nebst  einer  Karte.  Mitt.  d.  V.  f.  Brdkunde 
zu  Halle.  190O.    8.  1-22. 

Germann,  W.:  Bernhard  Erich  Freund,  Heraog  v.  Sachaei- 
Heiningen-Uild  burghau  Ren.  Leipzig,  Dancker  u.  Humblot,  1900. 
AUg.  deutsche  Biographie  XLVI  (Nachträge).  S.  409—424  («ath  BA. 
38  BS.  8"  u.  3  faks.  8.  in  FoL). 

Gerstenberg,  H.:  Aus  Wdmara  nachklassiacher  Zeit.  Ham- 
burg, O.  Meister,  1«)2, 

Gerstenbergk,  J.:  Ottilie  von  Goethe  und  ihre  Söhne 
Walther  und  Wolf  in  Briefen  und  pereöoL  Erinnenmgoi.  Stutt- 
gart, Cotta,  1901.    VIII  u.  123  SS. 
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Oeschicbtaquellen,  ThOriDgieche.  N.  F.  Ffinfter  Bond, 
e.  BnrkhardL 

Geyer,  U. :  OsteTlanduagen.  SitgeD,  Bilder  und  Geachicbten 
&ufl  dem  Ältenburg«  Oatkieiae.  AltenbiUK,  A.  Titte],  IdOl.  VII  u. 
■211  88.    S». 

GlaKau.HatiH:  Heeeische  Landtagaakten.  I,  Bd.  1506-1521. 
Marburg,  N.  G.  Elwertoche  Verlagsbucfli.  1901.  XIV  u.  593  88. 
8".  A.  n.  d.  T.:  VerÖffentlicbuDgen  der  biatoriscbeD  EommiMion 
für  Heseen  and  Waldeck. 

ÜDJTS,  A.:  Das  Östliche Oefmanien  u.  s.  Verkehrswege  in  der 
DaiBtellung  des  PtolsDäus,  ein  Beitrae  z.  alten  Qeiogn,pläe  von 
Gamanien.  Mit  ^ner  Karte.  Prag,  Rohliiek  d.  SieruB,  l8Sa  VII 
u.  43  SS.  8°.  (A.  u.  d.  T. :  Pragei  Studien  aue  dem  Gebiete  der 
Geschichte witssenscfa.  H.  4.) 

Brief  Goebena  über  das  Gefecht  von  Dermboch  4.  Juli  1866. 
N.  mihtär.  Blätter.  LVII.  8.  1—3. 

Qoehring,  A.:  UeBchichtlicbe  Bedehuneen  zwiechKi  Aruatadt 
und  Lobenstein.    AmBtidt.  Nachrichta-  n.  InteSigenzbL  9.  Dez.  1900. 

Goethes  Tagebücher.  XI.  Bd.  1827—1828.  (Weimarer  Au«, 
III,  11.)    353  BS.    8". 

Qoetbee  Briefe.  XXIII.  Bd.  Slai  1812— Aug.  181ä  XII 
u.  623  Sa 

Goethes  Briefe  an  Frau  von  Stein;  hereg.  v.  A.  SchölL  3. 
umgearb.  AufL  v.  J.  Wähle.    II.  Bd.  688  »B. 

Götze,  A.:  Gräberfeld  der  römischen  Kaiserzett  b.  Grofl- 
neahaiuien  (a- Weimar).  Nachr.  über  d.  Altert-Fonde.  XI.  6.  33—46. 

D  er  B  e  1  b  e :  Nordische  Feueistein  -  Geräte  in  TliOringoa. 
Ebenda.  XI.  8.  94. 

Derselbe:  Die  Steinsburg  auf  dem  kleinen  Gleichberge  b. 
Bdmhild,  S.-Hdningen.  Verb,  der  Berliner  0«e.  f.  AntbropoiOKie 
(1900).  8.  416-^27. 

Dere  be:  Depotfund  von  EiAensträten  aus  frührdmischer 
Zeit  von  k^mer,  a-Cobuiv- Gotha.  &.  f.  Ethnol<:wie.  XXXII. 
S.  202-214. 

GottBchall,  B.  T.:  Deutsche  Originalcharaktere  des  acht- 
zehntöi  JahrhundütH.  Graf  Gustav  Adolf  von  Gotter.  Gaitenlanbe 
(1899)  &  692-695. 

Gritzner,  Max.:  Gesch.  des  Bächa.  Wappens.  Viateljahra- 
Bchrift  für  Wappen-,  Siegel-  u.  FamiUenk.  XIX  (1901).  8.  71—166. 

GrCasel,  J.:  Die  vorgeschichtliche  Bedeutung  des  mittleren 
Elsterthalee.  P^au,  Druck  v.  H.  Günther.  1901.  16  88.  8"  (s.  a. 
WiBBtuisch.  BeiL  der  Läpziffer  Ztg.  1901.  So.  10.  S.  37—40). 

Derselbe:  Die  AnfSnge  der  ChriBtianisienuiK  des  mittlarm 
Elslerthales.  Wissensch.  BeiL  der  Leipziger  Ztg.  1901.  No.  101. 
&  401-404. 

Griläler,  H.:  Die  Bed^ungen  von  Kotenschirmbach  bä  Eis- 
leben zu  Paulinzelle  in  ThOnugeo.  Hansfelder  Blättw.  XIV  (1900). 
8.  160— 165. 

Derselbe:  Die  Weihung  des  Altais  in  der  Set.  Uoritzkirche 
zu  Wallhauswi.    Ebenda  XIV.  a  176— 17a 

Derselbe:  Vorgeschichü.  Gräber  und  Funde  im  Amtsbezirke 
BurgBcheidungen  a.  d.  U.,  Kr.  Querfurt.  Mitt.  aus  d.  Provinzial- 
muBeum  der  Prov.  Sachsen.  II  (1900)  S.  70—104. 

Gutbier,  H.:  Die  Grabdenkmäler  der  Bei^kirche  zu  Langen- 
XX.  45 
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ulza.  30  Abbildungen  mit  erliutandem  Text.  Heiwug«;.  Tom 
Oewerbeverein  zu  I^genHalzo.  KommiuionBveti.  von  H.  Sätx  in 
lAngeasalza,  1901.  41  HS.  4»  6  M. 

Üutbier,H.:  Schwefelbwi  L«ng^Balza.  Führer  durch  St«dt «. 
Umgeiteiid.  2.  AufU  Mit  ca.  30  in  den  Text  gedr.  Ansichten,  eiiHm 
Flau  des  GefechtefeldeB,  einem  Stwltplao  u.  einem  I«e«pUn  für  die 
EaHtrae.    I^ngensalza,  Wendt  u.  KUuweU,  (1900).  83  68.  »*. 

H.:  Ein  intereHaotee  Dokumoit  uu  Bematädta  Verraufrai- 
hüL    Goth.  TaeebL  (1900).  No.  68. 

B.  H.:  Die  Erbauung  dee  Rathuueii  ta  Ootha.  Goth.  Tagebl. 
(1901).  No.  49. 

Hamack,  O.:  OoeUie  und  Lili  Paithef.  Goethevlahrbnch. 
XXII  (1901).   S.  113— 12a 

Haeenclever,  Ad.:  Die  Polidt  dei  SchmalkiüdeDer  vor 
Aoebruch  dee  schmaUutdiachen  Kn»ee.  (A.  n.  d.  T.:  Hiet.  Studien, 
TerOffentl.  von  E.  Ebaing.  U.  23).  Berlin,  E.  Ehering,  1901.  XV.  n. 
255  BS.  8*. 

Hecker,  M.:  Goethe  und  Carl  Friedrich  v.  Gonta.  39  Briefe 
von  Goethe  an  v.  Coota,  15  Briefe  von  Contas  an  Goeth«.  Go^e- 
Jahrbuch.  XXII  (1901).  ä.  19—70.  (Mit  einem  Nachwort  B.  Snphans. 
S.  71-73.) 

Herold,  R. :  OriginalbriefHi. Müniere.  Beitr. x, baiet. Küdien- 
Gwh.  VII.  S.  93-9!). 

HeS,  U.:  Die  neuentdeckten  Dynasten  Stranz  von  D6UetUL 
Goth.  Ztg.  (1901).  Ko.  m. 

Heumann,  J.  D.:  HiBtorischer  Bericht  von  d«r  alten  und  neocn 
Kirche  zu  Graba.  SaalfeUer  Weihnachtabflchlein.  XLVU.  Jahig. 
Baalfeld,  WiedcmannBche  Hofbuchdr.,  1900.  16  ÖB.  8». 

Heydenreich,  E.:  Die  Bedeutung  der  Stadtarchive,  ihre 
Errichtung  u.  Vo^altung.  Vortrag,  gehalten  auf  Anr^rung_  des 
Thüringer  Archivtagee  auf  der  Hauptvereanirolung  dee  ^ünnger 
Städteverbandee  in  Weimar  am  30.  Juni  1900.  Erfurt,  Keyser,  1%1. 
70  Sa.  8'. 

Hoffmann,  Ernst:  Naumburg  a.  B.  im  Zdtalter  der  Befw- 
mstion.  Ein  Beitr^  lur  Gcechichte  der  Stadt  nnd  dee  Bistums. 
Mh  NUMB  Stadtplan.  Leipzig,  B.  G.  Teiibner,  1901.  XIL  u.  175 
88.  8°.  (Ä.  u.  d.  T. :  Leipziger  Studien  aus  dem  Gebiet  der  Ge- 
schieht«. Vri.  Bd.  1.  HefLi 

Hofmano,  Alfred:   Aus  der  I^ebentgeschichte   Ernst  des 

E^tHumen  von  Saohaeo-Goliha-Altembuis.  (Zu  semem  300.  Geburtstage 

am  25.  Dez.  1001.)  Jetuusche  Ztg.  1901.  No.  304.  Sonntag,  d.  29.  Des. 

Holder-Egger,  O.:  Aus  Erfurter  Handschriften.    NA.  f.  fi. 

d.  G.  XXVII.  &  177^07. 

Horneffer,  E.:  Gedäditniarede  auf  EViedrich  Nietaadw,  ge- 
halten an  seinem  Bar^  bei  der  Trauerfeier  in  Nietteche-Archiv  xn 
Weimar  am  27.  August  1900.    Göttingen,  Fr.  Wund»,  1900. 

Human,  A.:  HenoKBenhanl  II.  Erich  Freund,  Hildbutv- 
hausen,  F.  W.    Gadow  u.  8.,  1900.  22  BB.  er.  Sf. 

Jacobs,   Ed.:   Die  Jagd   auf  dem   Harse,   insbea.  dem   wer- 
uingerödisch.  u.  elbingeröd.,  m  der  1.  HJlfta  de«  16.  Jahii.    Ze.  A 
Hara-V.  XXXJII.  2.  Hälfte,    ti.  1-91. 
Deraelbe:    Die    ■       " 
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nj,  E.:  Goethes  idtd.  LdctOre.    Diss.  Basel,  Reich,  1900. 


JohDeon:  VrartL  Altertümer.  CXVII.  EUn  Brief  aus  dem 
Mönch-KJoeter  tu  HRuen.  CXVIII.  Älteerman.  Bevölkerung  im 
BÜdUiien  Vogtlande.   VogÜ.  Anz.  n.  Tagebt  1901.    No.  81,  197,  204. 

Jordan,  R.:  Chronik  der  Stadt  Mühlhausen  In  ThüriDg^i. 
Bd.  I  (bis  1525).  Mit  Abb.  u.  Plänen.  Mühlhaneen  i.  Thür.,  Den- 
nerache  Buchdr.,  1900.    XII.  u.  288  SS.  8°. 

Dereelbe:  Beitrage  zur  (J»chichte  des  städtischen  Gymna- 
siums  in  Müblhausen  i.  Tb.  V.  (Beil.  i.  Jahresber.  des  G.  inMühl- 
bausen  i.  Thür.).    Mühlbaüsen  i.  Thür.,  Danneniche  Buchdr.  (1900). 

48  es.  8". 

Derselbe:  Ana  der  Reformatioosgeschichte  von  Mühlhausen 
(Thür.).  Mitt.  d.  Hauptvereins  des  evang.  Bimdee  in  der  Prov. 
SachB«i.  1900.  No.  3.  u.  4. 

Derselbe:  Die  Buchdrucker  der  Kaiserlich  Frei«)  Stadt 
Mühlhausen.  MühlbauBer  Anz.  104.  Jahrg.  >'o.  192  u.  193.  1900 
Aug.  17.  u.  18. 

Derselbe:  Thomas  Mflnzer  im  geschieh tlichm  Roman.  Mühl- 
häuser  Anz.  105.  J>Jii^.  No.  'J5— 97.  1901.  April  24^26. 

Derselbe:  Bede,  gehalten  am  diesj.  Stiftungsfeste  de«  Gymna- 
Biums.    MühlhÄuser  An!;dger.   103  Jahre.  No.  137.   14.  Juni  1899. 

Derselbe:  Johann  Sebastian  Bach  in  Mühlhausen  (1707—1708). 
KbeodH.  104  Jahrg.  No.  245—247.  1900.  Okt.  18—20. 

Derselbe:  Zur  Geechichte  der  Stadt  Mühlhausen  i.  Thüi. 
(1523—1525).     Beil.   z.  Jahresber.  des   GymnasiumB  in  Mühlhansen 

I.  Thür.    Mühlhausen  i.  Thür.,  Dannereohe  Buchdr.,  1901.  48  SS.  8». 

II.  Zur  Erinnerung  an  Fr.  Stephan.  —  2.  Die  Empörun?  zu  Muht- 
nausen  im  Zusammenhange  mit  dem  Bauernkriege,  von  Fr.  Stephan.  — 
3.  Miscellen  z.  Gesch.  Heinrich  Pfeifers.  —  4.  Johannes  Laue, 
Prediger  zu  Mühlhausen  1524^1525.  —  5.  Matthaeus  UifioUdus, 
l*MdiFer  zu  Mühlhausen  1523.  —  6.  ür.  Johann  v.  Ottera.  —  7. 
Dm  Schwert  Thomas  Mürzera.] 

Derselbe:  Thomas  Muntzer  mit  dem  hammer,  Auszgetrücfete 
emplösBung  des  falschen  Glaubens  der  vngetrcwen  weit,  durchs  ge- 
zefignua  des  evan^lions  Luce,  vorgetragen  der  elenden  erbermiichen 
Chnstenheyt,  zur  muerung  jree  itsala.  Mühlhauxen  MDXXIIII.  Ale 
Neudruck  neranse.  Mühl&nsen,  Verl.  u.  Dr.  Dannersche  Buchdr., 
1901.  30  SS.  (inkl.  des  Nachworte  des  Herausg.  S.  26—30). 

Derselbe:  Thomas  Münzer.  ZurEinweihuiig  des  Denksteines 
auf  dem  Schadebene.  Mühlhäuser  Anzeiger.  105.  Jahrg.  No.  162. 
1901.  13.  Juü. 

Derselbe:  Ans  der  Zeit  den  siebenjährigen  Krieges.  Bericht 
der  Eateherren  B.  v.  Grasshof  a.  G.  B.  Meckbach  über  ihre  Erleb- 
nisae  als  4:}eieeln  in  preußischer  Gefangenschaft.  17id1.  „Aub  alter 
Zät".  Zwanglose  Beiblätter  zum  MühlhluEer  Anzeiger.  1901.  No.  33 
u.  34  (letztere  irrig  uiit  der  Jaknezahl  1902).  8  SIS.  4". 

Jubilfium,  Am  lOO-jährige  der  Freiachule  in  Gotha.  GotJi. 
Tagebl.  (19001.  No.  115. 

K.  ü.  M. :  Das  erst«  Auftreten  von  Lola  Montez  in  Dentsch- 
land.  Eine  Erinnerung  aus  deutscher  Kleinstaaterei.  Velhagen  u. 
45- 
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KlMsingB  Monatshefte.  15.  Jahrg.  (1900/1901).  H.  6.  S.  677— «83. 
(Bebandelt  ihren  Besuch  in  Ebösdarf  am  Hofe  des  Füislen  Bein- 
rid)  LXXIL  Ton  ßeuß-Ebersdorf.) 

Kehrbach,  K.:  Zur  Uesch.  .der  früheetot  JugenderEiehnng 
des  GroBh.  Karl  August  t.  B.-Weimar.  FreundeegaWi  L  C  £■ 
H.  BurkhardL  8.  33— *7. 

Euieb,  Ph.:  Geachichte  der  Reformation  und  Oegenrefonnaiäon 
auf  dem  Eichsfelde.  Heiligenstult,  F.  W.  Cordier,  IWO.  XXIV  u. 
364  BH.     Lei.  8". 

Koch,  Ernst:  Beiträge  znr  nrknndliehen  Qsschichte  ds 
Sladt  Pößneck.  4.  Heft:  Die  Geschichte  des  Bathauses  (1478— 1S99). 
Mit  Abb.  in  Lichtdruck  und  mit  Plänen,  Pößneck  1900.  VIII  u. 
136  S8.    8». 

Derselbe:  Aus  der  Beechreibnng  dee  Amtes  Saalfeld  Tom 
Jahre  1673  (vgl  oben  B.  238).  Baalfiscbe.  Soimtagsgabe  dee  Saal- 
felder KraebUttea.  1900.  No.  2,  4,  6,  8,  10,  13,  16,  18,  23,  25;  190L 
No.  1.  4. 

Eöster,  F.:  Beitr.  zur  Beformations- Geschichte  Naomborgs 
Ton  1525 — 1545;  gesammelt  aus  Urkunden  u.  Originalbriefen  des 
städtischen  Archivs.    Ze.  f.  Kirchen-G.  XXII.  8.  ]45— 159.  278-33a 

Koetschau,  E.:  Goethe-BUtter  anf  der  Veste  Koborg. 
Goethe-Jahrbuch.  XXH.  (1901).    S.  84— 9ft 

Karsten,  O.:  Phonetik  und  VokaliemuB  der nordoetthüiimp- 
achen  Mundart  von  Buttelat«dt  bei  Wdmar.  Jenaer  Dis8«tation  1901. 
Leipzig,  Breitkopf  u.  Härtd,  1901. 

Kühn,  H.:  Oberkonsiatorialrat  Dr.  Earl  Eühn.  Hfihlhauaen 
L  Th.,  Druck  Ton  Th.  Pecena,  1900.    64  SS. 

Eu n t ze ,  H. :  Denkwürdiges  ans  dem  Amisbezirke  Bnrg- 
ScheiduQgen.    Mansfdder  Blätter.  XV  (1901).     B.  251—254. 

Laue,  M.:  Sachsen  und  Ihüringen.  Jahresberichte  der  Ge- 
schichtBwisBenschaft.  XXII  (1899).  II.  8.  276—308. 

Lehmann,  Fr.  W.  E.:  Die  Geschichte  der  Stadt  Edbra  a.  K. 
Halle.  Selbstverl.,  1900.    X  u.  380  SS.    gr.  8». 

Leineweber:  Das  Buch  vom  Eichsfelde.  HeiUgaiBtadt, 
E.  Wetzel,  1900.    Mit  I  Karte.    IV  u.  120  SB.    12". 

Lentner,  F.:  Goethes  Freundeskrdfl  in  Weimar.  Zs.  f .  öetcrr. 
Gymn.  LIL  8.  279-281. 

Leltow-Vorbeck.  O.  v.:  Der  Kri^  Ton  1866.  Bd.  IIL 
Berlin,  Mittler  u.  8.,  1902. 

Lindemann  (f):  Die  Herrschaft  Kömhild  in  Franken,  ane 
Torübergebende  Erwerbung  der  Grafen  *Dn  Mansfeld.  Vortzag,  mit- 
get.  von  H.  Größler.     Mansfelder  BL  XV  (1901).     8.  109— 125. 

Linn-Linseobarth,  Oskar:  BchiUer  u.  der  Herzog  Earl 
August  von  Weimar.     Prgr.  des  G.  zu  Kreuznach,  1901.    54  88. 

Lippert,  W.:  Zur  Geschichte  der  heutigen  Form  Bächsisch^ 
Ortsnamen  [nimmt  auch  auf  thüringischeOrtsnamenB«xng].  Dreadmo- 
Anz.  1.  Jahrg.  No.  10.    11.  MSrz  1901. 

Derselbe:  Pfandherrschaft  der  Wettiner  m  der  GberpEalK. 
NA.  f.  Sädis.  Gesch.  u.  A.  XXII.  8.  176—181. 

Derselbe:  8idonis  Hedwig  Zäunemann.  Allg.  detUsche  Bio- 
gwphie.  XLIV.  S.  723—725. 

Loren tzen,  Th,:  Aus  8chteusingais  Vergangenheit  ver- 
nehmlich im  17.  Jabrh.  Schleasingen,  H.  Adler,  IW7.  46  SS.  8». 
Mk.  0,90. 
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Lotz:  Satog  Alfred  von  B.-Gobiu%-Qotha.  Ein  Lebenebild 
mit  PoTtrit    Coburc,  A.  Seitz,  1900. 

Luther,  J. :  Die  Beäehuagen  Dt,  M,  LutheiH  znr  Wartburg 
n.  Kobui^     Vortr.     Berlin,  Ernst  u.  8.,  I90a     14  SS.     4» 

LutEe,  G. :  Die  ChroiukeQ»cliTeiber  der  ätadt  Sonderahaiuen. 
Jahreeber.  der  Füretl.  Bealechuie  zu  BoDderehausen.  SonderahAuseD, 
Fr.  A.  Eupel,  1901.    8.  1—19. 

Herz,  O.:  Die  Qebrinche  bä  dtx  lUtawalü  zu  Duderatadt 
««en  Eode  des  16.  Jahrb.  Zs.  d.  Harz-V.  &  Q.  u.  A.  XXXIU. 
2.  Hälfte.    S.  469—475. 

Mause],  O.:  Keullisohe  oder  BeuSiBch-SchCnburg.  Koiifeeuon 
TOD  1567.    Bätr.  z.  äficfaa.  Kircheo-Q.  XTV.  8.  149—186. 

Mever,  R.  M. :  Friedrich  Nietzsche  [Nekrolog].  Ooethe-Jahr- 
buch.  XilL  (1901).    8.  277—281. 

''  :  Schändebrief  der  Qebr&der  Franz  und  Christoph 

„igfin  Bürirermeiater  u.  ""  """  " 

t  Schuld  von  3000  Goldgulden  (uil  , 

u.  A.  XXSIIL  2.  HalfW.    8.  479^82. 

Müller,  E.:  Begeeten  zu  Friedrich  Schillers  Leben  u.  Werken. 
Ldpzig,  Voigtländer,  1900.    VII  u.  178  88.    gr.  8". 

Huller:  Carlyles  persÜuL  Beziehung^)  zu  Ooethe.  Bw.  des 
Freien  deutschen  HochstSts  zu  Frankfurt.  XVI.  8.  262—304. 

Naumann,  L.:  Skizzen  und  Bilder  zu  einer  Heimatskunde 
das  Kr.  Eckartsbova.  2.  Heft  Eckartsbena,  Eck&rtshaus,  190a 
127  88.    8°.    Mit  5  Abb. 

Derselbe:  Die  Wallburgen  der  dgHitUchen  Finne.  Mit  Abb. 
Ealender  f.  Ortsgesch.  u.  Heimatekde.  im  Er.  Eckartsberga.  1900. 
S.  67-68. 

Noack,  F.:  Zur  Einfflhrung  i»  das  Germanische  Museuin 
der  Univerailät,    JenaisfJie  Zi^.  1901.  No.  145.  2.  Blatt. 

Oncken,  Hermann:  EiaveTm^ntlichesBevolutioneprogramm 
aus  den  Anfängen  der  deutschen  Fürstenverschwörung  von  1550. 
HiBtoriadie  Zeitachrift.  N.  F.  IXL  (1900).  S.  453—464  (Es  wird 
nachgewiesen,  daQ  das  Memorial  Anfang  1560  von  Grumbach  ent- 
worfen und  von  Johann  Friedrich  d.  M.  mit  selbständigen  Be- 
merkungen versehen  worden  isLJ 

Ortloff,  K.:  Der  Fuchstunn  bei  Jena.  Erinnerungsbilder. 
Jena,  Costenoble,  1900.    42  SS.    8». 

Fetrich,  H.:  Herzog  Ernst  der  Fromme.  Nach  seinem  Lebm 
und  Wirken  zum  Gedächtnis  seines  300-jähr.  Qeburtstagea  dem 
deutschen  Christenvolke  aufs  neue  dai^estellt.  Hamburg,  Agaitur 
cles  Kauhen  Hauses,  1901.    16  88.    8°. 

Pfeil,  E. :  Eriegserlebnisse  des  Schulzen  Gottfried  Demme  in 
EirchscheiduDgen  in  aer  Nspoleonischen  Zeit  (180ti  u.  1613—14). 
Mausfelder  Blatter.  XIV  (1900).  8.  115—154. 

Derselbe:  Die  Franzosen  und  die  Reichsarmee  vor  und  nach 
der  Schlacht  b.  RoBbach.    Ebenda  XV  (1901).    S.  144—218. 

Pick,  A.:  Ein  Zoller  als  Rektor  der  Erfurter  UniverHität. 
N.  Mitt  BUB  dem'  Gebiete  hisC-ant.  Forsch.  (Halle,  1901).  XXL 
S.  1-29. 

Pilk,  O.:  Podt^Qieoje  Serbowstwa  pi  i  Modle,  Solawje  a 
siiedinTm  Lobjn  (_'=  Die  Unterdrückung  des  Sorbentnms  an  der 
Uulde,  Saale  und  mittleren  EUbe).  Oasopis  ma£icg  Serbskeje.  LUX 
(1900).  II.  8.  73-79. 
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Piltz,  E.:  Bittere  FOhrer  darch  Jena.  Viirto  Beubmrb.  n, 
venu.  AnfL  Jena,  FrommamiBche  Hoibachhuidlnng,  [1901].  Mit 
1  Btadtplaa,  1  UmgebunBHkart«,  I  Ilialk&rtcheii,  1  geoL  Profile  n. 
1  Höhentatel.     VIII  u.  106  &8.    S>. 

Pnscb,  H.:  Vom  HamstaDd  a.  Haushalt  diWT  IliäriDga- 
Bärga-familie  im  16.  Jabrh.  (BflrgenudBter  Jak.  Kdtz  in  Bit- 
feld 8.  d.  S.).    MeiniDKO-  Prer.  (1901).    40  tiS.    40. 

Qnantz,  H.:  PSBoeck  in  -mt-  uod  frühgeachichtlicba'  Zeit. 
BeiL  EU  No.  .'39,  63  u.  tj7  der  Pi^iaeckw  Ztg.  Tom  la,  15.  o. 
20.  März  1901. 

Raab,  C.  v.:    Zur   Fehdezdt    1 
14  Jahrhunderta.  Mitt.  d. 
Bohr.  (Planen  L  V.  1900). 

Derselbe:  ührieschwttz  in  (rüherea  Jahrhnndertea.  Ebenda 
XIII.  B.  30-^4. 

Derselbe:  Aas  eiaem  Amtarechnungsbacbe  des  Lande«  xm 
Planen  vom  J.  1438-1439.    Ebenda  XIV.  S.  I-XXXV. 

Derselbe:  Der  Besitz  der  Wettiner  im  Vogtknde  1378—14(6. 
Ebenda  XIV  S.  LIII— LXXVIIl. 

Derselbe;  Nachträge  zu  den  Regeeten  zur  Orte-  n.  FamifieA- 
geechichte  dee  Voetlandes.    I.  u.  II.  Bd.    S.  LXXIX— LXXXIX. 

Derselbe:  äe  von  Kauf fnn gen.  Eine  historisdi-^loieaif^Bdie 
Studie.  Weida,  H.  Aderliold  (190i^.  75  BS.  8«;  s.  a.  unter  Jahrte- 
berichte  des  Vogtl.  altertamf.  VereioB. 

Derselbe:  Regesten  zur  Orts-  und  Familiengeschichte  det 
Vf^landes.  II.  Bd.  1485—1563,    VII  u.  424  BS.    8°. 

Bichter,  Gustav:  Zur  EriDnaimg  an  C^l  Alezander  OroA- 
heriog  von  Sachsen  und  das  Großherzogliche  Haus.  Vier  Schol- 
reden.  [1.  Bede  zur  Bchulfeier  des  Goldenen  Ehejubiläums  der  Groß- 
herzogbchen  Herrachaften  8.  Okt.  1892.  —  2.  Der  GroßherzoK  Cari 
Alexander  und  die  Wartburg.  Zum  24.  Juni  1898.  —  3.  Maria 
Panlowna,  die  Mutter  des  Großheraogs.  Zum  24.  Juni  1900.  — 
4.  Zum  Gedächtnis  des  Erbgrofiherzoge  Carl  August]  Bdl.  zvai 
Jahresbo'.  des  Gymnasium  Carolo  -  Alexandrinnm  zu  Jena  Ten 
Üstem  1901.    Jena,  Q.  Neuenhahn,  1901.    74  BB.    8*. 

Bimpau,  W.:  Frau  von  Branconi.  Ze.  d.  Harz-V.  f.  G.  n. 
A.  XXXin  (1900).    8.  1-176. 

Böhricbt,B.:  Die  Jenisalem fahrt  des  Herzogs  HdnridiB 
des  Frommen  v.  Sachsen  (14!^).  Zs.  des  deutschen  Palästina- VravinB. 
XXIV  (1901).    8.  1—25. 

Bell,  L.:  Erfurt  in  Thüringen.  3.  Aufl.  Mit  43  HolxschB-, 
sowie  einer  Karte  der  Umgegend,  einem  Stadtplan  u.  einem  I^an 
d«  Stadttheaters.  Zürich,  Art.  Institut  Grell  FüQli,  o.  J.  [1900]. 
111  SS.    8°.    Europäische  Wanderbilder  No.  141.  142. 

Die  Provinz  Sachsen  in  Wort  und  Bild.  Henuwgeg.  vm 
den  Pestalozzi  vereinen  der  Provinz  Sachsen,  Berlin,  J.  Klinkhanlt, 
1900.    476  BS.    8*.    Mit  etwa  200  Abb. 

Sack,  Fr.:  Hildburghausen  im  30-jabr.  Eriecre.  SaaUisch^ 
Bonntagszabe  des  Saalfelder  Krefsblattee.  1900.     No.  25. 

Scneidel,  O.:  Herz.  Karl  August  v.  Weimar  und  Karoline 
Jagemann.    Zs.  f.  Kultur-G.  VII.  S.  271— 280. 

Derselbe:  Aus  Weimar«  Glanzperiode.  Ebenda  VII.  S.  263 
bis  270. 

Schiel,    A.:    Heimalskuiide    des    Bc^.-Bez.    Erfnrt.     Gera, 
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rfa.  Hofmano.  1000.  31  SS.  H".  Mit  vnae  Karte  dee  Beg.-Bes.  und 
änem  Plan  der  Stadt  Erfurt. 

Schiller,  Karoline  t.:  Briefe,  mitget.  von  B.  von  M^tsan. 
Bslio,  Sünserott,  1901. 

Sohloemer,  H, :  Eiobeck»  älteste  Kirchenordnung  n.  Beitritt 
zmn  BchmalkaldiBchen  Bunde.  Za.  d.  hiat.  V.  f.  NiedereacWi.  (1900). 
S.  194—206. 

Schlosaer,  Ant;  Ottilie  von  Qoethe  und  ihre  Kinder.  Deuteche 
ReTue.  XX.VI.  J.  S.  90  -98. 

Schmidt,  Fr.:  Da«  obenächeieehe  (aüdharzieche)  Ministerial- 
gochlecht  Ton  Morungen  (Geschlecht  des  MinneafingerB  Heinrich 
V.  Morungen  zu  SaneerhauBen  und  Obersdorf).  Zb.  des  Harz.-V.  f. 
G.  u.  A,  XXXIII  (lÜüO).  2.  Hälfte.  8.  1Ü5-321 

Schmidt,  Fr.:  Dat  Amt  Weißenfels  1625.  N.  UittauBdem 
Gebiete  hist-ant.  Forsch.  (Halle,  1900).  XXI.  &  43— ü3. 

Schmidt,  G.:  BurgBcheidungen.  ^.  Aufl.  (Halle,  Niemej», 
Komm.)  1900.  VIII.  u.  144  SS.  8°. 

Schmidt,  L. :  Zur  Germania  des  Ptoleoilua  und  zur  Fraee 
nach  den  Wohnsitzen  der  Cherusker  und  Hermunduren.  Hiat.  Viertä- 
jahraohrift  V  (liWi).  S.  79-85. 

Schmidt,  M.  G.:  Die  Siedlimgen  an  der  Haiuleite,  Schmück«- 
Sohiecke  und  Finne.  Mitt  d.  V.  S.  fidk.  zu  Halle.  1900.  S.  22—54. 

Schneider.  M.;  Versuch  einer  Reform  den  Gymnsaialunter- 
ridite  am  Gjmnasium  Illustre  zu  Gotha  1.  J.  17?2.  Mitt.  d.  Gea. 
f.  d.  Erziehupgs-  u.  Schulgeachichte  X.  (1900).  S.  44—55. 

Derselbe:  A.Befhen»  Schulgesetze  für  daB  Gymnasium  illOBtre 
in  Gotha  aus  dem  J.  1641.  Mitt.  d.  Gcb.  f.  deutsche  Erziehungs- 
u.  Bchulgffithichte.  XI.   H.  05—112. 

DerBelbe:  Die  Lehrer  des  Gymnasium  illustre  zu  Gotha 
(1524-1859).  I.  Teil.     Gothaer  G.Pr.  lUOl. 

Schneidern  irth,  H. :  Das  einstige  CJsterzienserkloster 
Beifenslein  auf  dem  lÜichsfelde.  Heiligcnstadt,  F.  W.  Cordier,  1902. 
03  SB.     KT.  8".     Mit  1  Tafel. 

Schnell,  0.:  Salzburg- Führer.  Geschichte  und  Beschreibung 
da-  alten  Kaiserpfalz.  3.  wesentl.  ferm.  Aufl.  Mit  28  Abb.  u.  1 
Burg-Plänchen.  Würzburg,  Slahersche  Verlags-Anstalt  liKX).   108  BS. 

SchiJpiie,  Karl:  DieLitteraturdes[Nauinburger]Kirechfeat«e. 
Naumbure  «.  S.,  H.  Sieling,  1901.  16  SB.  8".  SA.  aus  dem  Naum- 
burger  Kreisblatte  (1901).  No.  20  u.  21. 

Derselbe:  Naumburg  vor  hundert  Jahren.  SA.  aus  dem 
Naumburger  Kreisbl.  1901.  ISonntagsbeil.  No.  1—6. 

Scholz,  Fr.:  Goethe  u.  die  Freimaurerei.  Wcstermanns 
Monatsheft«.  4ö.  Jahrg.  Heft  539.  Aug.  1901.  S.  632-644. 

Schröter,  Corona:  Leipziger  Tagebl.  (1901).  No.  24.  S.  329. 

Schütz,  G.,  u.  Schütz,  H.:  Chronik  der  Stadt  Langensalza 
u.  der  umliegenden  Orte.  LaoEecsalza,  Deutsch.  Druck-  u.  Ver- 
Bandhaua,  1901.  VIII.  u.  390  SS.  H". 

Schultze,  S.:  Falk  u.  Goethe;  ihre  Beziehungen  zu  ein- 
ander nach  neuen  handschr.  Quellen.  Halle,  Kinmierer  u.  Co.,  19U0. 
83  88. 

Schulze,  E.  Ü. :  Verlauf  und  Formen  der  ßesiedelung  des 
Land»  Sachsen.    In  Wuttke,  Volkskunde.   B.  51-112. 

Seeberg:  NaturwissenschaftlicIieB  und  Geschichtlich»  vom, 
heniuBgeg.  vom  naturwissenschaCtl.  Verein  zu  Gotha.    Mit  3  Text-, 
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3  VoUbildem  und  tiner  Karte  des  Beeba-gn  ri  :  13  500).  Goüuu 
E.  F.  Thieneroann,  1901.    146  öS.  8°. 

Setimann:  Der  KaiDBprong  bei  Oberdorla.  Ans  alter  Zeil. 
Beil.  zum  MühlMu»er  Aozdger.  1901.  No.  32.  SchlnS  in  da  BhL 
zmn  MühlMuser  Anseigcx. 

BiffiBraunds,  Berthold:  Auu«wählte  Bchriften,  Herwng. 
von  K.  MarlfBcheffeL  IdsgeaKakk,  U.  Bej^  u.  S.,  1900.  S*.  (A.  a, 
d.  T.:  Bibliothek  pädBccw  ElsBaiker,  herauet'.  Ton  Fr.  Mann.  Bd. 
XXXIX.1 

Simon,  J.:  Briefe  de«  Gymnasiasten  Ludwig  Dödo-ltin  in 
Pforto  aue  den  Jahren  1807  — I8ia  Prgr.  Kaigewlantetn,  19üa 
77  SS. 

Simaon,  B.  v.:  Ednard  von  Simeon.  ErionauDgen  bqb  sanem 
Leben.  Mit  1  Porträt  in  Hdiogravüre  u.  4  FaskiinileB.  Leipsiz, 
8.  Hirzei,  1900.  IV.  u.  440  S&  «».  Von  dem  Inhalt  verdient  hJEr 
ErwähDung:  Bimsoos  Besuch  bei  Goethe  lSi9,  ZuEammenknnft  in 
Gotha  1H4»,  Farlamentszeit  in  BerliD  und  Erbin  (1849  -1852), 
Prieident  der  Goethe-GeeelUchaft. 

Binger,  Q. :  Bodenbau  u.  BewSsBcning ÜinriugaiH unter  Ba- 
vorhebung  ihrer  Bedeutung  in  der  Geschiente  DeutschL  Läprager 
DiBS.  1901.  92  öS. 

Singer,  P.:  Beziehungen  des  Bchmalhald.  Bundes  zu  England 
i.  J.  1539.    Greitaw.  Dies.  1901.  97  SS. 

Steinhauseu,  G.:  ZwdßechnungenfürdnenGrafeov.Glddlen 
1570  u.  1571.    Zs.  f.  Kultur-G.  VII.   8.  407—412. 

Steinhoff,  R.:  Bcachreibungder Wallienriederiaosta^ebÄnde 
UIH  der  Zeit  um  1800.  Zs.  d.  Harz-V.  f.  G.  n.  A.  XXXIIL  2. 
Hälfte.   B.  497—502. 

Stern,  A.i  Groflh.  Carl  Alexander  von  Sachsen  n.  s.  Be- 
ziehungen zu  Kunst  u.  Wissenschaft.  Wissensch.  Beil.  der  Leipt. 
Ztg.  (1901).  No.  7.   8.  25—27. 

Btieda,  W.:  Goethe  und  die  Porzeltaufabrik  zu  Bmenan. 
üoetheJahrbuch.  XXII  (1901).  S.  244—251. 

Derselbe:  Die  Anfänge  der  Porzellanfabrikation  auf  dem 
Thüringer  Walda  Volkswirtschaftlich -hiBtorische  Studien.  NameiE 
des  Vereins  für  thQr.  GeecL  u.  A.  hcrausg«^.  von  der  thütingiechoa 
historischen  Kommission.    Jena,  G.  Fischer,  1902. 

Sturmhoefel,  K.:  lUuätrierte  Geschichte  der  aächsiecheo 
lAnde  und  ihro'  Herrscher.  I,  Bd.  I.  u.  2.  Abt.  Leipzig,  Fahl 
(Haase).  1898—1899.    LXXV  u.  12O0  SS. 

Suphan,  B.:  Carl  Alexander  Grossherz*«  v.  Sachsen.  Ooethe- 
Jahrbuch.  XXII  (1901).  S.  I*— VII*. 

Derselbe:  Goethes  Unterhaltungen  mit  Carl  Friedrich  Anton 
von  Conta.  Deutache  Rundschau  1901/2.  No.  3  (1.  Novianber  1901). 
8.  205—221. 

Tetzner,  F.:  Wiprecht  von  Groitiach.  Wisaeosch.  BeiL  der 
Lapz.  Ztg.  1901.  No.  1«.   8.  398—392. 

Thiele,  B.:  Memoriale  thilringisch-erfurtische  Chronik  von 
Konrad  Stotle.  Hersg.  v.  d.  Uist.  Kommission  der  Prov.  Sacbeeo. 
Mit  ^em  Titelbilde,  £pit«>h  Konrad  SloUea.  A.  u.  d.  T.:  Ge- 
Bchicht«qu.  d.  Prav.  Sachsen.  XXXIX.  HaUe,  O.  H«idel,  1900.  XII 
u.  568  ÖS.  8°. 
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Thiele,  R.:  Bilder  aus  ErfurUi  VeKaDrenheit  Erfurt.  Villaret, 

1901.  52  ea 

Thieme,  E.:  Luthers  Testament  wider  Rom  in  seineo  schmal- 
fcfttd.  ArtikelD.    Läpzig,  Deichen,  1900.  98  Sä. 

Thomas,  Fr.:  Einige  Erlebnisse  ans  Johann  Sebastian  Bache 
Ohidrufer  Schulzeit  Jahre«ber.  des  Gräfl.  Oleich.  UjmnaaiumB  zn 
Ohrdruf.  190a 

Thüringen  in  Wort  und  Bild.  Herausgeg.  von  den  ThQ- 
Tinger  Peetatozztyereinen.  Berlin,  J.  Elinkhardt,  1900.  476  SS.  8°. 
Mit  etwa  150  Abb. 

Triniufl,  Aug.:  Thüringö-  Wanderbuch.  VIL  Bd.  Minden 
i.  W-,  Bruna  Verl.,  £1900]  Vllf.  u.  354  SS.  Ö». 

Derselbe:  Durchs  Saalthal.  Minden  L  W-,  BnmB  VerL, 
[1901].  247  SS.  8°. 

Derselbe:  Schwarzburg  und  das  Schwarzathal.  Erfurt, 
F.  Martins  KunstrerL,  1900. 

Derselbe:  Friedrichroda  u.  Umfrebnnf;.  Minden ,  Brunfi 
Verl.,  1900. 

Derselbe:  Eisenach n. Umgebung.  Minden,  BrunsV^-l.,  1900. 

Tscbackert,  F.;  Dan.  Oreiseis  Bericht  über  die  von  ihm  ge- 
hörte Predigt  Luthers  zu  Erfurt  7.  April  1521.  Ze.  f.  Kircheng. 
XXI.  S.  137  f. 

Valentin,  V.:  Goethes  Freimsnierä  in  seinen  nicht  frd- 
maurerischen  Dichtungen.    GoetheJahrb.  XXII.  (1901).  S.  139—149. 

Valientin,  M.:  Geechichte  der  Gemeinden  Döechnitz  und 
Kirchfiteitz.    Döschivitz,  BelbstTerl.,  1900.  47  SS. 

Verworn,  M.:  Paradoxe  HerrscherinHignien  auf  mittelalter- 
lichen Münzen.  I.  Der  Fund  von  Schorba  bei  Magdala.  IL  Weitere  Bei- 
spiele paradoxer  Insignien.  III.  Ein  Nordhäuser  Gepräge  mit  para- 
dozeu  Insignien.  Ze.  f.  Numismatik.  Herauag.  von  Dannenberg, 
Dreseel,  Menadier.  XXIII.    8.  70-85. 

Derselbe:  Ein  Fund  von  Thüringer  Bracteaten  dee  XIII. 
Jahrb. 

V  i  1  m  a  r :  Sitten  und  Gebräuche  im  Kreise  Schmalkalden. 
Heeeenland  (I899|.  ü.  242  ff.;  s.  a.  Mitth.  an  die  MitgL  des  Vereins 
f.  hees.  G.  u.  LE.  (18Ö9|.  Kassel  1901.  S.  3. 

Voretzsch,  M.:  Die  Beziehungen  d«B  Kuriüraten  Ernst  und 
des  Herzogs  Albrecht  von  Sachsen  zur  Stadt  Altenburg.  Ein  Ge- 
iWkblatt  nach  vier  Jahrhunderten.  Altenburg,  ä.-A.,  Fierertiche 
Hofbuchdr.  Stephan  Geibel  u.  Co.,  1900.     88  88.    8°. 

Wagner,  G.:  Die  Berg-  und  Badestadt  Friedrichroda  in 
Thüringen  u.  ihre  Umgebung.  Mit  Karten,  Abb.  u.  Plänen.  20.  Aufl. 
Friedrichroda,  J.  Schmidt  u.  Co.,  1900.    V  u.  199  öS.    12". 

Wank,  H,:  Geschichte  der  koburgiachen  Volksschule.  Gotha, 
Thienemann,  1900.    47  SS.    8°. 

Weber,  F.:  Die  Iweinbilder  aus  dem  13.  Jahrh.  im  Heaaen- 
hof  zu  Schmalkalden.  Zs.  f.  bildende  KunsL  XII.  S.  73—88,  113 
— 120  n.  Taf.    Auch  sep.     I«ipzig,  Seemann. 

Weltrich,  K.:  Aus  Jak.  Erdr.  Abels  Aufzeichnung^  über 
Schiller.    Za.  f.  vergL  Litteratur- Gesch.  XIV.  8.  326—329. 

Wenck,  E.:  Johann  v.  Eisenberg,  Eanzler  Friedriche  dea 
Emsthaft«n.    NA.  t  Sächsische  Gesch.  u.  A.  XXI.  8.  214-223. 
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Wenck,  E,:  Friedrich  dee  FreidigeD  Erkrankung  and  Tod 
(1321  und  1323).  Festaclmft  znm  ffinfnndsiebzJKi&hrigea  Jubil&om 
des  Kgl.  SächBiBchen  AlurtumaTereinB.    8.  69 — §i. 

Derselbe:  Die  letzten  Jahnäinte  der  Indovingischoi  Hsr- 
acbah  in  Heseen  u.  Thüring«!  1227-47.  Befoat  ema>  Vortrages  in 
MitL  d.  V.  f.  hesa.  G.  u.  IJC.  1899  (Kawel  1901).    S.  42—44. 

Derselbe:  Elisabeth  von  Thüringen  (1306—1367)  die  Ge- 
mahlin Landgraf  Honrichs  II.  von  Hteaea  und  die  BeEiehongoi 
zmecbea  Xhürineea  und  EeM«i  in  den  Jahren  1318—1335.  Za  d. 
V.  f.  hesB.  Geech.    N.  F.  XXV.  8.  1Ö3— 191. 

Werner,  G.:  Bilder  aas  Thüringeo.  Altes  und  Neues.  Eom- 
mieeionaverL  des  Thüringer  Evong.  BonntagebUttcs,  Neudiet«idOTi 
Gedr.  b.  Th.  Pecena,  MüMhauBen  i.  Thür.  I90a     155  SS.     8". 

Wertner,  M.:  Der  Mörder  dca  Grafen  Heinrich  Baepe  I. 
T.  Thiiringea,  VierteljahrsBcbr.  f.  Wappenkunde  u.  s.  f.  XXIX. 
S.  63 — 6S). 

Wettig,  H.:  Heiinatkande  dee  HerzogtumB  Gotha.  5.  nen- 
bearb.  Aufl.  Mit  40  lUoBtr.,  einem  Profil  des  Thüringer  Waldes 
u.  einer  Karten-Skizze.  Gotha,  R.  Schmidt,  1900.  VII  u.  83  SS.  8*. 

WtIdenbruch,£.T.:  GroSherzogCarlAlexandert.  Weimar, 
H.  BöbUue  Nachf.,  1901.  15  SS.  gr.  8".  (Nadonal-Ztg.  13.  Jan. 
1901  Morgenblatt;  Jenaische  Ztg.  vom  20.  Jan.  1901.) 

Wolf.  Th.;  Fährer  durch  die  historischen  Samminngen  auf 
Veete  Wachsenburg  und  für  die  Glichen- Wandlung.  GSotiha, 
Wachsenburg-Komilee,  1901. 

Wünscher,  H.:  Sagen,  Geschichten  u.  Bilder  aus  dem  Orla- 
gan.     P&ßneck,  !■>.  Gerolds  Buohdr.,  1901. 

Wurmb,  Hans  v.:  Geschichte  der  Schwarzburg-äondos- 
hSuser  Münzstätten.  D»  Daitsche,  Bonderahausen,  14.,  lö-,  16., 
19.  März  1901. 

Zeidler,  W.:  Das  Zunftwesen  in  der  Stadt  Altenbuiv.  Halte, 
Dias.  1901.    92  BS. 

Zurbonaen,  Fr.;  Dieh.  EUsabeth  t. Tliüringen  in  da  neueren 
deutschen  Poecie.  Stuttgart,  Kalh.  Vereinsbnchh..  1900.  VIII  u. 
121  SS.    gr.  8".    tPubl.  de«  kath.  Preß-  u.  Litteratur-Vaeins.  I.) 


Alt-Arnstadt.  BeitrJtee  zm  F«matkunde  von  Arnstadt  und 
Umgtsend.  HerauBgeg.  von  der  Museum sgesellschaft  1.  Heft.  Arn- 
stadt, E.  FrotBcher,  1901.  I3:iSS.  8°.  Inh.:  Arnstadt.  VonfArchiv- 
rat  Hermann  Schmidt  S.  ;j  — 17.  —  Da»  städtische  Archiv  zu  Arn- 
stadt. Von  t  Archivtst  H.  Schmidt  S.  Ib— 20.  —  Zum  Namen  Nddeck 
aus  Mag,  Chr.  Fr.  Buhea  Topolt^um  Schwarzburgicura.  B.  21  f.  — 
Aus  Schloß  Neidecks  Vergangenheit.  Von  tI*rof-  E-  Einert.  S,  23 
— 34.  —  De»  SchwedenkönjgB  Labetrunk.  Von  J.  Bühring.  S.  35,  — 
Die  AmstÄdter  Wachstafeln.  Entziffert  von  H.  Schmidt  u.  J.  Büh- 
ring, herausgM;.  von  J.  Bühring.  S.  36 — 81.  —  Die  Bedeutung  der 
Wachstafeln.  Von  J.  Bühring.  8.  82—89.  —  Erklärung  der  in  6ea 
Amstädter  Wachstafeln  vom  J.  1457  vorkommenden  Familie namco. 
Von  Br.  Caemmerer.  S.  90—118.  —  Kleinere  Mitteilungen.  &  lltf 
—121.  —  Bücherschau.  8.  122—129. 
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Neue  Beiträge  zur  Qeech.  deutachen  Ältertume.  Herauee. 
von  dem  alterUim&f.  Ver^n  in  Meiniogeo.  15.  Lief.  11900).  IRO  SS. 
8*.  Inh.:  Oenaaaa,  W.:  M.  Christian  Juncker  u.  eetn  Heaaebergischea 
Geeohichtawerk.  Zum  tiäkulai-Geburtstage  (jeoi^  Brücknera ,  d. 
^1.  ükt.  1900.     Hit  Brücknera  u.  Junckers  Bild  u.  FKksimUe. 

Oescbiclitabttttter,  MühlMuser.  Za. deaMühlMuser Alt«^ 
tmiUTereiiiB,  herauag.  vod  Prof.  Dr.  Eduard  He^deoreich.  Jahre.  1. 
1UU0/1(K)1.  Mit  2  Lichtdrucktafeln,  mnem  äitiulionspliui  u.  116  Holz- 
Bchnittea.  Mühllutuaen  i.  Xhüi.,  C.  Älbrecht,  1901.  Iah. :  He^dra- 
rach,  E. :  Aur^ungen  der  lokalgeachichtlidiea  Forschucg  in  neueater 
Zeit.  b.  12^10.  —  tiellmaiui,  K. ;  Frähistoriache  Funde  300(>-jährigei 
AJlcrtämer  tot  dw  Tboren  der  ätadt  Mühlhauaen  i.  J.  1900.  S.  15 
— 18.  —  Ueydenrewli,  E.i  Die  Slteetoi  urkuDdlichea  Nachricht«o 
über  die  Btadt  HühlhaueeD  u.  ihre  Umgebung.  6.  18-22.  — 
Zenker,  B.:  Die  MÜMBanimluog  de»  Magiatratea  der  Stadt  Mühlhauaen. 
6,  22  f.  —  Heydenreich,  £. ;  Urkuiideu  mit  franzöaiBcher  Malerei  im 
AichiT  der  Stadt  Mühlhauaen.  ä.  23— 1!T.  —  Spieihoff,  H.i  Der 
JltLhlhiuMT  Schützenhuf  im  J.  1400.  Eioe  Säkulaj-eriDDaimg.  B^f. 
—  Kettaer,  B.:  Die  Chronik  dea  Johaniie«  Koheu  im  Stadtarchiv 
Mnhlhauaeu.  &  IJO— 32.  ~  Höttacber,  W.:  Die  Unterfabnmg  vom 
Südturm  der  MsriESikirche  ia  MühUutusea  j.  Th.  S.  ^i'^^^66.  — 
Kniape:  Zur  G.  des  MiihlhiuBer  Buchdrucks.  B.  37.  —  Franke: 
Fnuuöeiache  Fäaae  aua  der  Napoleon  lachen  Zeit.  S.  37  f.  —  Heydoi- 
raich;  Deponierung  von  Ztacbr.,  CbionikeD,  Urkunden  u.  Akten  im 
Archiv  der  üt.  Mühlhaueen.  Ständige  Aichivausatelluug  in  den  Qe- 
nölben  dee  Bathauses  der  Stadt  Mühlhausen.  Frähiat.  Auaatellung 
in  d.  AichiTgewölben  des  Bath.  ü.  :!8f.  —  Pfaff:  Ein  Kinderlied 
auf  die  Zeratörung  der  Burg  von  M.  ti.  39  f.  —  Uefdenreich:  Bio 
Originalschreiben  von  Thomas  MUnzer  im  Stadtarchiv  M.  S.  40.  — 
Nebelsieck:  Bittschrift  der  Mühlhäuaer  Frauen  für  ihre  Männer  L 
J.  1525.  S.  40f.  -  Heydenreich  E.:  Beiträge  i.  Geach.  der  Beicha- 
atadt  Mühlhauaen  i.  Th. :  1.  Das  wunderthatige  Salvatorbild  in  der 
Kirche  der  Dominikimer  in  Mühlhauaen  1309.  1370.  2.  Au«  der 
I^ugeechichte  des  Mühlhäuser  B«thauaee.  3.  Ana  dem  Jahrhundert 
der  Befotmation.  4.  Aus  der  Geschichte  des  30-j3hrigen  Krieeee, 
5.  Daa  Katastrations-Werb  der  Dorfschaften  im  Gebiet  der  Reldia- 
atadt  MühUiBUseo.  S.  fiS— B^.  —  Buchcoau,  H. :  Ein  kleiner  Fund 
von  Mühlhäusar  u.  anderen  Brakleaten.  S.  83f.  —  Claes:  Die  Ver- 
fägune  dee  hohen  Katee  der  Stadt  Mühlhauaen  vom  tj.  Okt  1738 
betr.  die  Verhütung  der  Einachleppung  der  Feat  aus  Ungarn.  S.  84 
—86.  —  Baubericht  deeKgl.  Baurats  Röttacber  betr.  den  Restaum- 
tionsbau  der  hiesigen  Marienkiiche.  8.80—89.  —  Hejdenreich:  Die 
Kopialbücher  dee  Arehivea  der  Stadt  Mühlhauaen.  H.  89  L  —  Ders.: 
Aus  den  Büi^ger-Akten  des  städtischen  Arehivea.  S.  90f.  —  Pioard: 
Der  Katt«nfiinger  von  Mühlhausen  1609.  8.  91.  —  Heydenreich: 
Zur  Familiengeschichte  von  Mühlhausen.  Ein  altee  Mühlhäuaer 
Brückenapiel.  Zu  dem  On^nalschreiben  von  Thomas  Münier  im 
Stadtarchiv  Mühlhauaen.  Der  Erfurtianua  antiquitatum  variloquua 
u.  Thomas  Münzer.  8.  91—94.  —  Jahrg.  IL  1901/1902.  Mit  1  Licht- 
dracktafel,  1  lithograph.  B<al.  u.  50  Holzschnitten,  MühlhauBoi  i.  Thur. 
1001.  9ti  Sd.  loh.:  Heydenreich:  Das  Archiv  der  Stadt  Uühl- 
haueen  i.  ThOr.  B.  1—60.  —  Zenker,  B.:  Ana  dei  Geschichte  der 
Lohgerber-Innung  zu  Mühlhausen  i.  Thfir.  S.  60-69.  —  AemtUus,  H. : 
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AnDO  dazumal.  Eine  Boldaten-  und  TeufdB-Qeachichte  aus  don 
18.  Jahrb.  S.  69-71.  —  Sdmaderwirth ;  KIohIo-  Befeisteia  auf 
dem  Eichsfelde  u.  Mühlhauaen  L  Thür.  8.  71—73.  —  Klane  Mitt. 
S.  73 — 79  (daranUx  6omm«rfeldt ;  Eine  Fordouug  dee  UaivareieD- 
hoepibüs  zu  Mühlhaiuen  an  die  PfSnuenchaft  der  Stadt  ^aukeo- 
haaeeo.  1646). 

Jahrb flehet  der KcI.  Akademie gemeümützigeTWifieeiischafteii 
zu  Erfurt.  S.  F.  Heft3CXVI.  Erfurt,  a  Villaret,  1900.    222  SS.  8". 

Inh.:  NeuinaiiD,  K,  J-:  Das  UuBsische  Altenam  a.  die  Env- 
stehnng  der  NatioDen.  B.  1—17.  —  Hoff,  Chr.:  Da  Zauber  der 
homeriBchen  Poesie.  S.  19 — 55.  —  Thiele,  R. :  Horaz  und  eeiD  Säkn- 
largedicht.  S.  57—85.  —  Bernhard,  E.:  Vom  Tannhäoser  und  dem 
Singerkrieg  auf  der  Wartburg.  8.  87—112.  —  liebe:  Die  wirtech&ft- 
liche  Bedeutung  der  Juden  m  da*  deutachen  V^^ang^iheiL  S.  113 
t^  127.  —  HeiDzelmauD,  W. :  Zur  Hundertjahrfeier  von  Bchleser- 
machera  Monoloffen.  ß.  129 — 161.  —  Watemever,  M.:  Die  Arbeit 
und  ihre  sozi&le  Bewertung  ß.  163—188.  —  Jahreebericht  der  Aka- 
demie für  das  J.  189d/liKK)  vom  Uekretär  der  Akadonie  Profenor 
Dr.  Heiprelmann.  8.  109—222  (darunler  Nekrolog  des  am  17.  Jnli 
1900  verBtorbenen  ProfesHOr  Dr,  Karl  Beyer  vom  Ovmnaaialdirektor 
Dr.  Thiele  in  Erfurt.  8.  208—211).  —  H.  XXVIL  1901.  VIXI  o. 
118  Bä.  8°.  Inh.:  Wie  ist  naetse  m&nnUche  Jugend  von  dv  Eot- 
laaaung  auB  der  Volksschule  bis  zum  Eintritt  in  den  Hoerwdieost 
am  zwectmäSigeten  für  die  büi^erliche  Geeellschaft  zu  ^zieheof 
GekiOnt«  Prdsarbeit  von  Dr.  G.  K^scheuBteiner.  8.  1—78.  —  Jahres- 
bericht dtf  Akademie  für  dae  Geachfiftsjahr  1900/1901.  Von  Prcrf. 
Dr.  Heinzelmanu.  S.  79— IIE 

70.  u.  71.  Jahresbericht  dea  VogtUndiechai  AltertumB- 
forschenden  Verans  zu  Uobenleuben.  HoheDlBuben  1901.  103  88. 
8°.  Inh.:  Raab.  G.  v.:  Die  von  Kauffungen.  Eine  hiatorisch-gene«- 
toriBche  Studie.  S.  1—75.  —  JahreBberichte.  Ö.  76—83.  —  Bucher- 
Katalog.  8.  84—103. 

Das  M  a  r  e  i  1  e.  Bote  des  BennBtdgrereina.  Zweite  Reihe 
No.  5—9  (1 .  Nov.  1900—1.  Jnli  1901).  Inh. :  Daa  Gefecht  b.  Kabl&i 
am  22.  Sept.  1706.  Mitget  y.  L.  Hertel.  —  Der  Dietzel-Geba-8teiD. 
—  Grenzunig&]ig&  Von  L.  Hertel.  —  Die  am  Bennsteig  gel^enen 
Forstorte  des  reuSischeo  Frankenw&ldee  in  älterer  Zeit  Mitget.  von 
Ob^örster  Ph.  Sieber,  —  Die  Rennsteigbö«itunK  Herzog  is,i9st  d. 
Frommen.  Von  E.  H,  in  Schieii.  —  Zweite  BeiEe  No.  12  (1.  Jan. 
1902):  Von  der  Rennsteig ubelfahrt  1899.  Von  J.  Bühiing  {mit 
quellen  mäßigem  NachweiB  über  die  echte  Quelle  der  Um). 

Mitteilungen  dee  OeschichtB-  und  Altertumsforsch^deii 
V^^ins  zu  EisenbäV  im  Herzogt.  S.-Altenburg.  16.  HefL  Eiaen- 
berg,  in  Komm,  von  H.  Geyer,  1901.  52  88.  &>.  Inh.:  Schirmer,A.L 
Ortegescbichtlichea  aus  der  2.  Hälfte  dea  16.  Jahrh.  Ö.  1—20.  - 
Weise,  0.:  Zwei  satirische  Gedichte  dea  17.  Jahrh.  8.  21-26.  - 
Derselbe ;  Des  Jenenser  Professors  Weigel  „MathemaLische  Vor- 
schlage wider  den  Türken".  8.  27—32.  —  Fischer,  Fr.:  Zu  Philipp 
Melanchthon.  S.  33~36.  —  Weiae,  O.:  Das  Räuberunweeen  in  da 
Gegend  vou  Eisenberg  zu  Anfang  dea  17.  Jahrh.  B.  37  f.  —  Der- 
BelBe:  Zur  Gesch.  der  Vornamen  von  Eiseuberger  Bürgern.  S.  39 
bis  42.  —  Dietze,  P. :  Luther  und  Eiaenberg.  S.  43—47. 
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MitteiluDgen  dee  Vereine  für  c 
tameknodevon  Emirt.  22.  Heft.  Erfurt,  in  KommiMioD  b 
1901.    21  u.  145  BS.    8». 

loh.:  Uergel:  Zur  Eriimerung  an  Eail  Bc^er.  8.  1—16.  — 
Vollrath:  Die  Festungawerke  Erfurta.  B.  17-^43.  —  Kortüm,  A.; 
Mitteilnngec  über  die  Bibliotheca  Boineburgic»  zu  Erfurt.  8.  45—52, 
—  üereel,  G.:  Das  CoUegiura  bestoe  Mariae  virgiois  (JuristcD- Schulet 
zD  Erfurt  Ein  Beitrag  zur  Erfurter  üniTersitätsgeechichte.  S.  53 
bis  130.  —  Zechiescbe:  Neolithigchee  Orab  mit  Scnnorkeramik  auf 
dem  Hirazeeuberge  bei  Erfurt.  S.  131  f.  —  HoffmanD,  B. :  Zur 
Charakteristik  NapoleoDS  I.  8.  133  - 134.  —  Thiele,  R. :  .In  Erfurt 
ist  gut  wohnea".  S.  135^138.  —  Oergel:  Jakob  ron  Jflterbogk  und 
Beaedikt  Htolzenhagen.  8.  139—145. 

Mitteilungen  der  Vereiuigniig  fiii  Ootbaiache  Oeechichte 
und  Altertumaforecnung.  (Fortsetzung  der  Blatter  „Aus  der  Heimat".) 
Jahrgang  1901.  Fried richrods,  Jacob  Schmidt  &  Co.  loh.:  U^zog 
Ernst  der  Framine  als  Geeetzgeber  und  Regent.  Von  Dr.  E.  Zejss 
in  Gotha.  S.  1 — 36.  —  Entfitehung  der  gtjthaischen  Tumschüle 
Aus  den  Papierm  des  Herrn  Geh.  Hofrath  Ewald  mit^t.  von 
M.  Beibig.  8.  37  —  45,  —  Pinaterbergsn,  Von  Dr.  H.  Henze. 
&  46 — 53.  [Auszug  aus  dem  Kirchen  buche  über  den  Bau  der  Kirche 
EU  FinBterbergen  nebst  einem  BezeS,  d.  d.  Friedenst^in,  d.  17.  Juli 
lettl,  n.  Reskript,  d.  d.  Friedenstein,  d,  24,  Okt  1686.]  —  Gothaieche 
Hexenprozesse.  Von  R.  Rasch.  8.  54—79,  —  Gramann,  A.;  Bei- 
träge z.  Volksk.  das  H.  Gotha.  S.  tiO  f,  —  Aus  Fr.  Bitten  Chronik 
von  Wechmar.  S.  82-131.  —  Bchnädo',  M,:  Die  in  Wittenberg 
lum  Pfarramt  ordinierten  Gothaner  (1537—1572).  8.  13^—137.  — 
Derselbe:  Zur  Geschichte  des  Gymnasiums  in  Gotha.  S.  138—144  — 
Urkundliche  Nachrichten  von  dem  Tambacher  Schütxenweseo.  8. 
145—159.  —  Herze«,  U.:  Ueber  Volksnameo  der  Pflanzen  im 
Herzogt  Gotha.  8.  161—188.  —  Schmidt,  L.r  In  Bage  und  Ge- 
schichte merkwflrdige  Bäume  Tharingeiu.  8.  189—192.  —  Ebwald, 
K:  Die  Heimat  dee  Meisters  EckaiS.  B.  193-197.  —  Oothaische 
B^ieaten  im  Weimarischen  Archiv.   S.  198-202. 

Mittbeilungen  des  Vereins  1  Oeechichts-  und  Alterthums- 
knnde  zu  Kahla  u.  Roda.  VI.  Bd.  1.  Heft  Kahla,  J.  Beck,  1901. 
Inh.:  Iiommer,  V.;  Die  Grafen  von  Orlamünde  zu  Lauenstein.  8. 
1—12.  —  Schaffner:  Die  RierbuSen  in  der  Gemdnde  Gumpeida. 
8.  13—24.  —  Bergner,  H.:  Kingw&Ue  u.  Bui^ruinen  im  Amtsbeziric 
Kahla.  Ö.  25—36.  —  Lommer,  V,:  Die  Wappen  der  Grafen  von 
OrlamBude.  8.  37—44.  —  Derselbe:  Die  Kemnate  zu  Orlamünde. 
8,  45—54.  —  L£be,  J,  (tj:  Alterthümer  im  klassischen  Alterthum, 
8.  55-r2. 

Mitteilungen  des  Vereins  t  Gesch.  und  Naturirissenschaft 
von  Bangerhausen  u.  Umgegend.  4.  Heft.  Sanperhausen,  Druck  von 
A.  Schneider,  1901.  32  SS.  8°.  loh. :  Goethm  Vorfahren  in  Berka, 
Bangerhaueen  u.  Anern  und  des  Dichters  Beziehungen  zur  hies. 
Gegend  (Artem,  Allstedt,  Tilleda  u.  Ky(fhBUBer). 

Ihürineer  MonatsbUtter.  Verbände-Zeitschrift  des  Thfi- 
ringerwald-VereiQS.  VIII.  Jahrg.  Eisenach  1901.  Inh.  u.  a,:  Luthers 
Reisen  über  den  Thöringerwald  vom  7.  u.  26.  Febr.  1537.  S.  20—22.  — 
Sotmeberg  (v,  Anscbütz).   8.  34—37.  —  Chronik  von  Btützerbach. 
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Von  Enist  Löber.  8.  72-74;  83— 8S;  92-84;  JOl— 103;  IW-UO. 
—  IX.  JahTR.  Die  BuiDeo  vom  Kloeter  üt.  GeorgeDlbsJ.  Von  Phnw 
Baethcke.  S  1— 5;  11— 14;  17— 20;  39—42.  —  Chronik  von  StüU«. 
bach.  VoD  Ernst  Löber.  S.  ö-7.  Die  Madela-BuTK  und  ihre  Frei- 
legung.  Von  K.  Frtjbtrg.  S.  9—11.  —  Zur  Qeschichte  des  Chrkt- 
baumi  in  Thüringen.  Von  Dr.  P.  Hitzachke.  8.  20—24.  —  Brottcrodt 
Von  Dr.  M.  B.  33—36.  —  Timpel,  U. :  Oraf  Qottem  u.  Schloi 
MoWorf.    ö.  60-6a 

Schriften  dei  VereÖDH  für  Sachsen-Meiningigche  GeKhichu 
u.  Lsodeekund«.  Heft  37—39.  Uildburghaiueri.  Kenebiiu'Khe 
Hoftwchh.,  1901.  8.  83—180;  96  S8.  u-  76  Sa  8».  Inh.  d.  tt  37; 
Nene  LaiideefcuDde  dei  Herztwtums  SacbseD-Mäningen.  Hefl  2. 
VonDr.  L.  HerteL  Orogniphie;  Lander  Ber^e,  Höhenbeetämmnogen; 
mit  dner  Kartenskizze.  —  U.  38:  Der  Benueteig  dea  Thänog» 
Waldea  in  seinem  östlichen  Tdle  eine  Heerstraße  u.  ein  Verkeluf- 
weg  im  Mittelalter.  Von  Aug.  Freysoldt,  Oberförster  in  Steinach. 
H.  1—26.  —  LAodcflchroDik  auf  ISUS,  1899  u.  1900.  Von  Dr.  A.  Hu- 
man. 8.  27—75.  —  QMchiftl  MitUJluDgen.  b.  75—96.  —  H.  3tf: 
Cbmoik  der  Stadt  Heldburg  seit  1750.  Von  Rektor  a.  D.  Ludwig  Beä. 
a  1—63.  —  Der  Mildaer  Adjuvantöichor.  Von  E.  S«dd.  S. 
64—76. 

Zeitschrift  des  V.  f.  Hennebergiscbe  OeKihicfate  und  Landei- 
tunde  in  Schmalkalden.  Heft  XIV.  Schmalkalden  d.  Lajaif;, 
KomraissionsTeriag  von  0.  Lohberg,  1901.  50  BS.  8*.  Inh.:  Geriand: 
Zur  Geschichte  der  Poet  <üi  Schmalkalden).  B.  9—20.  —  Vihnar,  A.: 
Entwicklung  der  VoJkaBchu>e  in  der  Stadt  Schmalkalden  im  19. 
Jahrfa.  8.21—42.  —  Fialor:  Dr«  UilundenauedemHamebeKisdun 
AichiT  in  SchnuOkaldeo.    S.  43-5a 

O.  Dobeaecker. 
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